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Der Anblick des Meeres. 


Haag, die freundlide Hauptſtadt des reichen Hollands, hatte ich 
nah ihren Merkwürdigkeiten binlänglih in Augenfchein genommen; 
batte den Park mit feinem Pavillon, die Bibliothef, das Muſeum be- 
fucht mit feinen afiatiihen Merkwürdigkeiten und feiner Gemäldefamm- 
lung, war auf dem zierlihen Pflafter unter ſchattigen Eſchen die geraden 
Straßen freuz und quer gezogen, immer zwifchen fchönen Gebäuden 
bin, ſämmtlich aus Ziegelfteinen aufgeführt, von denen jeder durch ein 
weißes Rändchen von feinem Nachbar gefchieden ift, hatte die großen 
Fenfter bewundert, größer als die allerdings ziemlich Fleinen Haus— 
thüren; nicht minder die coloffalen Glasfcheiben, welche holländiſcher 
Reichthum aus Böhmen bezieht, die frifh grünen Fenfterläden, ale, 
wie bie Häufer, von gleiher Farbe, bis zu der geringften Wohnung 
feine Spur von Alter an fi tragend; bie mächtigen Vorhänge, durch 
welche der Holländer die Größe feiner Fenfter unnüg macht, denn er 
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wag bie Nouleaus nicht weiter als etwa 1‘, Ruß in bie Höhe zu 
ziehen — und was bergleichen Dinge mehr find, auf die der Fremde 
fein Augenmerk richtet, Heute aber war mir ein weit großartigerer 
Anblick beftimmt, heute follte ich dag Meer fehen, das Element, wels 
ches faft drei Viertheile dieſer Erdoberfläche beherrſcht, nach beffen 
Anblick ſich Schiller und tauſend Andere mit ihm vergeblich ſehnten: 
heute ſollte ich es ſehen! — 


Ein heiterer Himmel begünſtigte meine Wanderung von Haag nach 
Scheveningen; die trüben Regenwolken, welche ſeit mehren Tagen ein 
kalter Weſtwind von der See her über das Land getrieben hatte, ſchienen 
heute recht eigentlich mir zu Liebe tief im Weſten Halt zu machen; denn 
der Luftzug hatte ſich keineswegs geändert, und doch zeigte der Himmel 
ſein lieblich blaues Antlitz. 


Ich zog alſo raſchen Schrittes die ſchöne Schloßſtraße hinab, an 
der einfachen Reſidenz des Königs vorüber, die ſich nur durch einen 
gelblichen Anſtrich und die Geſtalt eines offenen Parallelograms von 
anderen Gebaäuden unterſcheidet, immer der Windmühle zu, welche von 
dem rechten Ende ber offenen Straße thurmartig in dieſe hereinblickt. 
Nah einem Furzen Kampfe mit den Mierbfutfchern, welche den Aus- 
gang der Straße befest hatten und meinen bewegungsfroben Körper 
durchaus für einen ihrer Wagen in Befchlag nehmen wollten, war ich 
fo glücklich, die Windmühle zu erreichen, und trat nun, mit einer fons 
derbaren Gebanfenmifhung von Don Duirotte und Ocean, in den 
Schatten des Parkes, welcher fi auf beiden Seiten der fchnurgeraden 
Straße von Haag nad Scheveningen hinzieht. Einzelne Rutfchen rollten 
binter mir her und an mir vorüber 5 aber mein fehöner, von der Fahr: 
ſtraße abgegrängter Fußpfab befreite mich von dem Zwange, fie aus 
förperlichen Rückſichten beachten zu müffen, und geftattete meinen Ge— 
danfen einen ungeftörten Befig des Weltmeeres. 


Die mähtigen Bäume, unter deren Schatten ich hinwanderte, 
batten beute etwas Feierliches; felbit Die Landlente, welche mir begeg- 
neten, ſahen aus, wie wenn fie meine Erwartungen theilten. Wie 
lächerlich müßte ich ihnen vorgefommen feyn, hätten fie gewußt, welcher 
ihnen fo alltägliche Gegenftand meine Seele in ſolche Bewegung fegte! 
— Ich war bereits eine halbe Stunde gegangen, aber nod immer zeigte 
fi feine Spur vom Meere; die Straße verlor fi unter Bäumen, und 
zur Pinfen und Rechten geftattete der Park feine Durchſicht. ine alte 
Frau Fam des Weges daher und bot mir Seemufcheln zum Kaufe; fie 
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hatte Die Mufcheln wohl felbft am Strande geſucht; fie hatte das 
Meer wohl ſchon taufend Mal gefehen — ich beneibete fie um dieſes 
Glück. Eilig gab ich ihr vier Stüber in bie Hand und nahm bie bar- 
gebotene Muſchel hinz fie bedeutete mich, daß ich für dieſe Münze noch 
auf einige Exemplare Anſpruch hätte, aber ich ließ fie ftehen und ging 
davon. . 


Da erfhien nun plötzlich links hinter den Bäumen, zunächſt an 
meinem Pfade, ein großer Sandhügel, mit fpärlihem Gras bewachfen, 
ein befannter Anblid meiner Heimath. Hinter biefem Hügel, dachte 
ih, muß wohl das Meer fich zeigen; und follte er auch jenfeits nicht 
von den Fluten befpült werden, fo wird doc feine Höhe eine Ausficht 
auf bie See gewähren, denn biefe Fann ja Feine halbe Stunde Wege 
mehr entfernt feyn. Leicht hatte bie wachfende Ungeduld ben unter den 
Füßen weichenden Sand überwunden, und ich befand mid auf dem 
Gipfel. — Aber, fiehe da, fein Meer zeigte fih! Ich fab weit und 
breit nichts weiter, als einen andern Damm, ber ſich in einer Ent- 
fernung von ungefähr einer Biertelftunde wahrfcheinlich längs des Meeres 
binzog, mir aber den Anblick deſſelben verdeckte. Nur ein fchmaler, 
heller Streifen, welder über die Dünen herüberfah, verkündete bie 
Nachbarſchaft des Waſſers. 


Ich alſo eben ſo eilig wieder herab, auf meinem Pfade weiter. 
Bald erſchienen die erſten Häuſer von Scheveningen. ine lange, zier⸗ 
lich gepflaſterte Straße nahm mich auf, welche ſich zwiſchen zwei Reihen 
zuſammenhängender, niedlicher Gebäude hinzieht. Aus dieſer einzigen 
Straße beſteht der Flecken Scheveningen, der in ſeiner Bauart ganz 
dem Muſter großer holländiſcher Städte nachahmt, nur daß die Häuſer 
klein und niedlich ſind. Mein Weg führte mich an verſchiedenen Kauf— 
läden vorüber, in welchen man allerlei kleine, aus der See geholte 
Merkwürdigkeiten, wie Muſcheln, Seeſterne, Korallen u. dgl. feilbietet. 
Auch die Kunft hat fich diefer Gegenftände bemächtigt, und durch eine 
mofaifartige Zufammenfegung Heiner Mufcheln, verſchiedenen Gefäßen 
ein an die See erinnerndes Merkmal aufgebrüdt. Die Pilger in das 
Seebad Scheveningen Faufen dergleichen Dinge, wenn auch nicht gerade 
um fie auf dem Hute zu befefligen, doch aber um den Ihrigen zu 
Haufe einen Beweis ihres Aufenthalts am Geftade des Meeres mitzu— 
bringen, 


Ich ſah nun wohl, daß ich erft die lange Straße hinter mir haben 
müßte, bevor ich mein eigentliches Ziel, den Strand des Meeres erreis 
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chen könnte, Nachdem ih an einem Haufe mit der Infchrift „Stadt- 
School“ vorüber war, wodurd, wie es fcheint, die Scheveninger ihren 
Fleden zu einer Stadt zu erheben ſuchen, gelangte ich an eine Anhöhe, 
die ich num endlich fiher für den legten Damm halten durfte, beftimmt, 
das Städtchen Scheveningen vor den anftürmenden Fluten der Nordfee 
zu ſchützen. Ich ftieg hinauf, ich fab hinüber — da lag er vor mir, 
der grängenlofe Decan. 


Zunächſt am Geftade und wohl bis in die Hälfte der unabfehbaren 
MWafferflähe hinein, welche in weiter Kerne mit den Wolfen des Him«- 
meld zufammenfloß, fab das Element gelblih aus. Diefe Farbe mag 
wohl ihren Grund in ber GSeidhtigfeit des Meeres haben, welche ben 
gelben Flugfand durchfchimmern läßt. Weiter hinein wurde es bunfel- 
grün, weithin bunfelgrün; auf feiner äußerſten Höhe begränzte ein filber- 
weißer Streifen den Horizont. : Wie ein Berg lag es vor mir da, ber 
jeden Augenblid feine aufgethürmten Waffer über die Fläche Ioszulaffen 
drohte. Millionen leichter Wellen fpielten über feinen ungeheueren 
Rüden bin, erft größer, einzelner, gelblich-fchwarz gefärbt, dann weiter 
binauf Fleiner, immer Fleiner und gebrängter, zwifchen grün und ſchwarz 
in emfigem, ewigem Wechſel; .zulegt flimmerten, faum bemerkbar, un- 
zählige ſchwarze Punfte durch den filbernen Glanz der äußerſten Höhe, 
und beiwiefen dem getäufchten Auge, in welche unermeßliche Ferne es 
gleichwohl über diefen Waſſerberg bin die ſtaunenden Blicke fendete. 


Es war gerade die Zeit der Ebbe, Ein Theil des Meeresgrundes 
lag troden; mehre Boote faßen regungslos auf dem Sande, andere 
bemühte ſich das ſeichte Wafjer vergeblich zu heben. Ich ging den 
Damm hinab und brachte in einem am Fuße für die Armen aufgeftellten 
Opferſtocke weniger biefen, ald dem Gott des Klementes mein Opfer 
dar, Bor Allem mußte ich den Geſchmack des Waffers foften. Sch 
fchöpfte mir eine Hand voll; es ſchmeckte falzig bitter, wie ich es hun— 
dert Mal gehört hatte ; ich fchöpfte an einer anderen Stelle wieder und 
es fchmedte eben fo. Nun ging id) längs des Strandes hin, die Blicke 
binausgerichtet in’8 ungebeuere Meer. Bon meinem Standpunfte an 
neunhundert Meilen weit eine Waffermaffe bis an die amerifanifche 
Küfte, und feste ich über den fchmalen Landitrih von Panama, dann 
noch einmal dreiundzwanzig hundert Meilen bis an bie Gränzen von 
China diefe geheimnißvolle, graufenhafte Tiefe! — Wie die Alten 
dem Meere feinen befonderen Gott geben Fonnten: bier am Strande 
wirb es deutlih. Bis hierher das fichere, fruchtiragende, dem Men- 
fchen zugewiefene, grünende Erdreich, auf welchem ſich mit flinfen Füßen 
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Millionen Iuftathmender Gefchöpfe bewegen. Einen Schritt weiter — und 
biefe Schöpfung hat ein Ende. Ein fonderbares Element beginnt und 
erſtreckt fih in unermeßliche Weiten ; dichter als die Luft, taugt es nicht 
zum Athmen, weicher ald der Erdboden, wiberfteht es den Füßen des 
Landthiers nicht mehr, In ewigem Kampfe find feine Wogen mit dem 
heimathlichen Lande, und feine falzigen Fluten verderben den grünen 
Teppich der Erde, wo fie ihn zu erreichen vermögen. In feinen weiten, 
geheimnißvollen Tiefen ertönt Fein Wohllaut der menfchlihen Stimme, 
fein Klageton, Fein Freubengefchrei des Thieres. Ein ſprachloſes Ge- 
fchlecht zieht feit Jahrtaufenden ſtumm in biefen öden Räumen umber, 
verurtheilt, nur durch Bewegung feinen Gefährten Luft und Schmerz 
zu offenbaren. Ein Mittelbing zwifchen VBierfüßler und Vogel, wie fein 
Reich zwifchen Erde und Luft, fliegt es leicht durch die Höhen und 
Tiefen feines wäſſerigen Gebietes dahin; aber die Füße hat ihm der 
Schöpfer verfagt. Es foll ſich nicht der fehönen Erde erfreuen in ihrem 
grünen Gewande, mit ihren farbigen Blumen und lachenden Früchten; 
biefelbe Luft, welche dem Bewohner des Landes das Leben erhält, bringt 
ibm den Tod. 


Unermeßlihes Element! daß ich hindurch fehen könnte durch beine 
verborgenen Tiefen, daß fidh deine Wunder meinen. Bliden eröffneten ! 
So weit mid jegt mein Auge trägt, überblide ich wenig; fachte fentt 
fi bier das norbweftlihe Europa in die Fluten hinab. Aber welche 
nie gefehene Coloſſe der Thieriwelt mögen deine unterften Gründe ver- 
bergen, jene Gründe, durch deren ſtundenhohe Waſſerdecke Fein Senf: 
blei mehr reiht? Raum genug, Raum im Ueberfluffe! fein Gefhöpf 
mag bier das andere drängen, feines das andere beneiden um feine 
wechſelnde Stätte! — Du fliehft hierher, verfolgter Erdenbürger, bie 
Ränfe, die Anmaßungen deiner Ditmenfchen haben dich an das Ende bei. 
nes heimathlichen Bodens getrieben ;-du fiehft hinaus in das gränzenlofe 
Meer: „Hier unten,“ denkſt du, „it Rube, ift Frieden!“ — Ach nein! aud) 
bier bat die Selbftfucht eine Heimath, auch bier fuchft du den Frieden 
vergebens! Wie felbft die Menfchen fih bis auf diefes fremde Ele— 
ment verfolgen, wie bier ihr Donner Fracht und ihr Blut die Wellen 
färbt: fo haust aud da unten ein blutgieriges Geſchlecht, fo herrfcht 
aud unter diefem ſtummen Bolfe ein ewiger Krieg, ein ewiges Mor— 
ben. — Doch hinweg mit diefen Gedanken! fie follen mir nicht weiter 
das Erhabene meines Anblids ftören! — 


Das betroffene Auge ermüder nicht fobald an dem Bilde der un- 
endlichen Waſſerwüſte; jedoch die lebensfrohe Steele fühlt bei längerem 
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Anfchauen eine verborgene Neigung, aus ihrem unheimlichen Staunen 
beraug wieder einmal einen frifchen Athemzug zu thun, unter dem 
treuen, lebendigen Grün bes menfchenfreundlichen Landes ; ber Blick 
wendet fi unwillkürlich zurück nach den lachenden Fluren, bie er fo 
eben verlaffen hat — aber er fucht fie vergebens. Hier unten ift ber 
Deean Herr ; das Auge reicht auch Iandeinwärts nicht über fein Gebiet 
binaus ; benn längs bes Geftabes zieht fich der Fable Sand der Dünen 
bin und verbirgt das lachende Gefilde, welches jenfeits liegt. Da grünt 
fein Baum, ba blüht Feine Blume, da ift nirgends ein frifcher Grass 
teppich ausgebreitet: nur graues Moos und bleiche Halme feimen fpär- 
lich aus dem gelblihen Sand biefer Hügel hervor, über die höchfteng 
einmal eine Möve berüberfömmt, ald Zeugniß des- wirthlichen Landes, 
um bie Juftige Schaar zu vermehren, bie. über dem Waffer um— 
herſchwirrt. 


Mir ſchien es, als gewinne die Scene durch dieſe kahlen Um— 
gebungen an ſchauerlicher Großartigkeit. Sie verſetzte in die Hei— 
math Oſſian's, wo das Meer mit ſeinen Wogen hereinſtürzt, daß 
die öden Hügel ertönen, und die Geiſter der Vorfahren auf düſteren 
Wolken über die Fluten einherziehen; wo auf weiter Haide der müde 
Jäger an Fingals moſigen Grabftein gelehnt, hinausſieht in ben 
grauen Nebel des Meeres und des Barden Gedächmiß feiert. 


Der gütige Himmel hatte mir noch einen großartigen Anblid be= 
ftimmt. Ich war kaum eine Viertelftunde am Strande bingegangen 
und hatte mir manche ſchöne Mufchel aus dem Sande aufgelefen, ba 
fing der Wind heftiger an zu wehen, ba hoben fih die Wellen 
höher und die fchwarzen Wolfen, welche über die See hin dem Lande 
zueilten, gaben dem Waffer eine düftere Färbung. Was Fonnte mir in 
diefem Augenblide erwünfchter feyn, als ein Sturmwind, der mir bag 
Meer in feiner Aufregung zeigte, der vor meinen Augen dieſe Tuftigen 
Wellen zu mächtigen Wogen auftpürmte und ihren Schaum gegen bie 
Wolfen jagte ? 


Aber noch hatte ich einen Borfag auszuführen, ehe bie Gewalt 
des Windes zunahm; und die wachfenden Wellen geboten Eile. In 
welchem Binnenländer müßte fih am Strande des Meeres nicht 
ber Wunfch regen, in dieſen falzigen Fluten auch einmal zu baden, 
zumal bier in Scheveningen, einem Babeorte ? Noch war ed Zeit, 
wie es mir fchien, hohe Zeit; denn die Babewägen hatten fich bereits 
alle an das füchere Ufer zurückgezogen. Alfo ſchnell nach der Bude des 


Badewarters, bie in einiger Entfernung in ber Mitte des Hügelmeges 
ftand, um eine Karte zu löfen. „Noch bat es feine Gefahr,“ ent: 
gegnete der Mann in beutfcher Sprache auf meine Frage, ob man jett 
noch baden fünne? „Der Wind Fann ſich in einigen Minuten wieder 
legen; gerabe ein Fräftiger Wellenfchlag ift den Babenden erfprießlich; 
und follten bie Wellen zu hoch werben, fo wirb man Sie augenblicklich 
holen,” 


Mir war e3- freilich nicht gerade um das Erfprießlihe zu thun, 
fondern nur um einmal im Meere gebabet zu haben, Ich begab mid) 
alfo mit meiner Karte zu einem der Pabare, weldhe bier am Strande 
ftehen, um bie Babegäfte in die See zu bringen. Sein Führer nahm 
meine Karte in Empfang, rollte feine Beinkleider über die Knie empor, 
ich ftieg ein: und nun ging es durch die Wellen hindurch. Als wir unge: 
fähr hundert Schritte in das Meer hineingefahren waren, wanbte ſich 
mein Wagen; an der Hinterfeite, wo ich eingeftiegen war; vollte ein 
Vorhang herab; unter biefem follte ich baden. Mein Führer fpannte 
fein Pferd aus und ritt nach dem Strande zurüd, 


Da ſaß ich nun allein, Weit und breit badete Niemand; aud am 
Strande, fo weit ich ſehen Fonnte, feine lebende Seele; felbft bie 
Wagen hatte man unterbeffen wegen bes heftigen Windes und Regens 
vom Ufer abgeführt, — Das Innere meines Wagend war wie ein 
elegantes Badezimmer eingerichtet, mit Tifh, Stuhl, Spiegel, Stiefel, 
zieher verfehen; Alles vecht ſchön; auch ließen die Glasfenfter Fein 
Lüftchen durch. Aber was half mir das Alles? ich mußte hinaus, 
hinunter in Wind und Wellen. Die Luft war Falt, durch einen zehn- 
tägigen Herbfiregen empfindlich abgekühlt; die Wellen wuchfen immer 
höher und fchoben meinen Wagen hin und ber, je nachdem fie von ber 
Ziefe heranftürmten, oder vom Strande zurüdfirömten. 


Ich öffnete meine Thüre und fileg die Treppen hinab. Das 
Waſſer reichte mir nur bis über bie Knie; es war warm, über Er- 
warten warm, Erft fpäter erfuhr ich, als ich darüber meine Verwun— 
derung ausſprach, daß bie See, die im Sommer eingefogene Wärme 
nicht fo fchnelf wieder von fih gibt, als unfere dürftigen Flüſſe. Kaum 
hatte ich Grund gefaßt, fo ftürmte ſchon die erfie Welle mir rüdlings 
an dem Naden herauf und ſchob mid etwas unfanft an das Wagen⸗ 
rad, deſſen rettende Speichen ich ergriff. Es war fein feiner Empfang 
für einen fremden Gaſt. Die zweite, die dritte Welle that ein Glei— 
ed; aber nun war ich fchon gefaßt und ließ die Speichen nicht mehr 
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108; mein Wagen und ich hielten ung tapfer. Gerne hätte ich mein 
Bischen binnenländifhe Schwimmfunft auf dem Meere yprobirt ; daran 
jedoch war heute nicht zu denfen ; die Wellen hätten mich entweder an’s 
Ufer geworfen oder in die Tiefe gefpült. Sie famen nad) und nad) 
immer berber. So lange fie die Gränze meines Halfes nicht über- 
fohritten, hatte es Feine Noth; aber plötzlich ſah ih mich ganz unter 
einem Wafferhügel begraben. „Seebad genug!” befchloß ich in meinem 
Innern, als ich, in Finfterniß gehüllt, die naffe Dede über meinem 
Haupte fühlte und jest unmwillfürlih noch einmal tüchtig durch Mund 
und Nafe das bittere Seewaffer verfuhen mußte. So fchnell ich bie 
über den Kopf mit Waffer bedeckt war, fo fohnell war ich auch wieder 
bis an die Knie davon befreit; aber ich hielt es doch für gerathener, 
eilig nad) meiner Treppe zu greifen und bie Wagenthüre zu öffnen. 
Im Einfteigen ftürmte mir eine zweite Welle’ nad, in mein Zimmer: 
hen durch bie offene Thüre hinein und wollte auf dem Rückwege 
Stiefel und Stiefelzieher mit hinausnehmen. Ich aber hatte gerade 
noch zur rechten Zeit das Waffer aus dem Geſichte gewifcht, um an 
der Thüre diefer flüchtigen Gegenitände anfichtig und habhaft zu wer- 
ben. Sept fchnell die Thüre zu, ehe eine neue Welle nachfam, 


Meine Beruhigung bei dem wechfelnden Sturme war fortwährend 
die Verſicherung des Babewärters geblieben: „Sollte das Meer un- 
ruhiger werden, fo wird man Sie augenblicdlic holen.” Mir ſchien es 
freilich jest unruhig genug; denn immer mächtiger ftürmten die Wellen 
um meinen Wagen; aber für Seeleute, tröftete ih mich, find das 
wohl noch Kleinigkeiten; und fo Heidete ich mich denn getroft an, in 
ber Hoffnung, der Fuhrmann müffe jeden Augenblid erfcheinen, Jedoch 
ih war bereitd angefleidet, hatte fogar ſchon meine naffen Stiefel müh- 
fam an die Füße gezwängt — Fein Fuhrmann erfchien und doch gingen bie 
Wellen jest fo hoch, daß fie an meinen Glasfenftern vorüberftürgten 
und felbft mein angenommener Seemannsmuth zu wanfen anfing. — 
Aber es gefchieht dir ſchon recht, dachte ich, als ich fo dafaß in meinem 
ganz eigenthümlichen Genuß des Oceans, du bift in deinen Kinder- 
jahren binter Campe's Reifebefchreibungen, im fiheren Zimmer immer 
fo ein Feiner Seeheld gewefen und wäreft lieber mit dem Schiffe des 
Gapitänd Bontefu in die Luft geflogen, ald daß du di auf beinen 
Cornelius Nepos präparirt hätteft. Sept haft du das Meer in ber 
Wirflichfeit, jest magft du zufeben; deine Gefahr ift mit jener Bon- 
teku's noch nicht entfernt zu vergleichen ! 


Bei dem allen fab ich mich aber eben doch in allen Eden meines 
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Zimmerchens um, ob nicht irgendwo irgend Etwas angebracht wäre, womit 
etwa die Babenden ein Zeichen zu geben. hätten, wenn fie geholt wer: 
den wollten, Nirgends fand ich eine berartige Vorrichtung; und fo 
blieb denn mein einziger Troft die außerordentliche Schwerfälligfeit des 
Wagens, welche wohl dazu beftimmt war, den Wellen Widerftand zu 
Ieiften und der Credit des Badeortes, beffen man ſich verluftig gemacht 
hätte, wenn man einen Badenden vergeffen und den Wellen überlaffen 
baben würde. 


Da endlich Fam mein Wagen in eine dauernde Bewegung, indeß 
ihn die Wellen bisher nur ftoßweife bin und bergefchoben hatten; es 
unterlag feinem Zweifel, man fuhr mich nad dem Ufer hin. Was 
mußte mir der Menfch für eine Badeluft zugetraut haben, daß er mid) 
fo lange bier barren ließ, oder weiß der Himmel, welde anderen 
Gründe ihn abgehalten haben, früher zu erfcheinen ! 


Wir hielten, ich flieg aus; mein burchnäßter Fuhrmann lächelte. 
„An diefes Bad werben Sie denken!“ las ich deutlich in feinen Mienen. 
Meine Unfenntniß des Holländifchen geftattete mir feine Frage wegen 
feines langen Zögerns. Ich gab ihm ein Geldftüd und eilte den Sand» 
hügel hinan, um in dem Badehaus ein Obdach vor Wind und Regen 
zu finden, 


Der Fremde, welcher von Haag herfömmt, wird gewöhnlich nicht 
durch den Fleden Scheveningen an die See geführt, fondern man 
weist ihn eine gute Strede vor dem Drte rechts ab, nad dem Babes 
baufe Hin, einem fchönen Gebäude, welches auf dem Damm, zunädft 
am Meere, errichtet if. Man befommt auf diefem Wege feine Spur 
von ber See zu Geficht, bis man in die Säle des Haufes felbft ein- 
getreten iſt; da liegt fie plöglich in ihrer ganzen Majeftät vor den bes 
troffenen Bliden, 


Hier feste ih mih an mein Fenfter und fab mit Ruhe in bie 
ſchwarzen Wellen hinein, bie ſich von Weften her hohl aufthürmten und von 
ihren Gipfeln weißen Schaum überwarfen. Der Wind war feit einigen 
Minuten weit heftiger geworden, fo beftig, daß die ganze Mannesfraft 
Dazu gehörte, um eine gegen die See gerichtete Glasthüre bes Ge— 
bäudes zu fehliegen, die Wellen, welche im Bade doch über mich hin— 
mweggegangen waren, fahen von bier oben anfangs ziemlich unanſehnlich 
aus; die große Wafferflähe, weldhe in unabfehbare Weiten damit 
bedeckt war, ließ den Anblid der einzelnen minder groß erfcheinen. Aber 
bald änderte fih bie Scene. Ein heftiger Sturmwindb wühlte das 
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Meer in feinen Tiefen auf und drängte bie Wafferberge im mächtiger 
Höhe bis auf dieſe feichten Ufer heraus. est hätte mein Wagen wohl 
nicht mehr Stand gehalten ! 


Soll ih Dir fagen, freundlicher Lefer, der Du vielleicht mitten 
im deutfchen Vaterlande Deinen Wohnfig haft und feit langen Jahren 
Dich vergeblich fehnft, den Anblid zu genießen, ben ich jegt vor mir 
batte, ſoll ih Dir fhildern, was ich jet fah, was ich fühlte, als ber 
Sturmwind das Meer bewegte ? 


Sn dichten Maffen kamen die fhwarzen Regenwolken am Horizonte 
herauf; ſchnell hatten fie die weite Strede über das Meer zurüdgelegt 
und eilten Ianbeinwärts, Der Sturmwind gönnte ihnen das weite Feld 
bes Himmels nicht. Oefters hatte er ſtreckenweiſe fein Gebiet rein ges 
fegt,, fo daß ein dunkles Blau des Himmels und einzelne Sonnenblide 
hervorbrachen; aber immer neue Hilfsvölfer rüdten von Weften herauf, 
‚und ich fonnte es nicht erleben, das aufgeregte Meer von der. Sonne 
beleuchtet zu fehen. 


Die Farbe der Wellen wecfelte vom Graugrün bis in's tieffte 
Schwarz. Am äußerſten Horizonte floh das Wafler mit den Wolfen 
zuſammen; bort fonnte der Bli die verwandten Elemente nicht mehr 
fondern und ſah ängftlih hinein in eine verbängnißvolle Finfterniß, 
wo vielleicht mander menfhlihe Bruder um feine Rettung Fämpfte, 
Weiter Tandeinwärts zeigten unzählige weiße Schaumfloden, welde auf 
dem finftern Element umhergaufelten, die mächtige Bewegung in einer 
vielleicht noch ftundenweiten Ferne. Dort erfchienen nicht felten für 
Augenblide große, weiße Streden, wahrſcheinlich Schaummaffen, welche 
aber bald wieder zerftiebten und von ben fehwarzen Fluten verfchlungen 
wurden. Näher gegen das Ufer wurbe es möglich, die einzelnen Wellen 
zu unterfcheiden. Der Wind trieb fie über die Sandfläche zu meinen 
Füßen bis an den Damm heran. Hohl hob er die Welle aus finfterem 
Grunde empor, fie warf ihr weißes Haupt ihm entgegen und zerfloß, 
‚um ber brängenden Gefährtin zu weichen — — fo follen die einzelnen 
Menfchengeifter in dem Drean des göttlichen Geiftes zerfliegen? — — 
Wohl mochten die Wogen jest diefen Namen verdienen und bie Höhe 
meines Wagens vielleicht dreimal überfchreiten; aber fie genügten mir 
nicht. - Ich hätte fie gerne thurmhoch gefehen und in Abgründe geblickt, 
ben Thälern der Gebirge vergleichbar, Weiter hinein, wo bie Tiefe 
zunahm, dort mochte wohl der Kampf ein ganz anderer ſeyn; aber bier, 
zunächſt vor meinen Augen, brach der weithin reichende, feichte Grund 


A 


bie Gewalt der Wellen, Der Sturmwind hätte mir genügt, wenn er 
. gleich nur eine gute Stunde in ungeflümer Heftigfeit anhielt; der hat 
jedenfalls das Seine gethan, und den armen Seefahrern, bie mir bas 
zwifchen ſchwer aufs Herz fielen, möchte zuverläßig auch ein weit ges 
ringerer Grab feiner Stärke mehr ald genügt haben; aber den feichten 
Grund, der mir zum Babe fo erfprieglid war, hätte ich jest lieber an 
die Straße von Gibraltar gewünfcht und mir dafür die Tiefe bes Mit: 
tellänbifchen Meeres, 


Wie fol ich nun aber das eigene Gefühl erflären, das mich bei dem 
längern Anblic diefer tobenden Wafferfläche ergriff ? Hat die Sage etwas 
Wahres, die fi in manchem ſchönen Liede ausgefprochen hat, daß das 
Waffer eine anziehende Kraft auf den Menfchen äußere? oder wirkte 
das Toben und Zifchen, die wechſelnde Bewegung der Wellen biefes 
Gefühl in mir? ober regte fi jene Tollfühnheit unferer Natur, bie 
den Menfchen mit jeder Gefahr vertraut macht, ja ihn faft unwider⸗ 
fteplich in diefelbe treibt, fo wie er fie nur einmal eine Zeit lang vor 
Augen gehabt hat? 


Ich faß anfangs in einem glüdlichen Gefühle meiner Geborgenheit 
da und fah auf das wachfende Ungeftüm unter mir mit ziemlich gleich“ 
gültigen Blicken hinaus, noch zu viel mit der überftandenen Gefahr be= 
fchäftigt. Bald aber fam mir das Abenteuer aus dem Sinn und meine 
Seele verlor fih in dem erhabenen Anblid des tobenden Weltmeereg, 
Der Sturmwind brauste ftärfer, die Schaumfloden freisten und tau— 
melten in unabfehbare Weiten hin, die Wellen fchäumten, zifchten und 
tosten — mir war ed, als müſſe ich hinunter, unter fie hinein; auf 
ein Schiff drängte ed mich, um hinauf und hinab gefchleubert zu wer« 
den und dieſe Wuth des Elementes mit auszufämpfen. So treibt es 
auc die Fliege um bie Iodende Flamme, bis fie fi endlich hinein— 
flürzt und den fihern Tod findet; mich aber hielt mein menfchlidher 
Berftand wohl am fichern Ufer zurüd. 


Als der Wind nachließ und das Ungeftüm der Wellen fi mäßigte, 
banfte ich dem günftigen Gefchid in meinem Herzen, welches mir dieſe 
erfehnte Stunde gewährt hatte, fpannte meinen Regenfhirm aus und 
machte mich auf den Rückweg nah Haag, um noch bis zur Tifchzeit, 
Abends fünf Uhr, dafelbft einzutreffen. Jetzt wäre mir ein Fiafer er- 
wünfcht gewefen; aber es ließ fich Feiner fehen. Ein junger Dann, 
ber mit einer freundlichen Dame vorüberfuhr und mich mit dem Winde im 
Kampfe um meinen Negenfhirm ſah, war fo gefällig, mich einzuladen, 
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Platz zu nehmen. Ich machte mit Bergnägen von feiner Güte Gebraud) ; 
und fo gelangte. ich denn noch zu guter Zeit an die veich befegte Tafel 
im Marfhall Türenne, um ben ernftlichen Anforderungen meines Ma- 
gend, der fich in biefe holländifche Tifchzeit nicht recht finden Fonnte, 
Genüge zu thun, und ein Gefpräcd über die holländifch-beigifchen Vers 
bältniffe einzuleiten, worüber ich gern bier in der Hauptftabt die An— 
fihten der Holländer vernommen hätte. 


———— 


Das Hospital von Santa-Eruz zu Fiſſabon. 


Die Wolfen, die ein furdtbarer Nordwind zufammengetrieben 
hatte, entluden fi) über Liffabon, Blitze erleuchteten den Himmel und 
verbreiteten einen flüchtigen Glanz über die Kreuze auf den Thürmen 
der Kirchen und Klöfter; der Donner rollte, das Sonnenlicht ſchwand 
mehr und mehr, und Alles fündigte an, daß ein herrlicher Frühlingstag 
mit einem Drfane enden würde. Die erfhredten und ängftlidhen Be— 
wohner der Stadt ließen ihre Befhäftigungen; die Mutbigften unter 
ihnen eilten in bie Kirchen, wohin fie der Ruf der Glocken befchied, 
die andern, und zwar bie Mehrzahl, fchloffen fih in ihre Häufer ein 
und warfen fi vor dem Bilde des Schukbeiligen der Stabt, St. An—⸗ 
tonius, nieder, vor biefem mächtigen Heiligen, ber fo viele verftodte 
Sünder befehrt hatte. Ein einziger Mann, ber Arzt des Spitals von 
Santa-Eruz, fhien nichts von dem zu gewahren, was um ihn vorging. 
An einem Arbeitstifche figend, warf er fehnell einige Worte auf das 
Papier, dann ließ er die Feder fallen, erhob feine feurigen, glänzenden 
Augen zum Himmel; wer ihn gefehen hätte, mußte unfchlüffig feyn, 
ob er bete, oder nach Ausprüden für feine Begeifterung finne. Seine 
Lippen murmelten einige Worte, er ftand auf, ging ein Paar Male mit 
großen Schritten durch das Gemad und ſprach einige Iateinifche Verſe; 
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er war alfo ein Dichter biefer Mann, beffen Stunden alle ber Hiffe 
bes menfchlichen Elends geweiht waren. Sa, Alfonfo Pereira war 
Dichter, feine Feuerfeele, vol Vertrauen auf Gott, vol Liebe zur 
Menfchheit und voll Begeifterung für die Kunft, wußte alles Große und 

Schöne in fi aufzunehmen. Er half den Armen, er pflegte bie Krans 
fen, und feine Mußeftunden gehörten der Poeſie; bichterifche Genüffe 
mußten bie oft erfehütternden Aufregungen feines Berufes beruhigen, 

Er hatte die Worte gefunden, und eilte wieder an den Tiſch, fie 
nieberzufchreiben,, da fiel fein Blick auf feine Nichte, die auf den Knien 
lag und mit ihren Armen das Grucifiv umflammerte, das fein Zimmer 
fhmüdte. Die junge Marie, ſchön wie das erfte Lächeln der Liebe, 
war vor Furt über das fchredliche Gewitter außer fih; in Thränen 
gebabet flehte fie: „Herr des Himmels, erbarme dich mein! Laß mid 
leben, ich will nicht mehr wider beine Befehle fünbigen. Möge deine 
mächtige Hand das Unwetter zerfireuen, das ſich drobend über unfern 
fündigen Häuptern zufammenzieht !' 

Das Feuer der Blitze, bie faft gar nicht aufhörten, das Saufen 
des Windes, das Gebraufe der Wogen, bas fi mit dem Rollen bes 
Donners mifchte, fehien den Bewohnern Liffabons ihre legte Stunde 
verfündbigen zu wollen. Pereira betrachtete fill alle biefe Schönheiten 
ber entfeffelten Elemente; aber die arme Marie, in einem Klofter er= 
sogen, dachte nicht anders, als ber jüngfte Tag fey gekommen; fie 
küßte die Füße des Heilandes und flehte ihn um Gnade an. Umſonſt 
bemühte fich ihr Oheim, fie-zu beruhigen, umfonft verfuchte er ihr bie 
Urfachen diefer Naturerfheinungen zu erklären, umfonft rief er ihr in's 
Gedächtniß zurüd, wie gnäbig und barmherzig Gott ſey; das arme 
Mädchen hörte nichts; ihr Gewiffen warf ihr einen Febltritt wor; fie 
hatte in eine Zufammenfunft mit dem Grafen Henriquez, Kämmerer 
des Königs, für die nächte Nacht gewilligt. Sest fiel ihr das ſchwer 
aufs Herz; fie wollte fih ihrem Oheim zu Füßen werfen und ihm 
ihren Fehltritt gefteben, feine Verzeihung erbittenz aber während fie 
noch zögerte, hörte das Unwetter allmälig auf, ber Donner brüllte 
nicht mehr fo ftark, und nach und nad warb der Himmel wieder ganz 
heiter, auch Marie warb wieder ruhig und ihre Oheim erfuhr nichts 
yon ihrem Einverfländnig mit dem Rämmerer des Königs, 

Es wurde an die Thür geflopft und ein junger Mann von be- 
ſcheidenem und gemeffenem Anfehen, beffen Kleider zerriffen und vom 
Regen ganz burchnäßt waren, trat in Pereiras Gemach und Iegte auf 
feinen Tiſch einige Rollen Papier und Leinwand, bie er unter bem 
Arme getragen hatte, 
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„Weßhalb ſeyd Ihr im fo ſchlechtem Wetter getommen? * 

„Ihr wißt ja, wir haben noch zwei Zage bis zum Feſte bes hei⸗ 
ligen Kreuzes.’ 

„Es ift wahr, dieſes Feft macht mir viel zu fchaffen, doc es wird 
fchon gehen. Nun, zeigt Eure Arbeit!” 

Der junge Mann wickelte feine Rollen auf, es waren Fahnen, bie 
beim nahen Fefte von Santa-Eruz prangen follten. Pereira ſah fie 
fehr genau und mit Kiennerbliden an, „Sie find fehr gut, wahrs 
baftig fehr gut gemalt,” murmelte er, „Die Köpfe voll Ausdruck, bie 
Umriffe fo zart; es ift ſchönes Eolorit darin, Junger Mann, die Köpfe 
find mehr werth, als bie drei Ducaten, welche man Dir yerfprochen 
bat, nimm zwanzig dafür!“ 

Der Maler erröthete und wollte fie nicht annehmen. 

„Rimm fie doh, Freund,“ drängte Pereira ihn gutmüthig, „fie 
fönnen Dir bei Deinen Studien nüglih werden. Du haft Talent, 
gewiß, Du wirft Deinen Weg machen.” 

Endlih nahm der junge Dann die Summe und wollte unter vielen 
Doanffagungen geben. 

„Muth, nur Muth, mein Kind,” redete ihm Pereira noch zu, 
„aber ftubiere, ftubiere vor Allem bie griechifchen und römifchen 
Didter, das find große Meifter, und ohne Poefie gibt es Feine 
Malerei,” 

„Herr, ich verftehe Latein,” 

„Sp lies doch die Berfe, die ich eben niedergefchrieben habe.“ 

„Sie find herrlich,“ vief der junge Mann aus; „fie find dem 
Andenken Luis von Camoens geweiht. Ihr habt ihn alfo gekannt ?” 

„Der Unglückliche! er ift in meinen Armen geftorben, und erft als 
er erblaßt war, wußte ich, wer er fey.” 

„Herr, ich bitte Euch, befchreibt mir feine Züge, erzählt mir feine 
feßten Worte. Auch du, Camoens, warft arm, auch bu haft viel ges 
litten, aber dein Name ift unfterblih! Um bdiefen Preis kann man 
wohl alles Unglüd ertragen und des Schidfals fpotten,“ 

„Ih ging eines Abends,“ erzählte Pereira, „mit meiner Nichte, 
meiner guten Marie, durch die weiten Säle des Hospitald. Neben 
dem Leichname eines fo eben Verſchiedenen Iag ein anderer Mann, aus 
beffen Zügen Sanftmuth und tiefes Dulden ſprach. Auf dem Fleinen 
Tiſche neben feinem Lager lagen einige Bücher in vergelbtem Um— 
ſchlage. Ich trat dem Manne, deſſen Miene mich anzog, näher; feine 
Hände hielten ein Fleines Erucifiv und feine bebenden Lippen murmelten 
die Worte: „„ Herr des Himmels, richte mich ‚nicht mit Strenge,’ 
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Ich ſprach einige troͤſtende Worte zu ihm; eine leichte Röthe überflog 
ſeine Wangen, er öffnete die Augen und ſprach zu mir: „„O Herr, 
gefalle es Euch, mir einen Dienſt zu erweiſen, ſchlagt einem Sterbenden 
ſeine Bitte nicht ab.““ 

„Redet, ich will thun, was Ihr verlangt.“ 

„„Hört mich alſo, und auch Ihr, junges Mädchen, die Ihr an 
mein Schmerzenlager tretet, gleich dem Friedensengel des Ewigen: 
dieſe Bücher, dieſe Papiere ſind mein einziges Gut. Um ſie zu retten, 
habe ich zwei Tage mit dem empörten Meere gerungen, und ſchon in 
einem Nachen geborgen, ſtürzte ich mich in die Wellen, um ſie mir zu 
erhalten. Ich habe mein ganzes Leben verwendet, ſie zu ſchreiben, ihret— 
wegen habe ich der Ruhe, dem Glücke, dem Vergnügen entſagt. Schwöret 
mir, fie zu verbrennen.” 

„Meberrafcht durch dieſe feltfame Bitte, zögerte ich, ihm das zu 
verfprechen, aber der Sterbende erhob ſich mit Kraft in feinem Bette, 
und fchrie mit Tester Anſtrengung: „„In's Feuer, in's Feuer mit 
ihnen, oder ich muß verzweifelnd fterben! hr, Engel der Unſchuld,““ 
wandte er fi) dann an meine Nichte, „„Ihr werdet nicht wollen, daß 
ich in Verzweiflung fterbe, Ihr müßtet fonft dem Herren des Himmels 
Rechenschaft von meiner armen Seele geben! ““ 


„Marie Fonnte feinen Bitten nicht wiberftehen, fie eilte an ben 
Kamin und warf Bücher und Papiere hinein; in wenig Minuten hatten 
die Flammen fie verzehrt. Der Unglüdlihe ſchien noch feine Testen 
Kräfte zu fammeln und ſprach zu Marie: „„Holdes Kind, ich fegne 
Euch; der Segen eines Sterbenden foll Glück bringen, und Ihr habt 
mich der Verzweiflung entriffen. Ein erhabener Geift ift der Fluch des 
Himmels, felig der Unwiffende und der, der feinen Ehrgeiz kennt.““ 

„Sein Auge erlofh und ein Tester Schmerzenfeufzer fagte mir, 
daß er eine Leiche fey. — Am andern Morgen brachte mir ein Wärter 
einige Blätter Papier, die man nod im Bette des Todten gefunden 
hatte; es war darunter, ein Sonnet Torquato Taſſo's, an Luis Camoens 
gerichtet. Camoens ftarb, das Genie verfluhend; er verbrannte feine 
Gedichte.” | 

„Er bat wohl daran gethan!“ rief ber junge Maler aus; „ja, er 
hat wöhl daran gethan: er hat fein Vaterland feines größten Ruhmes 
beraubt. Ehre ſey ihm! Das Baterland war dem Dichter nur eine 
Rabenmutter. Camoens, du haft das Genie verfluht, Ehre fey dir! 
Hunger und Elend find das Erbtheil aller Männer erhabenen Geiftes, 
Leiden ihr Lohn! Glüdlich der Kranfe auf dem Sterbebette! ...“ 
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Der furge Mann eflte aus dem Gemache, obne fih von Pereira 
und feiner Nichte zu beurlauben. Pereira rief ihn zurüd: „Laßt mir 
Euern Namen, ich bedarf Eurer vielleicht ferner noch.“ 

„Andreas Zurbaran, zu Euern Dienften!” — 


Sn der folgenden Nacht verfuchten drei Männer ein Mädchen zu 
rauben, welches nur ein einziger vertheidigte. iner der Angreifenden 
fiel tobt nieder, die beiden andern ergriffen die Flucht; die junge Dame 
fchlüpfte in das Haus, welches hart an das Spital ſtieß. 

Vom andern Morgen an forfchten die Gerichte nach dem Urheber 
des Mordes, welher an Don Monzo Henriquez, Grand von Por— 
tugal, Kämmerer bes Königs, begangen war. Mit Anbruc des Tages 
floh ein junger Menſch, der fein Leben durch Malen von Wirthshaus— 
ſchildern friftete, aus der Hauptſtadt. Diefer Maler war Zurbaran, 
der fpäter fo berühmt geworden if. — — 


Dreizehn Jahre fpäter rief ein Kranfenwärter einft Pereira aus 
feiner Wohnung ab. Ein Kranker, der den Abend nicht mehr erleben 
würde, wolle ihn noch fprechen. Der treffliche Arzt ließ fih nicht Tange 
bitten, Ein noch jugendliher Mann, ben aber Leiden vor ber Zeit 
hatten alt werben laſſen, lag im Sterben. 

„Erinnert Ihr Euch wohl noch des jungen Malers, dem Ihr einſt 
zwanzig Dufaten fchenktet 2” 

„Mein Freund, mein Wohlthäter,” rief Dereica aus und umarmte 
ibn; „Ihr habt mein ganzes Lebensglüd gerettet. Was wäre aus mir, 
fern von meiner theuern Nichte, geworben. Und Ihr feyb fo un 
glücklich?“ 

„Ja, ich bin unglücklich, ſehr unglücklich. Mein ganzes Leben 
hindurch habe ich den Ruhm erjagen wollen, nie habe ich das eitle 
Trugbild erfaſſen können. Nun ſeht Ihr mid von Leiden und Schmer— 
zen erſchöpft, im Spitale ſterben. ... Vielleicht umſtrahlt einft der 
Ruhm meinen Namen, er wird vielleicht auf meinem Grabe ruhen, wie 
auf dem des Camoens, wie er ſterbe ich.“ 

Ein Prieſter, der, von einem ſehr jungen Kirchendiener gefolgt, 
herzugetreten war und dieſe Worte gehört hatte, rief aus: 

„Der Kranke iſt ſeiner Sinne nicht mehr mächtig, er liegt im 
Wahnwitz darnieder und hält ſich für ein Genie wie Camoens. Der 
Unglüdliche! ob ich ihm wohl das heilige Abendmahl reichen kann?“ 

Da richtete fi) der Sterbende auf, ließ fih von bes Priefters 
Diener eine Kohle aus dem Rauchfaſſe geben, und zeichnete mit 
fiberer Hand den Kopf eines fterbenden Chrifius an die Mauer; biefer 
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Kopf war fo voll Ausdrud, daß alle Zufchauer vor Staunen außer 
fih waren. 

„Unglüdtiher Dann,’ rief Pereira aus, „wie beflage ich Dein 
Geſchick!“ 

„Ihn beklagen,“ entgegnete eifrig der Kirchendiener, „ihn be— 
klagen, deſſen Ruf ſo glänzend iſt?“ 

„Schweig',“ ſprach übellaunig der Prieſter; „ſchweig', Murillo. 
Auf Deine Knie nieder, der Kranke verſcheidet.“ 

Man ſieht noch jest im Spital von Santa-Cruz das Bett, auf 
dem Camoens und Zurbaran flarben, und man bewahrt forgfältig den 
Chriftusfopf auf, den Zurbaran in Gegenwart Murillo’8 malte, der 
beſtimmt war, einft der erfte Künftler der fpanifchen Schule zu werben. 


Briefe aus London. 


II. 


Selten bietet fih Gelegenheit, von London aus über bildende 
Kunft zu fchreibenz der Umftand, daß der gewöhnliche Engländer an 
Kunftwerfen höheren Werthes, mit Ausnahme der Hogarth'ſchen Genre- 
malerei, wenig Intereffe nimmt, und daß der Dilettantismus der ariſto— 
fratiihen Claſſen nicht viel mehr als Modeſache ift, bat bie höheren 
Talente von der Ausübung biefes Bildungszweiges abgewandt. Nur 
wenig engliihe Maler kamen über die Mittelmäßigfeit hinaus, und 
felbft an den ausgezeichneteren ift bei allem Verdienſt ber Eompofition, 
des Colorits u. f. w. eine gewiffe Härte nicht zu verfennen. *) Auch ift 
die föniglihe Kunftafademie, welde die Briten in Hinſicht der bildenden 
Künfte auf gleihe Stufe, wie einzelne Malereien des Feftlandes ftellen 
follte, fo wie bie meiften ähnlichen Inſtitute, welche ſich bei ung nicht 
aus der Nation herausgebildet haben, fondern von oben her ben Briten 
etwas einimpfen follten, ausgeartet. In den legten dreißig Jahren war 
fie nichts weiter, als eine bis auf wenige Ausnahmen innerlich ſchwäch— 
liche Goterie, in welcher Mittelmäßigfeit unter bem Schuß von ein- 
flußreihen Empfehlungen, von Freundfchaften und Zeitungsgefhwäg ein 
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behagliches Leben führte und welche felbfiftändigen Talenten alle mög- 
lichen Hinderniffe in ven Weg legten, die bei einer fireng abgefchlof- 
fenen und geregelten Gefellfhaft nur in zu großer Menge ſich darbieten 
müſſen. So find auch jegt beinahe alle Namen dieſes mit reichlichen 
Gapitalien ausgeſtatteten Yuftituts nicht werih, dag mar fie im Aus- 
lande fennen lerne; ein Gaicott und Landſeer find zu unbebeutend, um 
ihren Lanbfchaften, Portraits u. f. w. einen Ruf jenfeitd bes Canals 
zu verfchaffen. Sogar die Bildhauer, welche die Geftalten von Pitt 
und Wellington in fteifen Statuen auf öffentlichen Plägen verewigten, 
verdienen nicht, den berühmten Meiftern des Feftllandes ( Thorwaldfen, 
Danneder, Raub, David u, f. w.) an bie Seite geflellt zu werben. 
Der britifche Geift glänzte durch Rede und Feder aber weniger burd) 
Meigel und Pinſel. Nur ein Maler, Sir David Wilfie, erhält nad 
Lawrence's Tod den Ruhm der britifchen Kunft aufredht, und gehört 
zu den wenigen Namen, welche feit ber Mitte bes vergangenen Jahr— 
hunderts eine Stellung in europäifcher Kunftgefchichte einnehmen. Auch 
bat es dieſen Künftler anfangs nicht wenig Mühe gefoftet, fi) Bahn 
zu brechen, oder mwenigftens eine bebagliche und allgemein geehrte Stel- 
Yung einzunehmen. Die Nation Fannte und fehägte ihn ſchon lange, 
bevor die Mitglieder der Afabemie mit ihrem Anhange zu der Einficht 
famen, es fey nutzlos gegen den Erfolg der Werfe diefes Meifters zu 
inteigiren, wobei eine große Anzahl einflußreiher Männer thöricht 
genug war, fie zu unterftügen. Die früher berrfchende Partei hatte 
naͤmlich an Wilkie's berühmten Gemälde „The rent day‘ Anftoß ge- 
nommen, auf welchem eine arme Pächterfamilie von einem Grundbefiger 
unbarmberzig ausgepfänbet und vom Gute getrieben wird, Gie bielt 
fih für beleidigt und glaubte, es fey der Zwed des Gemäldes, fie 
verhaßt zır machen. Anfangs fuchte fie die Verbreitung dieſes Gemäl- 
des in Copien zu verhindern und ba dieß unter den herrfchenden Ver— 
Hältniffen natürlich unmöglich war, rächte fie ſich dadurch, daß fie dem 
Künſtler gewinnreiche Arbeiten und Beftellungen der reichiten Arifto- 
fratie zu entziehen fuchte. Jetzt Hat fi dieß freilich geändert. Alle 
Welt muß Wilfie ald den größten Meifter des jegigen Britanniens an« 
erfennen, und es für eine Ehre halten, wenn Sir David eine Beftel- 
fung annimmt. Sein Hauptwerf in neuefter Zeit ift gegenwärtig auf 
ber Ausftellung der Kunftafademie zu fehen, der fiebenzigften dieſes 
Inſtituts feit feiner Stiftung ; es ſchließt ſich würdevoll den wenigen 
Meifterwerfen an, welde von Reynolds, Welt, Lawrence die Wände in 
den Sälen jener Akademie unter dem vielen Mittelmäßigen fehmüdten, 
und den Beweis gaben, daß der britifche Geift für Fünfilerifhe Pro- 


duetion nicht fo ganz unempfänglich ift, wie man ihn den Verhälmiſſen 
gemäß gehalten hat, Willie ſcheint die Genremalerei aufgeyeben zu 
haben und fih in der hiftorifchen allein verfuchen zu woden Ein 
früberes großes Gemälde der Art ift John Knox, ber fehottifche Refor- 
mator, wie er vor den Großen bes Reichs predigt, Sein neueres Bild 
ftellt die Königin Victoria vor, wie fie nach ihrer Thronbefteigung im 
geheimen Rathe präfidirt, und ein Papier mit ihrer Thronrede an die Lords 
in ber Hand hält. Sie ift von den Großen des Reichs, ſämmtlich Portraits, 
umgeben, Das Bild ift voll Leben, gleich ſchön durch Eolorit wie durch 
Compoſition; und wirb einft um fo intereffanter werben, weil es bie Züge 
der wichtigſten Staatsmänner Großbritanniens in unferer Zeit verewigt. 
Die Königin (als Hauptfigur) figt eben an dem Council-table (der Tafel 
bes geheimen Raths); hinter ihr fteht der Herzog von Argylle, Graf 
Albemarle und George Byng. In der Front des Föniglichen Sites 
und am Tiſche befinden ſich der Herzog von Suffer, Lord John Ruſſel, 
ber Lord » Kanzler, der Marquis von Anglefea -und Landspowne , Lord 
Howid, ber Kanzler der Schagfammer, die Lords: Melbourne, Pal 
merfton, der Sprecher des Unterhaufes, Graf Grey, Graf Carlisle, 
Lorb Morpeth und einige andere Whigs. Aber auch die Häupter der 
Tories find nicht vergeffen, man erfennt die Züge des Herzogs von 
Wellington, Sir Robert Peel's und des Grafen Aberdeen. Die Eity 
iſt in dem Lord⸗Mayor repräſentirt. Obgleich alle Figuren genau por⸗ 
traitirt find, gewährt bie ganze Gruppe einen angenehmen Aublick, denn 
die britifche Ariſtoeratie ift in der Regel ein fchöner Menfchenfchlag und 
der Künftler Hat durch Stellungen, Ausbrud der Gefichter die Einför- 
migfeit ‚vermieden, bie fi in größeren Gompofitionen ber Art Yeicht 
einfchleichen Ffann, Die Königin, deren Eigenthum das Bild iſt, bat 
dem Künftler die Erlaubniß ertheilt, Copien deſſelben in den Handel 
zu bringen, fo daß man wahrfcheinlih ein Kunftwerf, wie es noch 
felten in einer Seafon bier zu fehen war, und weldes durch die Ge— 
genwart noch intereffanter it, auch auf dem Coennente bald ken⸗ 
nen wird. 

Während die Vergnügungen ber Stadt ben gewohnten Fortgang 
nahmen, wobei man fi) wenig um gutes oder ſchlechtes Weiter beküm— 
mert, firömten vor wenigen Wochen mehre Taufend von Reichen oder 
wenigftens Wohlhabenden nah New-Marfet, dem Drt in ber Nähe von 
London zu, wo ein um fo befuchteres Pferberennen gehalten wird, ba 
bie Zeit deffelben gerade in die Blüte der Seafon fällt, Wie gewöhn- 
lich berrfchte dort ein bedeutendes Gemühl, obgleich das wechſelnde eng— 
liſche Wetter den ungebeuern Kreis der Zufchauer bald mit Regen, bald 
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mit Schnee und Hagel durchnäßte und nur wenige Stunden heitern 
Himmels den ſchönen und flinken Roſſen zum Wettlauf vergönnte. Nichts 
deſto weniger war die Straße von London immerwährend mit hin und 
herfahrenden Landkutſchen bedeckt und in den letzten Tagen war der 
Ort ſo gefüllt, daß die verſpäteten Ankömmlinge es ſich gefallen laſſen 
mußten, unter Hagel und Regen ihr Mahl im offenen Wagen zu ver- 
zehren. Das erfte Frühlingsrennen von New-Marfet dauerte vier Tage 
und hat außer der Erfältung manchen Liebhabern ſchwere Verluſte bei— 
gebracht, wie es nicht immer unter ähnlichen Umftänden zu gefcheben 
pflegt, obgleich ftetS ungeheure Summen verloren und gewonnen wurs - 
den, Ein junger Lord B...., der fih ein präcdtiges Geftüt bielt, 
bat in den wenigen Tagen durch verlorene Wetten fein Vermögen fo 
fehr vermindert, daß er gezwungen ift, fein Geftüt zu verfaufen; ein 
Fremder, der fi unbedachter Weife in den Strudel ber Wettenden 
hineinftürzte, welche freilich, wie befannt ift, alle möglichen Kniffe und 
Schliche auf der Rennbahn in Anwendung bringen, wurde ganz ruinirt, 
fo daß er fih in DVerzweiflung entleibt bat. Leider Fommt die Leis 
denfchaft des Wettens bei ſolchen Gelegenheiten der beftigften Spiel- 
fucht bei Hafarbbanfen gleich; auch hegt man überall Verdacht, daß 
wenige Wettende durch ihre Intriguen das Scidfal der Rennbahn 
leilen. So ift ed oft auffallend, daß die beften Pferde verlieren; man 
behauptet, die Jockeys wetteten oft gegen bie Pferde, die fie reiten, 
und bie Eigenthümer bielten fih Emmiffäre, die Wetten gegen ihre 
eigenen Pferde einjesten, während fie felbft weit geringere Summen 
auf ihre Nenner ausboten. Lord DB, verdankt übrigens hauptfäch- 
Yich fein Unglück einem Nenner mit ominöfem Namen, Mendizabal, 
der wie ber fpanifhe Finanzier viel Gewinn und vielleicht fogar 
Schätze verheiffen mochte, allein auf ber Rennbahn die Hoffnungen, 
welche man in ihn feste, nicht erfüllte, und ber mit dem Spottnamen 
lahbme Ente bezeichnet wurde, — Mit den Wetten wird übrigens 
mitunter ein wahrer Handel getrieben, Acht Tage vorher werben bie 
Weitbuden in der Regel geöffnet, die Pferde vorgeführt, unterfucht u. f. w. 
Sept geht das Wetten an; al pari einer gegen zwei, zwei gegen brei, 
oft eins gegen zehn. Plöglic befommt „Phönix“ oder „Tanzmeiſter“ 
oder „Non plus ultra“ oder „Duedfülber” den Huften ; gleich darauf 
berichten dieß die Zeitungen; bie Aftien auf den Nenner finfen. Man 
will die Wetten mit geringem Berlufte los feyn und fucht fih Specus 
lanten, denen man das Wettrecht mit Schaden verfaufen kann. Zeichnet 
fih dagegen ein früher unbeachtetes Pferd bei der erften Tour aus (ed 
müffen brei jedesmal gemacht werben) fo fteigen bie Wetten; ein Liebs 
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baber, der eind gegen zehn gewettet hat, Tann fein Wettrecht mit 
einigen Procent Gewinn in ber Paufe, melde zwiſchen jeder Tour 
ftattfindet, wieber verfaufen. 


Sn der Stadt wogt unterbeß das gewohnte immerwährende Ges 
wühl; eine Vergnügung verbrängt die andere; ein neues Ereigniß folgt 
auf das des vorhergehenden Tages und läßt den Bewohnern, den Zei- 
tungsfchreibern und den fih VBergnügenden faum noch Zeit übrig, ſich 
des Gegenftandes zu erinnern, der am geftrigen Tage in ben Clubb> 
bäufern, Tavernen, Routs u. f. w. ihr Gefpräh in Anſpruch nahm. 
Heute ift ed New-Marfet mit feinen Folgen ; morgen ift dieß vergeffen ; 
die Ariftofratie unterhält fih von dem glänzenden Balle, bem erften, 
den bie Königin in St. James nah ihrer Thronbefteigung gab; ehr- 
fame- Cockneys fprechen vom Preife des Thees, Hopfens und Nind- 
fleifches , oder berechnen einen geringeren Gewinn von der Seafon, im 
Fall diefe nah der Krönung zu frühzeitig gefchloffen wurde; plöglich 
nehmen wieder zwei Ereigniffe alle Köpfe in Anfpruch und verdrängen 
für den Augenblid jeden andern Gegenftand, Der Greatweftern und 
ber Sirius find von New-York zurüdgefehrt und haben fomit bie 
lang erfehnte Verbindung durch Dampfſchifffahrt mit dem fernen Werften 
eröffnet, welche eine Reife nach Norbamerifa zur kurzen und bequemen 
Luftfahrt machen wird. Ferner ift der größere Theil der Eifenbahn von 
London nah Southampton von den Miniftern und dem Herzog von Suffer 
zum erften Dale befahren und bie Einwohner der Hauptftabt werben 
bald in wenigen Stunden bis zur füblichften Spitze der britifchen Inſel 
fliegen können. Was nun die Dampfichifffahrtsverbindung mit Nord— 
amerifa betrifft, fo ift der Gegenftand überall, in einheimifchen und in 
fremden Zeitungen mit feinen Folgen und VBortheilen zur Genüge be— 
fprochen, als daß hier noch etwas Befonderes weiter darüber gefagt werben 
könnte. Wir bemerfen nur noch, daß fih die Schifffahrt nicht auf 
den Great Weftern und Sirius befchränfen wird, Vor Kurzem wurde 
ein ungeheures Dampfſchiff, „The British Queen“, welches die Ver— 
bindung zwifchen London und New⸗York unterhalten foll, in Limehoufe, 
unter dem Zulauf von ungefähr 30,000 Menſchen, vom Stapel ge— 
laffen und Liegt jest, um zur Reife eingerichtet zu werben, in ben weſt— 
indifhen Dods. Die innere Einrichtung wirb die prächtigfte und 
bequemfte feyn, welche jemald ein Dampfſchiff aufzumweifen vermochte ; 
die Staats⸗Cajüte fol ein palaftartiged Gemad werden. Uebrigens 
wird bie Inſtandſetzung fo viel Zeit erfordern, daß die britifche 
Königin vor October ihre Fahrt fhwerlich beginnen kann. Sie ift das 
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größte Schiff, welches jemals in ber britiichen Marine eriflirte, und 
fünfunddreißig Fuß länger ald das bebeutendfte Linienfchiff. Die Länge 
betrug auf dem längften Punfte 275 Fuß, die Breite auf dem breiteften 
64, die Tiefe 27, der Kiel it 223 Fuß lang. Die Kraft des Dampfes 
fommt der von 500 Pferden gleich. Kurz, das Ganze wird das Folof- 
falfte Gebäude jeyn, welches jemals die Wogen durdyfchnitt. Die Ein- 
richtung fol für die Aufnahme von zweihundert und achtzig Paſſa— 
gieren geiroffen werben, — Jetzt gehen täglich zahlreiche Befucher in 
die Westindan docks, um den Riefenbau zu betrachten, und wäre 
es auch nur, um bie aus Holz gefchnigte, wohl getroffene Statue der 
Königin zu fchauen, welche in einer Nifche des Vordertheils, mit ber 
Krone auf dem Haupte, Scepter und Reichgapfel in den Händen, auf 
das „azurne Meer” (azure main), das Eigenthum Großbritannieng 
herabbliden wird, wenn bas Riefenfchiff feine Fahrten angetreten bat. 
— Die zweite große Unternehmung, die Southampton = Eifenbahn hat 
zwar nicht diefelbe weltbiftorifche Bedeutung, mie bie fchnelle Berbin- 
dung mit Amerifa, it aber für den Londoner Bürger um fo wichtiger, 
da die dadurch hervorgebrachte Verbindung die naheliegenden Intereſſen 
Aler angreift. Für das Ausland, weldes an bergleihen Unterneh- 
mungen bei ung fchon lange gewöhnt ift, bietet eine neue Eifenbahn 
feinen Stoff mehr für Phantafie oder befondere Neugier. 

Die armen Luftfehiffer ! Vor zwei Jahren börte man von nichts 
anderem fprechen; Ballond und Spazierfahrten über den Wolfen waren 
Mode: phantafiereihe Zeitungsichreiber überließen fih dem Schwindel 
ihrer Einbildungsfraft und träumten von überfeeifhen Berbindungen, 
welde alle Verhältniffe von Naum und Zeit durchaus umkehren wür- 
den; jegt ift weder von Luftfchiffen, noch von dergleichen Fahrten mehr 
die Nede, obgleich der Genuß bes Sonnenfcheins bei dem jeßigen trü— 
ben Wetter zu Spazierfahrten über der Wolfenregion einladen möchte. 
Das dur den Dampf gewonnene Refultat nimmt allein bie Köpfe ein. 
Der verunglüdte Auffteigungsverfuch eines gigantifhen Ballons,. der 
lange vorher in ben Zeitungen angefündigt zu Yefen war, bat John 
Bull zu einem Ausbruche feines Aergers veranlaßt, und bie feit einiger 
Zeit herrſchende Gtleichgiltigfeit über dergleichen Fahrten in Mißtrauen 
verwandelt, Ein gigantifcher, viel verfprechender Montgolfieri balloon 
jollte am 24. Mai in Surrey Zoological Garden „mit unerjchrodenen 
Aeronauten“ auffteigen. Der Garten ward um zwölf Uhr geöffnet, 
‘eine Maffe Zufchauer ftürzte hinein; das Gedränge ward bis fieben 
Uhr immer jiärker und die Kaffe am Eingange des Gartens immer ge- 
füllter. Mehre Plagregen unterhielten John Bull während jeines War: 
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tens, allein er war geduldig und blickte auf die ungeſtaltete Maſſe 
Taffet, bie über einem Teiche auf Pfählen befeftigt, fi mit Gag 
füllen: follte, während ein Verſchlag bie Borbereitungen den Bliden 
entzog. Gegen fieben Uhr ward aber die Maffe ungebuldig 5; es ents 
ftand ein Gemurmel, als ein Anfchlag verfündete, ber Ballon könne 
nicht auffteigen, allein ein Ausbrud des Veſuvs werde bie Zuſchauer 
entſchädigen. Das Gemurmel geht plöslih in Gebrüll über; eine wohl 
gerichtete Ladung von Steinen durchlöchert den unglüdlichen Ballon, 
ber niederfält und auf dem Teiche ſchwimmt; man reißt die Pfähle 
ein, auf denen er befeftigt war, ſtürzt mehre Bäume des Gartens um, 
erwilcht einen unglüdlihen, unerfchrodenen Aöronauten ‚ taucht ihn 
unter und zieht ihn unter lautem Gejauchz nad) altenglifcher Sitte durch 
die „Pferdeſchwemme“, d. h. durch den Teich. Der Eigenthümer des 
Gartens will flüchten, wird aber am Thore gefangen, und es ſoll 
mit ihm daſſelbe Experiment vorgenommen werden, obgleich der Mann 
unter den heftigſten Betheurungen ſeine Unſchuld verſichert. Die Ver⸗ 
nünftigeren legten jedoch Fürſprache für ihn ein und retteten ihn von 
der unangenehmen Fahrt, die er ſonſt unter dem Waſſer feines eigenen 
Teiches hätte machen müſſen. John Bull war aber nod immer nicht 
zufrieden; er wollte feinen Aerger an dem Ballon auslaffen, ihn an’s 
Land ziehen und ihn zerreiffen, allein in der Hitze zog er fo ftarf am 
Strid, daß biefer zerriß und der Ballon gerettet wird. Diefe über: 
triebene Hitze erregte Heiterfeit und mitlerweile gelang es dem Eigen: 
thümer des Garteng, bie getäufchten Befucher durch das Anerbieten, den 
Eintrittspreis zurüdzuzahlen, wieder zu beruhigen; Viele gingen, mit 
dem Lärm zufrieden, beim, Andere begnügten fi mit dem Ausbruch j 
des Derges Veſuv, der verfprochener Maßen nad Eintritt der Dunkel: 
beit ftattfand. 


Was die literariſchen Neuigkeiten betrifft, fo hat Sheridan Know— 
led ein neues Schaufpiel für Covent-garden geliefert, welches am 
23. Mai zum erften Male aufgeführt wurde, Allerdings ift das Drama 
bei ung jest fehr in Verfall; die allgemeine Klage, es werde nichts 
Gutes mehr geliefert, ift vollfommen begründet ; Männer von Talent 
ſuchen fi) eine gewinnreichere und für den Augenblid ehrenvollere Laufz 
bahn zu eröffnen; Sheridan Knowles befigt ferner weder die höhere 
tragiſche Kraft der ältern Dichter, noch den unerfchöpflichen Wig feines 
halben Namensvetters Brinsley Sheridan, allein dennoch muß man ein- 
geiteben, daß er nicht fchlecht ift und ihm Danf wiffen, daß er feine 
Produckionsfraft einem vernachläßigten Literaturzweige zuwandte. Sicher⸗ 
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li ift er eben fo gut wie Otway und Gumberland, von benen fidh 
doch einige Schaufpiele noch immer erhalten haben. Sein lettes führt 
ben Titel „Weiberwig oder Berfleidungen der Liebe” (woman ’s wit 
or love’s desguises) und läßt ſchon in dem Titel den Charakter eines 
Intriguenſtücke erfennen. Es fällt in die Zeit des munteren Könige 
(Carl II.), wo Herzog Budingham fi) mit dem Gemahl feiner Ge- 
liebten buellirte, während letztere, als Page verkleidet, ihm (dem Herzog) 
das Pferd hielt. Etwas fonderbare Verkleidungen mögen alfo als nicht 
ganz unnatürlich gelten, wenn der Berfaffer feine Heldin in Mannsfleidern 
bie Fechtichule befuchen und dann eine Herausforderung abfenden läßt, 
während eine zweite Heldin die Rolle einer Duäderin fpielt. Sheridan 
Knowles hat wenig Geſchick in Charakter - Schilderung und pflegt in 
feiner Sprade auf Stelgen zu geben; allein er kann ben Faden ber 
Smtrigue fo verwideln, daß man befürdtet, er werde fih aus 
feiner Verwirrung nicht wieder heraushelfen Fönnen, was ihm jedoch in 
ber Regel fehr gut gelingt, feine Stüde find fomit gewöhnlich unter- 
haltend. Webrigens wählt er immer bie Zeit, wo Liebhaber Federn 
und bunte Kleider trugen, und ihren Schönen in fpigigen Antithefen ben 
Hof machten, und wo es fomit Mode war, auf Stelzen einherzu- 
fohreiten. An die jesige Gefellihaft wagt er fich niemals, 


Auf einem Fleineren Theater hat man Robert Macaire dem Pöbel 
vorgeftellt, allein diefer will von dem franzöſiſchen Gauner nichts willen. 
Robert Macaire bat bei demfelben feinen Beifall gefunden, denn ber 
britifche Spisbube treibt fein Handwerf mit mehr Methode und Con— 
fequenz. — Herr Kean ift der Liebling des Publiftums geblieben und in 
Drurylane wieder als Hamlet unter ungeheuerem Beifall aufgetreten; 
auch der Othello, eine Meifterrolle feines Vaters, ift ibm fo ſchön 
gelungen, daß man fogar anerfannt hat, er fomme bemfelben gleich. 
Hält er ſich übrigens auf derfelben Stufe, wie im Anfang, fo wird er 
ein veiher Mann werden; feine Reife nad) Schottland fol ihm über 
1200 Pfund Gewinn eingetragen haben, 


Ueber neu erfchienene Werfe kann ich Ihnen jest nichts berichten; 
feit meinem legten Briefe ift fein Bud von Bedeutung in’d Publikum 
gefommen. Sir John Herfchel ift übrigens vom Gap zurüdgefehrt, wo 
er mit einer Menge von Inftrumenten, die ihm ein Schiff der Fünig- 
lichen Flotte auf Befehl der Admiralität hinüberführte, Beobachtungen 
an dem Himmel der füdlichen Hemifphäre anftellte. Gegenwärtig arbeitet 
er an einem Werfe, welches die Nefultate feiner aſtronomiſchen For— 
fehungen veröffentlichen fol, und worauf auch das größere Publifum 
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aufmerkſam zu machen iſt, denn Sir John Herſchel beſitzt die Gabe, 
für den wiſſenſchaftlichen Stoff durch ſchöne und gefällige Darſtellung 
ein allgemeines Intereſſe zu erwecken, welches übrigens bei uns für eine 
nothwendige Eigenſchaft eines gelehrten Gentleman gehalten wird. Ueber 
gelehrte, unverſtändliche Phraſeologie und einen holperigen, nur für 
Eingeweihte verſtändlichen Styl wird ein Brite ſpotten, oder wenigſtens 
die Achſeln zucken. 


Die Seine von Rouen bis Paris, 


Aus dem Tagebuche eins Müßigen. 


Mai. 1838, 
I. 


Die verfluchten Annoncen! Wer ihnen traut, hat auf Sand gebaut. 
Ob es bei Euch in Deutfchland auch fo ift, möchte ich wiffen. Sch 
glaube es beinahe, wenn ich bedenfe, was in dem. Schwanze der Allge: 
meinen nicht Alles verfprochen wird. 

Ich hatte lange genug in der Normandie gelebt, um frob zu feyn, 
endlich wieder einmal in bie Nähe von Paris zu fommen, Sch fehnte 
mid) ordentlich nad) dem gelobten Lande, nad) dem Sodom und Gomorra 
unferer Zeit. 

Ein halb Dutzend Lohnbedienten, in fchöner Livree, boten, als 
wir mit dem Dampfichiffe von Havre bis Rouen landeten, Annoncen 
ber Dorade aus, La Dorade Fang ungefähr wie l'Odorat, und ic) 
war neugierig, wie diefer zu der Ehre Fomme, fo ſchön gepugte Lohn— 
bedienten zu haben und Annoncen vertheilen zu laſſen. Aus dieſen fah 
ich denn, daß die Dorade ein neues Dampffchiff zwifchen Rouen und 
Paris, und erfuhr fpäter auch, daß Dorade der Name eines Fifches 


29 


fey. Der gebrudte Zettel verfündete, daß vom 1. Mai am täglich 
ein Dampfſchiff von Rouen nah St. Germain gehe, und ich machte 
darnach gleich meinen Plan. - 

Müde und abgemattet von ein Dutzend Beſuchen fam ich andern 
Tages Abends nad meinem Wirtbshaufe zurück, und ſchickte ven Gargon 
zum Bureau ber Dorade, um mir bort ber Sicherheit wegen für den 
andern Morgen um 4 Uhr, zu welder Stunde das Dampfichiff abgeht, 
einen Weder zu beftellen. Gelogen wie gebrudt, hieß die Antwort; 
bas Dampfichiff ging erft übermorgen nad Paris ab. 

Es gibt nichts Langweiligeres, ald noch einen Tag länger an 
einem Orte zu bleiben, mo man bereits feine Abfchiedebefuche gemacht 
bat. Nicht weniger ald fünfmal mußte ich heute meine traurige Ge- 
fhichte erzählen, und dieß Erzählen ärgerte mich am Ende mehr als 
die Geſchichte felbft. 

Um den Kummerbedher nicht bis auf die Neige auszutrinken, ftieß 

ich ihn um, d. h. ich entſchloß mich, mit dem Dampffchiffe, das Abends 
nad Elbeuf abfährt, dorthin zu gehen und hier am andern Morgen 
bie Dorade abzuwarten. So konnte ich mir wenigſtens Elbeuf näher 
anſehen. 
Die Abfahrt des Dampfſchiffes war auf 5 Uhr angekündigt, aber 
erſt um 6% Uhr fließen wir vom Ufer ab, Ich hatte geglaubt, dag 
man nur in den Parifer Salons ein paar Stunden zu fpät fommen 
müffe, und befwegen war ich zu meinem Unglüde ſehr exact. Die 
verfluchten Annoncen! 

Endlich follte die Planke weggenommen werden, als noch ein Pad- 
träger angerannt Fam, in bem ich zu meiner Freude meinen ehemaligen 
Stiefelwichfer aus Rouen erfannte, Er fragte bie Matrofen, ob er wohl 
nody einen Augenblid Zeit habe, um an die KRafüte zu geben und dem 
Herrn bes Kofferö, den er brachte, ein paar Worte zu fagen? Und 
Mehre antworteten lächelnd, er möge nur binabfteigen. Kaum war er 
in der Thüre zum Unterreihe des Dampffchiffes verfhwunden, als 
man, trotz meiner Proteftation, die Planfe zurüdhob und das Schiff 
flott machte. Mein armer Stiefelwichfer wurde, als er eine Sefumde 
fpäter wieder in der Oberwelt erfehien, herzlich ausgelacht, und mußte 
mitfahren. Mic ärgerte die ganze Geſchichte; aber. fo find wir Men- 
hen; als ich das gräßlich verblüffte Geficht meines treuen Stiefelputzers 
fah, der die gläfernen Augen nach dem Ufer richtete, als wolle er den 
ihn von ber Mutter Erbe trennenden Raum meffen, oder mit ben Augen 
verfhlingen, und dabei feines Wortes mächtig wurde, mußte ich mit 
bew feden Matrofen lachen. Es that mir das bald leid genug, ich 
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verſprach mir ſelbſt, Buße zu thun und mich zu beſſern, und ſuchte 
dann den armen Teufel, fo gut es ging, zu tröſten, was nicht ſehr 
fhwer war, da ich den Klang fannte, der in feiner Seele nadhtönte. 

Se weiter fih das Dampfichiff eine Zeitlang von Rouen entfernte, 
defto fchöner wurde die Ausficht nach diefer Stadt hin. Anfangs ftörten 
die nahe Brüde und bie Inſel, auf der jene theilweife ruht, den Total- 
eindrud, bald aber verfchmelzten fich diefe, die Stabt und die Umgebung 
zu einem fehönen Ganzen. Und erft dann bildeten die gotbifchen Dome 
der Stadt, die Quais, mit ihren prachtvollen Gebäuden neuerer Zeit, 
bie Brüden, die Infeln und die ringsumliegenden Berge eine male- 
rifche Einheit, und boten Bilder und wedten Erinnerungen und Gefühle, 
wie nur felten eine Ausſicht fie bervorzurufen im Stande if. Bald 
trat ein neues Element in ben Rahmen bes großartigen Gemäldes, das 
ung die Schönheit der Natur im Fluffe, in den Infeln und den fanfts 
auffteigenden Bergen, ben Glauben einer vergangenen Zeit in jenen 
Domen, die intellectuelle und induftrielle Kraft der Gegenwart in jenen 
Gebäuden ded Quais und in jener Drahtbrüde vergegenwärtigt. Die 
zerriffenen Felfen, bie allgemach zu unferer Rechten hervortreten und 
nah ein paar Minuten ſchon den Vordergrund des ganzen Gemäldes 
bilden, werden zum Gegenfage gegen bie ruhige Schönheit der Natur 
um Rouen, und verfünden dann auch deren Riefengewalt: denn wir 
ahnen bier, mit welcher kecken Jugendkraft fie einft diefe Felfen brach, 
um: ihren Flüffen ein Bett zu. bahnen. 

Zwei Stunden weit begleiten und biefe Berge und Felfen am 
rechten Seineufer, bei der Fahrt ftromaufwärts zu unferer Linken, wäh- 
vend auf der entgegengefegten Seite die Ufer eine meilenweite, durch 
auffteigende Hügel begränzte Ebene bieten, die von Dörfern, Sommer 
häufern, Höfen, Wiefen und Fruchtfeldern belebt, wieder ald Gegenfas 
der Gegend ein ähnliches ntereffe geben, wie das, mit welchem wir 
die Schönheiten des Rheingaus beivundern und anftaunen. Und wie 
bort fchießt das Dampfichiff von Sekunde zu Sekunde an einer neuen, 
in frifhem Grün prangenden Inſel vorbei, wo ftetd im Frühling bie 
Nachtigall ihrer Liebe Sig aufgefchlagen hat. 

Ich hatte kaum Zeit, in meinen Guide des voyageurs hineinzu= 
ſehen, weil ich befürchtete, eine Sefunde zu verlieren, und als endlich 
bei Aiffel, zwei Stunden von Rouen, wo die Ufer flacher werben, ich 
ihn eines Blickes würdigen Eonnte, freute ich mich, daß er nichts zu 
erzählen wußte, ald was ich gefehen, und nicht Luft hatte, in ihm 
nachzuleſen. Bei Aiffel rief die Schiffsglode einen Nahen herbei, der 
meinen armen Stiefelwichfer aufnahm und ihn glücklich wieder an's Land 
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brachte. Er hatte eine Fleine Luftpartie von zwei Stunden gemacht, 
und Fonnte zu Haufe feiner Frau und feinen Kindern erzählen, wie 
fhön die Natur an einem Maiabende if. Wahrfcheinlih aber wird 
er's bei einigen Flüchen über die Matrofen haben bewenden Iaffen, denn 
die Armen find doppelt unglüdlich ; fie entbehren nicht nur, was andere im 
Ueberfluß haben, fondern auch Vieles von dem, was fein Anderer fein 
Eigen nennen fann. Alle Menfchen haben Augen zum Sehen, aber 
wenige ſehen. Es ift, um bie Natur in ihren Schönheiten — nicht zu 
begreifen, fondern nur zu fühlen, zu ahnen, mehr Erziehung, Unter—⸗ 
richt, Wiffen und Denfen nöthig, ald.die Maffe glaubt. Wer nur das 
Leben von der Seite des Bebürfniffes Fennen gelernt hat, ahnet nicht, 
daß der Baum, ber ihm eine Frucht zur Stillung des Hungers gibt, 
durch feine Schönheit eine Nahrung des Geiftes, ein Ring, an ben er 
bie Kette feines Gottesglaubens anhaden Fünnte, werben kann. Es ift 
ein furchtbares Unglück, der Sohn eined Armen zu feyn, denn es ift 
eine Ausnahme, daß er den Fluch, der auf der Armuth laſtet, von ſich 
abzufchütteln im Stande, duß er eine andere Sprade, als die bes irbi- 
fhen Bebürfniffes, daß er mit einem Worte das Leben erfennen, bie 
Natur würdigen lernt. Ich weiß es, derjenige, beffen Auge Flarer 
als das dieſer Unglüdlichen fieht, wird oft dazu fommen, zu zweifeln, 
fann an fich felbft, an Gott und der Natur irre werden; aber eben 
der Zweifel iſt der Probirftein des Glaubens, und wer nie gezweifelt 
bat, hat auch nie geglaubt. Die unendliche Maffe der Menfchen, die 
das Bebürfnig allein erzogen hat, die nur feine Sprache fennen, ift 
Hläubig, wie der weiche Tongrund, in den man bie Hand einbrüdt, 
und der bann das Bild ber eingebrüdten Hand wiedergibt, fo lange 
nicht Zufall oder Abficht ihm eine neue Form aufbrängen. — 

Hinter Aiffel ändern fi die Ufer der Seine. Linfs, wo früher 
die Ausficht durch die nahen Gebirge begränzt war, erlaubt jest eine 
Ebene dem Blide, mehre Meilen zu burchfliegen, während zu unferer 
Rechten die Berge immer näher treten; erft fanfte Hügel und endlich 
wilde Felſen. Eine Stunde vor Elbeuf find die roches d’Orival: 
Schon aus ziemlicher Ferne fieht man einen einzelnen, abgeriffenen 
Felsblock hoch in die Luft hinausragen und feine wilden Nachbarn ver⸗ 
fünden; er Eönnte der Wartthurm ber Bewohner der Ufer, oder ber 
Leuchttburm der Schiffer des Fluffes feyn, Mit jeder Wendung bes 
Dampfichiffes nimmt biefer Fels eine andere Geftalt an; oft fcheint er 
fet an den Berg angelehnt zu feyn, dann wieder ſchwebt er allein 
und verlaffen über dem Fluffe, als wollte er -fih an benfelben hinab⸗ 
ftürzen. Bald tritt er und näher und wir ſehen dann eine Zeitlang 
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rechts und links neben demſelben andere Felſen, über die auf deren 
Kuppe führende Fußpfade hinwegragen. Mitten zwiſchen dieſen, einſt 
von der Seine, jetzt von Regen, Sturm und Wind zerfreſſenen Blöcken 
bemerkt man ſchon aus ber Ferne bier und dort ein Häuschen hervor—⸗ 
lugen, bis endlich, näher gefommen, auch in diefen Felfen felbft Thüren 
und Fenfter fichtbar werden. Ich hätte wahrlich nicht geahnt, daß 
noch heute zwifchen Paris und Rouen Menfchen in wahren, ächten 
Kelfenböhlen wohnten, ja ich fah neue Häufer oder Wohnungen in die- 
felbe einbauen und einbauen, und der Natur, bie biefe Höhlen ge- 
graben, nachhelfen. Dann fah ich bier ein zweites Wunder der Baus 
funft, eine Kirche nämlich, nebit einem Kirchthurme, an deffen Hahn 
man, ohne gerade ein Münchhauſen zu feyn, ganz bequem den Zügel 
feines Pferdes feftbinden könnte und nicht einmal ein Unglüd zu be- 
fürchten brauchte, wenn ber Schnee über Nacht ſchmelze. Die Sache 
ift ganz einfady, denn der Kirchthurm ift nicht Mannhoch über der Erbe, 
da die Kirche felbft in den Fels eingehauen ift, und nur ber Thurm 
mit feinem vorbern Theile aus bemfelben bervorragt, während nad) 
hinten das Dad die Erde berührt. Ob das Pfarrhaus auch in ben 
Fels eingehauen, eine Höhle ift, kann ich nicht fagen, doch möchte ich 
auf gut Glück für das Gegentheil wetten. 

Schon als ich den erften Vorpoften dieſer Felfen von Weitem fab, 
fragte ich einen ber Matrofen, wie jener heiße, umb er antwortete : 
la roche, und erft auf eine zweite Trage erbielt id zur Antwort: les 
roches d’Orival. Bei einer folhen Natur, dachte ich, kann bie Phan- 
tafie des Volkes nicht unthätig geblieben feyn, und überdieß gehörte 
diefer Theil der Seine noch zur Normandie. Ich fuchte daher in mei- 
nem Reifebegleiter nach und fand, daß ich mich geirrt, daß ich bie 
Rechnung ohne den Wirth gemacht. Diefe Felfen, voller natürlicher 
Wunder und Zauber, dieſe in die Erde hineingebauene Kirche, waren 
nicht im Stande, die Phantafie des Volfes zu beleben. In Deutfd- 
land gibt es feinen etwas wunderlich geformten, auffällenden Stein, 
der nicht feine Gefchichte hätte; in der Normandie felbft findet man biefe 
Poefie des Volkes, die der Natur ein neues Leben gibt, oft wieder, 
aber je näher man ber Gränze des alten Frankreichs Coder beffer der 
isle de France) rüdt, deſto feltener werden biefe Geſchichten; von 
Rouen bis Paris fenne ich nur eine, die der zwei Liebenden bei Andelys, 
doch davon morgen, 

Tür heute nur noch ein paar Worte über Efbeuf. 

—Elbeuf mit etwa 12,000 Einwohnern ift eine ber bedeutendſten 
Fabrifftädte, der Seine. 1820 belief fi) die Zahl der Bewohner auf 
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nur gogo. Um die Bebeutenheit der Stadt gehörig zu würdigen, muß 
man noch überdieß bemerfen, daß die unendlihe Mehrzahl der eigent- 
lihen Fabrifarbeiter, wohl an 20,000 Menfchen, nicht in der Stadt 
felbft, fondern in den umliegenden Dörfern wohnen; fo daß hierdurch 
ſchon die eigentliche Zahl der ‚Elbeuf angehörenden auf mehr als 30,000 
Menſchen fteigt. Der Hauptgegenftand der Fafkifen find Tücher, und 
alle Induſtriezweige, bie fih an die Tuchfabrifation anfchliefen. 50 big 
60,000 Stüde Tuch follen jährlich dort fabrizirt und gefärbt werben. 
Schon unter Ludwig XIV. und unter Golbert war Elbeuf durch feine 
Fabriken berühmt, und faft immer ftellt man Colbert als den Gründer ber- 
felben dar. Die gemalten Fenfter einer der Kirchen von Elbeuf, die 
des St, Jean, widerfprechen biefer Lobhudelei, die Alles auf einen 
großen Fürften oder Minifter zurücführen zu müſſen glaubt; denn diefe 
Fenfter, die die Zunft der Tuchmacher 1466 der Kirche fchenfte, und 
in welche bie damalige Art der Kabrifation eingebrannt ift, befundet an 
und für ſich deren Eriftenz, fo wie auch den damaligen Wohlſtand ber- 
felben. Dagegen ift es hiſtoriſch beffer begründet, daß unter dem 
großen Könige nad) der Aufhebung des Edicts von Nantes, eine. Menge 
Sabrifanten von Elbeuf nad Leiden, London und Leicefter auswan- 
berten-und ſich dort niederließen, und daß dann Elbeuf bis in die zweite 
Hälfte des achtzehnten Zahrhunderis nur kümmerlich eriftirte, und erſt 
von da an ſich wieder zu erheben und feinen Wirfungsfreis auszudehnen 
begann, " 

Die Sonne heigte fih zum Untergange als wir bei Elbeuf Yans 
beten, Nah dem was man von ber Seine aus von ber Stadt fieht, 
follte man wahrlich nicht auf die Bedeutenheit derſelben ſchließen, ein 
Paar alte fcheunenartige Häufer und zwei nichts weniger als einlabende 
Kneipen find nicht gerade bie. glänzendften Vorboten. Als ich ausge: 
fliegen war, fand ich noch einen Grund mehr, an den Verſicherungen 
meines Neifebefhreibers ‘zu zweifeln. Ich hatte felbft in Dieppe, ja 
in Fefamp und fogar in Yvetot überall Garcons d’hötel gefunden 
und binlänglic über fie geflucht, wenn ich mich orbentlih dur fie 
durchſchlagen mußte, um mir Luft zu machen. Hier in Elbeuf Fümmerte 
ſich fein Menſch um mich und die andern Ankommenden, und ich mußte 
getroft felbft meinen Nachtſack aufpaden und mir ein Wirthshaus fuchen, 
Eigentlich hatte ich Unrecht, daraus nachtheilige Schlüffe ‚gegen Elbeuf 
zu ziehen, denn es beweist bieß nicht mehr und nicht weniger, als daß 
es hier zu Lande fehr wenig Müßiggänger gebe; und das it gar fein 
fo böfes. Zeichen. Im erften Augenblide aber, wo ich meinen Sad 
ſelbſt fchleppen und mir auf gut Glück ein Wirthshaus * mußte; 
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das ich erft in der britten oder vierten Straße fand, war mir dief eine 
böfe Borbedeutung ; dann aber that ich gelegentlich allen Garcons d’hötel, 
gegen die ich früher oft gebonnert, Abbitte, denn ich ſah, daß fie am 
Ende doch zu Etwas gut feyen, was ich bier zu ihrer Ehre gefagt 
baben will. 

Endlich in einem wirthlihen Hafen eingelaufen, legte ic) meinen 
Nachtſack ab, um die halbe Stunde, die mir noch übrig blieb, die 
Stabt zu beſehen, nicht unbenüst zu Taffen. 

Elbeuf befteht aus zwei langen Hauptfiraßen, die ſich kreuzen. Die 
breiten Goffen, die biefelben burchfließen, waren ſchwarz, wie die befte 
Dinte, was für einen angehenden Scriftfteller ein böchft einladender 
Anblick if. Ich ging den Ufern biefes ehrbaren Dintenfluffes entlang, 
bis zur Kirche St. Etienne, und wunderte mid vorerft nur über die 
Unmaffe von Aushängefchilden mit ellenlangen Buchftaben, deren wenig- 
ftend vier, fünf an jedem Haufe angehängt oder angemalt waren. Cs 
find das die Adeld- Diplome diefer braven Leute. 

An der Kirhe St. Etienne angefommen, fand ich die Thore ge— 
fchloffen, und wollte bereits getroft den ehemaligen Kirchhof wieder 
verlaffen, als ich fab, daß eine Thüre am obern Ende beffelben , die 
in ben Berg führte, offen fand. Ich fehloß daraus, daß hinter der— 
felben ein Weg ſeyn müffe, der wieder in bie Stadt einlenfe. Senfeits 
diefer Thüre aber befand ich mich in einem ſchönen Garten, und faum - 
in denfelben eingetreten, fam mir ein junger Mann entgegen, der mir, 
als ich mich entfchuldigte, in fein Eigenthum eingedrungen zu feyn, fos 
gleich freiftellte, mich in demfelben umzuſehen, und fi) erbot, mir bie 
Stelfen zu zeigen, von wo ich die Stabt am beften überfehen könne. 

Der Zufall hatte meine Schritte gelenkt, und ihm und dem zuvors 
kommenden Befiger des Gartens verdankte id die Gelegenheit, aus ber 
Bogelperfpective in die gewerbreiche Stadt hineinzufehen. Und es lohnt 
diefe Ausficht der Mühe, einen etwas fteilen Berg binanzuflettern, Auf 
der Höhe an einer offenen Stelle angefommen, lag die Stadt, der Fluß 
und die ganze Umgegend in einem fchönen Panorama vor mir aud- 
gebreitet. Hier erft überzeugte ih mich auch, daß Elbeuf wirklich bes 
deutend ift, denn mit den Dörfern Drival, Caubibec-led-Elbeuf und 
St. Aubin zufammenfließend, bildet es mit diefen fo zu fagen ein Ganzes, 
Was aber der Ausficht einen eigenen Reiz gibt, ift die unzählbare Menge 
von thurmhohen Schornfteinen der Dampfmafchinen, welche die Fabrifen 
treiben. Die Stadt erhält durch diefe faft ein morgenlänbifches Anfehen, 
da man nicht gerade fehr viel Phantafie zu haben braudt, um fie für 
mubammedanifche Minarets anzufehen. Die wilden, Feden Felſen von 
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Orival, bann bie üppig blühenden Felder rechts und links, die alle im 
Frühlingsfhmude fanden, waren: nur geeignet, der Phantafie. nachzu- 
helfen, und eine Nachtigall, die in einem nahen Gebüſche fihlug, redete 
eine Sprache der glühenden Leidenfchaft, die mit den legten Strahlen 
der umtergehenden. Sonne auch die nöthige Wärme über die ganze 
‚Gegend ausgoß. Es that. mir, wehe, ald der gaftfreunbliche Befiger 
bes Gartens mich durch eine- franzöfifche: Anrede :aus meinen morgen- 
ländifhen Mährchenträumen weckte und in bie profaifche Wirklichkeit 
‚zurüdverfegte; die Minarets waren Schornfteine, nichtmehr und nicht 
weniger. © = Ze: 
Wieder in der Stabt angekommen, fand ich in den Strafen eine 
ungezählte Bolfemenge, wie ‚fie in andern Städten mm. eine Feſtfeier 
oder ein Unglück zufammenruft: Es hatte. eben acht Uhr gefchlagen uud 
der achte Schlag der Gloden hatte die Sclaven unferer Zeit von ihrer 
Dank, auf die. fie das Geſetz der Noth Cim Sommer von fünf Uhr 
Morgens bis. acht Uhr Abends, im Winter von fieben Uhr Morgens 
> bis zehn Uhr Abends) bannt, -entfeffelt. . Ich hatte in Rouen unter 
ber Klaſſe ber Fabrif-Arbeiter beinahe nur ferophulöfe Auszehrungs- 
Geſichter geſehen, und es fiel mir daher auf, als. ich bier meift Fräf- 
tigen Männern. und Weibern begegnete. Mein Begleiter; ber: Befiger 
des Gartend , erklärte mir die Sade.. natürlich; und. fagte mir, daß die 
Mehrzahl der. Fabrik-Arbeiter in Elbeuf in den, umliegenden Dörfern 
wohne, und daß dieſe meiſt durch ihre Arbeit zu einem kleinen Beſitz⸗ 
thume, einem Hauſe, einem Garten und wohl ein paar Morgen Land, 
einer Kuh oder wenigſtens einer Ziege kommen; daß ſie endlich von 
Zeit zu Zeit der Fabrik ein paar Stunden abzugewinnen wiſſen, um 
ihr Land zu beſtellen. Mir kommt es vor, als ob in dieſer einfachen 
Bemerkung eine hohe ſtaatswirthſchaftliche und moraliſche Lehre liege. 
In Rouen, in Lyon und in allen andern großen Fabrikſtädten gewinnen 
die Arbeiter kaum das tägliche Brod, und ſtets zwiſchen Noth, Armuth, 
Hunger und der augenblicklichen Befriedigung des täglichen Bedürfniſſes 
ſchwebend, entarten dieſe Menſchen auf eine Weiſe, daß ſie oft unter 
das Thier herabſinken. Die Arbeiter von Elbeuf dagegen, auf dem 
Lande wohnend, wo natürlich Alles wohlfeiler iſt, können am Ende eine 
kleine Summe erübrigen, um ſich dafür ein Eigenthum anzuſchaffen, und 
gewinnen dann in dieſem eine Schutzwehr gegen die Immoralität, da 
ſie in demſelben einen Heerd finden, an dem der Greis in ſeinen Tagen 
der Arbeitsunfähigkeit ausruhen, an dem die Mutter ihren Säugling 
pflegen kann. In dem Eigenthum liegt das Band der Familie, und die 
Familie iſt die Schutzwehr der Moral. Es war ein tiefſittiger Gedanke, 
3 * 
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wenn die alten Germanen feine Freiheit ohne Eigenthum anerkannten, 
aber freilich hat diefe Idee entartet, zur Knechtſchaft nady Unten hin und 
zur Feudalberrfchaft nach Oben hin geführt, Aber wurde denn nicht felbft 
ber Mann Gottes zu einem Mittel der Herrfchfucht, und iſt deßwegen 
Gott weniger Gott? Dieß Heine Eigenthum der Elbeuſer Yabrifarbeiter 
muß und hat noch eine ganz andere Folge. Die Rouener, Lyoner ꝛc. 
Fabrifarbeiter fennen nur die Fabrik, und ihr Geift flumpft ſich noth- 
wendig bei dem ewigen Einerlei ihrer fo einfachen Arbeit ab; das kleine 
Eigenthum ber Elbeufer Arbeiter zwingt fie zum Nachdenken über bie 
Art und Weife der Beftellung beffelben, und fo bleiben fie an Geift 
und Körper gefunder und vor Allem moralifcher und weniger verthiert. 
Die Anwenbung diefer Lehre auf andere Dertlichfeiten müßte nicht fo 
ſchwer feyn, und fürwahr, wer die ſchwarzen Gewitterwolfen fieht, bie 
immer bichter aus den großen Mittelpunften ber Fabrifarbeiter in Frank⸗ 
reich und England am forialen Horizonte auffteigen, fühlt, daß die Zeit 
gefommen, wo man an ben Bligableiter denfen muß, wenn das Wetter 
nicht gewaltig und zerförend bereinft feine Feuerbrände herabfchleu- 
bern ſoll. — 

Ich durchlief noch die verſchiedenen Straßen, bis es endlich dunkel 
wurde und ich dann einen Fabrilbeſitzer auffuchte, an ben ich einen 
Drief hatte, Diefer führte mi in ein Caſino, wo es gerabe fo zuging, 
wie anderswo in allen Caſino's, fo bag ich mich bereits um 9*/, Uhr 
zu Bette legen konnte. 


Senilleton. 


Literatur, 


Abafi, 
‚von 
Nikolaus Joͤſika. 
And dem Ungariſchen überfegt, und 
mit Anmerkungen verfehen 
von 
G. Zreumund, 
Leipzig. 1838. Scheld und Compagnie. 





Zoͤſika's Roman fpielt in Sieben⸗ 
bürgen, und ſchildert die Begebenheiten 
eines Ritterz am Hofe Zſigmond Bat⸗ 
horis, des launenhaften, unftät zwiſchen 
gut und bos ſchwankenden Fürſten. Joͤ⸗ 
ſika hat ſich offenbar Walter Seott zum 
Muſter genommen, aber ‚er befigt mehr 
poetiſche Kraft, ald die meiften Rachah⸗ 
mer des berühmten Schotten, die das 
Bild der Zeit, die Charaktere gegeichnel 


zu haben glauben, wenn fie nur Xeufs 
ferlichfeiten weitläufig bis auf das ges 
ringfte Detail beſchreiben. Auch Zoͤſika 
vermweilt freilid lange bei Schilderungen 
unfergeorbneter Dinge, und hemmt da⸗ 
durch hie und da die rafche und anfchaus 
lihe Entwidlung feines kühn erfundenen 
Romans, aber doch ift ihm diefes Neben: 
wert nit zur Hauptſache geworben ; 
außer Tracht und Geftalt feines Helden und 
feiner Felnde und Freunde, weiß er aud) 
von ihrem Denfen, Handeln und Wollen 
ein lebhaftes Bild zu entwerfen, und an 
dad Leben und bie Sitten einer längft 
entichwundenen Zeit zu erinnern. Der Cha⸗ 
raßter des Abafi ift dem Dichter in ho⸗ 
hem Grade gelungen, Abafi erfcheint zu 
Anfang als ein roher, in Lüfte und 
Schwelgerei faft ganz verfunfener Jüng⸗ 
ling, da ſchleicht ſich Liebe in fein Herz, 


und fle entreißt ihn feinem wuͤſten Le⸗ 
ben, er fleigt raſch in der Achtung An 
derer, feiner felbft, es gelingt ihm, feis 
nem Baterlande wichtige Dienfte zu leis 
fien, und muß er auch ſchwärmeriſchen 
Zoealen entfagen, fo erwartet doch den 
reifen Mann ein ſchönes, häusliches 
Glück. Neben ihm, dem Kräftigen, er: 
fcheint ald wirkffamer Gegenfag der lau: 
nenbafte Fürft, Abafi's gnädiger Göns 
ner, obgleidy er ihn kurz zuvor noch tödt— 
lich gehaßt hatte; ſehr ſchön ift die 
Scene, wo Zſigmond am Fenſter ſteht, 
und ruhig die Hinrichtung vieler ſeiner 
Bafallen mit anficht, Die weiblichen 
Charaktere find, gleichfalls fein gezeichnet, 
und befonderd gute Wirfung bringt die 
friegerifche und wildleidenſchaftliche Izis 
dora, die an Abafi mit der höchſten Auf: 
opferung und Ergebenheit hängt, und 
für ihn firbt, neben den zarten und echt 
weiblichen Geftalten, Gbriftianens von 
Steiermark, der Fürftin, Margit Gula- 
fid und der fpätern Gemahlin Abafis, 
Gizellad, hervor. 

Der Ueberfeger bat ſich feine Arbeit 
nicht leicht gemadht, die Sprache in dem 
Noman, deffen Uebertragung gewiß mit 
vielen Schwierigkeiten verbunden mar, ift 
fhön und fließend, werthvolle Anmer- 
tungen und die fehr gut gefchriebene 
Einleitung bezeugen, daß er mit der Ge: 
fchichte Ungarns und der Gntwidlung 


feiner neueften Literatur wohl vertraut 
ift. Joͤſika's Abafi foll der Anfang ei« 
ner Reihe von Ueberfegungen ungarifcher 
Momane ſehn; ift in ibnen eine eben fo 
friſche und Präftige Schilderung, ald im 
Abaft, fo verdienen fie die Uebertragung 
viel mehr, als fo mandyer fade und uns 
bedeutende franzöfifhe, engliſche und 
nordamerifanifhe Noman. 
H... k. 


Miscellen. 


Ein engliſches Blatt gibt die böchſt 
intereſſante Nachricht, daß der Dr, Au⸗ 
tomarchi, Arzt des Kaiſers Napoleon zu 
St. Helena, der am 3. April in St. 
Jago auf der Inſel Cuba geſtorben iſt, 
ſeinen Erben Memoiren hinterlaſſen habe, 
welche merkwürdige, und noch unbekannte 
Einzelnheiten über die Gefangenſchaft 
ſeines erlouchten Kranken enthielten. Es 
wird noch hinzugefügt, der Buchhändler 
Gobbet in London babe zehntauſend Pf. 
Sterling für dad Manufeript geboten. 

— Von Neinid’s5 ‚‚Lieder eines Mas 
lers““ mit Randzeichnungen feiner Zreuns 
de, welche im XIII. Hefte unferer Zeits 
ſchrift ausführlich befprodhen wurde , ift 
fon eine neue Auflage nöthig gemwors 
den, Die erfte Ausgabe erfchien zu 
Weihnachten des vorigen Jahres, 


Bildende Kunft. 


Neue Medaille. 


Aus der Berliner Medaillenmüngan: 
ftalt ift eine Dentmünze auf G. A. Böt: 
tiger hervorgegangen, Die Hauptfeite 
enthält die Büfte des berühmten Archäo: 
logen, mit der einfadhen Angabe feines 
(Schurtss und Todesjahres, die Kehrſeite 


Minervens Eule, eine Schriftrolle und 
einen Lorbeerzmweig tragend, und bie 
Umfchrift: „Discipulis gaudens et 
priscae fontibus artis, . (Sid an Schü: 
lern und den, Quellen alter Kunft er: 
freuend,) 

— Am Anfang Iuni wurde zu ons 
don eine ſehr gewählte Gemäldefammlung 


bed verftorbenen Lord Northwik verſtei⸗ 
gert, Für die Bilder ausgezeichneter 
Meifter wurden bedeutende Summen ges 
185, fo für Wouvermanns Elend des 
Kriegs fiebenhundert Guineen. Ein Ges 
mälde von Rubens, Ghriftus dem St, Peter 
vor den übrigen Gvangeliften die Him— 
melöfchlüffel anvertrauend, welches zu 
taufend Guineen angefest war, ein Gos 
reggio, 
ChHriftusfinde in einer Landſchaft, zu 
zweitaufend Guineen gefchägt, und ein 
Salvator Roſa, die menſchliche Gebrech⸗ 


die heilige Jungfrau mit dem 


lichkett, für fünfdundert Gumeen ausge⸗ 
boten, wurden nicht verkauft, fondern von 
den Erben zurüdgezogen. 

— Die irdifchen Ueberrefte des Abbe 
de lEpée follen, faft aller Welt unbe« 
kannt, in einem Winkel der Kirche St. 
Roch zu Paris liegen. Ginige Profef: 
foren des dortigen Taubftummeninftituts 
fordern deßhalb das Publitum zu Bei: 
trägen für ein mwürbiges Denkmal auf, 
dad einem Manne gefegt werben folk, 
ber die Lage der Taubſtummen fo glüd: 
lich verbeflert bat. 


Theater. 


Pauli 


Datte Herr Pauli ald Pfeffer in 
der Pleinen Poffe Nro. 777 dargethan, 
daß er mit nur wenigen Zügen einen 
komiſchen Charakter binzuftellen wife, fo 
gab ihm im weitern Verlauf feiner Gafts 
darftellungen die Nolle des Freiherrn von 
Emmerling in dem Luſtſpiel: „die gefähr— 
lihe Tante ’’ Gelegenheit, feine Komif 
mebr zu entwideln, Der alte Freiherr von 
Gmmerling, ein gutmütbhiger, vorurtheilds 
voller und etwas befchränfter Landjunker 
mag wohl leicht darzuftellen ſeyn, aber 
gewiß wird diefe Rolle nicht immer einen 
günftigen Eindruck maden, wenn fie 
nicht mit vieler Gemüthlichkeit, mit einer 
faft idylliſchen Unſchuld gegeben, und fo 
die Härte gemildert wird, die dem alten 
Manne, der noch an fo gehäffigen und 
albernen Borurtheilen hängt, nicht ganz 
fremd feyn darf. Aber ed gibt ja bin 
und wieder Zeute, die vorurtheilsvoll, 
taub und abftoßend fern dürfen, und doch 
geſchätt werden, weil ihre unerfchöpfliche 
Gutmüthigkeit und ihr Gdelfinn doch zu: 


legt alle Welt wieder mit ihnen ausfähnt, 
und fo nahm Herr Pauli den alten Land: 
junfer, er machte aus ibm einen alten 
Mann, der weit hinter moderner Bildung, 
hinter den Anfihten der Zeit zurüd ge: 
blieben ift, der aber doch ein frifches, em: 
pfaͤngliches Herz befigt. Trefflich gelan- 
gen ihm befonders die Scenen des Stücks, 
wo der alte Emmerling, hingeriffen von 
der Liebenswürdigkeit der alten Zante, 
die fo genau dad edle Gefchledht der 
Emmerlinge Pennt, fie mehr und mehr 
liebgewinnt, bis er endlich, verführt von 
der ſchönen Schilderung häuslichen Glü— 
ckes, das fie ibm entwirft, ihr feine 
Hand anbietet; Doch unterflügte auch 
Fräulein Stubenraudy fein Spiel mit all 
der Anmut und jenem feinen Takte 
welche ihr in fo hohem Grade zu Ge⸗ 
bote ſtehen. 

Den Michel Perrin im Stüde gleiches 
Namens gab Hr. Pauli auf eine von den 
gewöhnlichen Darftellungen diefer Nolle ab: 
weichende Weife, wie er es überhaupt zu 
lieben fcheint, fich nicht allzuviel an Tra— 
ditionen, und ein für allemal eingeſchla— 
gene Wege zu fehren, fondern durdaus 
feinen eigenen Anfichten zu folgen, Wir 


haben ein deutſches Stück: den armen 
Poeten, wo und cin Menfch vorgeführt 
wird, der ohne alle Thatkraft fein Leben 


lang bin= und bergeftoßen wurde, und 


anderer Leute Spielball war, und ber 
höchſt lächerlich erfcheinen müßte, wäre 
er nicht fo gut und cdelmüthig in 
feine Schwäche; faft einen ähnlichen 
Gharafter führen und die meiften Schaus 
ipieler in Perrin vor, einen guten, ſchwa— 
hen, ſchon ältlichen Dorfpfarrer, der 
weder die Welt noch die Menfchen kennt. 
Pauli ließ feinem Perrin die letzteren 
Eigenſchaften; aud er, der von Jugend 
auf nur unter einfachen, offenen Land— 
leuten gelebt hat, weiß gar wenig von 
der Welt und den Menſchen, aber er ift 
deßhalb nicht Schwach, fondern nur uner—⸗ 
fahren, denn obgleich ſchon faft fünfzig 
Sahre in der Welt, mag fein arglofer 
Sinn nod immer nicht glauben, man 
wolle audy mit andern als guten Mitteln 
auf die Menfchen wirken und fie beherrs 
ſchen. Es fey dahingeſtelit, welche Aufs 
faffung der Rolle des Perrin die, gemöhns 
lichere, oder ob die unſeres Gaſtes die rich⸗ 
tigere ift, obgleich der Schluß des Stü⸗ 
ckes, wo Perrin, als er hört, man babe 
ibn zum Spion mißbraudt, die tieffte 
Entrüftung ergreifen muß, für Herrn 
Pauli zu zeugen fcheint, da ein Schwacher 
nur gutmütbhiger Mann fidh leichter über 
folde Schmady zu tröften vermödte, Gr 
gab in feinem Perrin ein ſchön abge- 
rundetes Bild eines herzlichen, wohlwol⸗ 
lendeın Mannes, feine Beredtfamfeit, 
in der fchönften Scene des Stüdes, wo 
er die Verſchworenen zur Neue ermahnte, 
war fo recht zum Herzen ſprechend, und 
verfehlte des tiefften Gindruds nicht, Im 
goldnen Kreuz, das diefen Theaterabend 
ſchloß, war an Herrn Pauli wohl ders 
felbe Fehler zu tadeln, dem er als fran: 
söffher General im „Pariſer Tauge— 
nichts’ nicht entging; er war ald Ser: 
geant Gautier nicht Franzofe genug, hob 
dad nationale Selbftgefühl , richtiger 
jolte man es wohl Gitelfeit nennen, 


nit genug hervor, und Heß ben 
„Herzensſtürmer,“ den muntern, auch 
bei Mädchen fieggewohnten Grenadier 
nicht genug fehen. 

Mit der Rolle des Jago in Dthello 
beſchloß Herr Pauli dann feine Gafts 
rollen auf unferer Bühne. Sein Jago 
war ein Söldner der Republid, vieleicht 
ſchon in früher Jugend unter die Sols 
datefta gerathen, in ewigen Kämpfen 
mit den Erbfeinden,, den Zürfen, ift er, 
von Natur wohl mit mehr als gewöhn⸗ 
lihen Anlagen begabt, ohne Unterricht 
aufgewachſen, ihm fehlt aller Glauben, 
alle Ahnung von etwas höherem, und um 
ihn vollends zu verderben, ift er an ein 
gemeines, lüfternes Weib gerathen, Hat 
ein folder Menſch Beleidigungen erduls 
det, die er um jeden Preis rächen will, 
fo fteht er bald als vollendeter Böfes 
wit da. Und Jago will fidh rächen: 
Dtbello bat ihn in feinem Weibe bes 
fchimpft, fpäter ihn im Dienfte zurückge— 
fest; er findet einen jungen Gimpel, der 
ihm zugleich Mittel zur Verſchwendung, 
zum MWohlleben und zur Rache an 
Dthello und Gaffio dem Lieutenant, der 
ihm vorgezogen wurde, geben fol. Haß, 
Geiz, Eiferſucht, oder vielmehr Grimm 
darüber, daß Dtbello ihm zu nahe trat, 
denn fo wie er geartet ift, wie er fein 
Weib behandelt, erſcheint er einer edlern 
Leidenschaft, wie der Eiferfucht gar nicht 
als fähig, find alfo die Motive feines 
Handelns; dazu ift er fo ſchlau als bös 
und radhedurftig, er kennt die Menfchen, 
welche er verderben will, genau, er weiß 
Dthello der Held aus Afrifa verfteht fi) 
nur auf Krieg und Schlachten, europäi— 
ſches Leben, europäifche Lift find ihm 
faft ganz fremd, hat er einmal des Mob: 
ren Leidenfchaft geweckt, fo ift er ganz 
und gar in feiner Gewalt; Gaffio und 
Nodrigo - find ibm nur mittelmäßige 
Zröpfe, die er längft würdigen lernte, 
und gleich Puppen zu lenken weiß, Alles, 
was eine confequente und folgerichtige 
Ausführung. des fo aufgefaßten Charafs 


terd bedingte, leiftete Herr Pauli in 
wahrhaft ausgezeichneter Weife, und vor 
trefflich gelang es ihm, die verſchiedenſten 
Hüllen anzunehmen, welde Jago's Trei⸗ 
ben verlangt. Dem jungen Benetianer 
gegenüber war er der ältere, ihm viel 
verpflichtete Freund, der aber doch zus 
glei merken läßt, mie fehr er den 
Gimpel veradhtetz dem Gaffio erſchien 
er als vertrauter Gamerad, ald luſtiger 
Geſellſchafter, als treuer Rathgeber in 
feiner Roth, und dem allzuraſchen, heiß⸗ 
blütigen Dthello war er der freundjdhafts 
lihe Warner, der ergebene Dfficier, der 
fich berufen fühlt, die häusliche Ehre 
feined Feldherrn zu wahren, wie er fein 
Banner in der Schlacht vertheidigt. Und 
doch fchimmert trog aller dieſer Künfte 
und Sleißnereien, trog feiner Schlauheit 
immer no eine gemwiffe Plumpheit 
durch, er ift am Ende doch ein etwas 
unbeholfener Boͤſewicht, deffen Frevel in 
einem Kreife von weltklügern Männern 
ſchwerlich in fo unheilvollem Maße ges 
lungen wären. Nur feiner Frau gegens 
über gibt fi Jago nicht die Mühe den 
Schurken zu verbergen, denn er braucht 
fie zu wenig für feine Pläne, und vers 
achtet fie zu fehr, um es für nöthig zu 
balten, ihr viel beffer zu erfcheinen, als 
er wirklich if. Doc Eonnte Herr Pauli 
fein Verhaͤltniß zur Emilie nur andeuten, 
nicht tiefer entwideln, da man bier, um 
den Anforderungen der Sittlichkeit zu 
genügen, viel geftrichen hatte, was zur 
Eharakterifirung der Emilie, einer Art 
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von Amme aus Romeo und Julie, nur in 
höherem Styl, beiträgt. 

Es mag pafjend erfcheinen, aus meh⸗ 
ren Darftellungen eines Schaufpielers ein 
Gefammtrefultat zu ziehen, feine Bor« 
züge, feine Schwächen in wenig Worten 
anzudeuten, aber ein ſolches allgemeines 
Urtheil befteht nur zu oft eben aus nichts 
mehr als aus — Worten. Das möge 
bier angebentet werden, daß Pauli’s 
Beftreben faft nur dahin gerichtet zu 
feyn ſcheint, ein Ganzes zu fchaffen, er 
läßt mandyes auf feinem Wege liegen, 
wonad ein Anderer begierig greifen, 
womit ein Anderer Wirkung erzielen 
würde, ihm liegt wenig an Einzelnheiten, 
er will vor Allem ein ganzes Bild geben, 
einen klaren und beflimmten Gindrud auf 
dad Publitum maden, und fo ift aud 
wohl fein größter Vorzug ein ſicheres, 
feftes Durchführen des Charakters, wie 
er ihn einmal aufgefaßt hat. 9. + k. 


Mliscellen. 


Sheridan Knowles, der beliebte eng⸗ 
liſche Theaterdichter, hat eine Denkſchrift 
an die Königin Victoria gerichtet, worin 
er fie bittet, der englifchen National« 
bühne ihre Gunft zu gewähren, unb 
Mittel vorſchlägt, das höhere Drama 
wieder aus feinem tiefen Berfall zu ers 
heben. Ginen deutſchen Sheridan Anowr 
led würden auch gegründete Urfadhen zu 
ſolchen Klagennicht fehlen; der Eckenſteher 
Kante im Berhör bat die fünfundzwanzigfte 
Auflage erlebt. 


IV. 


Muſik. 


Concert de Beriots und Dile. 
Garcias in Berlin, 


De Beriot und feine Schwägerin 
gaben am 9. Juni im königlichen Opern: 


baufe ein fehr glänzendes Goncert zum 
Beften der Orchefter : Wittwenkaffe, der 
Berliner Armen und bes Vereins für 
erblindete Krieger aus dem Befreiungs⸗ 
Priege, dad fehr befucht war. Rellſtab, 


der in der Berliner Bolftichen Zeitung 
über die muſikaliſchen Leiftungen zu res 
feriren pflegt, fpricht fi über de Beriot 
und das Goncert im allgemeinen fehr ans 
erfennend aus, „Herr de Beriot war in 
befonders glücklicher Dispofitionz feine frei 
fließenden, wie feine im klarſten Staccafo 
pikant audgeführten Paſſagen, entrollten 
ihm mit einer zauberifchen Leichtigkeit z 
Kraft und Anmut hielten fidy ftets die 
Wage, und erzeugten fo die wahrhaft 
vollendetfte Leiftung, die vom Publitum 
auch mit flürmifhem Beifall anerkannt 
wurde. Die Stimme der Die, Garcia 
ift eine von denen, denen der größere 
Raum nur vortbeifhaft ift, fie gewinnt 
an Adel. BDiefelbe ift entweder an fich, 
oder weil die Künftlerin noch nicht die 
legte Zeile der Bildung erreicht bat, und 
in ihrem Alter unmöglich erreicht haben 
fann, in mandden Lagen ein wenig rauh; 
biefer Mangel an bieafamer Glätte ver: 
liert fi bei dem größern Dimenfionen 
des Haufe, und dad Organ erjchrint 
ausgeglühter; befonders ſchön Elang die 
herrliche Tiefe der Sängerin. Auch ihr 
zollte das Yublifum, zumal bei dem 
Bortrag der Nomanze, die lebhafteſten 
Tribute des Beifalls, und als nad) der 
beliebten Nomanze Nataplan ein viels 
faches Dacapo erfcholl, gewährte die aus 
den Gouliffen zurückkehrende Sängerin 
diefen Wunfh, zwar nicht durch cine 
Wiederholung deffelden Mufitftüces, fon: 
dern durch den Vortrag der allerliebften 
fpanifchen Romanze, melde fie fchon in 
ihrem erften Goncerte gefungen hatte. 
Madame Erlanger aus Amfterdam, und 
Herr Seemann aus Hannover unterftüg: 
ten das Goncert, Die erfte, eine adt: 
bare Pianiftin, ließ fi in Variationen 
von Herz, und fpäter in einem Duo von 
Beriot, und unferm Landsmann, dem tas 
Ientvollen Benedict, Schüler Webers, in 
London, mo auch jüngft eine aroße Dper 
von ihm mit größtem Erfolg gegeben 
wurde, hören, Der Vortrag der Künft: 
ferin ift angenehm, nur wäre ihr noch 


ein Präftigerer Anſchlag zu wünſchen; 
deßhalb gelangen ihr auch die langſamen 
und die zarten Stellen am beſten. Sie 
ſpielt ihrem Geſchlecht angemeſſen. Herr 
Seemann iſt ein vorzüglicher Glarinettiſt, 
der und ebenſo durch den zarten, wie 
durch den brillanten Vortrag Bärmann⸗ 
ſcher Variationen erfreute.“ 

Einige Unruhe erregte ed im Publi⸗— 
kum, daß Fräulein Löwe nicht fang, obs 
glei auf dem Zettel verfprodhen war, 
fie würde mit Fräulein Botgorſcheck ein 
Duett fingen. 


Mliscellen. 


Am 12. uni fand im Saale der 
Berliner Singafademie die Todtenfeier 
für Anna Milder flat. Außer der 
missa pro defunctis , wodurd die Aka— 
demie dad Andenken jedes Mitgliedes, 
das der Tod entraffte, zu chren pflegt, 
wurden noch mehre dem Gharakter ber 
Feier entſprechende Muſikſtücke aufgeführt, 
und Herr Muſikdirector Rumpenhagen las 
eine kurze Erinnerung an das Leben und 
die Wirkſamkeit der großen Sängerin. 
Im Hintergrunde des Saales fland eine 
fehr ſchöne Bafe, das Ehrengeſchenk, 
welches ihr vor einigen Jahren die Aka— 
demie dargebracht hatte. 


— Unfer deutiches Lied hat in Frank⸗ 
reich dad Bürgerrecht erworben; die Gazette 
musicale de Paris fpricht fich fehr los 
bend über ein Lied frangais: „Je voyage 
A cheval“ aus. Der Verfaſſer des Lies 
des heißt Hedoun, und es ift von Neus 
land, einem jungen, deutfchen Gomponiften 
zu Bonlogne in Muſik geſetzt. Neuland 
feit längerer Zeit in Boulogne wohnend, 
ift ein Schüler Schuberts. 


— Molpb Nowrit, der fi ſchon 
früher viel mit Literatur befchäftigte, 
benugt feinen Aufenthalt in Neapel, 
um dem Bert zu einer Oper zu dide 
ten, welche Donizetti in Mufit fegen 
wird, 


Gefellſchaft. 


Hinter den Conuliſſen. 


(Zu den Abbildungen.) 


Diefes Blatt zeigt die ergreifendften 
Scenen einiger Schauſtücke von der 
Rückſeite. Iſt etwas im Stunde , die 
Wirkung ſolcher Kunftichönfungen zu zer— 
ftören , fo thut es der Blick in die Gous 
liffen, die Werkftätte des Schaufpielers, 

— — Die Gräfin weilt allein auf 
ihrem Schloſſez fie bat die Laute wegs 
gelegt; ein trübes Gefühl befchleicht fies 
eine Saite fpringt, fie fährt in die 
Höhe: 

„sold? ein Schall 
Kann den Fall 
Eined Menfchen wohl bedeuten! 

Bange Schwüle Iegt fi um die 
Herzen der Zuſchauer. Gin langer. Mo: 
nolog fteigert diefe Stimmung zum. Une 
erträglichen. Der Monolog dauert im: 
mer fort; Niemand will ihn unterbrechen; 
fein Glockenzeichen ertönt zur Berwands 
lung; man fcheint verdammt zu ſeyn 
in diefer fatalen Lage, mit der alleins 
ſprechenden Schaufpielerin, den Aktſchluß 
abmarten zu müſſen. - Da plöglich eilt 
die junge Gräfin — man weiß nicht 
durch was getrieben — zum Fenfter: 

„Was fen’ ih — ha! dort wirbelt Staub 


empor! i 
Ein Ritter fprengt dort aus dem Holz 
hervor! 
Ne rennt der Gaul — ald hätt' er 
Flügel — 


Der Ritter lenket feinen Zügel 

Den Schloſſe zu — er tr!" 

Mehr die Hoffnung der Abwechslung 
und Grlöfung vom ewigen Einerlei, als 
die Kunft der Schaufpielerin, erreat in 
Ben Zufchauern eine freudige Stimmung, 
die ich im lauteften Beifalle Luft macht, 


Die junge Gräfin wird dadurdy erhoben 
— begeiftert — fie wirft Kußhände, 
faft ihre ganze Perfon zum Fenſter bin« 
aus, fie Preifcht im böchften Entzüden: 
„Ja nun erkenn' ich ihm! Fein Zweifel 
mehr! 

Mein Ludwig — du! — o Herz! poch' 

ä nicht fo ſehr!“ . 

Und in der Gouliffe fteht wirklich der 
Schaufpieler, der den Nitter fpielt, in 
der Stellung, wie ihn meine Leſer auf 


dem Blatte abgebildet fehen , und 

fpricht : 

„Do bin t — ja! grüf die Gott a — 
Schaßtzerl!“ 


E Proſa! ſpielen die Künſtler fo 
mit ihrer heiligſten Weihe ? — Intwort: 
So iſt's! 


— 


Der Zug ftcht in der Gouliffe, um 
ſich auf das erwartete Stichwort in Bes 
wegung zu ſetzen. 

Das Schlachtopfer harrt gebunden; 
der Scharfrichter daneben; Trabanten, 
mit wilden, entmenſchten Gefihtern fols 
gen, Die Scene draußen ftellt den Richtplag 
vor; Bolf aus allen Ständen iftverfammelt; 
man fpricht von den Tugenden der Delin: 
quentinz; Jedermann bedauert fie ; der greife 
Bater, im weißen Haare, ruht obnmäd)- 
tig im Vordergrunde; er mollte fein un: 
fchuldiges Kind fterben ſehen, und crlag 
dem Schmerze, 

Die Herzen der Zuſchauer erbeben; 
fein Auge ift trodenz die Schaufpielerin, 
welche die Unglüdliche darftellt , war bis 
jegt rührend, in der letzten Scene wird 
fie fublim feyn, das weiß Man, man 
freut fi im ſchmerzlichen Borgefühl, 
und auf alle Thränen,-die man vergießen 
wird, 


Bliden wir nun auf unfere beiden 
Hauptfiguren ? Was wird der Scharf: 
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richter der Delinquentin zu fagen haben? _ 


Wie er ihr zufpriht? MBie ergeben fie 
zubört ? Wie doch die Leute bemüht find, 
fi abgezogen von ihrer profanen Um⸗ 
gebung, ganz in dem Gharakter ihrer 
Mollen zu erhalten! Belauſchen wir fie 
einmal 

Der Scharfridter: Ich verbiete 
dir, nad) dem Heinen, blonden Dfficier, 


in der Profceniumsloge zu Schauen, Ich 


hab's felbft geſehen! 

Das arme Schlachtopfer: Das 
iſt nicht wahr! 

Scharfrichter: Ich ſage ja! 

Schlachtopfer: Ich ſage nein! 

Scharfrichter: Du ſollſt ſehen! 

Schlachtopfer: Du biſt ein Eſel! 

Das Stichwort erſchallt und der ruͤhrende 
Zug fegt fi in Bewegung. Es iſt uns 
nöthig hinzu zu fügen, daß Scharfrichter 
und Schladhtopfer, im bürgerlichen Leben; 
in einem Berhältniß zu eimander: ftehen, 
dad man in der Theaterſprache eben „ein 
Berhältniß‘’ nennt. 


Eine große Dper! Der Zug der Pries 
fterinnen fest fih in Bewegung. 
Laura, die zierlidhfte Ghoriftin, nad 
der fi) alle Augen bewaffnet richten, fo 
bald fie erfcheint, bat die brennende 
Opferſchaale zu tragen. 

Zür wen ziemte ſich dieß mohl befs 
fer? Sie fieht fo recht veftalifch aus ! 

Der Oberprieſter fist an der Wald: 
Gouliffe, die meine Lefer von der Rück⸗ 
feite fehen, und Waldgefühle — Gefühle 
von Freiheit und Liebe durchſtrömen feine 
Bruft. Er hat ſich's bequem gemacht, 
und hält die entſtellende Perüde in der 
Hand; er ift Baffift und blond; ein juns 
ger, Präftiger Mann, Was Wunder, 
daß er ſich zur Priefterin wendet, und 
ihr zuflüftert: 


„Spende mir dein  geheiligted Feuer, 


Edleſtinchen!“ 


„Ich hüte ed nicht für dich, Gelbſchnabel!“ 
erwidert die geweihte Tungfrau dem Pon⸗ 
tifer maximus. 


Der alte Mann bat eö nie zu etwas großem 
beim Theater bringen können, Man kann 
nicht in -Abrede ftellen, daß c5 an ihm 
lag. Er war liederlich, verſpielte und 
vertrank feine Stunden; lernte nie feine 
Rollen; ward nichts als ein erträglidyer 
Moutinter, und in feinen alten Tagen 
ald feine Kräfte abnahmen, mußte er 
übernehmen, was für ihn abfiel: einen 
weißen Pudel im Diamant des Geifters 
königs, den Affen Magok, den Bären in 
der Pantomime. 

Aber eine Tochter hatte er 5 die war ſchoͤn, 
talentvoll, er war ed, der ihr den erſten 
Zanzunterricht gegeben, dad erfte Kinderz 
röllchen gelehrt, fie nad) feiner Weiſe in 
die große Welt eingeführt, fie nad) feis 
ner Meinung glücklich gemacht. 

As das Mäddyen, in der hödften 
Ausbildung ihrer Schönheit und ihrer 
Kunft ftand, die ihr — fie wußte ſelbſt 
nicht wie — angeflogen war, mochte fie 
von dem alten Bater nichts mehr wiffen, 
der fi den fchledhten Tabak nicht abs 
gewöhnen mochte, zu viele Schoppen Wein 
tran?, und. in dad Hauswefen ber Tochter 
gar nicht paſſen wollte. 

Sie ſah ihn nie mehr; er fie nur 
felten. Es ift ein neues Bauberballet, 
Der Alte fpielte ein Ungeheuerz die Toch⸗ 
ter eine Fer, Der Alte hat fein furcht⸗ 
bares Haupt abgelegt, um eine SPrife 
zu nehmen; die Tochter ficht auf 
dem Sprunge, auf der Scene zu ers 
fcheinen. 

Er fieht fein Kind; Stolz ergreift 
ihnz das iſt dein Fleiſch und Blut, 
denft er; bir verdankt fie Alles } 

„Allons, Nanni!“ ſchmunzelt er in 
alter Vertraulichkeit, „nimm dich z'ſam⸗ 
men! Aplomb, Grazie, Gefühl! mach' 
deine Sachen gut — alle Wetter! zeig', 
daß du etwas von mir gelernt haft! 


Die ftumme Antwort der Tochter ift 
in ihrem Blide zu leſen. 


—— 


Ein Vaudeville! ine fogenamnte 
Berkleidungsrolle! die erſte Liebhaberin 
iſt ſo eben abgegangen, um bie Stelle 
eines Stubenmädchens bei dem alten 
grämlichen Onkel, der fie noch nie ges 
feben hat, zu übernehmen. Der böfe 
Dichter hat aber ſchon fo wenig Zeit zur 
Umkleidung gegeben, und der Schaufpieler, 
der den Onkel fpielt, hat fo ſchlecht ge 
lernt , daß er ein Paar Dugend Worte 
noch überfpringt, und dad Stichwort zu 
früh bringt. Trotz aller Eile, ift fie 
nit fertig, und muß von innen bie 
Worte ſprechen, die ihr Auftreten bes 
zeichnen, Wie wird dad werden? ine 
Todesangſt! aber ein Fall, der fidh fo oft 
ereignet. Der alte Onkel draußen weiß 
fi zu helfen; er extemporirt, 

Der Frifeur befeftigt den ländlichen 
Ghignon, die eine Ankleiderin bindet die 
Schuhe, während die Andere dad Mies 
der anftedt, und die ruhige Nequifitens 
Madame hält den Korb in Bereitfchaft, 
mit dem Babet auftreten foll. 

„Ich komme ſchon! — da bin ich!“ 
Hat Babet ſchon dreimal gerufen, und 
iſt noch immer nicht fertigz’ aber daB 
Publikum merkt nichts von der Berles 
genheit; felbft die Kenner nicht, und das 
Stück wird doch aus. 


Die legte Scene des erften Tableaur 
eines franzöftichen Melodramas, von einem 
großen Dichter für die Königsſtadt in 
Berlin zugerichtet, 

Der Süngling, den wir fehen, bat 
ein hohes Organ und eine ſchwache 
Bruft. Er bat ſchon wiel gefchrien, wird 
noch mehr zu ſchreien haben, und muß 
daher feine Zunge fchonen ; deshalb hat er 
ein Glas Zuderwaffer zum Anfeuchten in 
der Hand. Der edle junge Menſch Bann 
nicht Geld genug vom Bater befommen, 
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und mil daher feinem Leben cin Ende 
machen. Wer wird nit Mitleid mit 
ibm empfinden? Diefer Aktſchluß ift zu 
erſchütternd für das Publitum, das weder 
den Helden mit dem Zudermaffer, noch 
diefen göttlichen Kerl mit der zurüdiges 
fhobenen Brille und der Piftole in der 
Hand, fehen kann, der nur aufs Stich⸗ 
wort paßt, um loszubrüden, und für den 
Rothfall, wenn die Piftole nicht Loss 
geben folte, die zweite ſchon bes 
reit bat. 

Mein Bater!’’ fchreit der jugends 
liche Held, „zu fpät! du haft feinen 
Sohn mehr !” 

Da fällt der Schuß; ein unmwillfürs 
licher Schrei des Entfegens fährt aus 
der Bruft der Zuſchauer, dem ein lang 
anhaltender Beifallsruf folgt. 

Wem fol das gelten? Dem Dichter 
— dem jugendlien Heiden mit dem 
Buderwafler — oder dem Schügen I 

Ad, wenn's hier heißen dürfte : 

„Du kennſt den Schügen — ſuche 
feinen Anden —“ 

Wie müßte man ſich fdhämen, ger 
klaſcht zu haben! 





Ueber die charakteriſtiſche Auffaffung 
und Ausführung der Figuren füge id 
nichts mehr hinzu, ald daß fie nach dem 
Leben find; wer die Gouliffen fennt, wird 
bieß beftätigen. Wir fegen wohl näch⸗ 


ſtens die Wanderung fort. 


Seltfame Wetten. 


Neulich erfchtenen im Jockeiklubb zu 
Paris, zum großen Erflaunen der Aus 
mefenden , zwei junge Glegants auf 
Poneys, um eine Bette eigener Art aus⸗ 
zumachen. Beide hielten Billardqueurs in 
der Hand, und ritten zum Billard, 
um, eine Parthie zw. Pferde zu fpies 
ien, gewiß. eine ber fchwierigften Aufs 
gaben, bie fi) gemandte Weiter nur 
flellen können. Unter lautem Jubel und 


Lachen wurde ‚die Partie in nicht ums 
verhaͤltnißmaͤßig langer Zeit beendigt. 
Der glüdliche Spieler gewann hundert 
Louisd’or, 

— Gin Engländer wettete mit mehren 
jungen Leuten aus Brüffel, fein Pferd 
würde in anderthalb Stunden den Weg 
von Brüſſel nad Antwerpen  zurüds 
legen. Die Wette. galt 7000 Franken. 
An einem Eonntage Ende Mais wurde 
fie entſchieden. Das Pferd langte glück⸗ 
lich bis bei den Feſtungswerken von 
Antwerpen an, da aber ſtürzt ed. vor 
Grmübdung nieder, man half dem Groom 
ed wieder aufzuridyten, und. von- feinem 
Sattel zu befreien, Dann fegte es feis 
nen Lauf fort, und kam noch eine halbe 
Minute vor Ablauf der beftimmten Frift 
am Ziele an. Dod wird dieſer Lauf 
wohl fein legter gemefen ſeyn. 


Anwendung des Mooſes flatt der 
Erde in Dlumentöpfen. 


An einer der legten Sigungen der 
Föniglichen Ackerbaugeſellſchaft in London 
wurde eine Abhandlung -über die Art 
Pflanzen in Zöpfen zu ziehen, welche 
mit Mood ftatt der Erde gefüllt find, 
vorgelefen. Aus vielen angeftellten Un« 
terfuchungen ſchien nämlich hervorzugehen, 
daß Pflanzen und Saͤmereien in Moos 
beffer als in gewöhnlicher Erde forts 
tommen, nur muß das Moos in dem 
Zopfe fo feft als möglich) zuſammen ge— 
ftopft und häufig begoffen werben, wos 
durch es ſich fehr Leicht zerfegt, und zu 
einer vegetabilifchen Erde wird, dic der 
Entwidlung der zartern Pflanzen befon- 
ders zuträglich ift. 


Miscellen. 


Zu Heren Fichet, einem fehr befannten 
Gifenwaarenhändler in Paris, der zweck⸗ 
mäßig verfchloffene Geldfiften erfunden 
bat, kam neulich ein fehr fein gefleideter 
junger Mulatte, „Herr Fichet, ich 


brauche eine von ihren Sicherheitöfiften, 
um fie nad Rio de Janeiro zu nehmen. 
Haben Sie die Güte, mir Morgen eine 
foldhe in das Hotel ded Herrn von Roth 
fchild, meines Gorrefpondenten, bringen 
zu laſſen. Ich ftehe auch mit dem Haufe 
Lafitte in Verbindung; Lafitte ift ein 
Freund. meines Vaters, bedienen Sie 
mid) gut. 

Fichet zeigt feinem neuen Kunden 
fehr höflich alle verfchiedene Kiften feines 
reihen Magazins, und unterrichtet ihn, 
wie die geheimften Springfedern zu ers 
öffnen fenen. „Ach ich Fenne alles das, 
verfichert der junge Mulatte, id habe 
ſchon viele von Ihren Arbeiten in Rio 
de Zaneiro geſehen; Ihr Name -ift mir 
hinreichende Bürgichaft für die Eolivität 
Ihrer Arbeiten. Alſo morgen erhalte 
ich meine Sicherheitöfifte, fragen Sie bei 
Rothſchild nur nac Rodriguez Moftin aus 
Nio de Janeiro.“ 

Dann ruft er dem Bedienten, der mit 
einem fehr eleganten Gabriolet vor ber 
Thüre wartet, und will einfteigen, aber 
er befinnt fidy no) auf etwas, und Fümmt 
in den Laden zurüd: „„Ad Herr. Fichet, 
Sie thun mir wohl einen Gefallen, id) 
babe, vergeſſen meine Börfe zu mir zu 
ſtecken, und finde nicht Zeit in meine 
Wohnung zurüd zu fahren, da ich gleich 
von bier zu unferm Gefandten muß, der 
mich erwartet. Leihen fie mir tod bis 
morgen fünfzig Franc, 

Fichet befinnt fi feinen Augenblid, 
ſich auf fo Leichte Weife den Sohn. eine 
reichen Kaufmanns aus Rio de Janeiro 
zu verbinden, der feinen Arbeiten viel 
leicht ganz neue Abſatzwege verfchaffen kann. 

Aber am andern Mo.gen, als er mit 
feiner Sicherheitskiſte unter dem Arm 
auf Rothſchilds Gomptoir koͤmmt, weiß 
dort niemand etwas von einem. Nodris 
guez Moftin aus Rio de Janeiro, und 
der- arme Fichet ift ſchaͤndlich betrogen. 

Doc ift Antonio Rodriguez Moftin 
wirklich der Sohn eines angefehenen Kauf⸗ 
manns in Brafilien. Es gelang ber 


Policei, leicht feiner habhaft zu werben, 
ſchon früher war er, wegen Feiner Bes 
trügereien - zu einem Monate Gefängniß 
verurtheilt worden, und er wird nun 
wieder ein Jahr eingefperrt werben. 

Bon der Mitte Juni an bis 
zum Schluffe des Monats wird zu Paris 
eine Auöftellung der Arbeiten der Mits 
glieder der Akademie für Induftrie in dem 
Drangeriefaale der Tuilerien ftattfinden, 
Einheimische bedürfen dazu einer Einlaß⸗ 
karte, Fremde aber Fönnen gegen Bors 
geigung ihres Paſſes Eintritt erhalten, 
Diefe Rüdficht ift fehr angemeſſen, wir oft 
muß nicht ein Fremder darauf verzichten, 
Manches, mas ihn befonders intereffirt, 
zu fehen , weil erft Erlaubnißſcheine und 
alle möglichen, zeitraubenden Förmlich⸗ 
keiten nöthig find,che er dazu gelangen kann. 

— Auch in St. Petersburg bat ‚man 
Berfuche gemacht, mit Afphaltzu pflaftern ; 
ſchon iſt der Play um die - St. Zſaks⸗ 
kirche auf dieſe Weiſe gepflaſtert. 

— Die Badefaifon zu Helgoland wird 
wahrfcheinlidh - fehr glänzend werden; das 
erfte Hamburger Dampfichiff „der Patriot’ 
brachte 40 Badegäfte: 

— Kürzlich wurde in London ein 
großer Ball coftüme in’ den glänzenden 
Gemädern von Hannorer-Rooms zum 
Bortheil des Gonferratoriums für Mufit 
unter den Aufpicien der Königin und der 
Königlichen Familie ‚gegeben, Die An- 
ordbnungen des Feftes hatte Lord Burgs 
herſh, ehemaliger Gefandter zu Florenz, 
der jegt nur noch dem Vergnügen und 
der Ausübung feiner Lieblingdneigung ter 
Muſik ergeben ift, übernommen, Sieben 
ungemein große Säle waren der Auswahl 
der englifchen Ariftrofratie geöffnet. Der 
Herzog von Gambridge mit feiner Ges 
mahlin und feinem Söhne Georg wär 
zugegen, fowie die Herzogin von Gloce— 
fter, und die Prinzeffin Augufte, alle in 
prachtvollen Anzügen, und von Ebdelfteinen 
flrahlend. Außerdem bemerkte man noch 
befonder& in diefem glänzenden Cirkel die 
Herzoginnen von Bundruch ‚ von Goani: 


— 
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gorro, die Marquife von, Glanricarde und 
die Gräfin Jerſey. Die vielen maleris 
chen Anzüge in den weiten Sälen ger 
währten einen höchſt intereffanten Anblick. 

— Die Königin Biftoria hat zu einem 
Denkmal, welches dem Admiral Relfon 
errichtet werben fol, fünfhundert Guineen 
beigefteuert, und der Wittwe Belzoni’s, 
des berühmten afrikaniſchen Reifenden, 
eine jährlihe Penfion von zmweihundert 
Pfund Sterling bewilligt. 

— Seit einem Monate ftürzten fid) 
ſechs Menidyen von der Londoner Waters 
loobrüde an einer Stelle in die Themſe. 
Es Scheint fo fehr zur Mode für Selbft- 
mörder geworden zu fern, ſich gerade 
von diefer Stelle hinabzuftürzen, daß die 
Behörde dorthin Schiffer zur beftändigen 
Aufficht beordert bat, und ſchwerlich ein 
Sicbenter und Achter dort feinem Leben 
ein Ende machen mwird, 

— Kürzlich wurde in Münden ein 
kleines Mädchen, die Tochter eined Bee 
amten , überfahren, und ftarb auf der 
Stelle, Solche Unglücksfälle ereignen ſich 
nur zu häufig, und es kann einer, nur 
einigermaßen: guten Policei doch nicht 
ſchwer werden, der Vorſchrift, daß in 
Straßen, und namentlih um die Straf 
ſenecken, nicht. zu raſch gefahren ‘werde, 
Gehorſam zu verfchaffen. 

— Kürzlich mußten einige Schneis 
dergefellen zu Marfeille ihren Mangel an 


‚Enthufiasmus für Napoleon theuer : büfs 


fen. Gin Gorfe hatte gehört, wie fie 
von dem Kaifer in Ausdrüden redeten, 
die ihm fehr unangemeffen ſchienen. Zu 
ſchwach, um auf der Stelle einen Kampf 
gegen jene Läfterer zu wagen, ging er 
fort, benachrichtigte im Laufe des Tages 
ungefähr zehn feiner Landöleute, und 
lauerte mit ihnen Abends, wo fie - ihre 
Werkſtätte verlaffen mußten, den Gefels 
len auf, Kaum waren fie aus der Thüre 
getreten, fo fielen die Gorfen wüthend 
über fie ber, und richteten fie mit Stods 
ſchlägen fo zu, daß drei in’s Hofpital 
gebracht werden mußten. 
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— Herr van der Werner, belgiſcher 
Gefandter zu Paris, wird ſich nächftens 
mit einer Tochter des Banquierd Bede, 
Affocie des befannten Hauſes Boring, 
verdeirathen. Seine Braut bat ein Bers 
mögen von 300,000 Pfund Sterling. 

— Auch in Erfurt bat ſich, wie faft 
in allen größern Städten Deutſchlands, 
ein Gartenbauverein gebildet, 


Nekrolog. 


Bayern hat ſeinen groͤßten Staats⸗ 
mann verloren, Der Graf von Mont: 
gelad ftarb zu Münden im 79ften Jahre 
plöglich , nachdem er fo eben noch eis 
ner Soirde in feinem Salon beigewohnt 
hatte, Reinhard, Zalleyrand, Monts 
gelas, find kurz nacheinander aus ber 
Welt gegangen. 

Graf Montgelas flammte aus Sa— 
voyen, er war ein feingebilveter Mann, 
und bewegte ſich gern in den angenehm- 
fien Formen höherer Gefelligkeit. Bor 
wenigen Jahren noch protegirte er ein 
franzoöfiſches Liebhabertheater, an wels 
Sem Perfonen aus den höchſten Ständen 
Theil nahmen, Gr war ein großer 
Blumenfreund; fein Garten mit den 


reihen Gewädöhäufern in Bogenhaufen, 


bei Mündden, verkient von Fremden 
befucht zu werden. Er binterläßt ein 
großes Vermögen, Bom Gtaate bezog 
er noch die alte Minifterpenfion von 





dreißigtaufend Gulden. Dad Mittelſchild 
feines Wappens zeigt die Königsfrone 
auf einem Kiffen, melde Auszeichnung 
ihm für feine Berdienfte um den jungen 
Königsftaat Bayern, verliehen wurde. 

— Die Herzogin von Abrantes, Ju— 
nots Wittwe, einft ald Vicekönigin von 
Portugal mit fürftlidem Glanze refibis 
rend, ſtarb zu Paris in ärmlichen Um⸗ 
fländen, als eine nicht geſchätzte Biel 
fchreiberin, in einem Krankenhauſe. Ob⸗ 
gleich fie durch gefellige Talente in eis 
nem gewiffen Kreife noch zw glänzen 
mußte, und namentlid auch auf dem 
Liebbabertheater ded reihen Grafen von 
Gaftellane, den Ruf einer feinen Schau: 
fpielerin behauptete , jo wurde fie doch 
feit den legten Jahren von den Zonans 
gebern in der höhern Geſellſchaft, fo wie 
in Literatur und Kunft vermachläßigt, 
Man fagte ziemlich allgemein: „Madame 
la duchesse est une gueuse!“ molirte 
fi) über ihren uneleganten Salon mit 
dem ſtereotypen Buderwafler, und nahm 
ed ihr übel, daß fie um’3 Geld ſchrieb. 
Traurig genug, daß fie es thun mußte, 
um leben zu können. Ihr Tod bat fir 
nun endlih von Schmach und Armuth, 
die Franzofen von ihrem Aerger darüber, 
und und von dem ſchlechten Ueberſetzun⸗ 
gen befreit, welche durch jedes neue Buch 
der armen Frau, in Deutichland auf 
ſchnellſtem Wege pflichtſchuldigſt hervors 
gerufen wurden. 


—— — — — — — — — — — 


Die artiſtiſchen Beilagen. 


Wir Übergeben unſern Leſern: 
1) „Hinter den Gouliffen.” 


2) Driginal-Modebild aus Paris, 


Auguſt Lewald. 


Leopold Nobert, 


Leopold Robert wurde am 13. Mai 1794 zu la Chaur de Fonds, 
einem Dorfe im Kanton Neufchatel, geboren. Anfangs von feiner 
Familie für den Handel beftimmt, Fam er 1810 nad Paris, um die 
Kunft des Kupferftiehens zu erlernen. Sein Lehrer war Girmdet, ein 
Bruder des berühmten Kupferftechers, von dem emige fehr vorzügliche 
Arbeiten, unter amderm eine Nachbildung einer fchönen, alten Camee, 
und eine Heine Platte, der Raub der Sabinerinnen von Nicolas Pouffin, 
vorhanden find, Obgleich Leopold Robert bei feiner Ankunft in Paris 
noch nicht die erften Grundregeln des Zeichnens inne hatte, fo fah er 
doch bald ein, daß ber Unterricht feines Lehrers ihm nicht genügen fürme, 
Deßhalb befuchte er, obgleih er noch immer practifd) -die Kupferſtecher— 
funft unter ber Leitung Girardets übte, das Atelier Davids, wo Schneg 
and Noves feine Mitfchüler waren; fpäter fah er fie in Rom wieder, 
und bort war ihm ihr Rath und ihre Freundichaft jehr nützlich. 1814 
erhielt er den zweiten großen Preis für Kupferfieher, der erfte fiel 
Forſter zu. Im folgenden Jahre bewarb er fidh noch einmal, in ber 
Hoffnung, den erfien Preis zu erhalten; ba äber nad dem Sturze Napo— 
leons Neufchatel wieder an bie Krone Preußen zurüdgelangte, und 
Robert alfo nicht mehr franzöſiſcher Unterthan war, fo verlor er das 
Net, feine Arbeit mit auszuftellen. Das war für ihn ein harter 
Schlag, denn feine Familie hatte viele Opfer gebracht, um ihn fünf 
Jahre lang in Paris zu erhalten, und es war befhalb fein höchſtes 
Streben, bie Penfion zu erlangen, welche bie franzöfifhe Regierung 
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dem Schüler der Academie bewilligt, der den Preis erhielt. Doch verlor 
er den Muth nicht; er Fehrte zur Malerei zurüd, wenn er ed auch noch 
"nicht vermochte, feinen wahren Beruf barzuthun. Welchen Einfluß hatte 
der Unterricht Davids auf Robert? Es würde gewiß fehr fchwierig 
feyn, das mit Beftimmtheit anzugeben. Doch darf man glauben, daß 
Davids herrifche, foftematifhe, in mancher Hinfiht aber auch gewiß 
fehr richtige Weife wohl nur die Mittelmäßigfeit entmuthigte. Sein 
Einfluß war nicht immer ein günftiger auf die Talente, die ihm anver— 
traut waren; aber indem er allen eine gleihe Richtung und Auffaffung 
aufzwang, gewöhnte er fie an Arbeitfamfeit und mühevolle Studien, 
deren Nugen niemand beftreiten wird. Gewiß, zwilchen der Manier 
Davids und Leopold Roberts ift eine unermeßliche Kluft; es wäre 
thöricht, „die Schnitter” mit der „Schlacht von Thermopilä” vergleichen 
zu wollen, aber ohne ben Unterricht Davids wäre Robert wohl nicht 
fo ftreng gegen fich geworden. Er hätte ſich vielleicht mit der täufchen- 
den Schönheit begnügt, welche die Augen der Menge befticht, ftatt in 
jedem feiner Werfe nad Vollkommenheit zu fireben; er hätte vielleicht 
dem Ruhme entfagt, um ein Liebling des Tages zu werden. Was auch 
Wahres oder Falfches an diefen Borausfegungen feyn möge, der Unter- 
richt Davids hat auf Roberts ganzes Leben den höchſten Einfluß gehabt, 
benn ohne feinen Rath wäre der Schüler Girardets wohl fein Leben 
lang Kupferftecher geblieben. 1316 wurde David zum Exil verdammt 
und Robert fehrte zu feiner Familie zurüd. Durch feine bebarrlichen 
Studien durfte er hoffen, bald volle Unabhängigkeit zu erlangen und 
von feinem Talente leben zu fönnen. Er malte in Neufchatel fehr viele 
Portraits, vor Allem bemerfenswerth durch bie Feinbeit des Ausdrudg, 
die er ihnen zu geben wußte; aber troß der Gunft, mit der feine 
Arbeiten aufgenommen wurden, hätte er gewiß noch lange auf bie Ge- 
legenheit warten müffen, den ganzen Umfang deffen, was er Teiften 
fonnte, zu zeigen, würden nicht einige dieſer Portraits die Aufmerkfams- 
feit Roullet-Mezeraes, eines ausgezeichneten Kunftfreundes zu Neufchatel, 
auf fi gezogen haben. Er war überrafcht von Roberts Talent, und 
faßte den großmüthigen Gedanfen, den jungen Maler nad Italien zu 
fenden, und ihm alle für feine Studien nöthigen Vorſchüſſe zu leiſten. 
Er machte dem jungen Schüler Davids leicht deutlich, daß er, um ein 
tüchtiger Künftler zu werden, Neufchatel verlaffen müffe, um mit ben 
Meifterwerfen der Malerei befannt zu werben. Robert war ganz beraufcht 
von der Hoffnung, Stalien zu fehen, uud Raphaels und Titians und 
ihrer Schüler Werfe zu ftudieren, und Roullet erbot fih, um das Ge- 
wiſſen feines Schüglings zu beruhigen, ihm das nöthige Geld für feine 
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Studien nicht zu ſchenken, fondern nur zu leihen. Robert follte, fo 
fauteten bie Bedingungen des Vertrags, drei Jahre lang die Malerei 
in Stalien ftudiren, ohne aus feinen Arbeiten unmittelbare und pecu- 
niäre Vortheile zu ziehen; nach Verlauf diefer drei Jahre follte er auf 
fein Talent rechnen; aber Roullet verlangte die Wiedererftattung feiner 
Borfchüffe erft, wenn der Maler vollfommen dazu im Stande war, und 
vertraute ohne Rückhalt der Rechtlichfeit Roberts. Diefer großmüthige 
Vertrag wurde 1818 geſchloſſen, und zehn Jahre fpäter hatte fih Robert 
nicht allein feiner DVerbindlichfeiten gegen Roullet-Mezerac entledigt, 
fondern auch feiner Familie Alles zurüderftattet, was fie für feine Stu— 
dien verwendet hatte. 

Alle diefe Einzelnheiten, welche einer Schrift über das Leben und 
die Werfe Leopold Roberts von Deleclufe entlehnt find, find nicht allein 
an und für ſich höchſt intereffant, denn jeder Fennt wohl gern bie erften 
Anfänge eines fpäter berühmten Mannes, fondern auch deßhalb wichtig, 
weil wir durch das Leben des Menfchen erit die Thätigfeit des Künft- 
lers vollftändig würdigen Fönnen. Um bie doppelte Schuld gegen feine 
Familie und feinen edeln Gönner abtragen zu fönnen, mußte Robert 
Jahre lang feine Zeit zu Arbeiten verwenden, welche freilich die Achtung 
Iharfblidender Richter verdienen, aber, der Natur der gewählten Gegens 
fände nach, nicht volksthümlich werden Fonnten. Gewiß mußte dieſe 
lange Berzögerung des Ruhmes, welchen er hoffte und vorausfah, den 
Künftler oft traurig machen, Mehr ald einmal mußte er, wenn er bie 
Erfolge zählte, welche Männer weit geringern Talentes ald er davon 
trugen, ſich eingeftehen, wie er noch fo. unbekannt ſey; aber mit edler 
Entfagung beharrte er in dieſem arbeitsvollen Dunfel, welches ihm feine 
Redlichkeit auferlegt hatte. Von Natur blöde, fürdhtete er fi) vor dem 
Urtheile des Publikums, Glüdlicherweife fand er in der Freundfchaft 
Schneg’s und Noveg’s mächtige Stügen: Bald wurden feine Arbeiten 
von den Fremden, welde Rom befuchten, fehr gefchägt, und wenn er 
auch noch nicht das Glück hatte, nad) feinem Gefchmade arbeiten zu fönnen, 
fo ſah er doch wenigftend täglich die Schuld ſich vermindern, welche er 
abzutragen entjchloffen war, Die meilten Werfe Roberts, die diefer 
Zeit angehören, find Darftellungen aus dem italienischen Leben. Alle 
Erfindung ift daraus verbannt; der Künftler begnügte ſich damit, 
fo möchte man fagen, abzufchreiben, was er gefehen hatte. Aber es liegt 
in diefer wörtlihen Nachahmung eine Unfchuld, ein unbewußter Reiz, 
ber oft zur Größe wird, Es iſt nicht eigentlich Poeſie in diefen Bil 
dern, aber viele Bilder, welche von tüchtigen Malern componirt wur- 
ben, ftehen unter biefen fo getveuen Nahahmungen. 
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Leopold Robert hatte noch das Glück, außer Roullet-Mezerac, dev 
ihm ein fo nüglicher Gönner war, in einem andern Manne, M...e, 
einen Freund zu finden, ber ihm bis zum letzten Tage feines Lebene 
treu blieb, 1825, nad der Ausſtellung feines neapolitanifchen Impro⸗ 
yifators, welder in der Parifer Kunjtausftellung von 1824 erfchienen 
war, erhielt Robert einen Brief aus Franfreich, der mit einem Namen 
unterzeichnet war, welchen er nicht Fannte, In biefem Briefe begeugte 
ibm M...e unter warmem Lob feines Talentes und des ſchönen Rufes, 
den er fi) fchon erworben hatte, das Verlangen, einige gute Bilder 
zu befigen. Von dieſer Zeit an entſpann fich zwifchen Leopold Robert 
und M...e ein lebhafter Briefwechfel, der zehn Jahre lang, bis zu 
des Malerd Tode, dauerte. Beide Freunde batten fich nie gefehen, 
aber M,..e wußte Robert ein fo lebhaftes und unbedingtes Vertrauen 
einzuflößen, daß er ihm in feinen Briefen feinen Kummer, wie feine 
Hoffnungen ſchilderte. — Deleclufe hat von Herrn M...e die Erlaub- 
niß erhalten, dieſe werthvolle Gorrefpondenz zu durchblättern, und bie 
Driefe, welche er Daraus veröffentlicht, werben überall mit Theilnahme 
und -Aufmerffamfeit gelefen werben. Aber wenn auch der Herausgeber 
eine fehr glüdlihe Wahl getroffen bat, wenn fie auch die Areunde ber 
Malerei lebhaft intereffiren, fo find doch im Allgemeinen Gedanfen und 
Styl diefer Briefe nur gewöhnlich. Das Vorredht, die ganze Corre— 
fpondenz durchblättern zu Dürfen, mag deßhalb einige Neugierige reizen, 
aber fchwerlih möchte ihre Bekanntwerdung zu wünfchen feyn; nad 
Deleclufe würde fie mehr als drei Duartbände füllen, Wenn man den 
Styl diefer Briefe gewöhnlich nennen darf, fo beißt das nicht von den 
zahlreichen Berftößen gegen bie Spradye reden, welche auch bie Unge— 
übteiten leicht darin finden können, denn die Kunſt zu fchreiben ift nicht 
viel Teichter, als die Kunſt zu malen, und es ift ganz natürlih, daß 
Leopold Robert, der von feinem fechszehnten bis zu feinem einundvier- 
jigften Jahre gearbeitet hat, um ein großer Maler zu werden, ben 
Seinheiten, felbft den Gefegen der Sprache fremd geblieben if. Das 
Gewöhnlihe und Matte feiner Schreibart foll defhalb mehr ein Vor— 
wurf für bie gewöhnlichen und alltäglichen Gedanken feyn, die er darin 
ausſpricht. Was er von den Meiftern feiner Kunft fagt, ift wahr, fo 
unumftößlich wahr, daß es aud) jeder andere, ald der Maler der Schnit- 
ter gefagt haben fonnte, Der erfte befte Bürgerömann, der in feinem 
Leben einige Bildergalerien geſehen hat, hätte das Alles eben fo gut 
fagen fünnen. Wenn man Nobertd Briefe liest, kann man fi übers 
zeugen, daß bie Uebung ber Kunft und das Verftändnig der allgemeinen 
Ideen, aus welcher alle ihre Abftufungen hervorgehen, zwei ganz ver- 
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fchievene Dinge find. Das Verſtändniß biefer Ideen führt gewiß nicht 
zur Ausübung der Malerei, der Bildhauerfunft, der Baufunft oder der 
Muſik, aber es fann ausgezeichneten Künftlern begegnen, daß fie über 
Malerei, Bildhauerei, Baukunſt oder Muſik nur fo ganz gewöhnliche, 
unnüge, nichtige und abgedroſchene Dinge zu fagen wiffen, wie Leopold 
Robert in feinem Briefwechfel. 


Welche Gedanken fpriht Robert über Nicolas Pouffin, über 
Raphael, Michael Angelo, Ingres aus? Berficherungen, die ſchon 
aller Welt befannt find. Die Auffaffung Nicolas Pouffins, das Genie, 
die Fruchtbarfeit, die Anmuth und Reinheit Raphaels, Michael Angelo's 
Wiſſen und Kraft, Ingres ernften Styl loben, find das nicht fehr un: 
nüse Wiederholungen allbefannter Dinge? Wohl mochte Robert den 
höchſten Genuß im der Anfhauung jener Meifterwerfe finden, wohl 
gewährten „die Sündflut”, „Die Schule Homers“, „das letzte Gericht”, 
„die Apotheofe Homers“ Freuden, welche der große Haufe nicht faſſen 
kann, erwecten Gedanken in ibm, die niemand vielleicht abnet; aber 
Leopold Robert Fonnte nicht von diefen Freuden erzählen, er konnte 
feine Gedanfen nicht Far ausſprechen, und fo find fie für ung wie nicht 
vorhanden, Dem was wir aus dem Driefen, welche Deleelufe ver: 
öffentticht bat, davon wiffen, befchränft ſich faft auf nichts. Wenn ein 
Manıt, ber nie den Pinſel führte, jo über Nicolas Pouffin und Michael 
Angelo gefprochen hätte, wie es in diefen Briefen gefchiebt, fo würde 
gewiß niemand daranf geachtet, und es für gerathen gebalten baben, 
es zu beftätigen, oder ibm zu widersprechen ; aber and mit dem Samen 
L. Robert unterzeichnet, gewinnen biefe fo oft ausgeſprochenen Wahr— 
heitei weder an Wertb, noch an Glaubwürdigkeit. 


Was er von dem Erlernen ber Malerei fagt, verdient ernftere 
Aufmerkfamfeit. Es it wahr, daß die Gewohnheit, welche man den 
jungen Schülern auferlegt bat, vom 4, Januar bis zum 31. December 
eine nackte, fo oder jo gewendete Figur nachzuzeichnen, nicht auf fehr 
förderliche Weife das Gefübl und das VBerftäntnig ber Malerei bildet. 
Es iſt fehr wahr, daß die meiften Lehrer, einer ſolchen Methode folgend, 
mebr ihre Trägbeit, als das Wohl ihrer Schüler berüdfichtigen ; in diefer 
Hinficht wird Roberts Meinung nicht vielen Widerfpruch finden. Aber 
wen man auch vollfommen damit einverftanden ift, daß der Unterricht 
in der Malerei auf höheren Grundſätzen beruben könne, fo fcheint doch 
ber Maler der Edmitter in feinem Briefe an M:..e über die Ateliers 
zwei ganz verfehiedene Dinge, den materiellen und den ideellen 
Theil dev Malerei zu verwechfeln. Ein geſchickter Lehrer kann feinen 
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Schülern den materiellen Theil der Malerei wohl lehren, was aber den 
ibeellen Theil, das heißt bie Erfindung, betrifft, fo kann er ihnen nur 
den Wunſch und den Muth einflößen, fie felbft zu verfuchen. Robert 
bat alfo Unrecht, wenn er den acabemifchen und insbefondere den male- 
riſchen Studien Schuld gibt, fie feffelten die Phantaſie. Michael Angelo, 
den er bewundert und beffen Kühnheit er mit fo vielem Recht anftaunt, 
hätte nicht das jüngfte Gericht in der firtinifchen Kapelle gemalt, wenn 
er ſich nicht befchieden hätte, feine Phantafie einige Jahre dur das 
Studium der Anatomie zu feffeln. — Der Unterſchied, welchen er zwi- 
fhen dem Studium der Meifter und dem Studium der Natur gemacht 
wiffen will, fcheint auch nicht richtig zu feyn. Er begreift nicht, weßhalb die 
Maler mehre Jahre ihres Lebens damit zubringen, bie Werfe Titians 
oder Paul Veroneſes zu copiren, und verfihert, die Natur allein ver: 
möge ben Künftlern die Ideen zu wahrhaft großen Werfen einzuflößen. 
Aber man braucht nicht die Nachahmung vertheidigen zu wollen, man 
fann offen zugeben, daß die Nachahmung der venetianifchen,, flamändi- 
ſchen, florentinfchen oder fpanifhen Meifter nicht vermögend it, Werfe 
von höherem Werthe bervorzubringen , aber daffelbe gilt dann auch von 
der Nachahmung der Natur. Das ift fo wahr, daß ihm, mitten unter 
den Beweifen, bie er für feine Meinung auffucht, einige Worte ent- 
jhlüpften, bie gerade den Keim eines Widerfpruches enthalten. „Jeder,“ 
fagt er,. „ſieht die Natur verfchieden an; der Eine fieht da die höchſten 

Schönheiten, wo Andere nichts DBefonderes erbliden Fünnen.” Kann 
man nicht daffelbe von den Meiftern, wie von der Natur fagen? Haben 
Titians, Paul Beronefe's, Coreggio's Bilder in den Augen Aller den— 
felben Werth, für Alle diefelbe Bedeutung? Gewiß nidt! Worauf 
beruht denn alfo eigentlich Leopold Roberts Gedanfe? Er rübmt das 
Studium der Natur, und dabei wird er feinen Widerfpruch finden, aber 
zu gleicher Zeit verfihert er, die Natur fey nicht für Alle diefelbe und 
Veihe fih zu den verfchiedenften Auffaffungen. Sobald er aber eine ſolche 
Berfchiedenheit der Auffaffung zugibt, entfagt er der buchftäblichen 
Nahahmung, und diefelbe Verfchiedenheit der Auffaffung auf das Stu— 
dium der Meifter übertragen, fchließt das Plagiat und die felavifche 
Nahahmung aus, und fo fteht das Studium der Galerien mit dem ber 
Natur in gleicher Reihe unter den Elementen des Lehrens. Die Meifter 
durch genaue Kenntniß der Wirklichkeit richtig auffaffen, oder die Wirk— 
lichfeit durch genaue Kenntniß der Meifter, das ift wohl die Methode, 
welche am weiteften im Studium der Malerei bringt. Gewiß war biefer 
Gedanfe auch der Roberts, denn der Keim dazu findet fi in den anges 
führten Worten; aber um diefen Keim zu entwideln, bedurfte e8 vieler 
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Beweife, vieler Vorkenntniſſe, die zu erwerben, Robert feine Gelegen— 
heit gehabt hatte. Es ift deßhalb nicht zu verwundern, daß er nicht 
die ganze Bedeutung feiner Worte ermeffen bat, aber es ift unmöglich, 
Gedanfen, bie in fo verwirrter Form vorgetragen werben, einen hoben 
Werth beizumeſſen. — 

Der neapolitanifhe Improviſator und die Madonna del Arco hatten 
Robert die erften Häufer in Rom und Florenz geöffnet. Sein Name, 
ohne noch den Glanz zu haben, den ihm erft feine Schnitter fihern follten, 
ward von Tag zu Tag berühmter. Inter den edeln Familien, die ihn 
befonders freundlich empfingen, wußte vorzüglich eine, dem Maler eine 
lebhafte und dauernde Zuneigung einzuflößen. Im Schooße biefer Fa— 
milie warb bie Leidenfchaft, die ihn zum Selbſtmorde führte, in fein 
Herz gepflanzt, Madame 3..., für bie Robert in heißer Liebe ent— 
brannte, war franzöfifchen Urſprungs und übte felbft die Dialerei aus; 
nad) und nad) gedieh es zwifchen Robert und den Gliedern ber edeln 
Familie, die aus Madame 3., ihrem Manne und einer Verwandten 
beftand, zu einer faft brübderlichen Vertraulichfeit. Um feine Schüch— 
ternheit aufzumuntern und feine Zurüdhaltung zu befiegen, befchloßen 
fie, mit ihm gemeinfchaftlih eine Reihe von Gompofitionen zu unters 
nehmen, Dieſes Gemeinfame der Arbeiten, dieſer vafhe Wechfel von 
Tragen und Ratbfchlägen geftatteten Robert anfangs nicht, felbft die 
Art des Gefühls, das er empfand, zu erfennen. Er war glüdlid in 
der Nähe der Madame 3., er fühlte, fie verftehe feine nur halb aus— 
gefprochenen Worte und dieſes ſchnelle Verftändnig feiner Gedanken 
war ihm eine ganz neue Freude, denn bis dahin hatte er feine andere 
Liebe gefannt, als die einer unwiffenden und naiven Fornarina, Er 
wußte bis dahin nichts von der höhern, geiftigen Seite der Leidenfchaft. 
Sp lange der Gemahl der Madame 3. lebte, errietb Robert felbft nicht, 
welche Bande ihn eigentlich an fie feffelten, Nach den Zeugniffen feines 
Bruders, nad feinem ganzen Briefwechfel brauchte er fich Feine Ges 
walt anzutbun, um ein Geftänbniß feiner Leidenfchaft zurüdzubalten, 
denn er wußte felbft nicht, wie ſehr er liebe, Er fah fie oft, er vers 
traute ihr feine Pläne, feine Hoffnungen, er lebte, er dachte unter 
ihren Augen, aber er dachte nicht daran, ſich gegen die Pflichten aufzus 
lehnen, die Madame 3. an einen Andern feffelten. In feinen Träu— 
men von Glüd trennte er fie niemals von ihrem Manne; fie fehen, 
fie hören, an ihren Arbeiten Theil nehmen, war feinem Chrgeize 
genug. Er verlangte nichts mehr, als dieſe heilige Freundſchaft; aber 
ber Tod ihres Mannes ließ ihm plötzlich über die Liebe, die ihn er- 
griffen batte, ohne daß er es ahnte, hell fehen. Nachdem er ber 
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Wittwe den wärmſten und aufrichtigften Troſt gefpendet hatte, gemahrte 
er mit einer Freude, über die er felbft exſchrack, daß fie frei fey. und 
daß fie ihm zur Vergeltung feiner Liebe jest etwas anderes bieten 
fönne, ald nur ihre Freundſchaft. 

Robert mußte erfahren, er werde nicht wieder geliebt; Madame 
3. empfinde für ibn nur ruhige, innige Freundſchaft; er. mußte 
inne werden, bie Gefege der Gefellichaft, in ber fie lebte, erlaubten 
einer reichen und abeligen Dame nicht, einen Künftler, wie berühmt 
er auch fey, zu heirathen und die Liebe felbit Fünne niemals diefen ges 
bieterifchen Gefegen Troß bieten, würde niemals die Kluft. ebnen, melde 
zwifchen dev Patriererin und dem Plebejer lag; er verfucte es nicht, 
gegen fein Unglück anzufimpfen. Obgleich die Zeit. aus dem Gebächt- 
nifje Erinnerungen verwifcht, die anfangs unauslöfchlid zu ſeyn ſchei— 
nen, obgleicy die Zeit Kummer entwurzelt, der auch auf dem Boden 
ber Gedanfen tiefe Wurzeln gefchlagen. zu haben fcheint, fo Liegt es 
body in der Natur dev mißfannten und verzweifelten Liebe, ſich in alle 
Ewigkeit mit diefem Schmerze zu fehmüden und feinen Troft von ber 
Zeit zu erwarten. Wie groß auch die Neigung Leopold Roberts. zu 
Madame 3. war, wer möchte zu bebaupten wagen, ber. Maler: ver 
Schnitter, gefrönt durch die einftimmige Bewunderung feiner Neben- 
bubler, hätte nicht auch bei einer andern Frau dieſes feine Verſtändniß 
aller feiner Anfichten, das Glück und den Frieden gefunden, ben ihm, 
wie er meinte, nur Madame 3. geben konnte. Gewiß Niemand; aber 
Robert war, wie alle leidenfchaftlihen Männer, entgegengefegter Mei- 
nung. Eine einzige Frau Eonnte ihn glücklich machen, und er meinte, 
‚nie eine andere lieben zu können. Die meiften Menfchen, die an Selbft- 
mord, wie an das leiste Mittel gedacht haben, und die. demnoch diefem 
graufamen Rathe des Schmerzes zu wiberftehen wußten, erftaunten 
einige Jahre fpäter über die Ereigniffe, melde fie gerettet haben und 
die fie in ber Stunde ber Verzweiflung nicht vorberfahen, nicht für 
möglich bielten.. Vielleicht hätte. Roberts Schickſal auch eine ſolche gün- 
ftige Wendung nehmen. können. Doch muß. man nicht vergeffen, daß 
im Monat März 1835, wo er ſich den Tod gab, er das Alter von 
vierzig Jahren. überfchritten. hatte und die Leidenfchaften, welche ber 
reifere Mann faßt, find tiefer und unerfchütterlicher, als wenn fie in 
des Yünglings Bruſt wogen. Der Mann von vierzig. Jahren, ber 
feine Hoffnungen entſchwunden fieht, verzweifelt leicht: an der Wahr 
feheinlichfeit, in ber Zufunft das Glück wieberzufinden, das ihm eut— 
ſchlüpft if, Es liegt felbit in der veinften Liebe ein Etwas, das weder. 
aus dem Verftande, noch aus dem Herzen ſtammt, ein gewiſſer Fin= 
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difcher, und. wenn man will, Teichtiinniger Ungeftüm, deſſen bie Liebe 
nun einmal. nicht entbehren, und den die Jugend allein erregen und 
nähren kann. Bon zwanzig bis dreißig Jahren findet der Daun, fey 
feine Verzweiflung noch fo aufrichtig, leichter Troft in einer neuen 
Hoffmung ; von dreißig bis vierzig Jahren bat er, find feine Liebes— 
boffnungen dahin, wohl nur noch zwiſchen Einfamfeit und Selbitmord 
zu wählen. Und mag man vom Selbſtmord nun- denken, wie man 
will, die meiften, bie ihn verbammen, haben nie genmft, was Ver⸗ 
zweiflung ſey. 

Wenn die von Delecluſe herausgegebenen Briefe auch den Ruhm 
Roberis nicht vergrößern, ſo können fie doch als getreue Berichte dar— 
über dienen, wie Leopold Robert ſeine Gemälde ſchuf. Das, was man 
vor ſieben Jahren, zur Zeit, wo die Schnitter den einſtimmigen Bei⸗ 
fall der bloßen Kunſtfreunde wie der gelehrten Kenner erhielten, nur 
vermutbete, ift zur Gewißheit geworden. Aus dem Briefwechfel des 
Malers gebt hervor, daß die Anfichten richtig waren, welche ihm bie 
Gabe der Erfindung fireitig machten. Wir wiffen jest durch fein eige— 
nes Zeugniß, daß er fein Gedächtniß zu Rathe zug, als er die Skizze 
feines Bildes malte und die Ausführung feines Werfes noch mit einer 
Reihe fchwieriger Verſuche begleitet war, Er verhehlt Herrn M...e 
weder die Zahl, noch das Schwierige aller diefer Verſuche und tröftet 
fih) mit dem Gedanfen ihres einftigen Werthes über die Lanafamfeit 
feiner Arbeit. Hätte fein Briefwechfel auch weiter nichts Anziehendeg, 
als daß er uns die Fortfchritte feiner Denfungsweife als Künſtler ver: 
anfdyaulichte, jo müßten wir dem Herausgeber dankbar für die gewiffen- 
bafte Wahl ſeyn, die er zu treffen wußte, aber wir erfahren außerdem 
daraus viele inzelnbeiten voll Intereſſe über Roberts Leben, feine 
freundfchaftlihen Verbindungen , feine, Hofinungen, über feine Anſi ten 
son Ehe und Familienleben. 

Obgleich die Volksthümlichkeit Noberts erft vom Jahre 1831 datirt, 
wo feine Schnitter im Louvre die allgemeinfte Bewunderung erregten, 
jo ift e8 doch angemefjen, einiges über zwei Compofitionen zu fagen, 
welche er auf. die Ausftellungen von 1824 und 1827 fandte, nämlich den 
neapolitanischen Zmprovifator und Madonna dei Arco. Nicht alle Kunſt— 
tiebbaber werben die Bewunderung der Freunde Noberts für diefe bei— 
ven Bilder theilen, aber ale werben barin eine Naturwahrheit finden, 
ber wohlwollende und unbefangene KRunftrichter Beifall, wenn auch nicht 
unbedingte. Imerfennung zollen müſſen. Im neapolitanifchen Impro— 
viſator läßt gewiß‘ bie Zeichnung der Figuren viel zu wünſchen übrig: 
aber der Improviſator hat eine ſchöne Stellung und die Gruppen feiner 
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Zubörer find fchön vertheilt. Wenn biefe Arbeit Fein fchönes Bild ift, fo 
ift e8 wenigſtens eine naiv aufgefaßte Copie. Obgleich die Farben hart, 
die Köpfe hie und da fleif, Hände und Füße unförmlich und verzeich— 
net find, fo herrſcht doch auf allen Gefichtern ein fo fchöner Ausdruck 
glüdlihen Behagens, daß man unwillkürlich lebhafte Theilnahme an 
dem Smprovifator und feinen Zuhörern nimmt. Gin reicher Kunft: 
freund hatte ihm aufgegeben, ihm ein Bild zu malen, weldes Corinna 
als Smprovifatrice auf dem Gap Mifene barftellen ſollte; nad) zahl: 
reihen Verſuchen, eine Skizze diefer Scene zu entwerfen, entfagte er 
biefem Vorwurf, der, wie er fühlte, der Natur feines Talentes nicht 
zufagte, Er erinnerte fi des volfsthümlichen Poeten, welchen er auf 
dem Molo gehört hatte und wollte lieber nad Erinnerungen malen, 
die noch in ihm lebhaft waren, als eine Aufgabe übernehmen, die viel- 
leicht feine Kräfte überftieg, nämlich die Erfindung eines Gemäldes, 
die Schöpfung vieler Geftalten,, zu denen fein Gedächtniß ihm Feine 
Elemente bot. Hätte er Corinna auf dem Gap Mifene malen wollen, 
fo würde er wahrfcheinlih ein unbelebtes, mittelmäßiges Bild geliefert 
haben, als er aber unter dem Einfluß lebhafter Erinnerungen malte, 
brachte er in feinem neapolitanifchen Improviſator ein Bild hervor, das, 
wenn aud nicht fehlerfrei, doch voll Wahrheit und Leben ift. 

Sn der Madonna del Arco verräth die Gruppirung ber Perfonen 
Roberts Abfiht, der allzu genauen Wiedergebung feiner Erinnerungen 
zu entgehen; aber unglüdlicher Weife ift ihm diefe Abficht nicht ge— 
lungen. Die Figuren, welde auf dem Triumphwagen figen, find ein- 
fach genug in ihren Bewegungen, und die, welche ihn umgeben, fteif 
und ohne Leben, Es ift wahr, daß in der Phyfiognomie und ben 
Stellungen des neapolitanifchen Volfes etwas Theatralifhes Tiegt, aber 
Robert wollte, angetrieben von dem Verlangen, zu erfinden, feis 
nen Erinnerungen Stillfhweigen gebieten und wußte, ben Yaunen 
einer Einbildungsfraft, die nicht ftarf genug war, bingegeben, feine 
einfachen und wahren Bewegungen zu fohaffen. Die Figuren auf dieſem 
Bilde find zahlreich, doc hat die Compofition nichts anziehendes. Der 
Blick weiß nicht, wo er weilen fol. Die Aufmerffamfeit kann ſich nicht 
auf den Triumphwagen richten, denn fie wird durch die Figuren zer— 
freut, welde in den Vordergrund geftellt find, Die Farbe auf dem 
Bilde hat überdem etwas Schreiendes, man hat Mühe, zu begreifen, 
wie Stalien, mit Recht berühmt durch die Klarheit feines Himmels und 
die ſchöne Mannigfaltigkeit feiner Trachten, Robert zu einer Compofition 
veranlaffen konnte, wo die harten Töne fo fehr vorherrfhen. Die 
Zeichnung der Figuren.ift weder richtiger, noch reiner ald auf dem 
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früheren Bilde. In der Madonna bel Arco, wie im Improviſator bes 
urfundet Robert in unwiderſprechlicher Weife, daß er weder einen Kopf 
mobdeliren, noch die Glieder einer Hand richtig zu zeichnen verftehe. 
Man darf ihn deßhalb nicht der Flüchtigfeit anflagen, denn ein folcher 
Vorwurf würde nicht richtig charafterifiren, was eigentlich bei ber 
Zeichnung feiner Figuren mangelhaft if. Es gibt nur eines, welches 
Far bezeichnet, woraus ber Fehler entfprang, ber alle anberen zur 
Folge hatte, ein Fehler, den fleißiges Studium hätte verbeffern, ganz 
verſchwinden Yaffen Fönnen, der aber jegt nur unaufmerffamen Augen 
entgeht; diefer Fehler heißt : Unmiffenheit. Wenn man bei dem Im— 
provifator und der Madonna an Roberts Worte über das Unnüge 
anatomifher Studien denkt, muß man boppelt bebauren, daß er fie ge- 
ſchrieben. Gewiß ift e8 nicht nöthig, jede Figur nur nad) anatomifchen 
Grundregeln zu bauen, Glied auf Glied nur nah langem Nachdenfen 
zu fügen, aber zwifchen einer fo felavifhen Anwendung der Anatomie 
und ihrer unumgänglich nötbigen Benugung liegt noch ein fehr weiter 
Zwifchenraum und wenn ber Maler nicht verbunden ift, alles zu zeigen, 
was er weiß, fo muß er doch viel wiffen, um nicht zu zeigen, was 
ihm fehlt. Wenn Kobert, ftatt anatomifcher Studien zu fpotten, genau 
geprüft hätte, aus welchen Elementen ber menfchliche Körper beftebt, 
fo hätte er viele Fehler vermieden, die jest feinen Improviſator und 
feine Madonna fehr entftellen. Ohne die musfulöfen Verbindungen 
der Bruft und der Glieder anzugeben, fonnte und mußte er wenigfteng 
ihre Linien deutlich zeichnen. Aber auch das hat er verfäumt, ganz 
dem Stubium der Scene, bie er barftellen wollte, bingegeben, ver- 
gaß er, zu Ternen, wie bie Linien und Umriſſe zu zeichnen feyen, 
welche nicht etwa Stalien oder Franfreih, fondern allen Völfern ber 
Erde zumal angehören, nämlid dem menfchlichen Körper, Wäre das 
Eolorit des Improviſators und der Madonna bel Arco weicher und ge— 
lungener, ftatt durch feine Härte das Auge zu verwunden, fo wiürben 
die Zeichnungsfehler dadurch freilich nicht aufgewogen, aber die harten 
Töne, welche Robert gewählt hat, laſſen fie noch mehr in die Augen 
fallen. Was man übrigens auch über ben Reiz der Farbe und ben 
eigenthümlihen Werth, den fie ber venetianifchen und flamändifhen 
Schule verleiht, fagen mag, bie Zeichnung wird immer das wichtigſte 
Element der Malerei bleiben. 

Iſt der Erfolg, den die „Schnitter“ hatten, ein durchaus verdien« 
ter? Man kann auf diefe Frage wohl bejahend antworten. Die leidens 
fhaftlihen Bewunderer Leopold Roberts haben fih nicht überzeugen 
fönnen, daß biefes fchöne Werf einige Mängel habe, und auch Theile 
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deffelben für trefflich erflärt, die nicht fehlerfrei find; aber ſelbſt die 
firengfien Runftrichter Fonnten, wenn fie auch Einzelnes zu tadeln hatten, 
fi nidyt gegen die Begeifterung des Bolfes auflebnen, da die Menge 
diefes Mal ein Bild Frönte, das der Bewunderung wahrhaft würdig 
war, Das Sujet ruft, wie es Robert aufgefaßt bat, die fehönften 
Werke alter Bildhauerei in's Gedächtniß, und bat: doch nichts von der 
Unbemweglichfeit, welche den meiften Gemälden’ eigen iſt, die: durch arie: 
chiſche und römishe Statuen: veranlaßt' wurden. Die Aufmerkſamkeit 
wird ganz. zwanglos auf den Wagen gerichtet, der den Mittelpunkt der 
Leinwand bildet, Der. Herr des Feldes, oben auf dem Wagen figend, 
die Frau, welche das Kind in ihren Armen hält, der Fräftige Bauer, 
der auf einem Stiere reitet, der, welder fih auf die Deichſel ſtützt, 
bilden: eine. ſchön verbundene, lebensvolle Gruppe. Die jungen Schnitter, 
weiche bie linke Seite der Leinwand einnehmen, find voller Anmutb; 
ein anderer Jüngling, der, bewaffnet mit feiner Sichel, tanzt, und bev 
Pfeifer, der anf feinem Dubdelfade bläst, fülen würdig die rechte Geite 
des: Bildes. Die Figuren im Hintergrunde, welche. gerade nicht nöthig 
find, bereichern das Bild, ohne die Aufmerffamfeit von der Hauptgruppe 
abzuziehen. Es ift aus Noberis Briefwechfel befannt, Daß er feine 
Bilder: mehr Gefebenem entnahm, als erfand, Aber wenn auch die 
Schnitter nur ein fo glüdlicher Fund wären, wenn auch die Einbil— 
dungsfraft gar feinen Theil an ter Enifichung deſſelben gehabt hätte, 
fo wäre nicht minder. die Schönheit und Wahrbeit der Figuren, die 
Einfachbeit der Bewegungen, bie zierliche und doch ernſte Anmuth Der 
jungen Schnitterinnen, die männliche Kraft dev Männer in bobem Grade 
benumdernswertb. Das Geſicht der Mutter, mit dem Rinde anf dem 
Arme,. vol Ausdrucks tränmerifcher Zärtlichkeit, bildet einen febr glück— 
lien: Gegenfag zur der Phyſiognomie des halb am Boden Tiegenden 
Greiſes, ber: befieblt, die Zelte aufzuſchlagen. Auf welchem Theile dieſes 
großen Bildes der Blick auch werten mag, ev trifft nie cine überflüffige 
Geſtalt, nie eine Geftalt, die nicht mit dem Grundcharakter des Bildes 
im vollfemmeniter Uebereinſtimmung ftände, und wenn alfo Leopold 
Robert ald Maler ver Schnitter nichts erfunden bat, wenn ev nur allein 
feine Erinnerungen wiedergab, ohne fie zu idealiſiren und zu bereichern, fo 
verſtand er es wenigſtens, dieſe feine Erinnerungen febr glücklich zu wählen. 

Im Techniſchen beurkunden die Schnitter, mit feinen beiden frühern 
Bildern verglichen, allerdings einen bedeutenden Forsfhritt, doch läßt 
es noch ſehr viel zu. wünſchen übrig. Die Farben find freilich wabrer, 
die Hauptumriſſe richtiger, doch ſind die Hände noch immer hart und 
unrichtig modellirt. 
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Die Fifcher vom adrintifhen Meere, Noberts letztes Werk, haben 
nicht denfelben Erfolg gehabt, als die Schnitter, In der That mangelt 
diefem Werfe Klarheit. Herr M...e bat die erfte unausgeführte Skizze 
der Fifcher malen Yaffen, und diefe Skizze ift noch weit unverftändlicher, 
als das ausgeführte Bild, welches Herrn Paturle gehört. E8 fehlt dem 
Bilde eine höhere, man möchte fagen poetifche Einheit; das Intereſſe 
wird durch mehre Gruppen zerfplittert; man könnte von den Fifchern 
behaupten, e8 ſeyen brei Bilder, die ein Rahmen umfpannt, Die 
Großmutter, welche links fist, die junge Frau mit dem Kinde in ihrem 
Arme, der Herr der Barfe, der Zurüftungen zur Abreife macht, die 
jungen Mädchen, welche Nege ftriden, Ienfen die Blicke bald bier, bald 
dort hin, Aber fehlt auch die Einheit dem Bilde, fo ift jede einzelne Gruppe 
fenntnißreicher behandelt und richtiger gezeichnet, als das bei ben Schnit- 
tern der Fall ift. Der Kopf der Großmutter ift fehr ſchön, das Geficht der 
jungen Mutter atbmet die anmuthsvollſte Schwermutb; der junge Mann 
im Bordergrunde, in etwas theatralifcher Stellung, ift voll Kraft und 
Stoß, der Herr der Barfe ift in feinen Bewegungen ungemein wahr; bie 
Unruhe der Kinder, die fih um ihn drängen, als ob fie fürchteten, fie 
würden nicht mitgenommen, it mit vieler Feinheit angedeutet und alle 
Mitglieder der Familie, welche die rechte Seite des Bildes füllen, find 
in ihrer Thätigfeit wahr bingeftellt, Die Köpfe find im Allgemeinen 
einfach modellivt, die Hände richtiger gezeichnet, als auf andern Bil- 
dern; bie Fifcher des adriatischen Meeres find alfo mit mehr Kenntniß 
und weniger Glück gemalt als die Schnitter. Hätte fih Robert nicht 
in der Vergweiflung felbit den Tod gegeben, fo darf man glauben, er 
wäre auch in technifcher Beziehung von Fortfchritt zu Fortfchritt geeilt, 
denn er befaß zu feinen Arbeiten Muth und Gebulb im höchſten Grade, 
und wie fchnell er zu höherer Vollkommenheit eilte, beweist felbft der 
flüchtigfte Vergleich zwifchen dem Improvifator und feinen legten Wer- 
fen. Er hinterließ eine ſchöne Skizze „die Ruhe auf der Flucht nach 
Aegypten”, woraus feine Freunde fchliegen wollen, er habe fi der 
Malerei biblifher Scenen ergeben wollen, bann hätte ihn wohl der 
Gegenftand diefer Vorwürfe veranlaßt, mehr als in den Fifchern eine 
Hauptgruppe hervortreten zu Taffen, und weniger nad feinen Erinnes 
rungen und der gewöhnlichen Wirklichkeit, als in erhabenem Style zu 
malen. Leopold Robert ftarb am 20. März; 1835. 





Die Seine von Rouen bis Paris 


Aus dem Tagebuche eines Müßigen. 


II. 


Andern Tages wurde ih um halb fünf Uhr gewedt, war um 
fünf Uhr. am Ufer, und mußte eine gute Stunde warten, ehe 
die Dorade anfam, und ung, mic und noch zwei andere Reifenden 
aufnahm. Der Wind war Falt und und entgegen, und um fo fehnei- 
dender, als das Schiff fchnell ging. Ich danfte meinem Gefhide, daß 
ich geftern Abend einen guten Theil der Reife gemacht hatte, denn es 
war heute kaum möglich, auf dem Verdecke auszuhalten. Ich zog mich 
daher in die Cajüte zurüd. Hier aber berrfchte fchredliche Langeweile 
und furdtbares Gähnen unter denen, die bereits um drei Uhr aufge— 
fanden waren, und bie nicht wie die Mehrzahl auf den Bänfen Tagen 
und ſchnarchend nachholten. Aus purer Langweile beftellte ich fchon 
jegt eine Taſſe Caffee und als ich diefelbe verzehrt hatte, Täutete eben 
die Schiffglode und verfündete, daß wir bei Pont de l'Arche angelangt 
feyen. 

Die Neifenden, die nicht fchliefen, oder die durch die Glocke ge— 
weckt wurden, ftedten die Köpfe zu den Gajütenfenftern heraus, oder 
wagten fi fogar auf's Verdeck. 

Pont de l'Arche war einft eine berühmte Stadt, und durd ein 
Schloß befeftigt, von dem man noch jest die Nuinen fieht, das von 
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Karl dem Rothen gebaut worden feyn fol. Jetzt zählt die Stadt nur 
etwa 2000 Einwohner. ine Brüde führt bier über die Seine, 
und von ihr bat wohl die Stabt ihren Namen. Früher bieß ber 
Theil der Brüde, der zum Durdlaffen ber. Schiffe geöffnet werben 
fonnte, la maitresse Arche, und auf den Glasfenftern der Kirche von 
Pont de l'Arche, aus den Zeiten Charles IX. oder Henri TIL, nicht dieſe 
Operation bildlich dargeftellt. Unſer keckes Dampffchiffhen war viel 
befcheidener. Es neigte fein Haupt oder feinen Rauchfang und Tief 
die Brücke ungefchoren. 

Bis nach Pont-de-l'Arche macht fih die Flut bemerkbar; weiter 
binauf reicht ihre Kraft nicht, und es ift, als ob die Natur den See— 
räubern bes Nordens gefagt hätte: „Bis hierher und nicht weiter”; 
denn das Reich der Normannen hat felten diefe Gränze um ein Paar 
Stunden überfchreiten fönnen, und lange Zeit war das nahe Andelys 
die legte Befigung der Normannen. 

Etwa eine halbe Stunde oberhalb Pont-de-Arche feheint auch die 
moralifhe Gränze der Normandie zu feyn, denn bier, am Ausfluffe 
der Andolfe, erzählt man ſich die legte Volfsfage der Ufer der Seine; 
und fie erinnern ung nochmals wie zum Abſchiede an die germaniſche 
Anſchauungsweiſe der Normannen. 

Beim Ausfluſſe der Andolle treten die Gebirge der Seine wieder 
näher, und in der Ecke, die die beiden Flüſſe hier bilden, erhebt ſich 
ein ſanft aufſteigender, ziemlich hoher Berg, deſſen Spitze ein Ackerhof 
krönt. Dieſer Berg heißt: la côte des deux amants. Ich will die 
Sage der beiden Liebenden hier, wie fie im dreizehnten Jahrhun— 
hundert Marie de France barftellt, umd wie fie fpäter von Herrn be 
Roquefort in's Neufranzöfifhe übertragen worden, mittheilen. Am 
Rheine finden wir fie wieder und fie Fann daher zur Bergleichung 
dienen. 

Hier die Sage: 

In Neuftrien, heute bie — genannt, gibt es einen großen 
und hohen Berg, wo die Gebeine zweier Treuliebenden beigeſetzt ſind. 
Nahe bei dieſem Berge baute der König der Piſtréͤiens feine Haupt- 
ftabt und nannte fie Pitrio. Diefe Stadt befteht noch heute, und man 
bemerft dafelbft das Schloß und Privathäufer, und die Umgegend heißt 
das Thal von Pitres.“ 

Der König hatte eine fehr ſchöne Tochter, deren glücklicher Gharakter 
und liebenswürdige Eigenfchaften ihn ob des Verluſtes feiner geliebten Frau 
getröftet hatte. Seine Tochter wuchs an Jahren wie an Schönheit. Die 
Leute feines Haufes, fo wie feine Unterthanen wurden unwillig barüber, 
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daß er micht daran dachte, fie zu verheirathen. Der König wurde von 
ven Klagen feines Bolfes unterrichtet, und trog des Kummers, deu er 
fühlte, bei vom Gedanken, fih von einer jo ſchönen Jımgfrau zu trennen, 
ließ er, um feinen, von all denen, die auf die Hand feiner Tochter 
Anſpruch madten, zu verlegen, in feinen Staaten ausrufen, daß 
derjenige, Der ohne auszuruhen, die Prinzeffin auf die Spitze des Ber: 
ges trage, fein Schwiegerfohn werben follte. Raum wurde diefe Neuig- 
keit befannt , als von allen Seiten eine Menge junger Leute zuſammen⸗ 
ftrömte, die vergebens verfuchten, die geftellte Bedingung zu erfüllen. 
Die Einen gingen ein Bieriheil des Weges, Andere bis zur Hälfte; 
endtich, durch Die ARuplofigfeit des Verſuches abgeſchreckt, zonen fie fich 
ſaͤmmtlich zurüd, jo Daß die Beſchwerden bes Unternehmens Urſache 
maren, daß Niemand die Hand der fchönen Jungfran verlangte, 

In dem Lande lebte ein Züngling, der Sohn eines Grafen, fchön, 
gut gebaut und tapfer; er beſchloß, das Abenteuer zu befteben, und die 
Dand der Tochter des Königs zu verlangen. 

Da feine Güter m der Nachbarfchaft des Thales von Pitrio ges 
legen waren, ſo fam er oft an ven Hof des Königs und” wohnte mit 
unter dort. Nachdem er bie junge Perſon gefeben hatte, ſtand es 
nicht lange an bis er fie innig liebte, Er bat oft die Schöne, 
feine Gefühle zu erwidern, Die Freundſchaft, die ber König gegen 
den jungen Grafen hegte, feine Tapferkeit, feine Galanterie, ſtimm— 
ten die Jungfrau zu feinem Bortheile. Beide verfchloßen mit Vor— 
ficht ihre Liebe, und entzogen fie aller Augen. Ihre ‚Leiden mehr- 
ten jih jeden Tag, ald der Graf, bie Größe feines Unglüds be- 
denfend, und um nichts Durch Uebereilung zu verderben, feine Schöne 
auffuchte und ihr fagte: „Wenn Ihr mich liebt, zarte Freundin, folget 
meinen Schritten, geben wir in ein anderes Land, Wenn id Euch von 
Eurem Bater fordere, fo wird er in feiner Freundfchaft für Euch meine 
Bitte abjchlagen, oder er verlangt, daß ich Eud auf die Spite des 
Berges trage. — „Theurer Geliebter, ich weiß es, daß Ihr nie Kraft 
genug haben werdet, um mich an die Spite bes bezeichneten Ortes zu 
tragen. Aber wenn ich Euch in Eurer Flucht begleite, bevenfet, ich 
bitte Euch, ben Kummer und die Berzweiflung meines Vaters, ber 
vor Schmerz fterben würde. Sicher, ich liebe ihn zu fehr, um feine 
legten Tage vergiften zu wollen. Sudet ein andered Mittel, dieſes 
bier fteht mir nicht an.“ 

„Höret, ich habe zu Salerno eine fehr reiche Verwandte, Während 
mehr als breißig Jahren, daß fie in biefer Stabt wohnt, hat fie Me— 
biein ſtudirt und ausgeübt und ift in biefer Wiffenfchaft ſehr bewandert. 
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Sie fennt genau. die Tugenden und Eigenfchaften der Kräuter und 
Wurzeln; Ihr gebt zu ihr mit ‚Briefen von mir, und unterrichtet 
fie über. den Gegenitand Eurer Reife, Meine Tante wird End, Rath) 
und Mittel geben. Sie. wird Euch einen Tranf geben, der Euch ftürfen, 
Eure Kraft und Eiern. Muth verdoppeln wird. Sobald Ihr zurück— 
gekommen feyd, verlangt Ihr mich von meinem Vater; ich weiß, daß 
er nicht anjtehen wird, die Bedingungen meines Beftges zu wiederholen, 
und die da find, mid, auszuruben, bi auf die Spite des 
Derges zu, tragen. 

Der Graf, entzückt durch diefen Rath, dankt feiner Schönen, und 
nimmt Abjehied von ihr, um ihn auszuführen. Er fehrt in feine Staaten 
zurück, macht: feine Vorbereitungen und: reist ab. Er führt ein großes 
Gefolge, aus feinen Freunden beftehend,; mit fich; nebit Pradyt- und 
Lartpferden. Sobald .er in Salerno angefommen, geht er zur Tante fei- 
ner Geliebten und übergibt ihr die Briefe ihrer Nichte. Nachdem: bie 
Alte dieſelben gelefen und fich. über den Gegenftand der Reife: erfun- 
digt hatte, läßt fie den Graf färfende Mittel nehmen ; und. vor feiner 
Abreife gibt fie ihm einem Tranf, der die. Mübigfeit zerftört, ſobald 
man ihn genommen, und der den Körper, bie Adern und bie Knochen: 
erfriiht: Sobald der Graf: Diefen werthyollen Trank erhalten. hat, 
tritt er fröhlich feine Nüdkreife an, trifft zu Haufe ein und fteht nicht 
an, fi zum Könige zu begeben, feine Tochter. zu. verlangen und ſich 
zu erbieten, fie an den bezeichneten Drt zu tragen. Der König empfing 
ihn ſehr zuvorfommend; aber er glaubte, daß der Graf eine Unklugheit 
. begebe, daß er viel zu jung fey, daß er ohne Zweifel im einem: Ver— 
fuche, in dem fo viele ftarfe und tapfere Männer nichts ausgerichtet hätten, 
unterliegen werde. Der Tag, wo unſer Verliebter fein Abenteuer bes 
ſtehen ſoll, wird feſtgeſetzt; und jebe der beiden. Parteien ladet ihre 
Freunde und ihre Leute ein, um den Ausgang. zu fehen. Die Neu- 
gierde hatte das Bolf von allen Seiten zufammengerufen, Die junge 
Dame hatte fi einem firengen Faften unterworfen, um ihrem Ge— 
liebten die Bürde zu erleichtern. Endlich kommt der Graf an bem be— 
fimmten Tage zuerft auf dem Stellbichein an und hat nicht unterlaffen, 
feinen wunderbaren Tranf mitzubringen. Die Volksmaſſe war. bedeutend 
in der Wiefe vor der Seine. Der König fommt, von feiner Tochter; 
bie ein einziges Gewand zur Bekleidung hatte, gefolgt. Der Graf nimmt 
fie fogleih in feine Arme und übergibt ihr die Effenz, deren er nicht 
zu bebürfen glaubt. Er hatte um fo mehr Unrecht, als er bie Hälfte 
des Berges in Eile erftieg. Die Freude, bie er fühlte, hatte ihn das 
Mittel, deffen er fich bebienen en vergeflen Laffen. er Jungfrau, 
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da ſie merkte, daß der Graf ſchwächer wurde und fein Schritt weniger 
raſch, fagte ihm: „Mein Freund, Ihr feyb müde, trinkt, ich bitte 
Euch, der Trank wird Euren Muth erneuern” — „Nein, meine 
Schöne, ich fühle mich noch fehr ftarf, und für Alles auf der Welt 
würbe ich nicht ftille ftehen. Indem ich tränfe, würde ich gezwungen 
feyn, langſamer zu geben. Alles Bolf unten würde beginnen zu 
freien, und mich burd feinen Spott verwirren, unb ich würde viel 
leicht meinen Weg nicht fortfegen können.“ Bei dem britten Drit- 
theile des Berges anfommend, wurde der Graf noch ſchwächer; bie 
Jungfrau bat ihn mehrmals, die Effenz zu trinfen. Er will nichts 
nehmen ; dad nahe Ziel, das er vor fich fieht, belebt ihn ; aber er er- 
reicht es erfi, ald er vor Mattigfeit umfanf. Die Jungfrau, in dem Glau- 
ben, daß ihr Geliebter, fih nur unwohl befinde, warf fi vor ihm 
aufs Knie, um ihm den Tranf zu reichen, ber ihm feine Kraft wieder 
geben follte. Es war zu ſpät: ber Unglüdliche hatte feine Seele aus- 
gehaucht. Sie ftößt einen Schrei aus, vergießt Thränen und wirft bie 
Flaſche, die das Mittel enthielt, weit von fi. Seit der Zeit find bie 
Kräuter, bie bavon begoffen wurden, durch bie Heilungen, bie fie be— 
wirft, berühmt geworben, 

Die Prinzeffin wirft fich verzweifelnd auf die Leiche ihres Geliebten, 
fie preßt ihn im ihre Arme, Füßt ihm ben Mund und die Augen, bie 
endlidy der Schmerz fie zur Seite ihres Geliebten binftredt. 

So farb eine junge Dame, die zugleidy tugendhaft, ſchön und gut 
war. Der König und die ganze Berfammlung, da fie bie beiden Lies 
benden nicht wieder erfcheinen. fahen, entfchließen fi, den Berg zu er- 
kleitern. Der König, Zeuge diefes gräßlichen Schaufpield, verlor ben 
Gebraudy feiner Sinne, die. er nur wieder erlangte, um fein unglüd- 
liches Geſchick zu beflagen, und feinem Kummer, ben bad ganze Bolf 
teilte, Luft zu machen. 

Drei Tage nach dieſem Creigniffe ließ man einen marmornen 
Sarg maden, in den die Leichen der beiden jungen Leute gelegt wur- 
den. Sie wurden, nad dem Rathe mehrer Perfonen, auf dem Berge 
felbft beigefest, und das Bolf ‚verließ denſelben erft nad dieſer trau— 
rigen Geremonie. Seit biefer unglücklichen Geſchichte wurde der Drt, 
anf dem fie fi) zugetragen, nur ber Berg ber zwei Liebenden genannt. 

Die rheinifhe Sage, die denfelben Gegenftand behandelt, ift ficher 
fhöner; fie ift einfacher, und das hors-d’oeuvre mit dem Tränflein 
dad wirklich volksthümlich zu ſeyn feheint, da es fi) am die Dertlichfeit 
und an bie Heilkraft der Kräuter ded Berges anfnüpft, ift nur geeignet, 
das Sntereffe zu vermindern, da am Ende, mit einem folchen Elixire ver- 
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ſehen, ſich Leute genug finden würden, eine Königstochter getroſten Muthes 
den Montblane hinauf zu tragen, um Kronprinz zu werden. Nur der, dem 
eine edle Leidenſchaft, dem die Liebe allein den Muth gibt, das Un— 
mögliche zu verſuchen, iſt würdig, im Munde des Volkes und in ſeinen 
Erzählungen und Liedern zu leben. Daß aber die edle Prinzeſſin faſtete 
und nur ein ſehr bünnes Gewand anzog, war jedenfalls fehr Flug ge- 
handelt. Sie hat am Ende wohl gar zu lange gefaftet oder ſich erfältet 
und ift am Magenframpf oder an einem augenblidlich eingetretenen, von 
ber Erfältung erzeugten Stidhuften geftorben. Wer kann's wiffen? — 

Ueber der Erzählung hat das Dampfihiff uns eine gute Strede 
weiter gebracht. Ehe wir aber bei Andelys die normännifch-franzöfifchen 
Gebirge überfchreiten, fehen wir noch an ber rechten Seite des Fluſſes, 
links vor und, gar mande ſchöne, malerifihe Gruppirung ber Berge, 
Ich bemerfe Hier dieſelben Geftaltungen, wie am Ufer des Meeres, wo 
die Wogen den Feld Fahl geledt und gerundet haben, fo daß er bie 
Geftalt von Getäfel in größeren Maffen von Thürmen annimmt. Die 
Normannifhen Seeleute nennen dieſe Erfcheinung des bancs petrifies, 
Einen biefer gerundeten Felfen zwifchen der cöte des deux amants 
und Andelys hielt ich wirflih, bis wir ganz nahe unter demſetben 
vorbeifuhren, für eine Schloßruine. 

Bei Andelys tritt endlich wirklich eine Ruine, die des Schloſſes 
Gaillard, hervor, an der der Zahn der Zeit ſo genagt hat, daß man ſie 
im Gegentheile beinahe für eine zerriſſene Felſenklippe anſehen könnte. 
Die Ausſicht iſt bier wahrhaft reizend ſchön. Das Städichen, ein 
palaſtartiges Hoſpital, die Ruine, die Berge, der Fluß, und über bem- 
felben eine Drabtbrüde, geben fo viele Gegenfäge, als Anhaltpunkte 
für den Maler, oder für ein Auge, das in der Natur bie Bilder bes 
Meifters ſchöner, als je ein Künftler gemalt, zu erkennen vermag. So 
lange die Ridtung bes Stromes erlaubte, es anzuftaunen, konnte 
ih mich von bemfelben nicht losreißen, und erft als wir ſchon 
weit genug entfernt waren, fiel mir wieder ein, welche Rolle feine 
Nuine in der Gefchichte der Normandie und Frankreichs gefpielt bat. 

Richard Löwenherz hatte während feines Kreuzzuges Gelegenheit 
gehabt, feinen Nachbarn und Bundesgenoffen Philipp Auguft näher 
fennen zu lernen, und mochte wiffen, daß gegen ihn Tapferfeit allein 
nicht ausreiche. Deßwegen machte er fi denn auch Fein Gewiſſen 
daraus, einem mit ihm gefchloffenen Bertrage nicht nachzukommen, oder 
befier, er fuchte fein Gewiffen zu beſchwichtigen, indem er das Wort 
bed Vertrages umging. 

Andelys war bie Iegte Stabt auf ber Gränge der Normandie, und 

5 * 


— m —— 


in einem Bertrage von 1196 bebielt fih Philipp Auguft vor, baf bie 
Stadt Andelys nicht befeftigt werden dürfe. Ein Dieb, der über Nacht 
in ein Haus einbrechen will, und Tags vorber mit dem Herrn emen 
Bertrag fchlöße, daß er feine Hausthüre nicht fchließen dürfe, würde 
gerade fo Flug handeln als Philipp Auguft, denn die Stellung von 
Andelys war der Echlüffel der Normandie und befonders der untern 
Seine. Das fühlte denn auch Richard Löwenherz fehr bald, und um 
fein Wort nicht zu brechen, baute er fünf Minuten von Andelys (Grand 
Andelys) eine neue Stadt (Petit-Andelys) die er dann befeftigte, und 
neben dieſe Stadt, jene in den Feld gebauene Zwingburg le chäteau 
Gaillard: 

So lange Richard Löwenherz Iebte, mußte es Philipp Auguft ges 
heben laſſen, nachdem aber fein Nachfolger Johann (Cohne Land) ſich 
durch feine feige Graufamfeit, durch den Mord feines Neffen Arthur, 
die Normannen felbft abwendig gemacht hatte, trat Philipp Auguft als 
Räder des unfchuldig Gemordeten auf, und verftedte feine Eroberungg= 
luft hinter einem Vorwande der Gerechtigkeit. 

Das Schloß Baillard bewies dann wie richtig Philipp Auguft und 
Richard Löwenherz gerechnet, als der Eine die Befeftigung von Andelys 
verhot und der Andere fie nichts defto weniger unternahm; benn bie 
Franzofen lagen über Jahr und Tag vor demfelben, und fonnten ee 
erſt wegnehmen, als die Befasung durch Krankheit und Hunger ſchon 
befiegt war, ebe noch das Schwert des Feindes den letzten Streich that. 

Es ift nicht meine Sache, die Einzelnheiten der Belagerung mit- 
zutheilen, aber eine Epiſode berfelben zeigt, mit welcher Rückſichts— 
Iofigfeit diefelben betrieben wurbe.- Der Hunger zwang den Befehlshaber 
der Normannen bald, die Greife, Weiber und Kinder auszutreiben, und 
Philipp Auguft befahl feinen Kriegern, biefelben mit einem Pfeilhagel 
wieder in's Schloß und in die Stadt zurüdzufagen; fo daß die armen 
Bürger. zwifchen beiden Heeren in dem Graben leben, oder beffer, ver— 
dungen mußten. So oft ein Weib nieberfam fielen dieſe abgezehrten 
Halbleihen, die der Hunger und Krankheiten noch nicht aufgerieben 
batten, über den Neugebornen ber, und zerriffen und verzebrten den— 
felben; big endlich die fteinharten Krieger ihr Herz erweichen fühlten, 
und bie letzten Lebriggebliebenen durchließen. 

Mit der Eroberung des Schloffes Gaillard war auch die der Nor« 
mandie vollendet. 

Dielleicht wollte das Blut des armen Volkes gefühnt feyn. Etwa 
hundert Jahre fpäter wurden zwei Fürftinnen in bie unterirdifchen Ges 
wölbe des Echloffes gebraht, und zwar Marguerite ‘ die Gemahlin 
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Ludwigs X. und Blanche, die von Eharles-le-Bel beide des Ehebruches an- 
geklagt. Marguerite wurde vor den Augen ihrer Freundin und Unglücks— 
gefährtin erbroffelt, und Blanche fpäter in ein Klofter zu Maubuiffon 
gebracht, nachdem vorher die Geliebten. der beiden Königstöchter unter 
ben fchredlichften Dualen hingerichtet worden waren. 

Ein König von Schottland, David Bruce, fand hier (1334) ein 
Afyl, als er aus feinem Reiche vertrieben worden war, und ein Anderer, 
König Charles le Mauvais von Navarra, einen Kerfer, als. ihn Johann 
von Frankreich (1356) gefangen genommen hatte, 

Heinrih IV, ließ endlich das Schloß niederreiffen, und frhenfte bie 
Steine defjelben den büßenden Brüdern von Andelys, die davon eine 
Kirche und ein Klofter bauten. 


Sp hat beinahe jeder Fleck unferer Erde feine Geſchichte, und. jede 
biefer Gefchichten ihre Lehre. Das Schloß wurde gebaut, um bie 
Herrihaft der Normandie in der Hand der Fürften Englands zu feben, 
und ein König Franfreihs ſchritt über die Leichen des ausgehungerten 
Bolfes weg, um das Erbe der Könige Englands fein Eigenthum nen- 
nen zu fünnen. Das Blut einer Königstochter wurde die erfte Sühne 
des hier vergofjenen Blutes der Injchuldigen, und Könige fhmachteten 
hier verbannt und gefangen, wo einft das Volk vergebens um Gnade 
gewimmert hatte; bis endlich die Steine ſelbſt an diefer Sühne Theil 
haben follten und zu einem Büßerflofter verwendet wurden, 

Während ich diefe Hiftorifchen Erinnerungen in Lehren vecapitulirte, 
hatte das Schiff und eine gute Stvede weiter gebradht; wir hatten 
Port Mort, wo vor Zeiten Ludwig VHL, Blanche von Gaftilien, die 
Mutter des h. Ludwig heirathete, hinter ung gelaffen, und waren bis vor 
Preffagny gefommen, wo Gafimir Delavigne ein fehr fchönes Schloß 
befist. Es gibt auf Erden feinen glücklichern Menſchen, als einen frans 
zöfifhen Schriftfteller, und feinen unglüdlihern, als einen deutfdyen. 


Bernon, unter beffen Brüde wir bald durchfuhren, ift ein ganz 
freundliches Städtchen, und das Schloß de Bizy, ein gar nicht zu ver: 
achtendes Beſitzthum. Der Marſchal Belle-Isle baute es; fpäter gehörte 
es dem Grafen von Eu, von dem es an den Herzog von Penthièvre 
überging, Während der Revolution Fam es aus den Händen diefer 
Familie, wurbe ihr aber unter der Reftauration zurüdgegeben. Die 
legte Herzogin von Penthievre war eine Orleans, und fo gehört das 
Schloß heute dem Könige Louis Philipp. 

Bei Vernon war vor vielen Jahren ein fehr gefährlicher Strudel. 
Damals war die Wafferbaufunft noch nicht fonderlic ausgebildet, "und 
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fo mußte man zu einem andern Mittel greifen. Ein Abt Hugues von Bernon 
beſchwur den heiligen Adjutor, beffen Namen ich bier leider zum erftenmale 
hörte, ihm beizuftehen, nahm einen Nachen, fuhr an die gefährliche Stelle, 
ſchlug über biefelbe ein Kreuz, worauf ber heilige Adjutor feine Ketten 
in den Strudel warf und von der Stunde an jede Gefahr verſchwand. 
Die Geſchichte ift autbentifch, denn ein Dichter des fiebenzehnten Jahr— 
hunderts hat fie in Berfen niedergelegt. — Gegenüber von Bernon ft 
Bernonnet, und dort geſchehen noch alle Tage ganz andere Wunder: 
geihichten, denn bort verehrt man ben heiligen Lubin, Biſchof von 
Ehartres, der alle Gichtbrüdigen heilt, wenn fie im Glauben ftark find. 


Bald hinter Vernon fällt die Epte in die Seine. Es ift bekannt, 
daß der Bertrag Rollo's, des erften Herzogs der Normannen, mit Carl 
dem infältigen, woburd das Herzogthbum der Normandie conftituirt 
wurde, an den Ufern bes Fluffes Epte, von dem er feinen Namen er: 
hielt, abgefchloffen wurde. Die Seine ift weniger reichhaltig an Volks— 
fagen,, als der Rhein, dagegen fteht fie dieſem, wenigftens bis zur 
Epte, faum an gefhichtlihen Erinnerungen nad. Die Gefcichte 
Franfreihs drehte fih während mehrer Jahrhunderte faft ausfchließ- 
lich um die Normandie, und die Seine fah die bedeutendften Er— 
eigniffe, die fih an die Kämpfe zwifchen Frankreich, der Normandie 
und England knüpfen. Wir find erft ein Paar Stunden auf dem 
Dampfichiffe und ſchon haben wir bie Entftehung und den Untergang 
der Normandie, als felbitftändiges Neich, an ung vorüberziehen gefeben, 
und eine Stunde fpäter finden wir bei Mantes auch den Schatten des 
großen Eroberers Wilhelm wieder. 


Hier war e8, wo er feine legte Heldenthat verrichtete, Nachdem 
Wilhelm England erobert, und feine Eroberung geſichert hatte, richtete 
fi fein Blick nad Franfreih hin. Ein Spottwort des Könige von 
Frankreich wird meift als die Urfache feines legten Krieges gegen biefen 
angegeben, aber vielleicht belebte ihn ſchon der Gedanfe, Frankreichs 
und Englands Krone auf feinem Haupte zu vereinigen, ein Gedanke, 
den fpäter die Könige Englands, feine Nachkommen, beinahe ausgeführt 
hätten, und deſſen Eriftenz noch Bis zu unfern Tagen ber Titel: 
„König von England und Frankreich” befundete; doch die Chronif fah 
nur bas Äußere Ereigniß. Wilhelm war in ben legten Jahren feines 
Lebens fehr dick geworden, und Philipp IL. fagte einft fpottweife : 
„Quand donc ce gros homme accouchera-t-il?“ und Wilhelm Tieß 
ihm antworten: „Quand j’aurai accouch&, je ferai mes relevailles 
ä Notre-Dame de Paris, avec dix mille lances en guise de 
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cierges.“ Und er war keiner von denen, bie vergebens drohten. 
Mantes bot das erſte Hinderniß zur Ausführung ſeiner Drohung. Er 
ſchickte einen feiner Unterfeldherrn Aſſelin Goet vor dieſe Stadt, um 
die Frucht auf dem Felde zu zerftören, und die Weinreben auszureißen, 
und fih dann wieder zurüdzuziehen. Andern Tages kamen bie Manter, 
wie er vorhergefehen, aus der Stadt, um ihren Berluft in Augenfchein 
zu nehmen; wo denn Wilhelm unvorhergefehen über fie herfiel, mit ben 
Flüchtlingen zugleih in die Stadt drang, und das Schloß, die Kirche 
und die Häufer verbrannte, 

Das war Wilhelms Teste Helbenthat, denn ein Stoß des Gattel- 
fnopfes, den er, als er fein Pferd über einen Schutthaufen ſetzen ließ, 
erhielt, verlegte ihn der Art, daß er ein Paar Tage fpäter ſtarb. Wie 
er gelebt hatte, fo follte fein Ende feyn; auf den rauchenden Schutt: 
haufen einer zeritörten Stadt follte ihn der Tod erreichen. 

Die Ufer der Seine, wenn auch an und für fi) noch immer ſchön, 
find von nun an weniger malerifh, und das fihlechte Wetter, ber 
Sharfe Wind und der beilende Magen wollten endlih auch ihren Zoll 
haben. Ich ging in die Cajüte hinab und feste mid an den ftetd ge- 
beten Tiſch. Neben mir hatten ein Paar Engländer eben ihre Mabt- 
zeit vollendet, und der ältere von beiden, ein junger Mann von etwa 
dreißig Jahren, zog dann feinen goldenen Bleiftift und Papier hervor, 
und fing an zu rechnen, wobei er von Zeit zu Zeit einen biden Octav— 
band zu Rathe zog. Erſt als ich bereits beim Deffert war, merkte ich, 
worauf es abgefeben war ; denn er rief den Gargon herbei, zeigte ihm 
bas befchriebene Blättchen und fragte mit der fiegvolliten, ſelbſtzufrie⸗ 
denften Miene von ber Welt, ob bie Rechnung für das Mittagemal 
richtig fey ? Sie hatte ihn wenigſtens drei Biertelftunden gefoftel. Der 
Gargon lief diefelbe mit einem - Kennerblide durch, hatte noch einen 
Heinen Zufag zu machen, ben mein Engländer genehmigte, ging dann 
zum Payeur bes Schiffes, und ließ aud von dieſem die Karte aufs 
fegen. Während Lesterer fchrieb, flüfterte ihm ber Gargon etwas in 
die Ohren, und erhielt zur Antwort: „ga ne me regarde pas!“ Der 
Gargon nahm diefe zweite Rechnung, ſteckte fie ruhig in bie Taſche, 
und ließ fih von dem Engländer das Geld geben. Bald nachher läu— 
tete die Schifföglode und verfündete,, daß wir bei Meulan angefommen 
ſeyen. Auf dem Berbede fiand der gargon du premier bei dem du 
second, und ich hörte jenen die Worte fagen : „ces imbecilles veu- 
lent faire la carte eux m&mes, je veux bien moi; pourvu que je 
gagne tonjours 3 fr. de pourboire, comme cette fois, Die armen 
Engländer; fein Reiſender in Franfreih gibt fih folhe Mühe, nicht 
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betrogen zu werben, wie fte, und wohl deßwegen fucht alle Welt fie zu 
prellen. — 

Meulan war oft der Stein des Anftoßes der Parteien, die Frank— 
reich zerriffen. Faft in jedem Yahrhumdert wurde daſſelbe wenigiteng 
einmal belagert. Heinrich IV. liebte defien Treue, und gab ihm den 
Titel:. trös-fidele au roi et a la nation, den es bis heute in feinem 
Wappen trägt. 

Sch weiß nicht, ob das ſchlechte Wetter, oder der böfe Wind daran Schuld 
waren; aber ich fühlte allmählig eine furdhtbare Langeweile in mir aufftei- 
gen. Ueberdieß haben die Ufer der Seine von hier an nur wenige [ehr- 
reiche Erinnerungen, und fait gar Feine Bolfsjagen aufzumweifen, mas am 
Ende einer fihönen Gegend erft das Salz gibt. Wenn ich früher oft 
über. die Poftwagen ungebalten geweſen war, jo fam jest auch bie 
Reihe an die. Dampffchiffe. Die Ausfiht ift zu offen, zu groß, als 
daß man redyt merft, wie ſchnell die Fahrt gebt. Dann aber ift es 
faum möglich, wie in einem Voftwagen, mit feinem Nachbar Befannt- 
ſchaft zu machen. Der Raum ift dazu zu groß, und dann wieder nicht 
groß genug, um unbeobachtet zu ſeyn, um ſich ungeftört feiner Phan— 
tafie überlaffen zufönnen. Al das fiel mir aufs Herz und es that mir 
zum erftenmalein meinem Leben leid, daß ich am Tage nicht fchlafen Fann. 

Sp oft die. Schiffsgkode tönte, ſchätzte ich mich glücklich, weil fie 
ein Beweis war, daß wir wieder eine gute Strede zurücgelegt hatten. 
Bei Poiſſy konnte ich meiner Phantafie freien Spielraum Yaffen, und 
mich auf den Ochſenmarkt, der Paris verforgt, bindenfen, und in Er- 
manglung eines Beffern, zählen, wie viele Ochſen und Rindvieh täglich 
nach Paris geführt, doch nein täglich in die dortigen Schlachthäuſer ge- 
bracht werben. Die legten zwei Stunden, von Poiſſy bis St. Ger- 
main wurben mir zu einer Heinen Ewigkeit, und erit, als man fid) um 
unfer Gepäde zankte, belebte ſich mein erftarrter Geift wieder etwas. 

Auf der Eifenbahn ging's dann pfeilfchnell nad Paris, wo mir 
endlich wohlbehalten anfamen, und ich drei Tage eines Schnupfens und 
Huftens wegen das Zimmer hüten konnte, Die Borboten deffelben find 
wohl allein Schuld, daß mir der legte Theil der Neife, trotz der fchönen 
Gegend, unerträglich fchien, und bewegen rathe ich felbft beim ſchön— 
fien Sommerwetter Jedem, den Velzmantel nicht zu vergeffen, wenn er 
auf dem Dampfſchiffe reist: Laßt's Euch gejagt ſeyn, si nom non, 
d. b. Langeweile und Schnupfen und Huften, 
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Vom Kirchthurme zu St. Paul ſchlug es zwölf Uhr; alle Arbeiter 
von London waren ſchon ſechs lange Stunden bei ihrem Geſchäft, und 
der Doctor Oliver Goldſmith ſchnarchte noch. Doch gerieth niemand in 
Verſuchung, ihn zu wecken, weder die Kunden, noch die Verleger, ob— 
gleich Oliver zugleich Arzt und Schriftſteller war. Selbſt ſeine Gläubiger 
hatten es verlernt, den Weg hinauf bis zu ihm zu finden; ſie hatten 
ſchon lange daran verzweifelt, ihr Geld je wieder zu erhalten, und ließen 
den armen Goldfmith ruhig fehlafen. Der gute Mann genoß denn auch 
des ſchönſten Schlafes, fo daß mancher Kaufmann der City ihn 
darum beneidet haben würde, 

Indeſſen wurde fünf Minuten nach zwölf Uhr fo heftig an feine 
Thüre gepocht, daß er gewiß erwacht wäre, hätte er nicht die Sonne 
nod am Screibtifche aufgeben fehen, um bie legte Hand an feinen 
Vicar von Wadefield zu legen. Als Miſtreß Jenny Gutbert lange 
geflopft hatte und einfah, nichts in der Welt fünne ihrem Mietksmann 
nur ein Lebenszeichen entreißen, entſchloß fie ſich endlich, mit vielem 
Geräufh in Dlivers Zimmer zu treten. 

Goldſmith fuhr aus dem Schlafe auf; man hätte ihn fehen müffen, 
wie er ſich die Augen rieb, dann umberblidte, fih im Bette aufrichtete, 
und noch fchlaftrunfen in die Mittagsfonne ftarrte, 

„Ah, Miſtreß, Miſtreß!“ rief er aus, als er endlich feine Wir- 
thin erfannte, „welche Ehre für mich, Sie, würdige Frau, in meinem 
Zimmer zu fehen. Erlauben Sie nur, daß ich mich ein wenig anfleide, 
um Sie empfangen zu fünnen.“ 


Gewiß, hätte Diiver nur Zeit gehabt, etwas nachzudenken, fein 
fchlauer Geiſt hätte ihn, der die Feinheiten der englifhen Sprache 
fo genau fannte, ficherlich verhindert, das Wort „würdig zu gebrau- 
hen. Er freilich drüdte damit die Meinung aus, die er von feiner 
Wirthin hatte, aber Miſtreß Jenny hätte weit lieber jedes andere Wort 
aus dem Munde ihres Miethsmannes gehört, als eben biefes; doc) 
war es einmal ausgefproden und hatte wie ein fpigiger Pfeil verwun— 
bet, ohne Daß es der gute Dliver nur bemerkte. 

„Herr Doctor, ih bin für Ihre Höflichkeit nicht unempfänglich,” 
fagte die Befucherin mit etwas verdrießlicher Miene, „aber Sie dürfen 
nicht vergeffen, daß Sie mir den doppelten Mierbzins fhuldig find.“ 

„Den doppelten Miethzind! ganz richtig, wie doch die Zeit fo ſchnell 
bingebt, heute Morgen alfo ift der Termin abgelaufen. Wollen Sie 
mir doch gefälligft das Datum fagen; ja, ja, es ift ganz richtig, heute 
it der Zahlungstag. . . .” 

„Für die doppelte Miethe, je zu zwölf und einer halben Guinee, 
macht fünfundzwanzig Guineen, Herr Doctor!” 

„Ih weiß wohl; aber fünfundzwanzig Guineen, Miftreg, finden 
ſich nicht leicht in der Taſche eines Arztes ohne Kranfe, eines Dichters 
ohne Verleger, eines Irländers, den fein Unftern nad London geführt 
bat, wo er ohne Freunde, ohne Gönner, ohne alle anderen Empfeh- 
lungen, als feinen ächt irifchen Accent, dafteht, und Sie wilfen, Ber- 
ehrtefte, der ift eine ziemlich fchwace Empfehlung bei den Gentlemen 
Ihrer glorreihen Stadt; bin ich nicht ganz allein, felbft ohne Frau, 
die fi in ihrer Milde des armen Dichters annähme? Ad, veden Sie 
mir nicht von Ihren Londoner Damen! ich hielt fie für fanft und gefühl- 
voll, für Freundinnen der Dichter. Ja, fie Iefen wohl Droyden, 
Shafespeare oder fonft einen alten Dichter, die ihnen feinen Danf 
mehr dafür wiffen, daß fie fie aufmerffam Iefen, mit fchweren Koften 
faufen und prachtvoll einbinden laffen, und indeffen leiden die jegt 
lebenden Poeten mehr noch von ihrer Verachtung und Theilnahmlofig- 
feit, ald von den phyfifchen Bebürfniffen, denen zu genügen fie nicht 
die Mittel haben. Aber nicht Ihnen fag’ ih bas Alles, Miftreß, ich) 
weiß, Sie find eine gute und nachfichtige Wirthin, die ſchon für einen 
Miethzins Geduld mit mir gehabt hat, obgleich Gewohnheit und Geſetz 
befehlen, daß die Miethe an demfelben Morgen berichtigt werde, wo 
fie verfallen ift, befonders in den Fleinen Wohnungen, denn die Armen 
fönnen ſich nicht jeden Augenblid Geld verfchaffen, wie die Reichen, 
und müffen daher um jo mehr darauf fehen, ihre Schulden zur beftimm- 
ten Stunde bezahlen zu können.” 
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„ohne gerade felbit ein großer Doctor zu feyn,” erwiderte bie- 
Wirthin, möchte ich doch wetten, daß unfere Londoner Damen nichts 
mit ber Angelegenheit zu thun haben, die ich jest gern in's Reine 
bringen möchte; in jedem Falle, Undankbarer, fieht es Ihnen fchlecht 
an, fie der Härte anzuflagen, denn fomme ich nicht fo höflich zu Ihnen 
aufs Zimmer, ehe Sie noch Zeit haben, Ihren Oberrod anzuziehen, 
oder das rappefarbige Sammtkleid, welches der Doctor Johnſon Ihnen 
gefchenft hat, um Ihre Kranken zu befuchen und auf die legten Seufzer 
der Gevatterinnen von Fleet-Street zu warten, Wiflen Sie, was man 
von mir im Haufe, in der Straße, im Kirchfpiel ſpricht? Man fagt, 
Herr Doctor, Sie machen mir den Hof.” 

„Dder Sie mir,” dachte Dliver. 

Zu gleiher Zeit warb das Geficht der tugendfamen Miftreß Jenny 
bedeutend Jänger, und das etwas zweibeutige Lächeln einer „wohlcon- 
ferpirten” Frau von mehr als vierzig Jahren, welche noch immer den 
Träumen der Jugend Fein ewiges Lebewohl gefagt bat, fpielte um ihre 
tippen. 

„Sadte, fahte, Miftreß,“ ſprach Dliver, „die fpigen Zungen 
des Kirchfpield erweifen meiner Herrlichkeit allzu viele Ehre. Welche 
Beziehungen können zwifchen einer englifhen Dame von Stande, bie 
reich ift und ein großes Haus hat, und einem armen irifchen Dichter 
obwalten? Meine Ausfpradhe, Miftreg, meine Aussprache müßte ſchon 
allen Leuten, die mir ein folches Uebermaß von Ehrgeiz und Thorheit 
zuzuſchreiben geneigt wären, Stillſchweigen einflößen.“ 

„Thorheit! Thorheit!” fagte die Wirthin, die anfing, fi über 
diefe Umfchweife, welche fih hinter Dlivers Befcheidenheit verbargen, 
zu ärgern; „es wäre alfo thöriht von Euch, eine Frau zu heirathen, 
von der jedermann nur Löbliches zu fagen weiß, das wäre alſo thöricht!“ 

„Mein Gott, Miftref, wie Sie meine Worte auslegen; ich fagte, 
ich wäre thöricht, mir fo etwas einbilden zu wollen.” 

„Roh immer wieder das Wort,” fchmollte Jenny, deren Verſtand 
fih nit bis zu ben feinen Unterfcheidungen des Dichters zu erheben 
vermochte; „doch genug davon; ich möchte Ihnen nur bemerfen, daß 
ohne Ihre Verſäumniß, mir das zu bezahlen, was Sie mir. frhon 
fo Tange fchulden, ich mich nicht Ihretwegen blosgeftellt und der Bös— 
willigfeit erlaubt hätte, einen bis jest durchaus reinen Ruf anzutaften. 
Alfo bezahlen Sie mich, damit ich nie wieder dieſe elende Dachſtube zu 
feben brauche, und, mein Gott, für was für eine Art von Menfchen 
bin ich die fauere Treppe hinaufgeftiegen, für einen Dichter!” 
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„Erlauben Sie, Miſtreß, ich habe Sie überraſcht, als Sie im 
„Wanderer“ von Richard Sauvage laſen, Sie wiſſen gewiß, daß 
der, welcher Abends ſeinen Hunger mit dem ſtillt, was er Morgens 
gedacht hat, feinen vierteljährigen Miethzins mit dem bezahlen wird, 
was er im Bierteljahre verdiente. Ich bitte Sie alfo im Namen der 
erbabenen Woefie, daß es mir vergönnt feyn möge, Die geiftveichen 
Männer Londons aufzufuchen, für die der Doctor Oliver mehr ift, als 
ein rußiger Srländer, der die edle Sprade, worin Shafefpeare feine 
unfterblihen Dramen fchrieb, fehredlich mißhandelt.“ 

„Geben Sie, geben Sie, Mafter Dliver, glauben Sie mid) durd 
foldhe pomphafte Ausflüchte fortzufchaffen ? ich will Ihnen zeigen, daß 
id nicht fo dumm bin, Sie find mein Gefangener, und wahrlidy, die 
Gefangenfchaft ift fo ſchwer nicht: aber Gott möge mid) verdammen, 
wenn ich "irgend einen Trödler finde, der für all Ihren Plunder bie 
Hälfte von dem gibt, was Sie mir fhuldig find.“ 

„Ah, Miſtreß, iſt das die englifhe Güte, deren Lob man in 
allen vier Welttheilen fingt? In meinem Alter hätte ich freilich wiffen 
folfen, daß eine Wirthin feinem Lande angehört, und doch babe ich 
ihrer in meinem an Abenteuern fo veichen Leben viele kennen gelernt, 
in Flandern, Italien, Frankreich; aber nie waren fie mitleidslog gegen 
ben wandernden Philoſophen, obgleich Feine fo unterrichtet war, ale 
Sie, und ſolch trefflihe Eigenfchaften befaß, wie ih an Ihnen ſchätze.“ 

„Gewiß waren Sie damals höflicher und nannten die Worte ihrer 
Wirthinnen nicht fo geringſchätzig Thorbeiten. Uebrigens ift meine Ab— 
fiht, mit einem Miethsmanne Ihrer Art zu Ende zu fommen; ich wie- 
- derhole ed zum legten Male, bezahlen Sie mich, oder ich laffe den Con— 
ſtabel holen,” 

Dei diefen Worten fprang Oliver Goldfmith auf; ed war nicht die 
Furcht, einen Conſtabel von Angefiht zu Angefiht zu ſehen; mein Gott! 
mehr als einmal hatte er die perfünliche Bekanntſchaft einiger diefer 
würdigen Schüser ber öffentlihen Ordnung zu machen Gelegenheit 
gebabt; aber die Schmach, die man damit dem verfannten Dichter ans 
thun wollte, verlette ibn tief. 

„Weil denn dem alfo ift,” rief er feurig aus, „fo will ich Ihnen 
beweifen, daß es noch Drte gibt, wo die Unterfchrift Dliverd nicht 
weniger gilt, als die eines anerkannten Dichters, nicht weniger als die 
eines Kaufmanns oder reichen Wucherers. Laffen Sie einen Ihrer Leute 
berauffommen, Miſtreß, ich will ihn zu einem Manne fenden, wo 
Dlivers Brief willfommner it, als ein Breve Seiner päpftlichen Hei- 
ligfeit in einer Berfammlung von Puritanern.“ 


So redend, entſchloß ſich Goldſchmith, indem er rafch über die 
Zablungsfähigfeit aller feiner Freunde nachdachte, einen Brief an Doctor 
Johnſon abgeben zu laiten. 

Als feine Tiebenswürdige Wirthin die Sicherheit des Dichters ſah, 
und wie ſchön ihn fein vollftändiger Doctoranzug Hleidete, ward fie 
etwas fanfter und fuchte ihrem Gläubiger zu ſchmeicheln, indem fie die- 
felben Mittel anwandte, die ihr beim erften Verſuche nicht fehr ge- 
lungen waren. 

„Mein Gott, lieber Doctor, ich fage ja nicht, daß ſich nicht mit 
einer Abfchlagszahlung die Sache wieder in’s Geleis bringen ließe. Es 
gibt nicht viele Mierhsleute, die Ihre Empfindlichkeit, Ihr Zartgefühl 
haben; ein etwas rauhes Wefen, die äußerften Drohungen find nun 
einmal eine Nothwendigfeit unferer Stellung. Ich habe Sie immer als 
einen artigen Mann gefannt, ich weiß, welche Schwierigfeiten mit dem 
erften Auftreten eines Mannes von Ihren Verbienften verbunden find, 
aber weßhalb geben Sie aud den Armen immer den Ertrag Ihrer 
Praris, fo bald nur einmal Geld eingeht: find Sie denn Mitglied eines 
Hilfsvereins, oder Millionär, um fo verſchwenderiſch Almofen auszus 
theilen? Würde es nicht beffer für Sie, mit Ihren großmüthigen Nei- 
gungen feyn, Sie heiratheten eine gute Engländerin, die ihr eigenes 
Haus und ihr fchönes Geſchäft hat? ... Heirathen, Doctor, ift doppelt 
vortheilhaft für einen Dichter, einen Arzt und Redner, der in der Welt 
glänzen, Kenntniffe fammeln will, und es liebt, eine zahlreiche und 
gewählte Geſellſchaft um fi) zu vereinigen, und eben, ber ihn bittet, 
zu befchenfen.“ 

„Die Ehe hat ihre Annehmlichkeiten,” entgegnete Dliver, nichts 
weniger als rubig über den Erfolg feiner Botihaft, uud in beftändiger 
Furcht, es möge au in Doctor Johnſons Kaffe Ebbe feyn, „obgleich 
ich fagen muß, eine junge Miß würde nichts für mich feyn. Ich follte 
mich an eine von ben jungen Thörinnen hängen, bie faft immer ſchwerer 
zu zügeln find, als die Nenner zu New-Market, und nur zu oft, wie 
ſehr beforgt ein ehrlicher Mann auch feyn mag, in feinem Haufe auf 
gute Sitten zu feben, Schmad über ihre Gatten Bringen? Nein, 
ich brauche eine kluge Frau, die ihrer Wirthſchaft vorzuftehen weiß und 
gern ihre Pflichten erfüllt; eine Frau, die über das Alter ungeftümer 
Leidenschaft hinaus ift und nur noch an Liebe, wie an eine jener Täus 
fhungen denft, die mit der Jugend unzertrennlich verbunden find. Eine 
Gefährtin, vernünftig, Achtung gebietend durch ihre Tugenden und 
Kenntniffe, ohne Nebenbuhlerinnen in der Kochkunſt und im Kuchen⸗ 
baden, das ift mein deal. Ja, Miftreß, eine ſolche Frau, wie fie 
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jeder Engländer oder Irländer feinen Nacbarinnen, feinen Freunden 
als Mufter aufftellen kann.“ 

Während diefes Gefpräcdes war der abgefandte Bote zurüdgefom- 
men; er erfchien mit ne Miene, und das Antlig der Wirthin 
leuchtete ungemein freundlid. Er legte etwas mit einem Briefe in die 
Hand des Dichters, e8 war — eine Guinee. Als Dliver das Falte 
Metall fühlte, wie e8 ohne melobifhen Klang in feine Hand fiel, glaubte 
er in Ohnmacht finfen zu müſſen. Glücklicherweiſe Eier er den for- 
ſchenden Blid feiner Wirthin vermieden. Wie die geiftreihen Leute doch 
oft fo dumm find, dachte er. Johnſon ift wahrhaftig herrlich! eine 
Guinee für zweimaligen Miethzins! eine Guinee, das ıft gerade der 
Preis für eine Flafhe Madeira, und als hätte er eben die Schäße 
Perus erhalten, wandte er fi an feine Wirthin: „Gewiß, da Milady 
mir bie Ehre erwies, mic zu befuchen, wird fie es auch nicht ver- 
ſchmähen, ein Glas Madeira mit mir zu trinfen. Der Madeira, meine 
liebe Miſtreß Jenny, ift ung beiden wohlthätig, er färbt mit höberm 
Roth die en einer fhönen Frau und begeiftert den Dichter. Da, 
fagte er dem Diener und gab ihm die Guinee, geh’, hole mir eine 
Flaſche und behalte das Silbergeld, was man Dir Derausgibt.“ 

Und eilig Fnüpfte er wieder das Gefpräh an, mo er es verlaffen 
hatte, mußte auch Verleumdung dem verzweiflungsvollen Schuldner bei- 
ſtehen. „Ganz anders ift es mit mander Frau; die Miß dba, ung 
gegenüber, woher nimmt fie wohl die feibenen Kleider, die fie fo fofett 
trägt? wird fie fie auch wohl bezahlen? ... Ich wette, fie zahlt fie gar 
nicht, oder ein Anderer bezahlt fie ftatt ihrer.” 

„Herr Doctor — wenn Sie Alles’ wüßten ; fie ift dem Wirthe ſchul⸗ 
dig, dem Schneider ſchuldig, dem Holzhändler ſchuldig, dem mit den 
rothen Haaren, Sie kennen ihn ja wohl.“ 

Da das Geſpräch von Goldſmith einmal dahin gelenkt war, daß 
Miſtreß Jenny die guten Eigenſchaften ihrer Mitmenſchen in's beſte 
Licht ſtellen konnte, durfte er ſicher ſeyn, es werde nicht ſo bald 
ſtocken. Goldſmith wußte es noch überdem mit einem Witze zu führen, 
den er gewiß in keiner ſeiner Schriften in gleichem Maße entwickelt hat; 
iſt es ja auch leichter, das größte Publikum mit Begeiſterung zu erfüllen, 
als einer Gevatterin die Spitze zu bieten, der man Geld ſchuldet, und 
die zugleich habſüchtig, boshaft und verliebt iſt. Oliver hatte Zeit, 
Johnſons Brief zu — er ſchrieb ihm, ſein Freund möge zu Hauſe 
bleiben, er werde im Laufe des Tages zu ihm kommen. 

Goldſmiths Lage wurde indeffen verwidelter; feine Wirthin fchien 
eine beftimmte Erklärung herbeiführen zu wollen, und je weniger 
ungeftüm fih die Gläubigerin zeigte, deſto zärtliher und dringender 
wurbe Die zu von vierzig Jahren. Der Madeira fam und wurde 
getrunfen; Miftreß Jenny drang immer mehr in den Doctor, ihr eine 
ſehr unfreiwillige Liebeserflärung zu machen. Endlich, endlich erfchien 
als Rettungsengel der Doctor Johnſon. Die Scidlichfeit erlaubte 
Miſtreß Jenny nicht, bei dem Geſpräche der beiden Schriftfteller zugegen 
zu bleiben, und fie ging deßhalb etwas verlegen, daß fie ihre Schuld 
jo rückſichtslos eingefordert hatte... .. , 

„Ad, Doctor,” vief Dliver, „welcher Gefahr habt Ihr mid Armen 
entriffen, nur einige Minuten fpäter und es wäre um meine Ruhe, 
meine freiheit gefcheben gewefen. Denkt Eudy, theurer Freund, meine 
verzweifelte Lage; Gefangener war ich in meinem eigenen Zimmer und 
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in der Gewalt dieſer Frau, die durchaus haben will, ich ſoll ſie hei— 
rathen. Sie geſteht dreißig Jahre ein, aber urtheilt ſelbſt, iſt ſie nicht 
beſtimmt fünfundvierzig alt? fie hat mir meine Flaſche Madeira faſt 
ganz ausgetrunken.“ 

„Wie! Madeira?” 

„Die Guinee, Doctor, die Guinee, es blieb mir nur dag einzige 
Mittel, fie zu befänftigen und Feindfeligfeiten zuvorzukommen.“ 

„Immer doch noch der Alte, murmelte der ernfte Johnſon; „Dichter 
und Narr will doch faſt daffelbe befagen. Aber fagt doch, Ihr fpradt 
mir von einem Bude, einem Manufcrivte 2” 

„Ad Gott ja, ja, das ift der Vicar. Da ift er, ich habe ihn 
geftern vollendet, aber was nennt Ihr ein Buch, Doctor? gibt's wohl 
ein Buch ohne Verleger? woburd unterfcheidet es fi von einem Fournal 
ohne Lefer, von einem Redacteur ger Blatt? Ya, einen BVerleger 
dafür finden! einen Verleger, der das Manufeript gut bezahlt, das 
wäre ein Phönir, ein Einhorn, ber Stein der Werfen, das Weib ohne 
Fehler, der Wechsler, der die Unterfchrift des Poeten bonorirt, das 
wäre ber trefflichfte aller Menſchen, die je gelebt haben, leben und Leben 
werben. Könnt Ihr mir einen Verleger dafür fchaffen, fo feyd Ihr 
mir ein Halbgott und ih will Euch in allem Ernſte anbeten !“ 

„Laßt mih das Manufeript nur mal anfehen.“ 

„Es ift ein lächerliches Ding, weil es gar zu Fein ift, aber diefe 
befcheidene Form ziemt meinem Bicar, das ift ein guter Dann. Der 
wird den Frieden der Welt nie flören; er treibt ein Amt des Friedens 
und der Verſöhnung; er liebt fein Weib und feine Kinder, wie fie nie 
ein Mann geliebt hat. Er ift ein ächter Diener des eg rg ich 
babe ihn nach der Natur gezeichnet, es ift Das getreue Bild meines 
Vaters, ber — in a las, in der irländiſchen Graffchaft Long— 
fort, war. Meine Abfiht war nicht, daraus ein Buch zu maden, 
Gott nein, die Sachen machten fi fo von felbfl. Sechs und zwanzig 
Guineen dafür, Doctor, nur fehs und zwanzig Guineen; bietet der 
Buchhändler Euch auf Eure Empfehlung mehr dafür, fo fagt ihm, das fey 
ſehr unklug, ein Buchhändler müffe nie auf bloßes Zutrauen einen fo 
theuern Kauf abſchließen; poetifhe Bücher verfauften ſich auch fchlecht, 
_ würbe nichts dabei verdienen und faum bie Drudfoften dabei er- 
übrigen.” 

Der Doctor Johnſon hatte gleih in dem Manuferipte mit dem 
ächten Inſtinet eines KRunftfreundes etwas Schönes gewittert, nachdem 
er nur die erfte Seite 5 überflogen und war davon geeilt, ohne 
weiter auf Die Reden feines Schützlings zu hören. Der Buchhändier gab 
lediglich auf die Empfehlung des Redacteurs des Blattes the Rambler 
fünfsig Guineen dafür und legte es in einen Winfel feines Comptoirs. 
Erſt ſechs Monate fpäter entſchloß er fih, es zu druden. Alle Welt 
wollte das Buch haben; cs bradte ungeheure Summen ein und hat 
feinen Berfaffer unfterblich gemacht. 

Goldfmith ftarb auf dem Land im Alter von fünfundvierzig Jahren, 


erſchöpft von fchlaflofen Nächten, Arbeiten, Thorheiten; er war immer 


heiter und quälte fi nicht mit Sorgen; niemals batte er ſich verbei- 
rathen wollen. 


Türkiſche Criminalgeſchichte. 


In den erſten Tagen des Januars fanden armcniiche Kaufleute, 
die früb Morgens ausgereist waren, um ihrem Handel nachzugeben, 
unfern den Thoren der Fleinen Stadt Mielnif, welche auf der Heerfiraße 
“ von Gonftantinopel nad Salonidi liegt, zu ihrem Schreden die mit 

Blut bededten Peichen zweier Männer, die erh vor einigen Stunden Opfer 
eines Meuchelmords geworden zu feyn fehienen. 


Allgemein fragt man fih, von wem wohl dieſer Doppelmorb wie— 
der begangen fey, denn ſchon früher waren lange Zeit hindurch die Be— 
wobhner des Paſchaliks von Salonihi dur häufig vorgefallene Mord- 
thaten, durch Plünderungen von Reifenden, ja von ganzen Garavanen 
in Schreden und Angft verfegt. , Umſonſt hatte die Obrigfeit den Ur— 
hebern jener Verbrechen nachgeſpürt, es fonnte nichts entdecdt werden; 
jeder, der eine Reife unternehmen mußte, war in Angjt und Sorgen, 
und trog des Fatalismus der Muſelmänner wagte Niemand mehr eine 


Reife anders ald wohlbewaffnet und im zablveiher Begleitung an— 
zutreten. 


Muftapba, Paſcha von Salonichi, ein entfchloffener, thätiger Mann, 
wollte um jeden Preis diefen Räubereien ein Ende machen; er ließ alfo, 
nachdem er eine ftarfe, bewaffnete Macht gefammelt hatte, alle Straßen 
aufmerffam bewachen und berichtete — nach Conſtantinopel, welche 
Plage ſein Paſchalik heimſuche. In ſeiner Depeſche erklärte er, daß 
nach den Berichten, die ihm zugegangen ſeyen, lakiotiſchen Albaneſern, 
einer Völkerſchaſt ununterworfener Bergbewohner, die ſehr roh und 
geneigt zu Plünderungen find, alle diefe Diebitähle und das vergoffene 

lut zugefchrieben werden müßten. 

Die Sicherheitsmaßregeln des Paſcha's und feine wachfame Thätig- 
feit blieben nicht ohne Erfolg; bald wurden die Räubereien feltener, 
dann fchienen fie ganz aufzuhören und die Muhammedaner folgten 
von neuem ihrer gewöhnlichen Sorglofigfeit, und nahmen wieder bie 
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Gewohnheit an, allein, ohne Geleit, faſt ohne Waffen, nur unter 
dem Schutze Gottes und ſeines Propheten zu reiſen. 

Der zu Mielnik begangene Doppelmord weckte ſie wieder aus dieſer 
Behaglichkeit. 

Die Leichen wurden bald erkannt, die eine war die eines von Con— 
ſtantinopel abgeſandten Courriers, die andere die eines der Tataren, welche 
die Courriere zu begleiten pflegen und einige Erſatzpfſerde am Zügel 
führen. Der Aga von Mielnif, begab fi) an den Ort, wo die Opfer 
des Verbrechens lagen und ſchritt zu einer erften Unterfuhung. Man 
fand bald, daß der Courrier durch einen Piftolenfhuß getödtet fey, bie 
Kugel hatte ihn nahe am Herzen — der Tatar war mit einem 
einzigen Hiebe des Yatagans zu Boden geſtreckt worden. In den Klei— 
bern Beider fand man weder Silber, noch Gold, noch Ringe oder an- 
dere folche äußere Zier, wie fie die Türken leidenfchaftlid lieben. 

.. Zu Anfang fiel der Verdacht glei wieder auf die Albanefer, und 
biefer Verdacht war um fo wahrſcheinlicher, ald man die Pferde nicht 
wieder fand, die in jenen Gegenden meiftens fo an ihre Herren. ge= 
wöhnt find, daß fie felbft die Leiche ihres Reiters micht verlaffen. Doc 
bald wurde dem Aga berichtet, in der Stadt habe man vier gezäumte 
und gefattelte Pferde gefunden. - 

Diefer Umftand ſchien auf die Vermuthung binzuleiten, ein Ein- 
wohner der Stadt habe den Mord begangen, body blieb der Aga über- 
eugt, Albanefer feyen wiederum die Urheber des Verbrechens. Mus 

apha, ber Paſcha von Salonidi, dem gleih Meldung gemacht war, 
theilte die Meinung des Aga's, machte ſich mit einer zahlreichen 
Abtheilung Neiter auf den Weg und traf in größter Eile in der Heinen 
Stadt Mielnif ein. 

Bei Sereffi, dem reichften und angeſehenſten Kaufmann der Stadt, 
dem Muſtapha fehr gewogen war, ftieg er ab. Nach den erften Augen— 
blicken der Nube verlangte der thätige Paſcha, alsbald in die Moſchee 
- geführt zu werden, wohin man einftweilen die Leichname gebracht hatte. 
Die Wuth und der Schmerz Muftapba’s waren gränzenlos, als er in 
der blafien Leiche des Courriers, Said-Mebemed, feinen beften Freund, 
feinen einftigen Waffengefährten, erfannte, der ihm in dem Feldzuge 
wider die Ruſſen zweimal das Leben gerettet hatte. 

Doch vergoß Muftapha Feine Thräne, er zerriß feine Kleider nicht 
und raufte nicht die Haare feines Bartes aus, aber er richtete mit der 
firengen Frömmigfeit eines Achten Mufelmannes feine Gedanken zum 
Propheten und flebte um Rache für feinen feige gemordeten Bruder. 
Bier Tage verfloffen, ohne daß die zahlreichen Spione, die der Paſcha 
nad) allen Seiten ausfandte, ihm irgend fihere Kunde bringen fonnten ; 
nirgends hatte man Albanefer gefeben und man wußte nicht, ob Mehe— 
med LUeberbringer einer Geldfumme oder nur einer Depeſche ges 
weſen war. 

Am Morgen des lie Tages erhielt der Paſcha Nachricht aus 
Gonftantinopel, Said-Mehemed habe 400,000 Piafter in Gold bei ſich 
gehabt, die dazu beftimmt waren, den Truppen des Paſchaliks Salo- 
nihi als: Gold ausbezahlt zu werben. Nah Empfang biefer Kunde 
fchien es leichter zu feyn, die Mörder zu entdeden, da es wahrſchein—⸗ 
lid war, daß fie, Herren einer ſolchen Summe ſich felbft durch Ver— 
fhwendungen verrathen würden Er ließ alfo forgfam alle Juden und 
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Armenier überwachen und vertheilte Spione in alle Caravanſerais, Caffee— 
bäufer und öffentlihe Orte; dann durchſtreifte er felbft, an der Spitze 
feiner Neiter die weiten Gebirge, welche an Griechenland gränzen, und 
lieg alle Einwohner verhaften, welde der Berbindiing mit Albanefern 
oder griechifchen Klephten verdächtig fchienen. Doch waren alle diefe 
Mafregeln vergeblich und der Pascha überzeugte ſich bald, daß auf diefe 
Weiſe die Mörder wohl nie entdeckt werden würden; er kehrte alfo mit 
feinen Reitern aus den Gebirgen nach Mielnick zurück und nahm wieder 
feine Wohnung bei dem Armenier Sereffi. Auh in dem Städtchen 
ferbft hatte man noch immer feine Spur entdecken fönnen und Muftapba 
a. faft ganz die Hoffnung, den Mörder Said » Mehemeds beftrafen 
zu können. | 

Sein armenifcher Wirtb hatte eine Feine Tochter von ungefähr 
acht Jahren, deren Unbefangenbeit, Anmuth und munteres Wefen affein 
den Trübfinn Muſtapha's zerftreuen fonnten. Eines Tages breitete das 
Kind fein Spielzeug vor ihm aus, er aber lag nachläßig auf einem 
Divan und fehlen — gewöhnlichen düſtern Gedanken nachzuhängen. 
Plötzlich fielen ſeine Blicke auf einen Saphir, der in einen goldenen 
Ring gefaßt war, mit dem das Kind ſpielte. Mit bebender Stimme 
fragte er die Kleine, woher fie den hübfchen Ring habe. Sie ant- 
wortete, er fey ibr nicht gefchenft worden, fie habe ihn weggenommen, 
aber er folle deßhalb nicht mit ihr fchmollen, der Vater babe ihn, als 
er feine Koftbarfeiten in eine Kifte gepadt habe, fallen laffen, und 
be babe ihn nur aufgehoben, um ein fchönes Spielzeug mehr zu 
efigen. 

Der Paſcha erhielt leicht von dem Kinde den Ring in Taufch gegen 
ein anderes Kleinod, 


Im Befig des Ninges, ließ der Pafcha den Armenier Sereffi zu 
fi befheiden. „Ungläubiger Hund,“ donuerte er ibm entgegen und 
zeigte ihm den Saphir, „woher haft Du diefen Ring ? wie ift er in 
Deinen Befig gefommen ?” Verwirrt über diefe harte Anrede, gewann 
Serefti doch. bald wieder feine. Faffıng und antwortete rubig, er babe 
ihn von einem Albanefer gefauft. „Wer ift diefer Albanefer ?” fragte 
ber Paſcha, „ih muß es willen; Du mußt es fagen, oder es gilt 
Dein Leben, denn diefer Saphir gebörte mir einft, ich fehenfte ihn 
Said» Mehemed, der ihn immer am Finger trug. Sprid Gereffi,‘ 
fuhr er mit faft erftichter Stimme fort, „ſprich aus, woher Du ihn 
haft, nenne mir den Mörder und beftimme dann felbft, wie hoch Du 
belohnt ſeyn willſt.“ Aber eben jo unnüg als die Drohungen, waren 
alle Bitten des Paſcha's; Sereffi warf fi vor ihm auf die Knie nieder 
und betheuerte, er babe den Ring von einem Albanefer, den zu nennen 
ihm Eid und Gewiffen verböten; er endigte feine Betheurungen damit, 
daß er dem Paſcha alle feine Reichthümer anbot und nur die einzige 
Gunft verlangte, ungehindert das Pafchalif verlaffen zu dürfen. Aber 
Muftapha wollte um jeden Preis den Mörder feines Freundes Fennen, 
rief Wachen herbei und troß aller feiner Bitten wurde Sereffi in einen 
Kerfer geworfen. Ä 

Der Kadi von Mielnik fehritt alsbald zum Verhör des Armeniers. 
Sereffi behauptete mit unerjchütterlicher Feftigfeit, er babe den Ring 
von einem Albanefer gekauft, deffen Namen und Wohnung er nicht 
mehr kenne; eine Durchfuchung feines Haufes blieb ohne Erfolg, und 
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dem Kadi ſchien nichts mehr übrig zu bleibe, als feine Zuflucht zur 
Baftonade zu nehmen, wie in früherer Zeit in Deutſchland oder Franf- 
reich bei beharrlichem — eines Angeſchuldigten die Richter auch 
keinen Anſtand nahmen, die Folter anzuwenden, oder, wie man ſich 
limpflicher ausdrückte, den Inquiſiten peinlich zu befragen. Die erſten 
Hiebe ertrug Sereffi geduldig, doch wurden feine Schmerzen bald heftig; 
er zitterte convulſiviſch, ward leichenblaß und biß vor Verzweiflung I 
die Erde; trotz feiner Anſtreugung, feine Klage bören zu laſſen, ent» 
floben feiner Bruft rauhe, umartifuliste Schmerzenslaute, und er fchien 
faft. unter den Händen feiner Peiniger zu ſterben; endlich Körte man 
auf zu Schlagen; die. fürchterlichfte Dual hatte ihm Fein Geftändnif erz 
preſſen können. 

Auch feinen Dienern hatte der Kadi die Baſtonade geben laſſen, 
aber fie waren nicht fo ſtandhaft, als ihr Herr, Einige thaten halte Ger 
ftändniffe, andere fagten aus, ihr Herr befige einen verborgenen Schatz; 
mehre bezeichneten fogar das Verſteck, in welchem er fidh befinde, Der 
Kadi begab fih anf dieſe Ansfagen bin in das Haus Seteffis, ließ am 
dem bezeichneten‘ Orte die Erbe fortränmen und fand dort eine Kifte 
mit Kleinobien, wormier bie des Courriers und ſeines Tataten erfannt 
wurden; außerbem lagen noch in der Kifte 400,000 Piaſter in Gold, 
die Sereffi dem Ermordeten abgenommen hatte, — 

Solden überzeugenden Beweiſen gegenüber leugnete ber Armenier 
nicht lot und geftand ein, einer feiner Gefchäftsfreunte in Conſtan— 
tinopel habe ihm Nachricht von der Abfendung einer bedeutenden Geld— 
fumme an den Paſcha gegeben, und er habe darauf, von irgend einem 
böfen Geifte gereizt, oder vom Schidfal getrieben, in der Nacht dem 
Courrier auf der Landfiraße aufgelauert und ihn mit einem Scuffe 
niedergeftredt; dann babe er fih auf den Tataren geworfen, ber abge= 
feffen jey, um feinem Herrn zu Hilfe zu fommen, und ihn mit einem 
Hiebe feines Yatagans getödtet. Sereſti Teugnete beharrlich, je irgend 
ein anderes Verbrechen begangen und bei diefem einen Mitfchuldigen 
gehabt zu haben; die Baftonade, Hunger, Durft, Entziehung des 
Schlafes, die man ipm nad und nad) erbulden ließ, preßten ihm weiter 
feine Geftändniffe ab. 

Der Kadi verdammte Sereffi darauf zur Strafe des Pfählens. 
Doch hatten die vielen Qualen, welde ihm Geftändniffe erpreffen foll- 
ten, ihn fo erfchöpft, daß er im beftigften Fieber darniederlag und die 
Aerzte an feinem Auffommen faft verzweifelten. Nach türkischen Ge— 
bräuchen darf ein Kranfer nie die Todesftrafe erleiden, fondern muß 
erft ganz wiederhergeftellt feyn. So wurde denn bi zu feiner Herftellung 
die Erecution aufgefchoben, und die Aerzte widmeten ihm die größte 
Sorgfalt. Bon dem Tage an, wo ed gewiß war, er würde wieder 
* ‚ fanden immerwährend ſechs Schildwachen in feinem Gemache, 
nach dem Ausſpruche des Propheten: „Der ſchuldige Verurtheilte wird 
keinen Menſchen mehr ſehen, er wird das Antlitz Gottes nicht mehr 
ſehen, die Worte der Propheten und Auserwählten nicht hören, das 
Eden wird ihm auf immer verſchloſſen ſeyn. Seine Augen werden ſich 
nicht im Antlitz der Houris ſpiegeln, ſie werden ihm niemals lächeln. 
Er wird nicht zu des Himmels Freuden eingehen, ſondern die Beute 
des Iblis (Satans) und der Schajtams (Dämonen) werden, und feine 
Wohnung wird Diemen (die Hölle) feyn. Laßt ihm alfo feine legten 
Augenblide für die Menfchen.” — 
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Die Krankheit Sereffi’8 hatte mehre Wochen gedauert, und feine Ange⸗ 
hörigen benusten diefe Frift zu allen möglichen Berfuchen, den en 
Paſcha von Salonichi zu beftechen; es war ei Eben fo blieben 
ihre Bemühungen, in Gonftantinopel eine Milderung bes Urtheils für 
den Armenier zu erwirfen, ohne günftiges Refultat. Der Sultan be- 
ftätigte den Sprud des Kadi von Mielnid, und befahl noch außerdem, 
- alles Beſitzthum Sereſtki's folle confiscirt und in fünf Theile für bie 
Kinder des ermordeten Courrierd und des Tataren, und in einen ſechſsten 
für die Heine Tochter Sereſtki's getheilt werden. 

Am dritten Mai wurde das Urtheil an dem Armenier vollfiredt; 
Sereffi, ganz wieder genefen, wurbe am frühen Morgen dieſes Tages 
benadrichtigt, daß bie legten Stunden feines Lebens gekommen feyen; 
er lächelte bitter bei diefer Kunde, dann Fleidete er fe: ftumm in feine 
reichten Gewänder und erwartete ruhig die Stunde feiner Hinrichtung. 
Bon Soldaten geführt ‚ ging er feften Schritted durch bie Stadt, an 
dem Haufe vorbei, wo man feine Fleine Tochter untergebracht — 
doch er wollte ſie, die er das Werkzeug ſeines Todes nannie, nicht ſehen. 

Die Todesqual des Unglücklichen dauerte ſehr lange; Abends wurbe 
ſeine Leiche vom Pfahl herabgenommen, in Stücke gehauen und die 
Glieder auf allen Landftragen, die nach Mielnik führen, zerſtreut. 
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Senilleton. 


Literatur. 


Denkwürdigkeiten und vermiſchte 
Schriften von Warnhagen von 
der Enfe. 

Dritter und vierter Band, Mannheim, 
Berlag von 9. Hoff. 

Indem Neferent von feinem Borgäns 
ger, weldyer den erften und zweiten Theil 
der Dentwürdigkeiten Barnhagen’s in 
diefer Zeitfchrift recenfirte, durch feine 
Anſicht über die größere Bedeutung des 
Berfafferd in jegiger Literatur vollfoms 
men abweicht, verkennt er in feiner 
Weile dad Geſchick Barnhagen’s von der 
Enſe, eine gefällige Seite den Ereigniffen, 
die er erlebte, abzugewinnen , und feine 
Anfhauungen aus der naͤchſten Bergan: 
genheit in ungezwungener und anziehender 
Erzählung darzuftellen. Abſichtliche Ent: 
ſtellung findet ſich bei ihm eben fo wenig 
wie jene veraltete Phrafeologie, die feit 


1813 in der Mode war, mund bin und 
wieder noch immer bei den Schriftftellern 
zu erfennen ift, welche jene Zeit von 
1805 an behandeln, ſeitdem die Deuts 
fen aus ihren früher gewohnten Ver⸗ 
bältniffen mit Gewalt herausgeriffen 
wurden. Barnhagen nahm außerdem, 
während der napoleonfdyen Herrſchaft an 
den hauptjählichften Beftrebungen Theil, 
die fremde Megierung von deutſchem 
Boden zu verdrängen; fomit gerieth er 
in eine Menge Berbindungen, die ihn in 
Stand figten, gegenwärtig intereffante 
Aufflärungen über die Zriebfedern der 
Ereigniſſe, über die Charaktere der han⸗ 
deinden Perfonen u. f. mw. zu ertheilen, 
Dagegen fehlt ihm der hiſtoriſche Styl, 
dem freilich die behagliche Weitläufigkeit 
eines Memoirenfchriftftellers widerſtrebt; 
außerdem verweilt er überall mit Selbſt⸗ 
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zufriedenheit bei der Schilderung von 
Perfonen und Berhältniffen, welche dem 
deutſchen Publikum höchſt gleichgiltig 
ſeyn müſſen, wenn daſſelbe, als über das 
Weichbild von Berlin hinausreichend ge— 
dacht wird, worin der Verfaſſer, wie es 
ſcheint, einen Mittelpunkt für unſere 
geiſtigen und materiellen Intereſſen ge— 
funden zu haben glaubt. 

Alle dieſe Bemerkungen wird man in 
vorliegendem Werke beftätigt finden. Es 
enthält Einzelnes von Intereſſe, über 
Stein, Tettenborn u. ſ. w. viel Gleich— 
gültiges, und mehre Abſchnitte, welche 
ſehr ſchön, aber deſto langweillger ſind. 
Der dritte Theil der Denkwürdigkeiten 
Varnhagen's von der Enſe beginnt mit 
einer Darſtellung feiner Verhältniſſe wäh: 
rend der Univerfitätsjahre in dem Augen— 
blide, als die fiegreihen franzöfiichen 
Heere dad nördliche Deutichland übers 
ſchwemmten. Eine ſolche Lebenszeit, wo 
weder felbftftändige Anſicht noch abge: 
rundeter Charakter bei dem Helden der 
Darftellung flattfinden Fann, vermag fein 
höheres Intereffe zu gewähren z die mei— 
ften unter ſolchen Berhältniffen angeknüpf⸗ 
ten Berbindungen mit Leuten, die fpäter 
in ihrem beſchraͤnkten Kreiſe den offictel? 
len Beruf ſehr wohl erfüllt Haben mögen; 
allein über ihre engen Grenzen nicht bin: 
ousgefommen find, ift für das Publikum 
gleichgiltig. Das einzige Intereffe, wel: 
ches dem gegenwärtigen Leſer aus einer 
ſolchen Schilderung fi) bieten fann, liegt 
in dem Treiben der damaligen Jugend, 
welche ungeachtet der äußern, durch die 
Weltersianiffe berbeigeführten Störungen 
ruhig philofophirte und Verſe machte, 
als die Schlegel ſpaniſche Phraſen und 
Formen nach Deutfchland verpflanzen 
wollten, als Wolf viel Scharfiinn auf 
die Berleugaung einer hiſtoriſchen Per: 
fon verwandte, an deren wirklicher Exi⸗ 
ſtenz durchaus nichts gelegen ift, und als 
Fichte einen Staat conftruirte, ber alle 
Erfahrung und gefunde Natur auf den 
Kopf ſtellte. Kurz man erfennt die da: 


malige Richtung, woraus fo manche 
Dialektifer hervorgingen, denen es weniger 
um die Sade, ald um die vortheilhafte 
Seite zu tbun war, die man bei ber 
Darftellung oder beim Disputiren einem 
Gegenftande abgewinnen konnte (Schleier- 
macher). Auch bat der Berfafler Per: 
fonen mit Intereffe gefchildert , deren 
Namen jest bis auf die Lefebibliothefen 
abgelegener Landſtaͤdte verichollen find, 
wie Frau von la Motte Fouqué; 5 vielleicht 
wären Notizen über Spieß und Gramer 
bei weitem anzichender, — Wahres his 
ſtoriſches Studium war damals etwas 
er aur der-Berfaffer Scheint, 
0 weit es bei jenen Berbältniffen mög: 


lich war, hierin eine ruͤhmliche Ausnahme 


gemacht zu haben, und mar fogar im Ur: 
theile über die franzöfifche Revolution einem 
berühmten Staatömanne (Stein) über: 
legen, der erft in der Verbannung ein 
näheres Studium dieſer GEreigniffe bes 
gann. Dieß ergibt fi aus einer Stelle 
der Denfwürdigkeiten. — Gin Befud 
bei Iean Paul enthält zwar mandyes 


Gharakteriſtiſche, und ift gefällig darge: 
ſtellt, allein die Breite des Berfaffers 


madyt einen unangenehmen Ginbrud ; 
zwei andere Auffäge, welche Die Anfchaus 
ungen aus einem andern Kreiſe, als 
worin ſich der Verfaſſer gewöhnlich be— 
wegte, mit aller Friſche und Wahrheit 
wiedergeben, find dagegen deſto ans 
ziebender., Der erfte betrifft Schwaben, 
der zweite Weſtphalen; lokale Wahrheit 
und wahre Gharakterfchliderung fällt bei 
beiden in die Augen. Man erkennt den 
gewandten und erfahrenen Mann, ber 
alle Erfcheinungen fogleih aufzufaffen, 
und vom felbftitändigen Standpunkte zw 
beurtheilen verſteht. — Wie ſchon bes 
merkt, mißlingt dagegen dem Berfafler 
die biftorifhe Darftellung ; fein Styl, 
geglättet, einförmig und weitläufig, würde 
fi) gewiß für den Bericht eines Dffis 
eierd vom Generalſtabe, der zur Ber: 
öffentlichung beftimmt wäre, ober zur 
officiellen Darſtellung einer politiſchen 


Nelation eignen; für Geſchichtſchreibung 
ift er zu dünn und zu wenig gedrängt. 
Die Aufregung und der Xufitand Hams 
burg5 im Zahre 1813, die Operationen 
des General Tettenborn, die fpätere Bes 
drängniß der Hanſeeſtadt, cin Theil des 
Feldzuges in Frankreich, Alles dieß ift 
in einem Zone erzählt, der in einem 
äfthetifchen Thee ficherlih am paffenden 
Drte wäre, Außerdem enthält der Aufs 
jag nichts Neues von Bedeutung. 

Was den vierten Theil der Denk 
würdigfeiten Varnhagen's betrifft, fo ift 
diefer offenbar der ſchwaͤchſte des ganzen 
Werkes. Er enthält größtentheils Bios 
graphiſches und Gritifen. Die Biogras 
phien fchildern fait ſämmtlich Perfonen, 
die dem Berfafler, aber nicht dem Publis 
kum intereffant geweſen find. 3. B. 
Mad. Robert und andere Berühmtheiten 
der Berliner Theegefellfchaften. Theil: 
weiſe hat er fidh fogar die Sadye bequem 
gemacht, und anftatt felbft zu fchreiben, 
überfegt, 3. B. die bekannte Geſchichte 
von dem Verſuche, Lafanette aus Brünn 
zu befreien, die vor einigen Jahren in 
beinahe allen deutſchen Zeitichriften über: 
fegt zu lefen war, oder ein Stüd aus 
Zleurid Memoiren über Gondorcet und 
Tilly. Jener Scaufpicler, dem fein 
Theater frangais mit deffen Foyer und 
der damit zufammenhängenden Geſellſchaft 
Mittelpunft oder Welt war, hat in feis 
nen fonft höchſt intereffanten Memoiren die 
Bedeutung und Stellung des erftern nas 
türlich nicht begriffen, und was den zwei: 
ten betrifft, einen der verächtlichften 
Moues der verdorbenen Zeit des alten 
regime, welcher tie Frechheit gehabt 
bat, feine Schändlichfeiten der Welt in 
Memoiren zu erzählen, von der foge: 
nannten licbenswürdigen Seite dargeftellt, 
Man muß fi) um fo mehr wundern, daß 
Barnhagen von der Enfe dieſe Schilde» 
rung aufgenommen bat, da bald bars 
auf die eines Geiftisrerwandten vom 
Grafen Tilly, die des Herzogs von Ri— 
chelieu, in wahren Farben folgt, — Am 


intereffanteften find die Notizen über Garl 
Philipp Morig, einen Nomandichter, der 
nicht mehr fo gelefen wird, wie er & 
verdiente, und über Leuchſenring, einen 
Literaten am Ende des vergangenen Jahr: 
hunderts, der die damalige, gutmüthige 
Unerfahrenheit der Deutfchen aufanziehende 
Weiſe praftiich an ſich erläutert hat, E 
begann nämlich mit der Lächerlichkeit, daß 
er als Jeſuitenriecher in den achtziger 
Sahren des vorigen Jahrhunderts auftrat, 
mit Nicolai, Biefter und Andern einen 
furchtbaren Lärm von einem Ende Deutfdys 
lands bis zum andern zu ciner Zeit an— 
ftimmte, in mweldyer der von ihm befämpfte 
Feind das Hirngefpinft feiner Einbildungds 
Praft war. Politiſche gutmüthige Schwär: 
merei nad) Idealen war ferner bei ihm 
mit der Sentimentalität eines Siegwart 
oder Werther verflodten, und er trug 
Sorge, beide praktiſch auszubilden. Gr 
ging nämlih eine Ehe ein, die fein 
äußeres Glück untergrub, und begab ſich 
beim Ausbruch der evolution nad 
Paris, wo er natürlich unfanft aus ſei— 


‚nen Eräumereien erwachte, als die Staatd« 


ummälzung fi dem Charakter und den 
Leidenschaften der damaligen Menfchen ge- 
mäß ausbildete. Uebrigens war. er fo 
ehrlich, bei feinen Träumereien, ungeachtet 
feiner drüdenden Lage, zu bleiben; er 
wied alle Staatöämter zurüd, die ihm 
verfchiedene der berrfchenden Parteien 
boten. — Was endlich die Necenfionen 
betrifft, die früher in der fogenannten 
„wiſſenſchaftlichen Gritik“ abgebrudt 
waren, ſo haͤtte der Verfaſſer beſſer ge— 
than, fie gänzlich wegzulaſſen. Beur: 
theilungen , die nur für den Xugenblid, 
und in Hinfiht auf einen beftimmten 
Stoff Intereffe gewinnen, gehören in kein 
größerch Werk, fondern in die Literatur: 
zeitungen,, an benen in Deutſchland 
wahrhaftig Fein Mangel if. Es ift cine 
bequeme Manier, Beurtheilungen, bie 
bereits in einer Necenfiranftalt ihren 
Play gefunden haben, wicder abdruden 
zu laffen, und fomit einen Band zu füllen. 


Wir ſcheuen und Übrigens, über die Me: 
“ cenfionen des Berfafferd etwas zu ſagen; 
Gritifen über Grititen könnte zulegt cine 
Progreſſion bis in’s Unendliche bilden. 
— Das Werk fchließt mit der Uecber— 
fegung von Saint Martin’s Betradhtun- 
gen über die franzöfifche Revolution, über 
deren Aufnahme Referent ſich um fo 
mehr gewundert hat, als das leicht anzu- 
bringende Philoſophiren über Thatfachen, 
wobei man auf einem Beine oder gar 
auf dem Kopfe ſteht, fonft eben nicht die 
Sache des Bırfaffers ift. R-p. 


Miscellen. 


Die Münchener geben ihren Deputirs 
ten doch Zeit, fi würdig auf Feftlichs 
feiten vorzubereiten; zu dem im Jahre 
1840 ftatt findenden tupograpbifchen Feſte 
find als Nepräfentant der Buchhändler der 
Hofbuchhändler Bayer, und als Protecs 
toren der Buchdrucker die SProfefforen 
von Schelling, Mafmann und Thierfch 
ernannt. Dieſe Herren haben alſo volle 
zwei Jahre Zeit, an das Impropifiren 
von Reden und an Toaſts zu denken. 

— Bon Gavoyeö Panorama de 
l’Allemagne ift die erſte Lieferung in 
Paris erſchienen; fie enthält eine Ging; 
leitung über den allgemeinen Gharakter 
Deutfchlands, dazu Bemerkungen über 
deutſche Mufit von I. Mainzer, der ſich 
um die Ausbildung des Gefanges in 
Paris fo große Berdienfte erwirbt, eine 
Beſchreibung des Schloffes Nheinftein, 
von Savoye felbft, und einige Notizen 
über Göthe's Jugendleben. 

— Ganz Berlin für fünfzehn 
Silbergroſchen, nämlich einen „neue⸗ 
ſten und vollſtändigſten Wegweiſer durch 
Berlin „für Fremde und Einheimiſche“, 
bat Alerander Kofmar herausgegeben. 

— Die Xerzte Plom und Florens 
haben ein Buch über Tallenrand, fein 
öffentliches Leben, fein Privatleben, feine 
Gewohnheiten, feine Neigungen, feine 
legten Augenblide, über die Deffnung 


feiner Leiche, und die Einbalfamirung 
terfelben, nebft der Befchreibung des 
Leichenzuges, der phrenologifchen Beobs 
achtungen feines Schaͤdels, und vielen, 
biöber unbefannten Anecdoten, heraus— 
geben. Die beiden Aerzte glaubten darin 
Beruf, „Memoiren“ über Tallenrand zu 
fchreiben, finden zu müflen, daß fie feine 
Leiche geöffnet, und einbalfamirt hatten, 

— Bei Schröder in Berlin find ei« 
nige Lieferungen einer neuen franzöfifchen 
Beitfährift „le Salon, rerue de la lite- 
rature frangaise, moderne“ erſchienen, 
die ihre Lefer mit den beften Grzcugnif: 
fen neuer franzöſiſcher Schriftftcler bes 
fannt madyen will, Die Auswahl in den 
erften beiden Heften ift aber nichts we— 
niger als gut zu nennen, eine foges 
nannte artiftifche Beilage, das Portrait von 
Jules Ianin ift der Art, daß der Abs 
conterfeite „mit Zug und Net gegen 
Herrn Schröder eine Injurienklage ein- 
reichen laffen könnte. 

— Ein Mündyener Blatt theilt fols 
gende Anzeige mit: „Wir bringen hie 
mit zur Anzeige, daß die königl. Hof: 
mufit, unter Zeitung ihres Gapellmeifters, 
Heren Franz Lachner, heute 10 Uhr in 
der Metropolitan Pfarrkirche den Krauer- 
gotteödienft, und zwar mit dem weltbes 
rühmten Requiem Mozart’s, ihres vers 
ftorbenen Gollegen Staudacher abhalten 
wird, 

— Johann Sporſhill hat eine Bro- 
ſchüre, „Verſuch eines directen Bemeifes 
der Rechtmäßigkeit der Todesſtrafe““ ge— 
ſchrieben. Der Beweis wird ihm wohl 
etwas ſchwer werden. 

-- Die zu Paris erſcheinende „reyue 
britannique‘“ enthält in ihrem neueften 
Hefte eine fehr günftige Recenſion der 
beadhtenswertben Arbeit Künzels „Mus 
fterfammlung deutſcher Profa, von Uls 
filas bis auf die neuefte Zeit. 

— Bon der Ausgabe des Gil Blas 
mit Bignetten von Gigoug find 17,000 
Exemplare abgefegt worden; binnen 
Kurzem erfcheint eine neue Auflage, 


Bildende Kunſt. 


Mliscellen. 


In Münden wird nädftens Domis 
nic QAuaglio's höchſt ausgezeichnete 
Kupferftihfammlung verfteigert werden, 

— Gropius in Berlin bat in feinen 
Dioramen ein Bild auögeftellt, das in 
Berliner Blättern fehr gelobt wird, Es 
ift dad Innere der Kirche Sanct Mas 
ria in Gapitolio zu Eöln, eines fehr 
fhören Bauwerks im byzantiniſchen 
Styl. Die Äußerft künſtlich wechſelnde 
Beleuchtung hebt das Gemälde, und 
bringt eine trefflihe Wirkung hervor. 
Zuerft fieht man die Kirche in der Abende 
dämmerung, dann werden die Kerzen ans 
gezündet, Priefter und Ghorfnaben ftehen 


vor dem Altar, Die Kirdye ift mit vie— 
Ion Menſchen gefüllt. Dann erlöfchen 
die Kerzen, und dad weite Gebäude füllt 
fi mit tiefer Dunkelheit. Nach und 
nad) tritt Morgendämmerung, purpurnes 
Frühlicht und hellſter Sonnenglanz ein, 
der die ganze Architectonif der Kirche in 
den ſchönſten Umriffen erkennen läßt, 


— Die Freunde der Herzogin von 
Abrantes wollen ihr auf dem Kirchbofe des 
Pere Lachaiſe ein einfaches Grabmal fes 
gen laffenz der General Lallemand, der 
ehemalige Adjutant Junots, ftcht an 
der Spige des Comités, dad ſich gebile 
det bat, die Beiträge dazu in Empfang 
zu nehmen. 


Theater. 


Dad Weimar’fche Hoftheater hat 
‚fi aud während der Abweſenheit des 
regierenden Hauſes eines guten Reper— 
toird zu erfreuen gehabt. Unter den 
neuen Stüden erregten die Kinder 
Eduards vorzüglicdes Intereffe, obſchon 
man mit dem Eindruck des letzten Aktes 
keineswegs zufrieden geſtellt war. Zum 
Schluß der Saifon wird ein neues Stück 
von Immermann erwartet, ſowie die 
Ueberraſchungen, eine dramatiſche Ar⸗ 
beit von Friedrich Peucer. Bor Kur: 
zem gaftirte dafelbft ein Herr Lippe 
vom Darmflädter Theater in Gharafters 
rollen, und gegenwärtig Hr. Häf er, 
vom Zürftlih Lippe-Detmolder Theater, 
ald jugendlicher Held. Auch ift Fräulein 


Clara Krüger, Tochter dis befanns 
ten Berliner Künftlers, der jegt ebenfalls 
in Weimar lebt, mit großem Beifall zus 
erft auf der Bühne, als Kätchen von 
Heilbronn, erſchienen. Man hört, diefes 
jugendliche Talent wolle ſich für die Oper 
beftimmen, und zu diefem Behuf näcyftens 
nad) Paris gehen, 

— Das bisherige Theater zu Gotha 
befand fi) in einem der Hauptpavillons 
des herzoglichen Schloffes. Der Raum war 
bier ziemlich beengt 5 auch drohten die leichte 
Gouliffen: und Bretterwelt den benachbarten 
trefflihen Sammlungen an Gemälden und 
Kunftgegenftänden aller Art auf dem 
Schloſſe vielfahe Gefahr, Seit mehr 
als einem Jahre wird bereitd am „dem 


neuen ftattlihen Theater in der Nähe 
des Siebeleber Thored gebaut, Schon 
erhebt ed fi) in ungceheuern Steinmaffen 
feſtungsähnlich. Schlanke Säulen, Kas 
pitäle, Metoren, Dachziegel und Fron: 
tond liegen in buntem Gemifch auf grü: 
nem NRafenteppidy umher, und cyclopiſch 
ertönt der Hammerfchlag von mehr als 
hundert Arbeitern. Mit dem 2. Januar 
Fommenden Jahres gedenft man die neue 
Bühne, die wohl bald mit der Weis 
mariſchen rivalifiren wird, zu eröffnen, 
Der Herzog von Gotha wird jährlich 
einen Zuſchuß von 30,000 Thalern für 
diefes Theater vermilligen. 


Pllargarethe. - 


Margarethe ift dic lange erwartete 
Dper ded jungen Boieldieuz; fie wurde 
am 15. Juli zum erften Male auf der 
Dperascomique gegeben, und entſprach im 
Allgemeinen den günftigen Erwartungen, 
die man von dem Grben eined in der 
muſikaliſchen Welt fo berühmten Namens 
wohl hegen durfte, 

Den Tert dazu ſchrieb Scribe, ohne 
den in Paris nun einmal kein Zert 
möglich iſt. Die Oper fpielt in Deutich- 
land, und fol eine Art Freifchüg, aber 
ohne Teufelsſpuk, fenn. 

Der Jäger Richard bat freilich Feine 
Pact mit dem Teufel geſchloſſen, treibt 
aber doch ein Hantwert, dad in einem 
eivilifirten Staate nicht füglich geduldet 
werden Fann, er mordet nämlich Neifende, 
um fie zu plündern, und bringt zulegt 
aud feinen Mitfchuldigen zu ewigem 
Schweigen, Kurz er ift ein tüchtiger 
DOpernböfewicdht, und hat nur die eine 
gute Eigenschaft, Neffe des mächtigen 
Amtmanns zu feyn, Margarethe, cin 
ſchönes junges Mädchen, will cinen 
Soldaten Ghriftian, mit dem fie ſchon 
drei Jahre verfprocdhen ift, heirathen. 
Da fällt in der Gegend ein ſchrecklicher 
Mord vor, viele Anzeichen laſſen Mar: 
garethe vermuthen, ihr Bräutigam ſey 


der Moͤrder; ſchon ſind die Gerichte auf 
ſeiner Spur. Es gibt nur ein Mittel 
noch, ihn zu retten, und Margarethe will 
ſich opfern, um ihren ſchuldigen Gelieb— 
ten zu befreien; ſie verſpricht, den Ref— 
fen des Amtmanns zu heirathen, wenn 
er nicht weiter über den Mord nach— 
ſorſchen will, 

Die Trauung wird, wie das in 
Scribe'ſchen Dpern Sitte ift, ſehr ſchnell 
vollzogen, aber faum ift die heilige Ges 
remonie beendigt, jo fümmt Ghriftians 


Unſchuld an den Tag. Ihr Gaͤtte ift 


der Schuldige; die Furze Ehe wird für 
ungiltig erklärt, und Margarethe ihrem 
Geliebten zurüdgegeben, 

Dieſes Sujet bietet einiges Intereſſe 
dar, und die Muſik fchlicht ſich fehr gut 
der Händlung an, Iſt auch Boieldieu's 
Talent noch nicht vollftändig ausgebildet, 
fo fann man doch ſchon in ihm Keime 
der herrlichen Eigenfhhaften, ver Anmuth, 
Zrifhe und Ideenfülle nachweiſen, div 
feinen Bater fo ſehr auszeichneten. Dft 
freilich wäre der Muſik mehr Kraft 
und Feftigkeit zu wünſchen, aber das 
wird, darf man hoffen, die Zeit noch 
dringen; der junge Gomponift ift kaum 
zwanzig Jahre alt. 


Cheater-Burattini. 


Außer der großen Dper, die fo fchön 
am Ufer der Ziber mit ihren gelben 
Willen liegt, befist Nom auch die 
Dperasbuffa, cin Schaufpielhaus, einen 
Girfus für Kunftreiter, dic ohne Weite: 
red ihre gelehrten Pferde und ihre mili« 
tairifhen Evolutionen im Maufoleum 
des Auguftus produeiren, dann haben 
noch die Freunde des derben Bolfswiges 
das Theater Palla Corda, wohin Signor 
Policinello feine Bewunderer zicht, 

Aber die theatraliſchen Vergnügungen 
find zu Rom nicht allein den Erwachſenen 
vorbehalten, auch die Kinder haben ihr 
Theater, dad Theater Burattini zicht 
jeden Abend eine große Maffe von noch 


jugendlichen Zuſchauern anz doch wird es 
auch von Maͤnnern und Frauen beſonders 
aus den untern Volsklaſſen ſehr häufig 
beſucht, da ed ſehr unterhaltend und uns 
gemein billig ift. Der Director dieſes 
Theaters ift ein wahres Glückskind, auf 
dem der brfte Segen fihtbarlid ruht. 
Nie fegen ihn Schnupfen, Kopfſchmerzen 
und: bie unbeilbarfte Krankheit : böfer 


9 


Wille in die traurige Nothwendigkeit, dad - 


MNepertoir verändern zu müffen, denn 
feine Schaufpieler und Schaufpiekerinnen, 
Tänzer, Tänzerinnen, Ghoriften find Holz: 
puppen, welche durch Fünftlihe Mittel 
trefflich geleitet werden. 

Der Director bat hinter den Gouliffen 
zwei oder drei erfinderifche Menfchen, die 
er befoldet, und die bald dic Stimmen 
des Helden , bald die Böſewichts, ober 
Lichbhaberd oder Anderer nadzuahmen 
wiſſen. 

Ich ſah dort den Don Juan Mo— 
liere’5 in's Italiäniſche überſetzt aufführen. 
Gr wurde mit vieler Pracht gegeben; das 
Orcheſter beftand aus ungefähr zwölf 
SInftrumenten, und mar gerade nicht 
ſchlechtz die Sefänge wurden von Ghori- 
ften der Oper, die zu diefer Zeit nicht 
befchäftigt waren, vorgetragen. 

Scribe ift der Lieblingsdichter jenes 
Theaters, fein Fra Diavolo (ohne Aus 
bers Mufit), erregt jedes Mal Enthu: 
ſiasmus, und in feiner Bernunftheirath 
floßen immer reichliche Thrären. Kotze⸗ 
bue und unfre Madame Bird) s Pfeiffer 
feinen aber noch nicht bid zu diefen 
Marionctten gedrungen zu ſeyn. 


Directorqualen. 


Mehre Mitglieder des Berwaltungd: 
ausſchuſſes der Gomedie Frangaife fand: 
ten dem Redacteur eined Journals, der 
fie einer Intrigue gegen den Hrn, Vedel, 
zeitigen Director jenes Theaters, befchuls 
digte, folgenden Brief: 

„Mein Herr! 
Sie haben in Ihrem geftrigen Blatte 


von. einem Gomplotte gefprochen, das 
eine rührige Minderzahl anges 
zettelt habe, um Herrn Vedel die Direc⸗ 
tion ded Theaters frangais zu nehmen. 
Diefe rührige Minderzahl, weldhe aus 


der Majorität des Verwaltungsausſchuſ⸗ 


ſes befteht, bat wirklich Schritte bei 
Herrn Bedel getban, um ihn ohne alles 
Auffehen dahin zu vermögen, daß er 
feine Entlaffung nehme, da er unfähig 
ift, der Verwaltung vorzuftehen, was felbft 
die Societairs, die fich für feine fefteften 
Stügen erklären, zugeben. 

Herr Bibel, der fein eigenes Intes 
reffe nicht beffer, ald das unferige zu 
fennen ſcheint, bat zu einer Deffentlichs 
keit feine Zufludt genommen, welche wir 
gerne vermieden hätten. Er will Lärm, 
fen es darum, er fol zufrieden geftellt 
werden. Uber mir meinen, das befte 
Mittel unfre Antrigue zu entlarven, 
wäre wohl gemwefen, wenn er und über 
feine Berwaltung von fünfzehn Monaten 
eine Ueberficht vorgelegt hätte, die unfere 
Bitten und Klagen ihm noch nicht entreißen 
fonnten. 

Unterzeichnet : 

Die Societairs, Mitglieder des Ber: 
waltungsausichuffes der Gomedie- Frans 
safe 

Samfon, Beauvallet, Regnier, Geof: 
front 

Sonderbare Leute! Gin unfähiger 
Director ? wird denn nicht alle Abende 
gefpielt, werden nicht Proben gehalten, 
nicht neue Stüde einftudirt? Was will 
man denn mehr? Weberhaupt, follte man 
meinen, ift zum Director jeder fähig, der 
leſen, fchreiben und rechnen kann, ein 
Theaterdirector braudt Fein Proſeſſor 
der Aeſthetik zu ſeyn. Iſt er nicht 
ein Berwaltungsbeamter, wie jeder ans 
dere ? 


Mliscellen. 


Zn Berlin wurde unlängft der ſchwarzt 
Domino von Auber gegeben. Die Dper 


fprad) im allgemeinen an, und ed wird 
prophezeiht, fie werde fi) auf dem Re⸗ 
pertoir halten, was freilich mehr in der 
trefflihen Darftellung der Hauptrollen 
als im Werthe der Muſik liege. Fräus 
lein Löwe und Die, Grünbaum gaben 
die Angela und die Engländerin. Babder, 
Devrient und Mantius, den jungen 
Spanier Mefarena, den 2ord und ben 
Grafen Juliano. 

— Ginem Grlaffe des Policeipräs 
fetten zufolge, müffen bis zum September 
diefes Jahres auf allen Parifer Theatern 
die Decorationen und Borbänge auf 
Leinwand und Papier gemalt werden, 
welche dur eine eigene Behandlung 
gegen leichte Entzundbarkeit gefichert find. 
Der Herr Policeipräfeft nennt dieſes Pa- 
pier ininflammable, 


— In Paris ſcheinen wieder bie 
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menfchenfreundlichen Hunte aufs Theater 
kommen zu follenz; dad Ambigu Gomique 
wird ein neucs Drama: „die Hunde vom 
St. Bernhard‘ aufführen laſſen. 

—- Der trefflihen engliſchen“ Schau: 
fpielerin Miftriß Gibbs begegnete neu— 
lich in der Nolle der Miß Stirling in 
der heimlihen Ehe cin komiſcher Irrs 
thum. Sie mußte von dem Betragen 
Bettys reden, die dad Zimmer der Miß 
Zannn . vorfchloffen hat, und mit dem 
Schlüſſel fortgegangen ift, und fagte mit 
unerſchütterlicher Kaltblütigkeit : „Sie 
bat den Schlüſſel zugefchloffen und die 
Thüre in die Taſche geſteckt.“ Einige 
Tage vorher hatte ſich Miftriß Devengot 
ebenfo geirrt, und dem Publikum erzählt: 
„Ich Sehe die Gallerie ‚herunter ein 
Licht Ffommen, mit einem Manne in der 
Hand. 


IV. 


Muſik. 


Wie man ſonſt componirte. 


Gluck mußte ſich, ſollte ſeine Ein⸗ 
bildungskraft bereit ſeyn, ihn nad 
Tauris, Sparta oder in den Erebus zu 
führen, mitten auf eine Wieſe fegen; dort 
in frifcher Luft, den Sonnenftrahlen aus: 
gefest faß er an feinem Piano, mit 
zwei Flaſchen Ghampagner vor fi, und 
ſchrieb feine beiden Iphigenien, die 
Klage des Orpheus, und die vermegene 
Liebe ded Paris, 

Sorti dagegen bedurfte, um compo⸗ 
niren zu Fönnen, eines großen, düſtern, 
nur von einer Lampe ſchwach erhellten 
Zimmers; er fand nur mufitalifche Ges 
danken in der Stille der Nacht, und fo 
entftanden Madonta, dad Rondo: mia 
speranza, und bie fehönfte Arie, die 
man von ihm Pennt : la dolce cam- 
pagua, 


Salieri mußte, um feine Phantafie 
zu befruchten, ausgeben, die belebteften 
Straßen der Stadt durchwandern, und 
dazu Bonbons cffen, wobei er immer 
feine Schreibtafel und cinen Bleiftift in 
der Hand hielt, um was ihm einftel auf 
der Stelle niederzufchreiben, und fo die 
glücklichen Ideen, die ihm in den Kopf 
kamen, im Fluge zu hafchen. 

Paer ſchrieb, während er mit feinen 
Freunden ſchwatzte, mit feiner Frau 
ftritt, und feinen Kindern Berweife gab, 
oder mit den Dienftboten zanfte, Ga. 
milla, Sargives und Adyilles. 

Gimarofa mußte auch Lärm um fid 
baben, und arbeitete am liebften in froher 
Geſellſchaft. So entftanden feine Hora⸗ 
tier und Guriatier, und bie „‚gebeime 
Heirath,” die, trog einiger unbedeutender 
Mängel, ausgezeichnete Werke find. 

Sacchini Fonnte Feine Melodie finden , 


wenn er nicht bei feiner Geliebten mar, 
und feine Pleinen Kagen um ihn herum 
ftanden, Dean fieht feiner ſchmeichelnden und 
leichten Rufif etwas von dieferumgebung an, 
Parfielo mußte im Bette licgen, 
wenn er componiren wollte. Nina, der 
Barbier von Sevilla, la Molinara und 
viele andere Meiſterwerke diefes unnachahm⸗ 
lichen Geiftes entftanden auf ſolche Weife. 
Zingarelli lad che er fi) an’: Piano 
fegte, um zu componiren, einige Seiten 
aus einem römischen Kirchenvater , oder 
einem lateinifhen Dichter, dann konnte 
er aber audy in weniger als vier Stuns 
den einen ganzen Akt von Pyrrhus oder 
Zulictte und Romeo componiren. 
Anfoffi hatte einen Bruder, der ſehr 
viel verſprach, aber ſchon früh flarb. In 
frinem Arbeitszimmer fah es aus wie 
bei einem Koch; allenthalben ftanden 
gebratene Hühner, dampfende MWürfte 
und Schinken. 
Haydn faß ftil in feinem Seſſel, 
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wenn er feine großen Gedanken faßte, - 


aber er mußte feinen Ring am Finger 
haben, den ihm Friedrich IE, einft ger 
ſchenkt hatte, follten fidy feine Gedanken 
Mar und ſchön entfalten. 


Mliscellen. 


Am 17. Yuni gaben de Beriot und 
Die. Pauline. Garcia ihr Abſchieds⸗ 
eoncert in Berlin. Es bat fi) über die 
beiden Gaͤſte ein überaus günftiges Urs 
theil bereits feftgeftelt, und bald werden 
es Leipzig, Dresden, Prag und Wien, 
wohin fie fid) wenden wollen, beftätigen. 
De, Garcia, die neben ihrem fo bedeus 
tenden Gefangstalent noch die Gabe bes 
figt, fremde Sprachen fehr ſchnell zu 
lernen, da fie italienifch, franzöfifch, eng: 
liſch und fpanifch geläufig fpricht, hat es 
aud in der Erlernung unferer Sprache 
fon fo weit gebracht, daß fic zwei 
deutfche Lieder vortragen Eonntez fie hatte 


— 


Mignons Abſchied, componirt von M. 
Ganz, und Heines Lied: „das Meer 


hat ſeine Perlen,“ von Lachner in Mufit 


gelegt, gemählt, 

— Ein junger parifer Dilletant, 
Profper Sain d'Arad bat ſechs Lieder 
von Victor Hugo und Emil Deschamps 
in Muſik gefegt. Die ‚Melodien follen 
rührend und fehr einfach feyn. 


— In den größern Provinzialftädten 
Frankreichs bilden fi, wie bei uns, 
Singvereine. Man hofft, die Staatsgewalt 
werde die Strafen, womit die Artikel 291 
und 292 des Strafgefegbuches’sjede Zus 
fammenfunft von mehr als zwanzig Pers 
jonen, ohne vorherige, obrigkeitliche Bes 
willigung bedrohen, nicht auf diefe fried⸗ 
lien Berbindungen anwenden wollen. 


— Unter die ſchönſten Goncerte der 
dießjährigen Londoner Saifon gehört ein 
von I. Benebict, dem Gomponiften der 
Oper: die Warnung der Zigeunerin, ges 
gebened, Es war glei reih an Zahl, 
Schönheit und Neuheit der dazu ges 
wählten Muſikſtücke. Faſt alle jegt in 
London anmefenden fremden Künftler der 
italienifhen Dper zu Paris, wirkten 
darin mit, Madame Grifi war fehr bei 
Stimme, fie fang mit ungemeiner Kraft 
die Stanca di piü von Morliani, und 
ein Duett mit Lablache. Madame Pers 
fiani fang zum erften Male in biefen 
Räumen eine Arie aus Ined de Gaftro, 
ein Geſangsſtück vol Phantafle und Lieb⸗ 
lichkeit, aber mit allerlei Schwierigkeiten 
überladen; doch war ed befonders wohl⸗ 
gewählt, ihr Talent zu zeigen, und fie 
erhielt reichen Beifall, Weniger gelang 
ihr ein Duett mit Madame Ginti Das 
moureau , deren Präftige und melodifche 
Zöne einen allzuvortheilhaften Gontraft 
gegen ihre ſchwache Stimme bildeten. 
Madame Kinti Damoureau ermdtete 
überhaupt den reichften Beifall unter als 
len; außer dem Duett fang fie noch zwei 
Arien von Auber, aus dem „ſchwarzen 
Domino’, und der „Geſandtin.“ 
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rübrend aufſchriez ebß war der Mann im 
grünen Ueberrod, fie hatten ihn nicht ge— 
ſehen, er ift auch fein Rieſe. 


Nie fonnte man einen beffern Aus: 
rufer für die chineſiſchen Schattenfpiele 
finden, als ihnz er felbft ſcheint ſchon ein 
Schattenbild zu ſeyn, das der Eigen: 
tbümer vor die Thüre geftellt hat, um 
die Aufmerffamkeit der Vorübergehenden 
zu erregen, Alles an ihm ift Schatten, 
jein Ueberrod, fein Körper, feine tonlofe 
Stimme, Man kann nidts Phantafti 
ſcheres, nichts Wefenloferes fchen 5 der 
Mann im grünen Ueberrode ift ein 
Hauch, eine Wolke, ein Traumbild. 


Und doch Liegt etwas unnennbar Weh⸗ 
müthiges in dem Ton der Stimme, die 
Millionenmal daffelbe auöruftz ein Zug 
des Schmerzed liegt auf feinem bleichen 
Antlig, fein Gang ift Iangfam und 
ſchleppend, es ift der Gang eines Mens 
fen, der weiß, daß, wohin er auch feine 
Schritte wende, er nie mehr Freude und 
Genuß finden werde, Sein ganzes 
Aeußeres zeigt die tieffte Armut. Wins 
ters und Sommers trägt er denfelben 
grünen, abgenugten Ueberrod, 


Nie hat er einen Namen gehabt, nie 
mand bat feinen Bater gekannt, niemand 
weiß wo er wohnt, und wo cr feine 
Nächte zubringt. Vierzig Jahre lang 
war cr immer in den Spielhäufern des 
Palais Noyal zu finden, wo er große 
Soldfummen gewann, oder verlor; von 
dort aber verſchwand er, als ihm nichts 
mebr zu verlieren übrig blich, 


Man vermuthet nur, er fen reich ges 
weſen, und habe fein Vermögen im 
Spirle verloren. Denn er ſpricht mit 
feinem; nur alle fünf Minuten ruft er 
von frühen Morgen an: „Herein, meine 
Herrn und Damen, berein, Sie müffen 
Seraphins unvergleichliches, noch nie ges 
ſehenes Schattenſpiel bewundern. Rebe 
men Sie ein Billet, es wird gleich ans 
fangen I’ 


Bliscellen. 


Im Girque Olympique zu Paris wer 
den Schon jegt Vorbereitungen getroffen, 
um die Krönung der Königin Bictoria, 
unmittelbar nach dem fie ftattgefunden 
bat, darzuftellen, 

— Der Ruf der Demoifelle Tagliont 
ift bis nach China gedrungen ; kürzlich 
reisten vier. chineſiſche Stuger von Gans 
ton nad London, um fie tanzen zu 
fehen. Sie baten um die hohe Gunft, 
ihr vorgeftellt zu werden, und ihre Füße 
füffen zu dürfen, die fie, fehr galant, die 
Epigen der Flügel einer ſchönen Shi: 
phide nennen, 

— Mehr als 20,000 Menſchen bat: 
ten fh am 15, Juni im Hyde-Parf 
verfammelt, um die Revue mit anzufes 
ben, die alljährli am Waterlodtage ges 
halten wird, Soldaten kamen aud, aber 
nur um im ſchönen Sonnenfchein über 
20,000 Reugierige zu lachen, die durdh: 
aus eine Revue fehen wollten. Endlich, 
nach langem Harrın, befilirte ein Negis 
ment Pick-Pockets, Taſchendiebe, die von 
der Neugier ihrer Mitbürger nicht den 
erlaubteften Gewinn zu ziehen bemüht 
gewefen waren; die edle Schaar wurde 
ohne Mufif, von ernften Gonftablen und 
Policeivienern geleitet, in's Gefängniß 
gebracht. 

— Unter den Sommertheatern, die 
fi) vorgenommen haben, die guten Lon— 
doner zu beluftigen, wird auch ein Baflin 
für Schwimmfünftler ſeyn. Die gefchid: 
teften Schwimmer werden dort Kampfſpiele 
und mythologiſche Darftellungen geben, 
fo, daß diefes Baſſin ein gefährlicher 
Nebenbuhler der Kunftreitergefellfchaften 
werden wird, 

— Gin SHif, das meulih aus 
Pondichery In Bordeaux ankam, bat 
fünf Bajaderen und drei indifhe Mufis 
fer. mitgebradht, die darauf rechnen, ihre 
Zalente in Paris. mit Erfolg geltend zu 
machen. 


— Die Liebe und Dankbarkeit der 
Farbigen für den edeln und menſchen⸗ 
freundlichen WBertheidiger ihrer Sache, 
den verewigten Abbe Gregoire, hat fi) 
auf eine rührende Weife fund gethan. 
Alle jungen Männer aus Hanti, welche 
in Paris wohnen, haben cine kleine Stas 
tuctte, ihn darftellend, von einem geſchickten 
Bildhauer fertigen laſſen; fie fol in 
Gypsabgüſſen u. f. w. in Hayti verbreis 
tet werden, damit in jedem Haufe jenes 
Landes dad Andenken des Mannes, der 
feinen Bewohnern Menſchenrechte ver: 
fchaffte, geehrt werde. 

— Ein fehr trauriges Creigniß fand 
fürzlih in einer Gemeinde des Depar⸗ 
tements de l’Dife flatt. Gin Gutdbe: 
figer erwacht mitten in der Nacht durch 
bad Bellen feines Hundes, Er öffnet dab 
Zenfter, und ficht beim ungewiffen Schein 
des Mondes, halb von Bäumen vırs 
ſteckt, auf der Teraffe feines Gartens einen 
Menſchen, der langſam und vorfidtig, 
als ob er fürchte, gefchen zu werden, 
näher fchleicht. Der Hausbefiger, in der 
feften Meinung, cin Dieb wolle in’s 
Haus einzubrechen verfuchen, ergreift eine 
Zlinte, zielt und feuert auf den Mens 
ſchen. in dumpfer Schrei ertönt, alle 
Leute im Haufe erwachen, und cilen ber: 
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bei: ein junges Mädchen aus der Nach⸗ 
barſchaft war tödtlih vom Schuffe ver- 
wundet worden, bie Kugel ihr gerade 
durch das Herz gegangen. Die Unglüd« 
lie war als Nachtwandlerin befannt. 

— Das Erziehungs haus für fittlich vers 
wahrloste Kinder inBerlin, hat während ſei⸗ 
ned dreizchnjährigen Beftchens, es wurde am 
1. Juni 1825 durch einen Verein ges 
gründet, und 1828 auch zur Aufnahme 
von Mädchen eingerichtet, 338 Knaben 
und 85 Mädchen aufgenommen, In dies 
fem 3eitraum wurden 259 faft alle ge» 
beffert, und für ein geregelte Leben cms 
pfänglich, entlaffen, und nur 17 verlichen 
die Anftalt, ohne daß der Aufenthalt dars 
in günftig auf fie gewirkt hätte, Gine 
Prämie von 100 Thalern, welde der 
Staatöminifter von Kampg , demjenigen 
ehemaligen Zögling des Grzichungsbaus 
ſes audgefigt hatte, der es durch feinen 
Fleiß bis zu einer eigenen MWerkftätte 
gebracht haben würde, konnte einem jun« 
gen Zifchlermeifter zuerkannt - werden, 
Zwei in der Anftalt erzogene Mädchen 
find bereits glücklich verheirathet, und 
faft audy alle anderen, daraus entlafjenen 
genießen des Rufes der Sittlichkeit und 
des Fleißes. 


Die artiſtiſchen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Leſern: 


1) The royal family Party. Gin Blatt, dad fürzlich in London mit Intereffe 
aufgenommen wurde. Der Abendeirfel bei der Königin. Die Unterfchriften nennen : 


Ihre Majeftät, die Herzogin von 


Kent, und den Herzog 


von Suffer, Der Gavalier hinter dem Stuhle der königlichen Birtuofin 
ift ungenannt. Die Unterfchrift: „Who is he? — Guess“ (Mer ift er? 
Errathe), deutet genügend an, wer gemeint ſey. 


2) Eine Romanze von Eduard Freiherrn von Lannoy, in Wien. 


Auguſt Lewald. 


Johanna Schopenhauer, 
Bon 


O. 28.83 Wolf. 


Im äußerten Norden unferes Baterlandes, da, wo die deutſche 
Sprache fat ſchon beginnt, in das Dänifche überzugeben, wurde ich 
zuerft vor bald zwanzig Jahren auf die ausgezeichnete Frau aufmerffam 
gemacht, der diefe Zeilen als: ein Blatt herzlicher, dankbarer Anerfens 
nung gewibmet find. Es war bei einem Musfluge, den ich als Student 
nad Schleswig unternahm, um den berühmten ſchwarzen Altar, dieſes 
Meiſterwerk norbbeutfcher Bildhauerkunft, zu ſtudiren. Nachdem ich, 
zur großen Verwunderung bes Küfters, dem vergleichen bei einem kecken 
und Jeichtfinnigen Studenten noch nicht vorgefommen war, mehre Stun- 
ben an einem rauhen Märztage bort verweilt hatte, ohne mich. um bie 
andern Schäge und Merkwürdigkeiten der alten Cathedrale zu befüm- 
mern, eilte id, voll von jenem Alles überfirömenden Enthufiasmug, den 
leider nur die Jugend befigt, zu einer befreundeten Familie, deren 
Gaftfreiheit fo groß war, daß fie felbft bei meinen überfchwenglichen 
Reden feine Ermübung zeigte, fondern mir mit mildem Wohlwollen 
zuhörte. Allmählig fing jedoch ber Herr des Haufes, ein ausgezeich- 
neter, vielfeitig gebilbeter Beamter, an, fi) des Geſpräches zu bemäch— 
tigen und es auf allgemeine Kunſtbetrachtungen hinzuleiten. Unermüdlich 
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fehrte ich indeffen mit angeborene Leöhaftigkeit zu dem Altar, ber 
noch immer meine ganze Seele erfüllte, zurüd, und fragte wiederholt, 
ob es feine Abbildung, oder was mir noch lieber wäre, eine ausführ- 
liche Befchreibung des trefflichen Werfes gäbe. Als mir das Testere 
verneint wurde und ich mein Bedauern darüber ausfprad), bemerfte der 
ältere Freund, er fenne nur eine Perfon, vor der er eine folde Befchrei- 
bung zu lefen oder zu hören wünfche, und bie er für fähig halte, den groß- 
artigen Charakter zugleich mit der Miniaturausführung des Kunfimerfes 
aufzufaffen und den ächten deutfchen Geift, der über dem Ganzen ſchwebt, 
eben fo treffend und fein, als frei von aller damals noch fehr als Nach⸗ 
ball des Befreiungsfrieges vorberrfchenden Uebertreibung zu fehildern ; 
dieg fey eine in Weimar Iebende Dame, die Hofräthbin Schopen- 
bauer, die Freundin Wieland’8 und Göthe's, eine durch Geift, wie 
durch Talent gleich fehr bedeutende Frau. 

Der Name Weimar war damals noch für mid) ein Wunderflang, 
der alle Ahnung von Großem und Schönem, die in meiner Seele 
träumendb fchlummerte,, zu weden vermochte. Begierig ließ ich mir num 
Alles von dem Freunde erzählen, der das Glück genoffen hatte, auf 
einer Reife in den glänzenden Kreis, welcher fih zu Weimar um Jo— 
banna Schopenhauer zu verfammeln pflegte, geführt worden zu 
feyn, und gerne der ſchönen Erinnerung aus feinem eigenen Jugend» 
leben nachhing. — Es ward fpät darüber ; und ba ich, heißhungrig, 
noch immer feine Miene zum Aufbrechen machte, fo gab er mir, freund- 
lich Tächelnd, mit feiner, diplomatifher Wendung, Ferno w's Leben. 
— Nun hatte ich natürlich nichts Eiligeres zu thun, als mid) zu beur- 
Tauben, in das Wirthshaus zu eilen, mid) halbausgefleidet auf das 
Bett zu werfen und in dem mitgebrachten Schage zu leſen. — Das 
Bud übte eine eigenthümliche und doch ganz natürliche Wirkung auf 
mich, es ſtimmte mich ruhig; ich vergaß über dem Intereſſe an Fernow 
gänzlich die Berfafferin, und war feineswegs befriedigt, als der Mor- 
gen mich noch mit der Lecture befchäftigt, grüßte. — Von der Nube, 
zu welcher durch reiche Lebenderfahrung ein feiner Geift gelangt, batte 
ich, mit dem die Phantafte ftets davon lief, ja noch gar feinen Begriff; 
darum mißftel mir eigentlich diefe Biographie damals, obwohl ich mir 
das keineswegs geftehen wollte. Denn nebenbei befchäftigte fie mich 
auf der Rückreiſe nach Kiel unabläßig, und gab mir viel zu denken und 
zu verarbeiten. Das erfte, nach dem ich griff, als ich wieder meine ge= 
wohnten Befchäftigungen vornahm, waren Fernow’s römifche Studien; 
doch wenn ich gleich auch viel daraus zu lernen vermeinte, fie fagten 
mir nicht zu. — Die Zeit der Reflerion war für mid noch nicht 
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gefommen ; ich hatte lieber mit Maffen zu thun, als mit Betrachtungen 
über das Einzelne, mochten jene auch nod ſo gigantifch feyn, ich 
fonnte fie aufnehmen und bewahren, von ihnen begeiftert und fortwäb- 
rend angeregt, an ein Eindringen und Zerlegen war jedoch nicht. zu denfen. 
Ich bin, Gottlob! noch in jener guten Zeit, wo bie Jugend gern 
und leicht Ehrfurdht faßte und bewahrte, und bie jegt, obwohl faum 
zwei Decennien ſeitdem verfloffen find, weit, weit hinter und liegt, 
jung geweſen, und freue mich deſſen ſehr. Obwohl ih nun zwar die 
Biographie Fernow's nicht zu würdigen verftand, fo fühlte ich doch 
inftinetmäßig , daß fie das Werf eines fehr feinen Geiftes ſeyn müſſe, 
zu dem fich ein nicht minder feines Herz gefellte, und pries daher bie 
Berfafferin meinen Freunden und Stubiengenoffen, welche meine SInte- 
reffen theilten , ſehr Iebhaft an. 
Um biefelbe Zeit war bie „Gabriele“ erfchienen, und hatte 
langfam und allmählig auch ihren Weg nad Kiel gefunden. Sie. wurde 
dort eben fo eifrig und mit eben fo reger Anerfennung gelefen, wie im 
ganzen übrigen Deutfchland, Ich hörte damals, befonders von einer- 
fehr liebenswürbigen Frau, viel davon reden, noch ehe ich mich eines 
Eremplars bemädhtigen Fonnte, um baffelbe, nach gewohnter Weife, zu 
verſchlingen. Die befchäftigte mich fo fehr, daß ich in einer Nacht 
träumte, ich Yäfe den Roman wirflich (ſolche Träume hatte ich übrigens: 
oft), und ganz entzückt war, als durch ein wunderliches Spiel des Zu- 
falls, oder, wahrfheinlicher, durch ein Zurüdrufen ver Seele im Traume 
von dem, was ich wachend vergeffen, das im Schlafe Gefchaute mitı 
ber Wirklichkeit zufammentraf, und ich der erftaunten Gönnerin - nicht 
allein die äußere Geftaltung des wirklich noch nicht gefehenen Buches, 
fondern aud den Inhalt der erften Capitel mit nur wenigen Abwei- 
ungen anzugeben vermochte. Dieß machte feinen geringen Eindrud 
auf mi, und hob die Bebeutfamfeit der damals allgemein verehrten 
Schriftftellerin außerordentlich in meiner Seele. — Dachte id an Wei- 
mar, das mir ſtets ald ein geiftiges Paradies erſchien, ſo dachte ich 
auch an fie, als müffe fie, wie. eime Nothiwendigfeit, zu jenem Kreiſe 
des Edelften und Schönften , das‘ meine Seele beiwunderte, gehören. 
Die Empfindungen meiner Jugend find mir immer lieb geblieben, 
‚weil ih fo lange ein Kind gewefen bin; ich gebe ihnen gern in 
reiferen Jahren nad, um mich in wehmüthiger Luft daran zu freuen, 
Zwar lagen inhaltsfhwere Tage zwifchen jener Zeit und meinem erften 
Defuhe Weimars, zwar hatten die verfchiedenften Perfonen, welde bie 
Feine, berühmte Stabt genauer fannten, durch ihre Erzählungen ver= 
fuht, den Nimbus, mit dem ich Alles umgab, was diefelbe betraf, zu 
7 * 
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jerftören; dennoch aber mußte ich im Innern meine Bilder und 
Träume bartnädig, wenn gleich ohne beren früheren Glanz , feſtzu—⸗ 
halten, und fo war denn vor zwölf Jahren, noch am Tage meiner 
Anfunft in der Reſidenz des großherzigen Carl Auguft, mein erfter 
Gang zit Göthe, mein zweiter zur Hoftäthit Schopenhauer, Ich 
Hätte an Beide Feine Empfehlungsfhreiben, ſondern magte es ohne 
Weiteres, fehriftlich um die Erlaubniß zu bitten, ihnen meine Aufwar- 
tung machen zu dürfen ; denn das Eingeführtwerden von Andern war und 
ift mir noch verhaßt. — Bon Beiden erhielt ich freundliche Erwiderung; 
von Madame Schopenhauer beſtimmie Anweiſung, mich um bie Thec- 
ſtunde einzuftellen. 

Das Bild, das ich mir ſchon in früherer Zeit von ihr gemacht, 
und noch immer mit mir herumtrug, war bad einer großen, ſchlanken, 
jartgeftalteten Frau, mit tiefen, ſchwarzen Augen und farger, zurüd: 
baltender Rebe, die jedoch, einmal angeregt, leicht überfließend würde, 
aber immer bedeutfam bliebe. Wie fah ih mid daher getäufcht, als 
mir bei meinem Eintritt eine eine, ſtarke, fehr einfach, obwohl mit 
einer Eleganz, wie man fie an den vornehmen KHamburgerinnen ge- 
wöhnt ift, gefleidete Dame entgegenttat. Sie empfing mich Aber mit 
fo Achter Würde und Boch dabei fo anſpruchslos, daß ich ſehr bald von 
meiner Meinung, in ein falfches Haus gerathen zu ſeyn, abfam. Ihr 
ganzes Weſen, die zur Natur gewordene Gewohnheit der beften Ge- 
ſellſchaft athmend, wirkte Auferft wohlthuend. Ich fühlte mich Augen- 
blicklich davon berührt, und Plauderte nach den erſten nothwenbigen 
Reden fo behaglich mit ihr über gewöhnliche Dinge, als ſeyen wir 
längſt bekannt. Ihre Umgebung trug frellich nicht Geringes dazu bei, 
Jeden, der bei ihr ſich befand, in eine angenehme, freundlich anregende 
und mittheilende Stimmung zu verſetzen. — Ein ſehr regelmäßiges, hohes, 
jedoch nicht zu großes Zimmer, wo der wahre Comfort dem Eittreten- 
ben aus jedem Winkel entgegenlachte, mit geſchmackvollen aber einfachen 
Mobilien verfehen, vor und an den Fenſtern forgfältig gepflegte Blumen, bie 
am Abende durch die bunfeln, bis auf die Erde herabreichenden Vorhänge 
einen trefflichen Hintergrund und dadurch auch feht wortheilhafte Lichter 
erhielten; an den Wänden einige ſehr ſchöne Oelbilder, namentlich eines 
aus der Schule van Dyks, und Portraits von Wieland, Kügelgen, Fer- 
not, nebft einer bedeutenden Reihe son Miniaturbildern unter benfelben, alle 
von der Aunfifertigen Hand der Beſitzerin. — Nirgends bagegett, und 
das that fo wohl, gelehrter Apparat, mit bem unfere fchtiftftellernden 
Damen ſich fd gern zu umgeben und ihm mit anderen Golifihets und 
Nippes aufzuputzen pflegen; ein Paar Zeitirigen und zwei oder brei 
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Bücher auf einem Seitentifchehen ausgenommen, wenn man andere 
diefe überhaupt in Rechnung bringen fonnte. Ueberhaupt gab es nicht 
leicht eine Frau, ber alles Prahlen und alles Scheinweien fo im Grund 
der Seele verhaßt war, als Johanna Schopenhauer; wehe bem, 
ber »ihr pretenſiös entgegentrat, oder feine Eigenfchaften felbfigefällig 
herausſtrich, mochte er auch noch fo hochgeſtellt in der Gefellichaft feyn; 
ohne im mindeften den Yuftanp zu verlegen, mußte fir mit größter Ruhe 
alle Anfprüche auf Bewunderung, die Jemand felbitgefälig machte, zu 
zertrümmern,, indem fie ihm erzählen immer. weit Höheres ober Be— 
deutendered aus ihrer Bekanntſchaft und Erfahrung entgegen zu 
ftelfen wußte. 

Unfere Unterhaltung wandte fih gleich nach Hamburg, das fie früher 
genau gefannt, jeit 1806 gber nicht wieder geſehen hatte, und das ge- 
rade von 1806 bis 1816 mehr Veränderung erlitten, als vorher feit 
ben Zeiten der Reformation bis dahin. Das Gefprä wurde lebhaft 
durch den Umftand, daß fie es ftetd nur von einer Seite, von ihrem Stand- 
punfte aus, betrachtet, ich es aber natürlich ganz anders hatte kennen lernen, 
und im Bolfsleben eben ſo genau Beſcheid wußte, ale mir das höhere, 
geſellſchaftliche Treiben dort vertraut war. Dieß gab Gelegenheit zur Mit 
theilung von intereffanten und chaxakteriſtiſchen Anechoten und Scherz 
worten, welde fie eben ſo freundlich und heiter anhörte, als erzählte ; 
fur; , ih vergaß vollfommen, daß ih mich heimlich geiftig etwas ge— 
rüftet hatte, um würdig vor ber Berfafferin der „Babriele” zu 
erfcheinen, denn zu einer paſſenden Erwähnung ihrer Schriften war es 
noch gar nicht gefommen. Dagegen fühlte ich mich aber ſehr glücklich, 
einer fo liebenswürbigen, freundlichen und. doch fo ächt vornehmen ältern 
Frau gegenüber, um fo mehr ald ich, abgefehen von meinen Paſſionen 
für die jugendlihen Gemüther, ftets eine wahre Leidenfchaft für geift- 
reiche ältere Frauen gefaßt habe, und noch hege, da. fie allein wahre 
weiblidye Anmuth mit Würde persinen. 

Sp war ungefähr, mir fehr raſch, eine Stunde. verſtrichen, als 
fi die Thür öffnete und eine junge. Dame hereintuat, bie fie mir als 
ihre Tochter bezeichnete, und ber fie mich vorſtellen wollte, Nun Fam 
es zur ganz natürlichen Frage, Mer und was ich denn fen, und. jegt 
gersetb ich eigentlich in einige Verlegenbeit, die ich zu Anfange nicht 
gehabt haben würde, wenn die Hofräthin Sphopenhauer eine andere 
gewefen, als fie wirklich warz. denn ich ſuchte nur nah Worten, um 
möglihft anfpruchleg zu erzählen, baß ich. der Improviſator fey, von 
dem, faute de mieux, Zeitungen und Journale jetzt viel ſchwatzten. 
Noch verlegener wurde ich jedoch, da ich glaubte, dieß fo einfach 
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biftorifch wie möglich vorgetragen zu haben, und Madame Schopenhauer 
nur leichthin, mit etwas vornehmem Tone erwiderte: „Ach ja, ich entfinne 
mich, von Ihnen fchon gelefen zu haben.” Darauf wußte ich nichts zu 
erwidern, denn jede Bemerfung über das Gelefene fonnte wie ein mir 
ſehr wiberliches Manövre, das der Engländer treffend fishing for com- 
pliments nennt, ausfehen; ich fehwieg daher. — Sehr freundlich, dieß 
durchfühlend, nahm nun Fräulein Schopenhauer den Faden wieder auf, 
und fprah im Allgemeinen über das Talent des Improviſirens und 
was wirklich damit hervorgebracht werben könne und was nit. Die 
Mutter erzählte nun, was ihr ber fchärffte und geiftreichfte aller Beob— 
achter, Fernow, darüber mitgetheilt, ich fprady gleih von Gianni 
und Sgricei, deren nachgefchriebene und herausgegebene Improvi— 
fationen ich eifrig ftubirt, und fo wurbe bie Unterhaltung wieder eben 
fo leicht ald angenehm für mid). 

Sp war bie Theeftunde allmählig verſtrichen; und ich im Begriffe, 
mich zu empfehlen, da fagte die Hofräthin freundlich zu mir: „Sie 
haben ung wohl gefagt, wie es Sgricci und Gianni, aber nicht, wie 
Sie e8 felber machen.“ — „Erlauben fie mir, es lieber zu machen, 
als zu ſagen,“ ermieberte ih und bat, ba fie ed geftattete, um ein 
Thema zu einem Sonnet. Die Tochter legte mir nun ein fehr interef- 
fantes Miniaturbild eines italienifchen Möndes von der Hand ber 
Mutter vor und fagte: „Darüber. Höchft erfreut, fo verftanden zu 
feyn, und angeregt von ben tiefen, geiftreichen, rätbfelhaften Zügen 
des Stalieners, bog ich mich darüber und fprad nun ein Sonnet, un= 
gefähr des Inhalts : Man liest wohl tiefen Schmerz in jenen Zügen, 
und fie erzählen von großem Kampf, aber der tieffte Schmerz fpricht 
aus den bunflen Augen ; fie fünden, daß er fortwährend unglüdlich ift, 
denn — das war die Schlußzeile — 

Denn er bat nicht gefonnt, mad er gemollt, 

Als ich endete und ſchwieg, fehwiegen Mutter und Tochter gleich- 
falls; ich griff zu meinem Hute mit dankbaren Worten, da baten fie 
mic), am folgenden Abende wieder zu kommen, 

Ich verweilte abfichtlich lange bei biefem erften Befuche, in dem 
fpäter mir fo theuer gewordenen "Haufe, um burd den treuen und 
ſchmuckloſen Bericht gerade bie aͤußere Erſcheinung der trefflichen Frau 
mit defto ſchärferen und hervortretenderen Zügen vor den Leſer hinzu— 
ftellen, und wünfche lebhaft, daß es mir gelungen feyn möge, da ich 
in dem Folgenden es nicht weiter zu berühren gebenfe. Eines nur muß 
id) hier noch hervorheben, und dieß um fo mehr, weil Fremde, wie 
Freunde, mir oft verfiherten, genau bafjsibe Gefühl ihr gegenüber 
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empfunden zu haben. In ihrem ganzen Weſen, ihrer Haltung, ihren 
Bewegungen lag eine fo ruhige Sicherheit und ein ftets ſich gleich— 
bleibendes inneres Bewußtſeyn der Würde, daß es immer den Eins 
druck machte, ald ſtünde man einer wirklihen Fürftin gegenüber, bie in 
der Zurüdgezogenheit lebe, und alle inneren, wie äußeren Anfprüche 
aufgegeben habe, aber unbewußt Jeden doch zur Anerkennung ihrer 
Hoheit zwänge. Nehnlihes, und hier natürlich noch weit bedeutender, 
babe ich nur bei dem großherzigen Karl Auguft gefunden, bei dem man 
nie daran dachte, und es nie vergaß, daß man einem gefrönten Haupte 
gegenüber ftand, 

Sehr freundliche Verhältniſſe, die mir das, mitunter unerquidliche, 
Dafeyn von feiner edelften Seite höchſt anmuthig geftalteten, und bie 
ich hier nicht weiter zu berühren brauche, vergönnten es mir, fo lange 
fie no in Weimar blieb, fo wie fpäter, als fie fih in Jena nieder- 
lieg, zu ihrem näheren Umgange zu gehören. Seine wahre Bildung 
befommt der Mann auch in reiferen Jahren nur durch edle Frauen, und 
gerne fpreche ich e8 aus, daß ich ihr viel verbanfe, Der hervorftechenpfte 
Zug ihres Charafters war ein tiefes Gefühl des Rechts und der Pflicht 
im weiteften und fchönften Sinne; eine dieß Gefühl verlegende Gemein- 
heit, gleichviel gegen wen und von wem fie ausgeübt wurbe, rief ſtets 
den lebhafteften Unwillen bei ihr hervor, der unter Umftänden fich bie 
zu Aeußerungen heftigen Zornes fteigern Fonnte. Zu biefem Gefühle 
gefellte fich eine großartige, dauernde Freiheitsliebe; und obmohl arifte= 
fratifch gefinnt in Allem, was die äußeren gefellfhaftlihen Verhältniſſe 
betraf, ehrte fie doc die Menfchenwürde aus tiefftem Herzen, und 
fonnte eine Kränfung berfelben, auch an ber Geringften einem, nie 
gleichgiltig oder gelaffen ertragen. So gab ed aud nicht leicht eine 
milbere und wohlwollendere Herrin gegen ihre Untergebenen, deren 
Ehrfurcht eben fo groß war, als ihre Liebe, und denen es nie einfiel, 
eben aus falfchem Verſtändniß ihrer Milde, ihr gegenüber aus dem 
ihnen angewiefenen Geleife zu treten. — Alle dieje trefflichen Eigen- 
haften, die allein den edelften Schmud einer Frau bilden, und ihr in 
dem Kreife unferer Lebensgewohnheit ſchon die höchſte Stelle anmweifen, 
wurden noch durch die feinſte wiſſenſchaftliche Bildung gehoben. Sie 
ſprach Franzöfifh, Englifh und Italieniſch, eben fo fertig als elegant, 
und fannte die bebeutendften Schriftfteller in biefen Spraden durch 
eigene Lecture, Was fie in den bildenden Künften geleiftet, babe ich 
bereits erwähnt. Auf der anderen Seite war ihr nichts, was befferen 
Sinn von ächt mweibliher Erziehung fordert, unbekannt und von ih 
unverſucht geblieben ; nur Muſik fand ihr fern, dafür hatte ihr dat 
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Geſchick Fein Talent verliehen, und unreifen Dilettantismus haßte fie 
gerade in biefer Kunſt entfchieden. An wahrhaft guter, gut ausgeführter 
Muſik hatte fie jedoch großes Wohlgefallen. — Einen großen Reiz ver- 
lieh ihrer Unterhaltung endlich die liebenswürdigfte Laune, von ber fie 
nur felten verlaffen wurde; fie hatte ein großes Talent, jedem Dinge 
feine fomifche Seite abzugewinnen, und biefe hervorzuheben ; man macht 
ſich nicht leicht einen Begriff von ihrem Reichthum an feinen, guten 
Späßen, nedifchen Bemerkungen und Iuftigen, meift aus eigener Erfah— 
rung zufammengetragenen Anecboten, bie noch lange in der Erinnerung 
ihrer Freunde fortleben werden, bier aber unberührt bleiben müffen, ba 
sie größtentbeils lebende Werfonen und noch vorhandene Zuftände be- 
rühren. Merkwürdig ift dagegen, daß fie durchaus des Witzes er- 
mangelte ; er lag ihrer Natur fern. In den legten Jahren ihres Lebens, 
und namentlich zu ber Zeit, wo fie fich mit der Abfaffung ihrer Me— 
moiren bejchäftigte, pflegte fie gern und oft aus ihren Erinnerungen 
mitzutheilen; man hörte ihr ftets mit großem Vergnügen zu, da Alles 
durch ihre Darftellung fih der Phantafie gleich verwirflichte und man 
nie Lüden fühlte. Es war babei intereffant, zu bemerfen, wie fie alle 
Perioden ihrer Vergangenheit gleich feft im Gebädtniffe trug, was 
ältere Leute felten zu thun pflegen; denn gewöhnlich leidet in dem 
Bilde ihres Lebens der Mittelgrund durch Unbeutlichfeit der Perfpective 
oder Erbleichen der Farben, Dieß war bei ihr eben fo wenig der Fall, 
als fie fich nie Wiederholungen zu Schulden fommen ließ; ich erinnere 
mich faft nie, dieſelbe Sache, ohne beftimmte Beranlaffung , zweimal 
son ihr gehört zu haben. 

Johanna Schopenhauer hatte ein fchöneg, reiches, viel- 
bewegtes Leben geführt; aber auch nicht leicht ift eine Frau von dem 
bedeutenden Begebenheiten ihrer Zeit fo angeregt und gebildet worben, 
wie fie. Durch eine eigenthümliche Geftaltung der Dinge batte faft 
jedes große Ereigniß, das während der von ihr erlebten Vergangenheit 
heraufzog, in ihre Verhältniffe eingegriffen und fie perfönlich berührt. 
Geboren und erzogen in höheren, freireihsftädtifchen Umgebungen, die 
ihrer Jugend zugleich geiftige Freiheit einprägten, und fie mit bem 
Zwange äußerer Gitte feffelten, entwichelte fie fi zur Jungfrau und 
Gattin, in Allem der Pflicht gehorſam, und doch befonnen und felbit- 
fländig, faft unbewußt, mit weitfchauendem Blide nach Höherem ftre= 
bend. Sie erfreute fich des großen Glückes, nur von edeln Menfchen 
umgeben, geleitet und gefördert zu feyn. Dieß war für fie von unbe— 
vechenbarer Wirkung ; fie erfannte ed bis zum Testen Odemzuge mit 
aͤchter Pietät, und bat ein fchönes Bild. davon in. ihren Memoiren 
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niedergelegt. Es kann nicht leicht eine- zartere und anmuthigere Dar: 
ftellung geben, als bie, in welcher ſie ihre Jugendjahre, den tüchtigen, 
ehrenfeften Vater, die milde, .wohlwollende Mutter, den herrlichen 
Freund ihrer Kindheit, Jameſon, einen englifchen Geiftlihen, und bie 
übrigen untergeordneten Glieder des älterlichen Hanfes, das ſich bebag- 
licher Wohlhabenheit erfreute, und deſſen allgemeiner Liebling die Fleine, 
zierliche, Fuge Jeanette war, in jenen Blättern fehildert. — Früh ſchon 
ſprach fich ihre Neigung für die bildenden Künfte aus, fonnte aber nicht 
gepflegt werben, wie fie ed wohl gewünfcht hätte, dba man nad) bamas 
ligen Begriffen andere Forberungen an die Erziehung eines. jungen 
Mädchens, und noch dazu einer Danziger Senatorstochter,, machte, bie 
als dereinftige Hausfrau allen ihren Mitfhweftern als ein Vorbild frei- 
reichsſtädtiſcher Sitte leuchten follte. Die erfte tiefere Gemüthsbewegung 
empfand fie, ald Danzig bedroht wurbe, nicht länger eine freie Reichs— 
ftadt zu bleiben; ber Gedanfe, nicht mehr die Tochter einer Republik, 
fondern die Unterthanin eines Monarchen feyn zu follen, erſchien ihr 
unerträglih, und trug nicht wenig. bazu bei, daß fie fpäter, als fd 
jene Drohung vermwirftichte, in Begleitung ihres gleichgefinnten Gemahlg, 
Danzig für immer verließ und ſich mit ihm in Hamburg anſiedelte. — 
Ihre Freiheitsliebe und ihr glühender Patriotismus hatten fehon im dem 
erften Werben jener Zeit ihren nachherigen Gatten, den durch geiftige, 
wie durch Weltbilbung gleich fehr ausgezeichneten Chef eines bedeutenden 
Hanbelshanfes, Heinrich Floris Schopenhauer, auf fie aufmerkfam ge- 
macht und ihn veranlaßt, ihr, ber eben zur Jungfrau gewordenen, in 
warmer, ruhiger Neigung feine Hand anzutragen. Die trüben Wolken, 
bie an bem politifchen Himmel der geliebten Vaterſtadt beranfzogen, be- 
wogen ihn, bald nad der Bermählung. mit ihr eine größere Reife zu 
machen. Sie befuchten Berlin, gingen von dort in ein beutfches Bad 
und dann nad Paris, wo fie den franzöfifchen Hof und das unglüd- 
liche Herrfcherpaar noch in ben legten Phaſen feiner Pracht zu fehauen 
Gelegenheit hatten. Bon dort begaben fie fi) über Calais und Dover 
nad London, und verweilten bier. längere Zeit, bis die bevorftehende 
Geburt des erften Kindes fie nach der Vaterſtadt zu den geliebten Eltern 
und in die behaglichen, alten, häuslichen Umgebungen zurüdführte, Spä- 
ter, als Danzig feine Unabhängigfeitiwerloren, fuchten fie fi, wie 
bereitd bemerft wurde, eine neue Heimath in Hamburg, das bald auch 
von ähnlichem Schidfal betroffen werden ſollte. Bon bier aus wurben 
noch mehre größere Reifen gemacht. Nach dem Tode ihres Gatten, 
dem fie zwei Kinder, einen Sohn und eine Tochter, geboren, und ber 
fie im Woplftande zurücdgelaffen, wählte fie Weimar, auf das bamalg 
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feiner geiftigen Höhe wegen die Augen von ganz Deutfchland beftändig 
gerichtet waren, und weldes ihr ſchon bei einem. früheren Beſuche fehr 
zugefagt hatte, zu ihrem bleibenden Aufenthalte. Sie langte nur wenige 
Tage vor der verhängnißvollen Schlacht von Jena bier an, und hatte 
faum ſich nothbürftig häuslich eingerichtet, ald das Unglüd der Plünde— 
rung über die fleine Reſidenz bereinftürmte. Beſonnen und gefaßt traf 
fie ihre Anordnungen und ftellte fih, wie ein gewandter Pilot, dem 
Sturm entgegen, mit rafchem Ueberblid gleih für das Nothwendigfte 
forgend und es bereit haltend. Dieß zog die Aufmerffamfeit der An- 
führer an. Zugleih mit den weltberühmten Notabilitäten Weimars 
erhielt fie von den Siegern eine Sicherung ihrer Perfon und ihres 
Eigenthums, und das fchwere Leid, das fo Biele traf, ging faft fpurlos 
an ihrem Haupte vorüber, Aus diefer Zeit eriftirt noch ein fehr inter- 
effanter, weitläufiger Bericht über die Begebniffe jener Tage, den fie 
einem Berwandten fendete, unter ihren ungedrudten Papieren. 

So fehr das Unglüd jener Tage auch die weiteren gefelffhaftlichen 
Bande zerftört oder verwirrt hatte, fo hatte ed doch auf der anderen 
Seite wieder bedeutende Perfonen um defto näher gebracht. Dieß war 
vorzüglich der Fall mit Goethe, deffen fcharfem Blicke die bedeutenden 
Elemente, die ihr Wefen bildeten, fchon bei dem erften Begegnen, ale 
er ſich noch während jener Bedrängniffe felbft bei ihr eingeführt hatte, 
nicht entgangen wären. Er wurde balb einer ihrer wärmften Freunde 
und blieb es mit ausgefprochenfter Hochachtung bis an fein Ende. Neben 
ihm näberten fi ihr befonders Wieland, Fernow, Meier, Bertud, 
Stephan Schüge, fo wie mehre vorzüglide Frauen, und binnen Kurs 
zem, als wenigftend die äußere Ruhe nad fchweren Stürmen wieder 
in Weimar eingezogen war, verfammelte fih allwöchentlich ein: Kreis 
um fie, wie fchwerlich fich jemals wieder ein folcher vereinigen wird. — 
Zu befferem Berftändnig möge Folgendes voraus gehen. 

Weimar, die Fleine Nefidenz eines geographifch Eleinen Herzog— 
thums, ift, fo oft es auch gefchildert wurde, nie recht begriffen worden, 
vorzüglich deßhalb nicht, weil die fern Lebenden ſich nicht denfen konn— 
ten, daß bier gerade in beſchränktem Kreife ſich bie widerftrebendften 
Grundftoffe, wenn auch nicht zu, „nach neben einander gefellten. Als 
Stadt war es von jeher unbedeutend, ohne Handel und Fabrifen, alſo 
durchaus ohne großartige, in das Weltleben hinaustretende Intereſſen. 
Zwar concentrirte ed ald Refidenz und. Hauptftabt die practifch-geiftigen 
Bedürfniffe des Ländchens, das nach ihm den Namen führt, und war 
der Siß der Difafterien, alfo der höheren Beamten; aber der Aud« 
tauſch der Wirkfamfeit reichte Faum über das Weichbild, gefepweige denn‘ 
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über die Gränze, und man bewegte ſich ohne inneren Drang in Hlein- 
bürgerlihem Kreife, fobald man nicht den duch flarre Formen fich vor- 
nehm abfchneidenden Hof berührte, der doch eben bei den einmal gegebe- 
nen Berhältniffen fi mitunter genöthigt ſah, für Nugenblide das zu 
Brauchende aus den andern gefellfchaftlichen Claſſen zu fich hinüber und 
hinauf zu ziehen. Der Hof, oder nad) Ioyalem, vielgebräudhlihem Aus- 
brude, die Herrfchaft mit ihrer Umgebung, galt daher allein Alles, und 
von ihm ging Norm, wie Form, alles focialen Lebens aus, das jedoch 
immer abgefhloffen nad außen, und daher einfarbig blieb. Dieß änderte 
fih dur das Tebendige Intereſſe, das bie feinfinnige, weitfchauende 
Anna Amalia an allem Bedeutenden nahm, und die edle Art, mit ber 
fie e8 in ihrer Nähe feftzuhalten wußte. Noch mehr that ihr Sohn 
Karl Auguftz er glich einer reichen Gewitterwolfe, die alled electrifche 
Feuer, das fih im Dunftfreife befindet, unwiberftehlih an fich zieht und 
mit fi verbindet. Weimar ward geiftig bedeutend, und hat feinen Ruf 
feitbem in biefer Hinficht bewahrt; aber daß es fo ward, verbanft es 
nicht fich felbft, fondern einzig und allein der Munificenz feiner Fürften. 
Die Stadt firäubte ſich eigentlich Tange gegen bie geiftige Suprematie, 
welche in fie hineingetragen wurbe, und ftellte fich nicht immer freund» 
lich auf die ihr gebührende, untergeordnete Stufe, eben den Ausländern 
gegenüber, burc die fie ihre Größe erhielt, obwohl alle bedeutenden 
Geifter, welche fie zierten, mit Ausnahme ihres erhabenen Fürften- 
geichlechtes, von außen gekommen waren, und die eigenen Söhne auf 
der Wage höchſter Intelligenz faum das Zünglein zum Schwanfen 
bradten. Dazu fam nun ein theild angeerbtes, theild angewöhntes 
Formenweſen, das fi über die beiden erften Glaffen ber Gefellfchaft 
bleiern firedte, und dann plöglih durch thüringifhe Derbheit fchroff 
begränzt wurde, alfo fi gegen jede Beeinträchtigung entfchieden wehrte; 
diefe aber hatte ed von genialen Menfchen, die nun doch einmal bie 
Grafen und Freiherren des lieben Gottes find und bleiben, am meiften 
zu befürdten. Sp war denn von jeher viel Widerhäriges in dem gefell- 
Thaftlihen Gewebe der Fleinen Stabt, und dieß je weiter nach unten, 
befto ausgefprochener, oft, wie überall, je ſchwächlicher, befto gehäffiger. 
Vermiſcht haben fi die Elemettte daher nie gern; einzelne Ereigniffe 
trieben fie, faum zufammengehalteh) wie mit galvanifhen Schlägen, 
wieder zerftiebenb aus einander; Hleinliche Intereſſen erzeugten kleinliche 
Intriguen, in bie felbft Einzelne von den Bebeutenden mit bimüber« 
gezogen wurden und fih mitunter nicht unwillig binüberziehen ließen, 
und das Product war, daß jene großen Geifter fich fireng, wenn auch 
im Innern einander hemmend oder brüdend, zufammenbielten und das 
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eigentliche beutfche Weimar bildeten, von bem dag weimariſche 
Weimar nur fehr bunfle, auf der Oberflächlichkeit tappende Begriffe 
hatte. Sie fanden, um mid ber Worte bed großen Dichters zu be- 
dienen, wie 
die Wallonen ftehen abgefondert 
In ihrem Lager, laffen Niemand zu. 

Und felbit von ihnen war mauder , oder glaubte fi mander Ein- 
zelne durch den Anbern in feinen Verhältniſſen geftört und gefränft. 
Wir haben mannichfarhe Beweife bafür in den Weberlieferungen aus 
jener Zeit; man braucht nur an Wielands Klagen, an Herders Ber: 
flimmung, an bie vereitelte Apotheoſe Schillers durch Kotzebue, wie fie 
Briefe der Heroen felbft, wie fie Half und Böttiger berichten, zu erin« 
nern. Das Unglüd war eben die Kleinbeit der Stadt; die Räder bes 
Uhrwerkes arbeiteten neben einander in fo engem Raume, daß fie bei 
ftärferer Spannung der Feder und heftigerem Umtriebe fi) nothwendig 
berühren und reiben mußten; ber Adel fuchte der Freiheit bes Geiftes 
durch Zwang ber Formen, der Feinbeit des Genius durch Feinheit der 
Weltklugheit zu imponiren, Unter Allen bewegte fih nur ein Einziger 
leicht und ficher, weil er gewandt mit ihnen fpielte und doch die Reprä— 
fentation mit ernftem Anfpruche aufrecht erhielt, dDieß war Goethe; alle 
Uebrigen litten aber mehr ober weniger, und vollkommen bebaglic 
fühlte fih Niemand, als nur die ganz genaueften Ilmgebungen bes 
Fürftenhaufes, denn von biefem ging ſtets Wärme und Leben über Alle 
aus, Anna Amalia blieb unverändert gegen den weifen Daniſchmende 
Wieland; die eble Fürftin Luife ehrte Herder aus tiefiter Neberzeugung ; 
Karl Auguft behandelte Goethe vor der Welt wie feinen Freund; Schiller 
aber, in böchfter Freiheit, gemügte ſich felbit, denn fein großartiger 
Sinn konnte nicht vom Fluche der Empfindung des Gefränftfeyns berührt 
werden. So Hein auch Weimar war, fo bildete es doch nie eine 
Gefellfchaft, ſondern immer viele Gefellfchäftchen ; man ſchied ſich nad) 
allen Nuancen der Stände, wie ber Zuftände, und eine größere Ber: 
einigung blieb nur eine höchſt formale, Dieß bat füh im Allgemeinen 
bis jest erhalten, nur war Weimar damals ein weithin leuchtender 
Planet, der einen feften Kern beſoß etzt iſt es bloß ein Mond, der 
yon ber untergegangenen Sonne fein Licht leiht. 

Die gewaltigen Creigniffe des Jahres 1806 hatten Alles aus ein« 
anber geriffen, nur die Trümmer des alten Lebens blickten großartig, 
und eben, weil fie Trümmer waren, um befto großartige, aus bem 
Schutte der Gegenwart; man bedurfte großer Mittel zu neuem Bau. 
— Die Noth näherte bie Geifter , "wie die Gemüther; der gute Wille 
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that: das Meiſte und mit Erfolg. Weimars Tag war zu Ende; ein 
Gewitter hatte feiner Schluß gebilver, und bie Stille des Abende ward 
noch durch ferne Blitze geſtört. Aber man ſammelte und gefellte ſich 
doch gern und williger wie ſonſt, man hatte ſich erprobt und erkannt. 

Es war ein gültiges Geſchick, ſowohl für fie, wie für Weimar, 
das Johanna Schopenhauer gerade im biefe Zeit hierher gebracht. Sie 
hatte fich durch ihr edles, würdevolles Benehmen, ihren ächten beutfchen 
Sinn, ihre Menfchenfreundfichfeit allgemeine Achtung erworben und 
durchaus vergeffen machen, daß fie eine Fremde fey. Die menigen 
Tage des Schredens hatten ihr über bie Kluft langer, ruhiger Jahre 
hinweg geholfen, und fo war man um fo williger bereit, ihre geifligen 
Vorzüge und ihre Liebenswürdigkeit anzuerkennen. -—- Vollkommen un- 
abhängig, in der weiteften Bedeutung des Wortes, fonnte fie die gefell- 
ſchaftlichen Verbältniffe, deren Mittefpunft zu bilden fie beftimmt fchien, 
nad eigenem, feinem Sinne geftalten, ohne daß fie andere Rückſichten zu 
nehmen brauchte, ala folche, welche man überall zu beachten fich geneigt fühlt. 
Sie verftand bie Löfung bes zwiefachen, großen Geheimniffes, von dem 
affein die Wärme ausgeht und bewahrt wird, welche der. höheren: Ge— 
ſellſchaft nothwendig zum Leben iftz fie wußte nämlich Jeden in Behag- 
lichkeit ju verlegen, ſobald er ſich in ihrer Nähe befand, und mehr zu 
empfahgen, ald zu geben, weßhalb fih Alle zu ihr gezogen fühlten und 
fie als vollfommen geeignet betrachteten, der Mittelpunkt zu werben, 
um ben fih in guten, ja in ben beiten Stunden, ein Kreis be— 
wegte, deſſen einzelne Theile, felbft großartig, großartig einander er⸗ 
gänzten. Ich habe ſchon früher bemerft, welche Feinheit duch ihr 
ganzes Wefen ging, und ſich natürlich da dm meiſten berausftelfte, wo 
fie dieſelbe wohlwollend zu erzeigen Und zu ertheilen hatte; in ihrem 
eigenen Haufe nämlich. ine ſolche Frau hatte man bisher in Weimar 
nicht gekannt, auf höchſter Stufe "ver Bildung den Erften gleih, und 
doch bürgerlich, wohlbabend, in anmutbigfter äußerer Umgebung und 
doch ohne allen Prunk; nichts verlangend, ald was fie felber gewährte; 
zierlich , felbft im Kfeinften, und nirgends Herrin feyn wollend, als in 
ihren Gemächern, bier aber bie liebenswürdigſte, nur darauf bedacht, 
das Dafeyn edel zu genießen, und ſtets fern davon, ed Andern zu vers 
kümmern zur Durchführung eigener Zwecke. So ſtand fie frei da, und 
Alle huldigten iht gern, denn alle Huldigung, die fie verlangte, war 
geſellſchaftliche Liebenswürdigkeit als Aeußerung des Wohlbefindens in 
ihrem Kreiſe. Ihr Haus ward daher der Verſammlungsort der feinſten 
Geſellſchaft, das heißt der geiſtreichſten; und was von bedeutenden 
Menſchen ſich zu jener Zeit in Weimar aufhielt, gleichviel, ob einheis 


110 


mifch oder fremd, das war man fidher, in ihren Soireen zu finden, — 
Mit klugem Blide hatte fie zwei beftimmte Tage dazu erwählt, wo es 
nicht Allen vergönnt wurde, ſich freier Zeit zu erfreuen, und mo nament- 
lich die vornehme Mittelmäßigfeit wichtigere Beichäftigungen zu haben 
meinte; biefe aber auf eine gewandte, nicht verlegende Weife fern zu 
halten, war geräbe bie Aufgabe gewefen, welche fie ſich eben fo Flug 
auferlegt, als fie gefchidt gelöst hatte, 

Das Andenken an diefe fhönen Abende, bei denen Augenzeuge zu 
feyn, ich leider nicht mehr das Glüd hatte, lebt in den dankbaren 
Herzen ihrer ächten Freunde fort, welche diefelben auf das Anmuthigfte 
ſchildern. Goethe, Wieland, Fernow, der bald ihr Freund und Lehrer 
wurde, und mit beffen Biographie fie fpäter fich einen eben fo ſchönen 
Dentftein feste, als ihm, Heinrih Meyer, St. Schüge, Bertuch, pfleg- 
ten eben fo felten zu fehlen, als fie bemüht waren, durch eigene Mit- 
theilung das Ganze zu beleben. Jeder Fremde fand leicht Zutritt und 
war gern gefehen, nur mußte er nicht mit Prätenfion auftreten und 
nicht imponiren wollen, was felbft heutigen Tages in dem Fleinen Wei- 
mar, wo ber Reichthum früherer geiftiger Größe nur noch Tradition 
it, Niemand gelingen wird. Welcher Austaufh von Ideen dort ftatt- 
fand, wie Vieles gerade von dieſem Zirfel aus ſich belebend und be— 
frudtend über ganz Deutfchland erftredte, das braucht wohl nicht einmal 
angedeutet zu werden — Das Geheimniß aber, das Alle zufammen- 
führte und zufammenbielt, Tag einzig darin, daß Jedem nirgends. fo 
wohl ward, wie bier, daß er fi nirgends fo frei und fo behaglich 
fühlte. Dieß aber dankte man einzig der Herrin bes Haufes, die eben 
fo zart, als umfihtig und ſchweigſam für Alle zu forgen wußte. So 
ftand 3. B. in einer Ede des Zimmers ein Tifch mir Materialien zum 
Zeichnen, an den fich Jeder feste, der gerade Neigung und Stimmung 
dazu fühlte, ohne fih darum von den übrigen Anwefenden zu ifoliren, 
Wie oft hat Goethe daran gefeffen und jene geiftreihen, landſchaftlichen 
Skizzen hingeworfen, die eigenthümlich, wie er es felbft in allen Dingen 
war, feinen großartigen Blid in die Natur beurfundeten. — Was ber 
Geift Edles Fennt und in fchöne Formen zu büllen weiß, wurde da 
gedacht, beſprochen, ausgeübt; keine höhere Erfcheinung berührte Wei- 
mar, ohne in diefen Gemächern begrüßt zu werben, und aus ihnen mit 
neuem, vermehrtem Glanze weiter zu ziehen; denn bier fand und be— 
gegnete fi eine Fülle von Anmuth, Wig, Verſtand und Empfindung, 
wie das Schidjal fie nur felten und in entfernten Zeiten zu einander 
gefellt. 

Die mächtige Bewegung ber Jahre 1813 und 1814 brachte wohl andere 
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Färbung , aber feine Aenderung in diefe Verhältniffe. — Johanna 
Schopenhauer war zu ächt deutſch gefinnt, als daß fie nicht Alles, was 
zur Befreiung des geliebten VBaterlandes beitrug; mit Liebe und Wärme 
bewillfommnet hätte. Der-eble Kreis, den fie nm ſich verfammelte, 
wurde bunter, geräufchvoller , wechſelnder, doc fein ſchöner Kern blieb 
unverändert, und die zarte Kraft, die ihn zufammenbielt, waltete vor 
wie nach erfreuend und anregend. 

Nach wieder eingetretener Ruhe aber trat auch allmählig hier eine 
Aenderung, durch Zeitumftände herbeigeführt, ein. — Mehre der Bor: 
trefflichften waren von der Erbe gefchieden, wie Wieland und Fernom. 
Andere hatten Weimar verlaffen; Göthe z0g fi immer mehr von aller 
Gefellichaft zurüd und fpann fi, ein feiner Seidenwurm, in dem Cocon 
feines eigenen Haufes ein. — Auch das allgemeine Leben wurde anders, 
denn Weimar war die Reſidenz und Hauptftabt eines Großherzogthums 
"geworden, umd die alte Einfachheit trat vor der nothwendigen NReprä- 
fentation zurück. Die Stände begannen yon Neuem, wie überall in 
Deutſchland, fi firenger zu ſcheiden; man wurde gefellichaftlich ge- 
mefjener, verlangender, formeller; der Geift mußte ſich mehr der Ge- 
burt unterorbnen, als er früher gethan und überhaupt gern thut — kurz, 
jene Blüte war vorüber und eine neue Zeit trat ein. — Die Alles 
berührte Madame Schopenhauer fo gut wie gar nicht; fie bemegte ſich 
vor wie nach mit berfelben Freiheit und Würde in den erften Kreifen — 
aber die fchönen Abende in ihrem eigenen Haufe waren vorüber, wie 
gaftfrei fie auch zu der gewohnten Theeftunde jeden Befucher empfing. — 
Leider trat dazu, daß unglückliche Berlufte fie 1819 trafen und ihr einen 
großen Theil ihres bedeutenden Vermögens raubten, fo daß fie felbft 
auf Einfchränfung bedacht ſeyn mußte, ohne jedoch an der eigenen Frei- 
beit des Lebens einzubüßen. — Sie behielt ihren bleibenden Aufenthalt 
in Weimar, ihn nur durch Fürzere oder längere Reifen, oder "eine 
Billeggiatura in Jena unterbrechend, bis zum Jahre 1828, wo fie, 
wärmerem Klima zu Liebe, fih am Niederrhein anfiebelte. 

Das Leben Fernow’s war die erfte größere Arbeit, mit welcher fie 
ihre. fchriftftellerifche Laufbahn im’ Fahre 1810 begann. Diefer folgten 
ihre Reife-Erinnerungen, und feit!1844 ihre Romane, — Was fie. als 
Schriftftellerin geleiftet, wie viel Deutſchlands Frauen in ben gebildeten 
Ständen ihr verdanken, das ift zu oft ausgefprochen, zu lebhaft aner- 
fannt worden, ald daß es hier noch einer Wiederholung bebürfte. — 
Ihr Name wird nicht vergeffen werden. — So anmutbhig und leicht, 
wie fi ihre Leiftungen lefen, fo gewifienhaft, ernft und befonnen arbei- 
tete fie, lange prüfend und abwägend, ebe fie etwas dem Papiere an- 
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vertraute. Ihre Phantaſie war nicht productiv, nur empfangend; aber 
was fie einmal in ſich aufgenommen hatte, das wußte fie fo anmutbig 
zu ſchmücken, fo hell zu beleuchten, und fo Far und beftimmt darzu⸗ 
fteffen, daß es bis in das Kleinfte ihr eigen erfchien, und zu ihrem 
wirflihen Eigenthume ward; daher ihre glückliche Charafterzeichnung, 
ihre geſchickte Gruppirung, ihre gut geordneten Situationen; daher 
endlich der feine Duft geiftreichiter Neflerion, der fich über Alles, was 
fie gefchrieben, verbreitet. 

Der rvegierende Großherzog von Weimar, der in ebeifter Gefinnung 
‚mit ehrwürdiger Pietät ihr Freund war und blieb, veranlaßte, in Ge- 
meinfhaft mit feiner hoben Gemahlin, die trefflihe Frau im vorigen 
Sabre, wieder in fein Land zurüdzufehren, und ſich das in frifchem 
Thal liegende Jena, wo Goetbe und Schiller, und fo viele Geifter, auf 
welche unfer Baterland mit ftolzer Freude blickt, fo gern weilten, zum 
bleibenden Wohnorte zu erwaͤhlen. Sie fam im September an und’ 
ward hier mit großer Liebe und Berehrung empfangen ; bald umgab fie 
die gewohnte Behaglichkeit, und fie fühlte fich fchnell heimiſch ımd wohl. 
— Obgleich von aſthmatiſchen Beſchwerden Heimgefucht, ertrüg fie body 
den rauhen Winter mit Heiterfeit, und nahm gern Theil an gefellfchaft- 
lichen Freuden, in ftillen Stunden eifrig an den Denkwürdigkeiten ihres 
Lebens, mit denen fie ihre fchriftftellerifche Laufbahn befchliegen wollte, 
arbeitend. Die Sonntage-Abende, an welchen in engftem Kreife bag 
während der verfloffenen Woche von ihr an den Memoiren Gefchaffene 
vorgelefen und beſprochen wurde, werben mir ewig unvergeßlich bleiben 
und gehören zu meinen angenehmſten Erinnerungen, denn. nicht leicht 
verſchwiſterten fi in fo Feinem Raume Erfahrung und Idee auf fo 
fhöne Weife. Pläne für den Sommer zu Ausflügen in die Umgegend, 
für Blumenzucht, ihre Lieblingsbefhäftigung, und für Lectüre, traten 
dazwiſchen und verfchmolzen Vergangenheit und Gegenwart gar anmu⸗ 
thig mit einander, 

So nahte Oſtern heran, fpäter als gewöhnlich, aber Doc in unferer 
Gegend, trog dem harten Winter, nad) wenigen warmen Tagen rauh 
und unfreundlich. ine Erfältung, bie aber feineswegs, felbft nicht 
ihrem vielerfahrenen und berühmten Arzte, dem Geh. Hofrath Kiefer, 
bedenklich ſchien, feffelte fie an das Zimmer, Wie gewöhnlich Fam id) 
am Nachmittage des Ofterfonntags mit meiner Frau, bie fie mie eine 
Tochter liebte, zu ihr, um den Abend bei ihr zuzubringen. Sie empfing 
ung fehr heiter und belebt, und ließ ſich kaum von dem mitunter hart- 
nädigen Huften in munterer Unterhaltung ftören, — Ihre Tochter war, 
nichts Schlimmes ahnend, auf einige Tage zum Befuche in Weimar, 
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nad ihrem, der Mutter eigenen Wunſche, und wurde erſt am Dienftage 
zurüderwartet. Kleine Stabtereiguiffe komiſcher Art gaben ihr Stoff zu aller- 
lei feinen, nedifchen Bemerfungen, die fie mit vieler Laune durchführte, So 
verfloß uns der Abend-fehr raſch, doc) enttließ fie ung früh, weil fie fi bald 
zur Ruhe legen wollte, um das Verſäumte nachzuholen, und nahm Ab⸗ 
vebe mit mir, ihr etwas, bas ich für fie beforgt, und an das ſich weit- 
bin reichende Pläne Fnüpften, am andern Tage zu bringen. Weder in 
ihr, noch in uns Beiden ftieg die leifefte Soee auf, dag wir ung zum 
legten Male lebend gefehen. — Sie fhlief ruhig und befand ſich leid— 
lich bis zum folgenden Nachmittage. — Eben im Begriffe, zu ihr 
zu gehen, erfuhr ih, daß ihr Arzt ihren Zuftand bevenflich finde. — 
Gegen Abend wurde ein Wagen nad; Weimar gefandt, um ihre Tochter 
zu holen; fie aber ahnte nichts, — Der Arzt verbot, fie im Geringften 
durch plöglihes, ungewohntes Erfcheinen zu ftören, oder Gedanken an 
den Tod in ihr. zu weden. Sie blieb allein in ihrem Zimmer, — 
Gegen zehn Uhr ſchlief fie ein, wie- zu gewöhnlichen, ruhigem Schlafe ; 
feine Idee an ihr Ende fam vor ihre Sinne, in ihre Seele; Ieife und 
unbemerkt trat ber Todesengel zu ihr, wie er zu ihrem großen Freunde 
Göthe getreten war ; ohne Anftrengung , ohne Kampf fchied fie von der 
Erde, in vollfter Kraft des Geiftes, ruhig und freundlich in heiterem 
Genuffe des. Dafeyng, wie fie gelebt hatte: : 

Wir begruben fie am folgenden Donnerftag in der Frühe. — Es 
war ein Falter, vauher Morgen. — Als wir das offene Grab umſtan⸗ 
den, an welchem ber erſte Geiſtliche Jena's, ber verdienſtvolle 
Schwarz, eine einfache Rede voll Anerkennung und Verehrung der edeln 
Geſchiedenen hielt, ſandte eine vorüberziehende Wolke Hagelſchauer auf 
ung herab; dieß vermehrte unſere trübe Stimmung, und ſchweigend 
wandelten ihre Freunde neben einander wieder von dem ernſten Gange 
zurück. — Als wir uns trennten, ſagte einer von uns in tiefſter Rüh— 
rung, laut, für Alle denkend: „So ſind ſie nun Alle geſchieden, denen 
Weimar feine Größe verdankt; aber fo oft es dankbar anerkannt und 
ausgeſprochen wird, wie viel des Edeln, Großen und Schönen fi von 
ber Fleinen Stadt aus über unſer Vaterland, ja über Europa, verbreis 
tete, wird dev Name Iohanna Schopenhauer nicht ungenannt 
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Die Krönung der Königinnen von England. 


Johanna Gray — Mathilde — Maria Zudor — Eliſabeth — Anna. 


Hundert fünfundzwanzig Jahre find feit der Zeit verfloffen, wo. bie 
legte regierende Königin, welche England beherrfchte, ſtarb; fie war eine 
ausgezeichnete Frau, deren Andenken noch literarifcher Ruhm umfiraplt, 
und deren friebliher Name eine ber bemerfenswertheften Epochen der 
britifchen Gefchichte bezeichnet. Es ift etwas Eigenthümliches in den 
Annalen Großbritanniend, daß vor dem Glanze, der die Frauen auf 
Englands Thron umgibt, die Eduards und Jakobs neben Elifabeth, 
Anna, und felbft neben dieſer blutigen Maria, zurüdtreten, deren 
mörberifche Fußtapfen der Lauf dreier Jahrhunderte nicht zu verwifchen 
vermochte. Sey es, daß ber ritterliche Geift, der bei den Briten noch 
lebendiger ift, als bei den meiften Bölfern bes übrigen Europa’s, fey 
ed, daß Englands glüdliche Lage, als Inſel, ihm verftattet, furchtlos 
unter weiblihem Scepter zu leben, es gab in England wenige Negie- 
rungen, bie glängender und. ftärfer waren, als wenn eine — die 
Zügel der Herrſchaft führte. 

Die erſte regierende Königin Englands, denn nur von dieſen, nicht 
von den Gemahlinnen der Könige, den Queens consorts, wird in dieſer 
Schilderung die Rede ſeyn, iſt die herrſchſüchtige Maria Tudor, Hei— 
lige für die Katholifen, weiblicher Tiberius in den Augen ber Prote— 
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ftanten. Unmittelbar vor ihr hatte man verfucht, das arme Kind, bie 
gelehrte, fromme, bichterifche Johanna Gray, dieſes arme und edle 
Schlachtopfer, auf einen ſchwachen Schild zu erheben; ihre Freunde 
und Anhänger hatten ihr in dem Tomwer, ben fie bewohnte, eine Eleine 
Krönung bei verfchloffenen Thüren bereitet und fie mufite diefe Glorie 
eined Tages fehr theuer bezahlen. Der Gefandte von Franfreih, Noail-⸗ 
Yes, hat die Sünde gegen ben guten Geſchmack begangen, bie Unglüds 
liche mit dem Spisnamen „Bohnenfönigin “ zu belegen. Auch die Kaiferin 
Mathilde, Tochter Heinrichs L., zur fouverainen Königin der Normandie 
und England ausgerufen, kann übergangen werden, denn fie wurbe ge 
zwungen, zu flieben, als fie Befehl zu ihrer Krönung gegeben hatte. 

Sm Fahre 1553 hatte der Katholicismus in England feinen erften 
Stoß erhalten, als die religiöfen Parteien, die einzigen, die es damals 
eigentlih gab, ihre Augen auf eine junge Königin richteten. Es 
war die Fatholifhe Maria, die ald Siegerin an der noch warmen 
Leiche der Johanna Gray ftand, und deren feierliher Krönungszug alle 
diejenigen, welche den neuen Lehren zu folgen geneigt waren, mit 
Schreden erfüllen follte. Die Bürger der City, obgleich größten« 
theild dem alten Glauben feindlich gefinnt, hatten deßhalb doch ihre 
Pflicht erfüllt, und die Straßen, durch welde die Fatholifche. Königin 
ziehen mußte, mit Blumen, lebenden Allegorien und Schaufpielen ges 
ſchmückt. Die Furcht that freilich mehr dabei als die Begeifterung, und 
der Geſchichtsſchreiber Strüppe zeichnet mit vieler Wahrheit, wie die 
loyalen Bürger unter Furt und Zittern Borbereitungen zur Feftfeier 
trafen. . 

Am 23. September 1553 verließ Maria, von ihrer Schwefter Eli- 
fabeth, die ihr einft auf dem Throne folgen und alle ihre Beftrebungen 
zerftören follte, begleitet, den Pallaft von St, James, um fi nad) dem 
yon Whitehall zu begeben. Dort fchiffte fie fih auf der Themfe ein, wo 
eine Flottille von Kleinen Schaluppen und Yachten fie erwartete, Alle 
diefe Fleinen Fahrzeuge, mit Wimpeln. reich verziert und mit den Ma— 
giftratsperfonen in ihrem Amtsornate am Bord, ruberten unter dem _ 
Schalle ver Regalen (Eleiner, tragbarer Orgeln), der Schalmeien und 
Trompeten und unter dem Donnev des Geſchützes und dem Knattern des 
Gewehrfeuers, den Strom hinunter.is'Diefer Lärm, in den bas Freu: 
dengeſchrei der Bolfsmaffe, welche beide- Ufer der Themſe bevedte, fich 
mifchte, dauerte, bis die beiden Fürftinnen am Tower anlangten, beffen 
Zugbrüde fi vor ihnen ſenkte. Am 30. September, um brei hr, 
begab ſich die Königin nach Weftminfter; vor ihr her ritten fünfhunbert - 
Gavaliere, ein glänzendes Gefchwader im-aller "Pracht des reichen, 
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fpanifchen Anzuges, der im ſechzehnten Jahrhundert an allen europäifchen 
Höfen vorherrfhend war. Darauf famen die Kamerboten der Königin, 
bie Gefolge der Gefandten, Trompeter, Huiffiers, Caplane, Leibwachen, 
abelige Gaplane, junge Ritter, Beamte ber Krone, Nitter bes Bath⸗ 
ordens, in ihren violetten Gewändern, Waffenherolde, Bannerträger, 
. ritterliche Deitgliever des geheimen Raths, Ritter des Hofenbandorbeng, 
die beiden Großrichter, die beiden Staats-Secretäre mit dem Schatz— 
meifter und dem Oberaufſeher des Schages, Lords und Barone, Bis 
ſchöfe und Vairsföhne, die beiden Waffenfönige, Clorencieur und Mor: 
roy; darauf die Gefandten der hanfeatifchen Städte und bie Gefandten 
von Cleve, Venedig, Polen und Frankreich und der Nefident des beut- 
ſchen Kaiſers, endblih ber Herzog von Suffer mit zwei Ehrenrittern 
als Repräfentanten der Herzöge der Normandie und Guyenne ; darauf 
der Lord⸗Canzler, ber Bifchof von Windefter, der Großfchagmeifter von 
England und der Marquis von Windefter. Garmoifinrothes Sammt- 
Heid und der goldene. Scepter verfündigen die Ankunft des Lord-Mayors 
Thomas White, an deflen rechter Seite ber Herold des Hofenband- 
ordens und an feiner Linken ein Huiffier des Hofes geht: Das könig— 
liche Schwert glänzt in den Händen des Gonnetabels von England, des 
Grafen von Arundel und Sergents at Arms gehen in langen Reihen 
vor ihm ber. Zur Rechten bed Grafen von Arundel geht der Herzog 
von Norfolk, Großmarfhall und der Herzog von Diford, Groß— 
fämmerer. - 

Diefen Edeln folgte unmittelbar die Königin Marie, welche nad, 
Strüppe und Stove in einer alterthümlichen, von ſechs prachtvollen Roffen 
gezogenen Sänfte oder Kutſche ſaß. Noailles, der franzöfifeje Ge— 
fandte, fagte freilih in dem Berichte an feinen Hof, der Wagen der 
Königin fey nur mit zwei Maulthieren beſpannt und fie felbft in 
ein fehr einfaches Gewand von Silberfioff gekleidet gewefen. Doch 
fann man, obgleid er unftreitig felbft mit im Krönungszuge anweſend 
war, biefem Berich:e feinen Glauben fchenfen und es ift wohl anzus 
nehmen, daß er ihn nur flüchtig binwarf, um den Pflichten feiner Stel- 
lung einigermaßen zu genügen. Die Rechnungen über die Krönungs- 
foften, welde das Staatsarchiv. noch: befigt, erwähnen ausbrüdlich der 
Wagen und der Pferde der Königin; ihre Schabrafen von Golbftoff 
glänzten im Sonnenfchein ; Marie felbft trug ein purpurrotbes Sammet= 
Heid, mit Hermelin gefüttert und auf dem Haupte einen goldenen Ring, 
der einen fo fehweren Kopfpug bildete, dag die Königin hin und wieder 
genöthigt war, den Kopf auf die Hände zu fügen, Die Fußfnechte der 
Königin , in glänzenden Anzügen, gingen zu beiden Seiten neben dem 
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Wagen ber, darauf kamen die Ritter, welche den Thronhimmel, ber 
der Königin folgen mußte, trugen, In einer erſten, mit carmoifin- 
rotbem Sammet ausgefhlagenen Kutfche faßen die Prinzeffinnen Elifabeth 
und Anna von Cleve, diefe glückliche Gemahlin Heinrichs VIIL, die noch 
gerade zeitig genug Wittwe geworden war, um ben Henfern zu ent 


gehen. Beide waren, wie Noailles mit innigem Behagen erzählt, auf 


franzöſiſche Weife gefleivet; fie trugen nämlich Kleider von Silberftoff, 
die vorn fehr offen waren, breite Ermel und einen reich verzierten 
Spencer. | 

Der Großmeifter der Cavallerie, in Goldftoff gefleidet, folgte der 
Kutfhe, er führte das Pferd der Königin am Zaume, dem noch zwei 
Schimmel folgten, dann famen vier Damen zu Pferde, es waren bie 
Marquifinnen von Exeter und Windefter, die Gräfin von Arundel und 
die Herzogin von Norfolk; fie ‚trugen rothe Sammetfleider und ihre 
Pferde gleihe Schabrafen, darauf wieder ein zweiter und britter Wagen 
mit Damen, dann fünfzehn Damen zu Pferde, in violetten Sammet ge: 
feidet, neun andere Ehrendamen in carmoifinrothem Sammet, unter 
denen man den Namen einer Miſtreß Bacon bemerft, alle auf franzö— 
fifhe Weife mit Kleidern, welche mit Pelzwerk befegt waren. Den 
Zug fohloffen neun Borfchneider mit ihrem Großmeifter an der Spige, 
die auf neun Zeltern, mit weiß und grünen Schabrafen, den Haus- 
farben der Tudorßritter, und der Hauptmann der Leibwache mit feinen 
Soldaten in Prachtuniform. Hellebardiere und Arquebufiere bildeten 
zwei Reihen, durch die ſich der Zug bewegte. 

Auf dem Wege durch die City hatte er mehre Triumphbogen zu 
durchziehen ; unter andern hatten die Genuefer einen errichtet, der durch 
fateinifche Anschriften und vier Rieſen bemerkenswerth war; auf ber 
Ehrenpforte der Floventiner ſtand ein Engel, ein künſtlich gearbeiteter 
Automat, der den Arm zierlic bewegte, ald die Königin herannahte 
und zum großen Staunen der ehrfamen Bürgersleute eine Zeitlang in 
die Trompete ftieß. Die beiden Springbrunnen ber City fprubelten 
Wein aus allen ihren Oeffnungen und drei große Scaufpiele oder 


Myfterien, auf hoben Bühnen, waren dazu beftimmt, die Königin zu er-. 


gögen oder zu langweilen, da flerubei ihmen anhalten mußte, um 
die Höflichfeiten der Aldermen und ihre auswendig gelernten Reden an- 
zuhören. Bei der St. Vaulsfirhe erhielt fie aus den Händen bee 


Großkämmerers eine Börfe mit taufend Marcusdor, und als der Zug - 


fih vor der St. Pauls-Schule vorbeibewegte, hatte fie noch die englifche 
und Inteinifche Rede eines Mafter Heywood zu überfiehen, der unter 
einer Laube ein präctiges Myfterium aufgebaut hatte, 


* 
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Die St. Paulsfiche war damals noch nicht mit einem Dome über- 
wölbt, fondern hatte nur einen Glodenthurm. Man fah einen Hol- 
länder, Namens Peter, fi hoch oben an der Metterfahne des Thur- 
mes halten, eine fünf Ellen lange Fahne ſchwenken und allerlei 
fühne Bewegungen maden, die ihm nur fein kaltes, holländiſches 
Blut geftatten Fonnte. Man gab ihm für jeine Künfte fechzehn 
Pfund Sterling, fünfzehn Edillinge und vier Heller. Es war 
ein alter Gebrauch, bei den Krönungen Gaufler und Geiltänzer ihre 
Künfte dem Volke zeigen zu laſſen und es hätte fie fehr ungern ver: 
mißt. Schon zur Zeit, ald Eduard VI. mit der Krone geſchmückt ward, 
war ein GSeiltänzer zum großen Ergötzen der königlicheu Ritterfchaft, 
wie die Chronif berichtet, auf dem gefpannten Geile zwiſchen dem 
Plage vor der Weftminfterabtei und den Thirmen hin und zurüdge- 
gangen. 

Das Königtbum, zur Zeit Märias fo hochverehrt und groß, mußte 
diefe allgemeine Ehrfurcht oft mit Langeweile bezahlen. An der Thüre 
des Decanats St. Pauls mußte die Königin wieder Muftf und Reden 
hören; zu Ludgate und Temple Bar erwarteten fie wieder Inſtrumente 
und Reden. Erft am andern Thore von Whitehall war es ihr vergönnt, 
den Lord-Mayor zu verabfchieden, indem fie ihm für feine Bemühungen 
und Ausgaben danfte. 

Aber das war noch nicht Alles; am erften Detober deſſelben Jahres, 
einem Sonntage, beftieg die Königin ein Fahrzeug, das fie nad Weft- 
minfter führte und empfing dort, alter Gewohnheit gemäß, Abgeordnete 
der drei Orden, ging durch das Haug der Gemeinen, und pflegte einige 
Zeit der Ruhe in dem geheimen Gemade, das eigens zu diefem Ge— 
brauche beftimmt ift. Während fie mit ihrem Anzuge befchäftigt war, 
brachte man das Chor von Weftminfter zu ihrem Empfange in Ordnung; 
es war ganz mit rotb, blau und goldenen Stoffen ausgefchlagen. Gegen 
eilf Uhr holten der Bifchof von Wincheſter und zehn andere Bifchöfe, 
mit der Mitra auf dem Haupte und den Bifchofsitäben in der Hand, 
unter Gefang die Königin ab umd begleiteten fie bis an die Abtei; vor 
ihnen ber gingen drei Träger mit dem Kreuze und mehre Diaconen, 
welche Rauchfäſſer fhwenften. Dahn wurde die Ordnung der Prozeſ— 
fion etwas verändert, die Edelleute paarweife, die Ritter, die Alder- 
men, die feanzöfifchen und Tateinifchen Geheimfchreiber, die Mitglieder 
des geheimen Raths, die Ritter des Hofenbandorbeng, der erfte Baron, 
die beiden Großrichter und der Gaftellan des königlichen Schloffes gingen 
vor den Kreuzen ber. Die Chorfnaben von Weftminfter, die Gapelle 
der Königin, die beiden Staatsfeeretäre, viele Geiftlihe, der Schatz— 
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meifter fchloffen fi) gleichfalls den Baronen an. Es war dem Abel 
Defehl ertheilt worden, ihre Baronets- oder Grafenmügen oder 
Herzogsfronen erit nad) dem Augenblide aufzufegen, wo die Königin 
fih mit der Krone gefhmüdt habe. Denn zu jener Zeit hatten Vicomtes 
‚und Barone nur erft das Recht auf die fogenannte heraldifche Mütze. 
Jacob I. erlaubte den Vicomtes Kronen und Carl IL, audy den Baronen. 

Darauf famen die Earls, ein rein altfächfifcher Titel, der weder 
dem Herzogs= noch Grafen=, noch einem andern Adelstitel des Feftlandes 
entfpricht, dann folgten die beiden Waffenfönige, der Herzog von Pem- 
brofe, mit den Sporen des heiligen Eduarde, der Herzog von Bath, mit 
dem Stabe bdeffelben Königs, in bderfelben Reihe die Herzöge von 
Derby, Weſtmoreland und Cumberland, mit drei entblößten Schwertern ; 
in der Mitte trug der Herzog von Derby die „Curtana“, das Schwert 
der Barmherzigkeit; ıhm zur Rechten und Linken gingen die beiden andern 
Herzöge mit den Schwertern der ewigen und zeitlichen Gerechtigfeit. Ihnen 
folgten der Herold des Hofenbandordeng mit den Wappen der Königin 
an feiner Seite, der Lord-Mayor von: London, dann der Großfämmerer 
allein, der Herzog von Devonfhire mit dem Geremonialfchwerte in der 
Scheide, der Herzog von Norfolk mit der Krone, der Marquis von 
Wincheſter mit Kreuz und goldenem Stabe, wummittelbar hinter ihnen 
endlih kam die Königin felbft unter einem Thronhimmel von Goldftoff, 
mit goldenen Duaften und filbernen Glöckchen; fie war in carmoifin- 
rothben Sammet gekleidet, und ftügte fich zur Rechten auf den Bifchof 
von Durham, zur Linken auf den Grafen Salisbury. 

Die Herzogin von Norfolf und ein Kämmerer der Königin trugen 
ihre Schleppe, ihr folgten die Gemahlinnen der Pairs in rothen Sam: 
metfleidern und mit Hermelin verbämten Mänteln,, die Baroninnen in 
großen, bermelinbefegten Scharlacdhmänteln und alle anderen Damen 
des Hofes gleihfals in Scharlach gefleidet, aber ohne Mäntel. Die 
Erzbifhöfe von Canterbury und Yorf, die beide in Ungnade gefallen 
waren, wohnten der Geremonie nicht bei; Gardener, das allzu blinde 
Werkzeug in der Hand der Königin Maria, hatte fie unter dem Portal 
ber Abtei zu empfangen und ihr. Weihwaffer und Weihrauch anzubieten. 

Inmitten des Chors biefer ‚herrlichen Kirche, die fo merkwürdig 
wegen ihrer fühnen Bauart ift, und deren Boden, wie ed damals alls 
gemein gebräudlich, mit Laub beftreut war, erhob ſich ein fehr hohes, 
vierediges Gerüft, mit reichen Teppichen belegt, auf dem wieder auf 
einer Erhöhung der Thron, ein großer Seffel, mit Goldftoff bebedt, 
mit zwei Kiffen, eines von Goldftoff, eines von ſchwarzem Sammet, 
reich mit Gold geftidt ftand ; vier Edelleute hatten bei ihn Die Wade. Um 
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eilf Uhr führten zwei der vornehmften Großen bie Königin zum Throne ; 
fie ließ fih darauf mieder und rubte eine Zeitlang da aus, dann 
ftellte fie fi), immer von ihren Begleitern geführt, an alle Enden ber 
vier Eden des Gerüftes, damit fie fi dem gefammten Volke, das fich 
in dem weiten Naume der Kirche drängte, zeigen könne. „Ihr Herren,“ 
rief der Bifhof von Wincheſter an jeder Ede des Gerüftes darauf 
aus, „da iſt Marie, durch göttliches und menfchliches Geſetz rechtmäßige 
und legitime Erbin in ihren füniglihen Herrfchaften: England, Frank— 
veih und Irland. Wir thun Jedermann fund und zu wiffen, daß ber 
beutige Tag von allen Paird des Königreichs anberaumt worden ift, 
die treffliche Fürftin Marie zu weihen, zu falben und zu frönen. Gebt 
Ihr Eure Zuftimmung zu diefer Weihe, Salbung und Krönung?” Und 
dad Volk antwortete einftimmig: „Ja, Ja, ja! es lebe die Königin 
Marie!” 

Dann begab ſich die Königin an den Altar, in deffen Nähe wieder 
ein für fie beftimmter Seffel ftand; fie ließ fich darauf nieder und legte 
ein Stück Goldftoff und zwanzig .Scillinge auf den Altar, damit, wie 
bie Chronif fagt, das Wort der Schrift befolgt werde, man folle nie 
mit leeren Händen vor Gott treten. Sie Fniete eine Zeitlang vor dem 
Altar auf ein Sammetfiffen nieder und erhob fi dann wieder, um eine 
Predigt anzuhören, deren Tert der Gehorſam war, welcher den Königen 
gebühre. 

Die Chronik berichtet nicht, welchen Inhaltes der Eid geweſen, den 
Marie Tudor auf das Allerheiligſte leiſtete, und dieſer wichtigſte Theil 
der ganzen Ceremonie, der den Vertrag zwiſchen Volk und Herrſcher 
beſiegelt, iſt mit Stillſchweigen Übergangen. Links vom Altare war ein 
Gemach eingerichtet, wohin ſich die Königin darauf begab, und woraus 
ſie, wie Noailles, der in Allem, was den Anzug betrifft, ſehr genau 
berichtet, erzählt, mit einem Corſett von rothem Sammet zurückkam. Als 
fie wieder daraus hervortrat, wurde fie an den Altar zurüdgeführt und 
ihr Haupt mit dem Thronbimmel bededt, den vier Nitter des Hofen- 
bandordeng ‚hielten; der Biſchof von Weftminfter falbte fie mit dem 
Chryſam, dem geweihten Del und darauf überreichte ihr Mißtriß Walz 
grove ein Paar Handſchuhe von Garn, welche fie anzog. Bon neuem zog fie 
fih nach der Salbung in ihr Gemach zurüd und wechſelte ihre Gewänder 
mit einem Kleide von weißem Taffet und mit einem purpurrotben mit Her: 
melin verbriämten Mantel ohne Kragen. An ihrem Gürtel hing ein langes 
Schwert, das fie auf dem Altar darbradhte, und welches der Großinten- 
dant zurüdfaufte, indem er ftatt deffelben eine Summe Geldes darauf 
niederlegte. Der Großintendant bebielt es hernach und trug es während 
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des noch übrigen Theils der Geremonie. Marie fegte fih nun wieder 
in den Seffel vor dem Hochaltare und empfing aus den Händen bes 
Biſchofs von Windefter und des Herzogs von Norfolf drei Kronen, 
die des heiligen Eduard, die Faiferlihe Krone, bie fogertannte der 
großen Geremonie, und die gewöhnliche Krone. Sie feßte alle drei nad) 
einander. auf und jedesmal fehmetterten die Trompeten dazu ihren Tuſch 
Während des Te Deums fledte der Bifhof von Windefter der. 
Königin den Ring der Sombolifhen Allianz an den Finger und bann 
empfing fie aus den Händen ihres Großintendanten goldene Armbänder 
und Geſchmeide. Der Herzog von Arundel gab ihr den Scepter; ber 
Herzog von Bath den Stab des heiligen Eduard, der Herzog von Pem— 
brofe die Sporen, der Marquis von Winchefter die goldene. Kugel und 
der Bifhof von Windefter die königliche Regala. 

Nachdem fo.der eigentliche Krönungsact beendigt war, beftieg fie 
wieder das Gerüft, auf dem der Thron ftand und feste fi) darauf; fie 
war nun in carmoifinrothen Sammet gefleidet und trug einen purpur- 
rothen Mantel und darüber ein Mäntelchen von Seiden- und Goldftoff, 
auf dem Haupte die Faiferlihe Krone, in der Nechten den Scepter, in 
ber linken Hand die goldene Kugel und an den Füßen Schuhe von 
Goldftoff, mit carmoifinrotbem Seidenzeuge gefüttert und mit Treffen 
von venetianifchem Golde befegt. Der Biſchof Teiftete der Königin zu- 
erft den Eid ber Treue und küßte fie -babei .auf die linke Wange. 
Nah ihm Yeifteten alle Großen des Reichs, unter ihnen zuerft ber 
Herzog von Norfolk, der Königin denfelben Eid und küßten fie gleich— 
falls auf die linfe Wange; es gehörte gewiß nicht wenig Geduld dazu, 
alle diefe Küffe und Händedrüde zu erbulden. Die Glieder des nieder 
vern Adels beftiegen das Gerüft unter dem Rufe: „Es Iebe die Kö- 
nigin !” während ihre Häupter die Huldigungen ritterlicher Treue dar— 
brachten. Die ganze Geremonie ſchloß damit, daß die Königin, ber 
Gewohnheit gemäß, der Kirche Spenden darbrachte und Gnadenacte für 
alle Arten von Vergeben erließ. Nachdem dieß gefchehen war, verließ 
die Königin die Kirhe, um fih in den Saal von IE: zu be⸗ 
geben, der zum Banfette eingerichtet war. 

Zuerft ritten der Großmarſchall, Herzog von Norfolk und der Her 
309g von Derby, Großintendant, auf zierlihen Pferden in den Saal; 
ihnen folgten vierzig Edelleute, in ſchwarzen Sammet gefleidet und mehr 
als zweihundert Bediente in Livree, Der Herzog von Suffer, als Gar- 
derobemeifter und ber Herzog von Worcheſter beforgten das Gedeck 
der Königin. Die Wafferbedfen wurden durch Sergents at Arme her- 
beigebracht; die Königin wuſch fich und ſetzte fih unter einen Thron— 
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himmel nieder; hinter ihr flanden der Graf Shrewsbiny und der Bifchof 
von Durham. Zu ihrer Rechten ließ die Königin den vielbefchäftigten 
Biſchof von Windefter Plag’nehmen, zu ihrer Pinfen, aber etwas 
entfernt, die Brinzeffin Elifabetb und Anna von Cleve, Heinrichs VIIL 
Witwe. Der franzöfifche .Gefandte bemerfte die Entfernung, wodurch 
Marie andeuten zu wollen fohien, fie- werde die Wittwe ihres Vor— 
.gängers und ihre mutbmaßlihe Nachfolgerin etwas entfernt von ſich 
balten. Die Tafel in der Mitte ward von den Bifchöfen, Gefandten, 
Magiftratsperfonen, Rittern und Stallmeiftern eingenommen; an einer 
Zafel zur Rechten faßen die Barone der fünf Häfen, die Räthe und 
Clerks der Ganzlei, an einer Tafel zur Linfen der Lord- Mayor von 
London, die Aldermen und Notabeln der Hauptftabt. 

Dei Anfang des zweiten Ganges ritt der Ritter Dymofe, von 
Kopf bis zu Fuß bewaffnet, in den Saal ein; die Satteldede war ſchwarz 
und fein Harnifch mit fleinen, filbernen Löwen geftidt. Sein Amt war, 
den Handſchuh Jedermann hinzumwerfen, ber es wage, die rechtmäßigen 
Anfprühe der Gefrönten zu beftreiten. Bor ihm ber gingen ein Waf- 
fenberolb und zwei Pagen; der eine von ihnen trug fein Schwert, der 
Andere feinen Schild; er Ienkte fein Pferd bis nahe zur Königin hin, 
begrüßte fie und fprad Folgendes: „Wenn Jemand da ift, weh 
Standes, Ranges oder Gewerbes er fey, der fagt, daß unfere Herrin, 
Gebieterin und Königin Maria I. nicht die rechtmäßige und wahre Erbin 
ber Krone von England ift, fo fage ih, daß er als falſcher VBerräther 
gelogen hat und bin bereit, es gegen und wider Alle zu behaupten, fo 
lange in meiner Bruft noch Athem ift, wenn es nämlich der Königin 
gefällt, mich als ihren DVertheidiger anzunehmen; Urfunde deffen merfe 
ich bier meinen Handſchuh bin,’ 

Niemand bob ihn auf; der Herold gab ihn dem Ritter zurüd, 
der dreimal diefelbe Aufforderung wiederholte, und dafür zur Beloh— 
nung den Kelch der Königin, den Harnifch, den er getragen, und das 
Pferd gefchenft befam. Der Herold des Hoſenband-Ordens und’ alle 
Waffenkönige verlafen nad der Reihe in allen Winfeln des Saales 
die gebräuchlichen Proclamationen in engliſcher, franzöſiſcher und italie— 
niſcher Sprache und warfen zum Schluß Silbermünzen unter dag Volk. 
Gegen Ende des Banketts rief die Königin die fremden Geſandten zu 
ſich und unterhielt ſich mit ihnen; dann nahm ſie, von ihren Dienern 
umgeben, aus der Hand des Mayors von London den goldenen Kelch 
und gab ihn ihm als Geſchenk zurück. 

Die Heldin und Haupttheilnehmerin dieſer langen und ermüdenden 
Feierlichkeit war eine Heine Frau von ſehr brauner Farbe, „olivastra 


123 

di complessione“, wie der venetianifche Gefandte Michele von ihr fagt, 
zart und faft mager, die Stirne fhon von Sorgen, vielleicht auch von 
Peidenfchaften gerungelt, ihr Auge fchwarz und fo ftechend, daß man fie 
nicht lange, ohne eine Anmwandlung von Furt, betrachten Fonnte. 
Neben ihr ſah man Elifabetb, jünger und fehöner als fie, und dem 
fürdterlihen und doch majeftätifchen Heinrich VIII. ähnlicher; fie hatte 
fih in dem mörberifchen Streite zwifchen Johanna Gray und Maria 
Tudor ruhig zu verhalten gewußt, und brachte nun, wo der Streit ent- 
fhieden, der Siegerin ihre Huldigungen dar. Ihre Augen, berichtet 
Michele, waren blau, groß und fchön gefchnitten; fie hatte eine ſehr 
ſchöne Hand, einen wohlgeftalteten Wuchs, eine heitere und offene 
Miene, und war noch weit angenehmer, als ſchön. Die Pracht der 
Anzüge bei der Krönung war ein eigenthümliches Zeichen der Neigungen 
und Wünſche der Königin. Unmittelbar vor ihrer Epoche hatten bie 
fiegenden Puritaner vom Hofe die fhillernden Farben, die zierlichen 
und reihen Trachten verbannt, Diefe trübe und fparfame Neuerung 
befämpfen, hieß zu gleicher Zeit gut katholiſchen Glauben und Pracht— 
liebe zeigen. Die Frauen und Höflinge wetteiferten an Luxus bei 
diefer Krönung, die, dem Chroniffchreiber Fabian zufolge, eine ſolche Men- 
fhenmenge herbeigeführt hatte, daß London die Zahl der Neugierigen 
nicht zu faſſen vermochte. Ueberall fab man Geſchmeide, wallende 
Federn, kunſtvolle Stidereien, Silber- und Goldftoffe, und der Handeld- 
ftand, der fonft eigentlich gar feine Meinung hat, ermangelte nicht, die 
Borliebe der Königin auszubeuten. „Die Königin,” erzählt Noailles, 
„bemüht, allen ihren Einfluß aufzubieten, um den Aberglauben zu 
verbannen, welcher vorſchrieb, "die Frauen dürften feinen Schmud und 
keine farbigen Kleider tragen, hat ihren Willen durchgefest. Sie felbft 
und viele ihrer Umgebung, find auf franzöfifche Weife gefleidet. Sie 
ift eine von den Damen auf der Welt, welche an Kleidern. den größten 
Gefallen finden, und es ift zu bewundern, wie die jungen Mylords und 
Herren prächtig in Goldftoff und Ebdelfteine gekleidet find.” . 

Ale diefe Herrlichfeiten gefielen Elifaberh nicht‘ fonderlih. Der 
ſpaniſche Gefandte Renard erzählt, daß. die Fürftin Elifabeth, „wunder⸗ 
bar ſchön gefleidet”, während derdganzen Dauer der Feierlichkeit lächelte. 
Nur als fie die Krone tragen mußte, welche die Königin auf ihr Haupt 
fegen follte, neigte fie fih zum franzöfiihen Gefandten und fagte ihm: 
„Sie ift ſehr ſchwer!“ 

„Ein wenig Geduld,” antwortete diefer, „auf Ihrem Haupte erft, 
und fie wird leichter feyn.” | 

Diefe Pracht Maria Tudors weiffagte eine traurige und ſchmerz⸗ 
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liche Herrihaft. Der ernitere Theil des Volfes, der noch die weitefte 
Zufunft hatte und beftimmt war, einft Cromwells Puritaniemus zu 
erzeugen, murrte insgeheim gegen die neue Verſchwendung, zu der bie 
Krönung. das Beifpiel gegeben hatte, Die Geſchichte Marias weiß nur 
von Empörungen, blutigen Schaffotten, Verfolgungen der Proteftanten, 
Hofintriguen zu erzählen... Der ſittſamen und fanatifchen, hartnädigen 
und heftigen Frau folgte Eliſabeth; fie war nicht minder herrifch, nicht 
minder hartnäckig, aber gefchicter. Alle Lafter waren, wie Faunet ein— 
geftebt, an Eliſabeths Hofe heimiſch, aber fie wußten ſich fchlau dem 
Bolfswillen anzufchmiegen, und die Verſchwendung beförderte ja den pro- 
teftantifchen Handel. Und Shafefpeare und die Gefchichte feiern das 
Andenfen einer Königin, die treffliher Tugend zu heucheln, als zu 
üben wußte. Selbſt die wahren Züge ihres Antlitzes entgingen ber 
Kunde der Nahmelt. In einem Alter von ſechszig Jahren follten die 
Künftler fie noch fo ſchön darftellen, als fie es kaum in ihrer Jugend 
gewefen ſeyn konnte. Dan bewahrt noch in London einen einzigen 
Broadpiere (ein Golbftüd ungefähr in der Form eines Thalers), der das 
Profil der alternden Königin mit ihrer Habichtönafe, ihrer runzligen 
Stirn und ihrer überhängenden Lippe barftellt. Sie felbit fand fih auf 
diefer Münze fo getroffen, daß fie den Stempel zerbrechen ließ und den 
Medailleur in's Gefängniß fandte, damit er ‚dort bereue, zu treu ge— 
zeichnet zu haben. Horaz Walpole, ein großer Liebhaber derartiger — 
ſitäten, beſaß ſie in ſeiner großen Münzſammlung. 

Eliſabeth, verſchlagen, ſanft und anſpruchslos, ſo lange ihr Leben 
in Gefahr war, oder es ſich um Erbſchaftsanſprüche handelte, die noch 
ſehr wohl beſtritten werden konnten, ttug das Haupt ſehr hoch, ſobald 
ſie Königin war, und waffnete ſich mit ihrer Macht, wenn ſie auch der 
Lift nicht entſagte. Sie war einer der Geiſter, die ihre Zeit inftinct- 
mäßig fennen und wirklich politifch find. Maria, die Katholifche, hatte 
am Tage ihrer Krönung feinen wahrhaft ergebenen Freund an ihrem 
Throne ftehen, Elifabeth, deren Neigung zu den neuen religiöfen Mei— 
nungen befannt var, fand ihre Stütze im Volksgeiſt und in den Hoff- 
nungen der Nation, Doc beeilte ſie ſich nicht, die Fatholifche Religion 
abzufhwören, welche fie einft, vongihrer Schweiter gezwungen, öffent- 
lich hatte befennen müffen ; ihre zweideutige Haltung begünftigte ab- 
wechfelnd die Hoffnung beider Parteien und erregte ihre Furcht; fie 
verlieh den Puritanern ihre Freiheiten wieder, geftattete den verbannten 
proteftantifchen Edeln und Herren wieder den Zutritt zu ihrem Hofe 
und ging doch noch in die Meffe, beichtete und wohnte den Trauer: 

eierlichfeiten. für ihre Schwefter Maria bei. Doch war das Gerücht, 
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fie werde eine nene, den Proteftanten durchaus günftige Politif befolgen, 
fo fehr verbreitet, daß die höhere katholiſche Geiftlichfeit, fo wie der 
ſpaniſche Gefandte, fih weigerten, ber Krönung einer Königin beizu- 
wohnen, die der Kegerei in fo hohem Grade verdächtig mar. Diefer 
Verlegenheit Fonnte nicht leicht abgeholfen werden, In den Augen des 
Bolfes, das noch an Anfichten und Gewohnheiten des Mittelalters hing, 
war ber nicht Souverän, ber nicht allen Formen und Gewohnheiten 
gemäß ‚gefrönt war. Der Biſchof von Garlisle gab endlich den- Bitten 
des Hofes nah und trennte fi von feinen Genoſſen; doch madte er . 
es zur ausdrüdlihen Bedingung, daß alle Ceremonien nad) ftreng Fatho- 
liſcher Weife vollzogen werden müßten, und daß Elifabeth den gebräud« 
lichen Eid leiſte. Aber es täufchten ſich beide Theile, die diefen Vertrag 
ichloffen, nicht 5. der. Bifhof wußte fehr wohl, wie viel er auf ben Eid 
bauen .fonnte, und bie Königin erwartete ungeduldig nur eine paffende 
Gelegenheit , ihren Anfihten offen folgen zu dürfen, 

Am 12, Januar 1553 fchiffte fich die Königin, dem Gebraude zus 
folge, auf der Themfe ein, um ſich nad) dem Tower zu begeben, wo 
fie die erfte Königliche Handlung . vornahm, indem fie mehre Hofberren 
zu Rittern des Bathordens ernannte. Die Chroniken wiffen viel von 
der glänzenden Fahrt, den flaggenden Kähnen, mit Mufifern, die eigens 
aus Jtalien gefommen waren, zu erzählen. Am 14, verließ fie ben 
Tower in einer mit Scharlach ausgefchlagenen Sänfte oder Kutfche; vor 
ihr ber ritten Herolde mit Trompetern, hinter ihr folgten ihre Ehren- 
damen, alle, in rothen Gewändern. In den Straßen waren Scranfen, 
mit. reichen, farbigen Stoffen überbedt, errichtet, in deren Zwiſchen⸗ 
räumen bie verfchiedenen Gorporationen mit wehenden Bannern und ihren 
Wappen, die oft reicher waren, als die der Hofherren, ftanden ; die Häupter 
und Aelteften jeder ‚Corporation trugen ſchwere, goldene Ketten, An 
allen Fenftern prangten Guirlanden und Kränze, überall ertönte Mufif 
und Hörnerfhall. Bon einem boben Triumphbogen am Ausgange der 
Strafe Femchurch herab, wünfchte ein Heines Kind der erfepnten Königin 
im Namen des ganzen Volkes Glück, und fie dankte ihm huldvoll. Im 
der Straße Gracehurd war eine-Art von Theater erbaut, auf dem 
man Heinrih VII. mit feiner Gemahlin, Heinrich VIIL und Anna 
Boleyn, umgeben yon Allegorien undnallen Attributen, welche ihre Ver— 
bienfte und Tugenden in’s höchſte Licht fegen Fonnten, ſah; neben ihnen. 
thronte auch Elifabeth felbft im königlichen Glanze. Ein vierzehnjähriges 
Kind in. weißem Gewande näherte ſich der Königin; es hatte in ber 
Hand eine weiße und eine rothe Roſe und derlamirte eine Befchreibung 
des fonderbaren Schaufpiels, worin auf geſchickte Weife auf die Kämpfe 
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und Feindſchaften der Häufer York und Lancafter angeſpielt ward, deren 
doppelte Erbin Elifabeth war. 

Ein anderer Triumphbogen fchmüdte Cornhill; er war von einem 
Throne überbautz; vier fombolifhe Perfonen, „Aberglaube“, „Dumme 
beit”, „Beltehung” und „Aufruhr“, Tagen niedergefchmettert zu Füßen 
des Thrones, deffen Stügen die vier Garbinaltugenden waren. Nach— 
dem die Königin mit vielleicht nicht ganz ungezwungenem Lächeln diefe 
politifche Lehre, den Aberglauben nicht zu ſchonen, die vielleicht von 
den Puritanern eingegeben war, hingenommen hatte, ging ber Zug 
weiter nad Sajar Lane, wo eine neue Borftellung die Königin erwar— 
tete. Diefesmal waren die acht Haupttugenden des heiligen Matthias 
der neuen Herrfcherin angepaßt, nämlich Sanftmutb, Dulderfinn, Stand- 
-baftigfeit im Unglüf, Berzichtleiftung auf "Gerechtigkeit, Mitleid mit 
den Armen, Herzensreinheit, Friedensliebe, Geduld inmitten der. Ver— 
folgung. Denn. faft fo war die junge Fürftin immer erfchienen,, immer 
verfolgt, immer fanft und geduldig. Auch während der Krönungsfeier- 
lichfeiten durfte dieſe Geduld fie nicht ‚verlaffen, denn fie hatte noch an 
dem Portal der St. Paulskirche und in Cheapfide zwei Concerte anzu— 
hören. Als fie die taufend Marcsdor aus den Händen der Aldermen 
erhalten hatte, hielt fie eine Rede und dankte ihnen fo fein und anmuthig, 
„daß,“ wie bie Chronif fagt, „das Volk ſehr erftaunte, fo Fünftlich 
gefügte Rede fo herzlich fprechen zu hören.” Aber noch immer war fie 
aller Ehrenbezeigungen nicht ledig. Ein Theater am Ende von Gonduits 
Street ftellte auf der rechten Seite ein blühendes Neih dar, worin 
Gewerbfleiß, Handel, Kunft und Ueberfluß herrſchten; zur Linken fah 
man ein Land in Berfall, Krieg mit Fremden und Bürgerfrieg, Huns 
gersnoth, Pet, Elend; unter diefen bildlihen Darftellungen war eine 
Höhle angebracht, aus der man einen nadten Greis treten fah, der an 
der Hand eine Jungfrau führte, die ganz-in Weiß gefleivet war und 
ein offenes Pergamentbuch in der Hand bielt, worin die Worte ftans: 
den: Verbum veritatis. 

„Wer ift diefer Greis?“ fragte Elifabeth. 

„Die Zeit,” antwortete eine Stimme. | 

„Auch mich führt die Zeit,“ entgegnete die Königin. 

Die Wahrheit, Tochter der Zeit, überreichte ihr das Buch, das 
fie mit frommer Miene an bie Lippen drüdte. „Kein Buch der Welt 
ift Eöftlicher und mir theurer, als dieſes,“ ſprach fie. Lateinifhe Reden 
und Mufif bemmten dann auch noch den Weg der Königin; erft fpät 
gelangte fie nad) Fleet:Street, wo eine gothifche Feftung ftand, in welder 
fih ihr in Allegorien das Haus der Gemeinen, der Clerus und Adel 
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darftellten, über denen ſich em Thron erhob, auf dem Deborah „die 
. Richterin und Wiederherftellerin von Israel“, ſaß. Eliſabeth mußte 
ſchlau Alles zu bewundern; fie ging auf alle allegorifhen Anfpielungen’ 
ein, und ihr ganzes Benehmen war Flug darauf berechnet, die Liebe 
der Bürger, auf die, das fühlte fie wohl, ſich ihre Regierung ftügen 
mußte, zu gewinnen. „Sie gewann,” fagt der Chroniſt Tothill 
in einer Flugfehrift, die der Befchreibung diefer großen Geremonie ge- 
widmet ift, „die Herzen burch goldene Worte, zeigte fich leutſelig und 
voll Anmuth, Tieß ihren Wagen halten, um die Gefchenfe oder Glüd- 
wünſche einiger armen Menſchen anzunehmen, und legte einen Duendel- 
ſtrauch, den ihr eine arme, Alte mit einer Bittfchrift überreicht hatte, 
neben ſich in die Garoffe. Alle Welt bemerkte die Sorgfalt und Güte, 
mit der fie diefe Fümmerliche Gabe bewahrte. 

"Marie hat vor Allem dem Adel ſchmeicheln wollen. Eliſabeth fügte 
fih vom Anfang ihrer Regierung, von ihrer Krönung an, auf das.Bolf, 
und verſchmähte es nicht, ihm zu fehmeicheln, um Alles von ihm zu 
. erhalten. Am 15. Januar fuhr fie in Begleitung von Trompetern, Rits 
tern und Herren, geſchmückten Waffenherolden, Edeln und Bifchöfen 
in Scharladhgewändern durch die Stadt; die Strafen waren überall mit 
blauen Teppichen verziert und mit feinem Sande beftreut. Der Gere 

monial⸗Anzug, den fie in Weftminfterhall trug, beftand aus einem car 
moiſinrothen Sammetmantel mit Hermelin verbrämt, und einem Män— 
telhen von Seide und Goldftoff, und einem Kleide von rothem Sammet. 
Man hatte für fie nicht, wie es bei Maria gefchehen war, ein Gerüft 
in der Mitte der Kirche errichtet, fonft aber war die Ceremonie ganz 
diefelbe, nur daß der Königin zu Gefallen, und um Proteftanten wie 
Katholiken zufrieden zu ftellen, der Gottesdienft zugleich in lateiniſcher 
und englifcher Sprache gehalten wurde. 

Es ift fonderbar, daß die legten Stuarts einen Theil der Krönungs- 
Geremonie abftellen mußten, auf den die Bürgerfchaft einen fehr großen 
Werth legte; der Zug durch die Straßen ber City fonnte nämlich der 
Peſt wegen unter Jacob I., Karl L, Jacob II. nicht ftattfinden; erft 
Karl II: führte diefen dem Volfertheuern Gebraud) wieder ein. Und 
Jacob I. regierte jämmerlih, Karl I. wurde enthauptet, Jacob IL 
verjagt. 19£, 

Im Jahre 1644 verfchwanden in dem großen Schiffbrud), den die 
Puritaner über das Fatholifhe Königthum verhängt hatten, felbft bie 
Spuren aller jener Symbole, welche in den beiden! Krönungen der 
Königinnen erfchienen waren. Armbänder, Sporen, Globus, Scepter 
jelbft die Gewänder Eduards des Bekenners wurden um einen Spotts 
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preis von den Commiſſären des Parlaments verkauf. Um 16 Scil- 
linge und 4 Heller wurde das Gefäß, welches das heilige Del enthielt, 
verkauft; ein Pfund Sterling wurde für jedes der Schwerter, ein 
Pfund 13 Schillinge 4 Heller für die Sporen, 36 Pfund Sterling für 
die Armbänder mit ihren Foftbaren Steinen gelöft; „für den goldnen 
Srepter und den Kamm für das Königshaar wurde nichts gegeben, 
denn fie hatten feinen Werth,“ fagt das Inventarium. Die republis 
kaniſchen Commiſſäre entdedten einen alten eijernen Koffer, worin 
die Gewänder Eduards des DBefenners aufbewahrt waren; fie öff— 
neten ihn, breiteten ‚bie theuern Reliquien ber Fatholiihen Monarchie 
auf die Erde aus und nahmen unter rohem Lachen rolgenben Catalog 
Darüber auf: 


Gin altes Kleid von ——— Sammt - 10 Schillinge. 
Ein Kleid, mit goldnen Treffen eingefaßt .. 10 
Ein altes Kleid von gelblicher Seide .. 0 

Ein Kleid von ſchlechtem Farmoifinrothem Taffet 5 PF 
Ein Paar fehr alte Sandalen von-Silberftoff . -2 „ 
Ein Paar Schuhe von Gobfof . - » . 1 
Ein Paar goldgeftidte Hantfhue . ». ». 1 " 


Unter den Commiffären war aud ein fchlechter Dichter, Georges ' 
Withers, ein wüthender Nepublifaner, der es für wigig hielt, fih die ' 
altehrwürdige Krone aufzufegen und, in bie alten Gewänder gehüllt, 
zum befondern Vergnügen feiner Genoffen, die Gebräuche der Krönung 
zu. parodiren. 

So fand das neue Königsthum Wilhelms III. nichts mehr von alter 
Größe vor. Während der -folgenden . Regierungen Karls II. und 
Sacobs IL, wurde, was noch an Kirondiamanten vorhanden war, im 
Drange der Zeiten verpfändet oder verfauftl. Man mußte, wie aus 
authentifchen Documenten erhellt, 3703 Pfund 15 Schillinge und 3 Heller 
ausgeben, um ben Schmud der Krone wieder in Stand zu fegen. 

‚Eine große Schwierigkeit bot ſich dar; Wilhelm und Marie waren 
beide Souveraine. Die Legitimität der Wahl war für Wilhelm, die 
des Blutes für Marie. Doch fühlterer gar wohl, daß es unmöglich 
fey, die höchſte Macht mit einer Frau zu theilen, und hatte feinen Ber- 
trauten gedroht, er werbe nach Holland zurüdfehren, wenn Marie Theil 
. an der NRegentfhaft haben folle. Man entſchied endlih, Ehren und 
Titel follten beiden gemeinfhaftlich feyn, die wirkliche Regierungsgewalt 
aber nur in Wilhelms Hand ruhen, Deßhalb wurde aud bei der Krö- 
nungs = Geremonie Wilhelm in allen Stüden der Vorrang zugeftanden, 
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und man Fann alfo nicht eigentlich diefe Krönung als die einer regieren: 
den Königin anführen. 

Im Grunde wollte man den Katholicismus der Stuarts verbannen, 
die damalige Politif fah eine ſchwere Gefahr darin, wenn einer Ver: 
wandten biefer Familie die höchſten Ehren bewilligt wurden. Die 
Königin trug das Band des Hofenbandordens nicht; der König allein 
fhnallte die Sporen an, er allein gürtete fic) das Schwert um, und 
nur er warb mit ber Stola befleivet. Die Königin ward jedoch auch 
mit dem, was man Colobium sindonis nennt, mit einer Art golbnem 
Dbergewande mit goldnem Mattel befleivet. Das war aber auch eigent- 
lih die einzige Ehre, die ihr während des Krönungsactes wiberfuhr. 
Dod die Liebe zu ihrem Gemahl und zum Proteftantismug Yieß fie die 
Wunde verfehmerzen, welche ihrer Eigenliebe dadurch gefchlagen wurde. 
Der Haß der Yacobiten warb ihr dafür in volltem Maße zu Theil, 
und unmittelbar nad ihrem Tode wagte ein Priefter, ihr Andenfen zu 
befchimpfen, indem er zum Terte feiner Predigt die. Bibelftelle nahm: 
Gebt diefer Verfluchten ein Grab, denn fie ift eines 
Königs Toter. 

Ueber die Krönung der Königin Anna bat Miß Landes, eine der 
unermüdlichſten Sammlerinnen von dergleichen Curioſitäten, Nachrichten 
hinterlaſſen, die bis auf die geringſten Einzelnheiten eingehen. Am 
23. April 1702, am Feſte St. Georgs, ließ ſich die Königin in einer 
Sänfte vom St. James-Pallaſt nach Whitehall tragen, wo der ganze 
Hof und alle Würdenträger des Reiches ihrer warteten; ſie trug auf 
dem Haupte einen goldenen, mit Diamanten beſetzten Ring, ſetzte 
ſich, gefolgt von der Herzogin von Sommerſet, von vier Ehrendamen 
und dem Großkämmerer, ®: Schleppe ihres Kleides trug, in einen 
großen Sefiel, der unter nem Baldadhine ftand, und vor bem ein 
Tiſch, wit reihem Teppich bebedt, war, und empfing die Kleinode 

Symuck der Krone, die ihr in feierlichem Zuge überbradht 
Der ganze Weg von Weftminfterhall bis zum Thor der Kirche 
war mit Teppichen belegt. Darauf ordnete ſich der Krönungszug ; bie 
damalige „Londoner Zeitung” gibt. folgende offizielle Befchreibung davon: 


Der Kirchendiener und der Dekan von Weſtminſter. 

Der Großconnetable von Weftminfter in feinem Scharlachmantel. 

Ein Pfeifer, 

Vier Trommler in einer Reihe. 

Bier Trompeter in einer Reihe. 

Der Stabö-Trompeter. . 

Sch Clerks der Ganzlei, in ſchwarzſeidenen Noben mit Blumen geftidt und 
mit Handſchuhen von ſchwarzer Seide, Paarweiſe. 

Der Wächter des Gabinettd in der königlichen Gapelle. 

18338, IN, 9 
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„Die Hof-Gaplane in Scharlach, mit ihren rieredigen Mügen in der Hand, Paar⸗ 


eife. 
Die Sheriffs und Aldermen der City von London in Scharlachfleidern, Paarweiſe, 
diejenigen unter ihnen, welde Lord-Mayors waren, mit goldenen Ketten gefhmüdt. 
Die Herren der Ganzlei in Staatöfleidern, Paarweiſe. 
Die jungen sergents at legs der Königin in Scharlachfleidern, mit ihren 
Mügen in der Hand. 
Der Procurator und ber Advocat des Königs in Schwarzen Sammetkleidern. 
Die ehemaligen Advocaten der Königin. 
Die Leibgarden. 
Die Gammerberren, 
Die Barone des Schahes und die Midhter der beiden Tribunale in Scharlach— 
kleidern nach ihrem Dienftalter geordnet. 
Der erfte Baron des Schages und der Großricdhter in Scharladhkleidern und mit 
einer großen Halskette. 
Die Chorknaben der Gapelle in Scharladgmänteln, 
Die Kirchenſänger von Weftminfter in Chorhemden. 
Der Sakriſtan und die Drgeltreter. 
Die Edelleute der königlichen Gapelle in Scharlachmänteln, 
Der Unter-Decan der Föniglichen Gapelle, in einem Scharlachkleide, mit ſchwarzem 
Sammet gefüttert und befest. 
Die Pfründner von Weftminfter in Chorhemden und Domberrngemändern. 
Die Wächter des Kronſchmucks in ſcharlachenen Schleppfleidern, 
Die Geheimräthe, welche nicht Pairs find, in gewöhnlicher Tracht. 
Zwei Bewaffnete, 
Die Baroninnen in Staatökleidvern, mit ihren Kronen in der Hand, Paarweiſe. 
Die Barone, ebenfo. 
Die Biſchöfe. 
Zwei Bewaffnete, 
Die Bicomteffen in Staatöfleidern mit den Kronen in der Hand, Paarweiſe. 
Die Vicomtes, ebenfo. 
Die Waffenherolde in Staatöfleidern, mit Halsketten. 
Die Gräfinnen in Staatökleidern, mit den Kronen in der Hand, Paarmeife. 
Lords und Grafen ebenfo, diejenigen, welche Nitter des Hofenbandordens find, 
dem Ordenszeichen. 
Zwei Waffenherolvde, 
Die Marquifinnen in Staatöfleidern, mit den Kronen in der Hand, Paarweife, 
Die Marquis ebenfo. 
Waffenherolde. 
Die Herzoginnen in Staatskleidern, mit den J in der Hand, Paarweiſe. 


mi 


— 









Die Herzoge, außer denen, welche den Kronf trugen. 

Die beiden Waffenkänige der Provinzen, in ihren Staatökleidern, mit Ketten und 
ihren Kronen in der Hand, 

Der Gcheimfiegelbewahrer und der Erzbiſchof von York. 

Der Siegelbewahrer und der Erzbifchof von Ganterbury. 

Die Herzöge von Aquitanien und der Normandie, vorgeftellt von zwei Kammers 
beren, Joſeph Glarfe und Zonathan Andrews in carmoifinrothen Mänteln, mit Hers 
melin und Marderpelzen befegt, in der Hand die herzogliche Müge von Goldftoff, mit 
Hermelin ausgeſchlagen. 

Der Prinz Georg, Gemahl der Königin im Schleppkleide, deſſen Schleppe der 
Sarderobemeifter trägt. * 

In derſelben Reihe der Graf von Dorſet mit dem Stabe Eduards, der Vicomte 
von Longville, mit den goldenen Sporen, der Graf von Hutingdon mit Kreuz und 
Scepter. 

In derfelben Reihe noch der Groß-Admiral von England mit dem dritten Schwerte, 
der Graf von Kent mit der Gurtana und der Graf von Derby mit dem „fpigen ’ 
Schwerte. 

In derfelben Reihe ferner der Lord:Mayor von London mit dem Stabe und ber 
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Kette feines Ranges, der erfte Wappenkönig mit der Krone in der Hand und der 
Halökette, der Huiffier des fehmarzen Stabes, mit dem Stabe in der Hand. 
Der Großfämmerer in Staatöfleidung , mit der Krone und dem weißen Stabe in 


der Hand. 
In derfelben Reihe der Großmarfhall mit Krone und Stab in der Hand, der 
Graf von Drford mit dem Geremonialfcywerte und der Groß-Gonnetable mit Krone und 


Stab in der Hand. 

In derfelben Reihe der Herzog von Richmond, mit dem Scepter mit der Taube 
in der Hand, der Großintendant mit der Krone und der Präfident des geheimen Nas 
thes mit der Kugel. 

In derfelben Reihe noch der Biſchof von Sarun mit der Kelchſchüſſel, der Biſchof 
von MWorcefter mit der Bibel und der Bifchof von Rocheſter mit dem Kelche. 

Darauf die Königin, zur rechten Seite fih auf den Biſchof von Durham, zur 
linfen auf den Biſchof von Ereter ftügend, über ihr trugen fechzehn Barone der fünf 
Häfen den Baldadyin. 

Die Schleppe ihres Föniglichen Kleides von carmoifinrotbem Sammet, mit Her: 
melin befegt, trug die Herzogin von Sommerfet, begleitet von Lady Eliſabeth Schmur, 
Lady Mary Piervoint, Lady Mary Five, von Mißtreß Bridget Dfborne und vom 


Lords Kämmerer, 

In derfelben Neihe gingen der Hauptmann der Yeomen der Garde, der Haupts 
mann der Garde du Gorps ihrer Majeftät und der Hauptmann der Edelleute ihrer 
Majeftät. 

Ehrendamen. 

Ehrenfraͤulein. 

Der Lieutenant und der Faͤhndrich der Yeomen. 

Die Heomen der Garde vier und vier, 


Diefer Zug, ober beffer diefes Heer 309 ſich von Weftminfterhall 
durch Kingftreet in bie Kirche; der ganze Weg war mit blauen Tep- 
pichen belegt und mit Blumen beftreut. Trommeln und Trompeten ertönen ; 
eine Hymne wird angeftimmt; die Adeligen der verfchiedenen Ränge nehmen, 
von Geremonienmeiftern geführt, die Pläte ein, welche die Etiquette 
ihnen anmweist. Die Königin befteigt die für fie errichtete Bühne ins 
mitten der Kirche; alle Ceremonien finden wie bei der Krönung Maria 
Tudors und Elifabethe ftatt, nur leiftet Anna den Eid, der feit ber Thron 
befteigung des Haufes Hannover von großer hiſtoriſcher Bedeutung ges 
worden ift und die feften Verfiherungen enthält, dem proteftantifchen 
Glauben treu zu bleiben und nie dem Pabfte fich unterwerfen zu wollen. 
Der Erzbifchof liest ihn mit vernehmlicdher Stimme aus einer Perga- 
mentrolle, und die Königin wiederholt ihn laut und deutlich. 


Diefer Eid war der wichtigfte Theil des Krönungsactes, denn er 
enthält in wenig Worten die ganze Politif Englands gegen ben Katho— 
licismus und die Länder, welde als feine Hauptftügen zu betrachten 
waren, gegen Franfreih, Spanien und Italien. 


Als die Königin ihn geleiftet und gefchworen hatte, ben proteftan- 
tifhen Glauben zu befhüsen, nad) den Parlamentsftatuten fich zu rich— 
ten, der anglifanifchen Kirche alle ihre Privilegien zu erhalten, fchritt 
fie auf den Altar zu, Fniete nieder, legte die rechte Hand auf die Bibel 


und ſprach Angefihts des ganzen Volkes die Worte aus: 
9* 
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„Was ich verſprochen habe, werde ich halten und erfüllen, fo wahr 
mir Gott helfe,” | 

Darauf füßte fie das heilige Bud; und nun erfolgte die Bortra- 
gung ber Schwerter, der Nüdruf des Schwertes vom Altar, die 
Inveſtitur mit Ring und Stab; darauf erhält fie aus den Händen bes 
Erzbifhofs die Krone unter dem Beifalljauchzen des Volfes und dem 
Donner der Kanonen des Towers, Eine Hymne wird angeftimmt; bie 
Edeln fegen, da die Königin gefrönt ift, ihre Kronen auf und huldigen 
der Spuveränin, was dadurch geſchah, daß fie Hand oder Wange der 
Königin Füßten, zuerft der Erzbifhof, dann die Biſchöfe, Herzoge, 
Marquis, Grafen, Biromtes und DBarone, Der erfte jedes Adelranges 
niet vor der Königin nieder, leiftet den Eid, und alle Andern ent- 
blößen ihre Häupter. Darauf umgeben die Pairs Ihre Majeftät, ftei- 
gen einer nad) dem andern die Stufen des Thrones binan, berühren 
die Krone auf dem Haupte ihrer Gebieterin zum Zeichen der Unter— 
ftügung, welche fie ihr zu leihen verfprechen, und Füßen der Königinn 
Hand und Wange. Dann wird der legte Theil der Hymne gefungen, 
die Königin communieirt und der veligiöfe Theil der Krönung ift 
beendigt. 

Darauf erfolgt der Rüdzug (the recess), und die Königin begibt 
fih, nachdem die noch übrigen Förmlichfeiten mit den beiden andern 
Kronen, der Geremoniefrone und ver gewöhnlichen beendigt waren, in 
den Saal von Weftminfter, wo das Panfett bereitet war. Zur Linfen 
der Königin faß ihr Gemahl, der Prinz Georg von Dänemark; zu 
ihren Füßen zwei ihrer Frauen. Alles war eben fo, wie zu den Zeiten 
der Königinnen Eliſabeth und Marie; der Kämpfer der Königin, Dyk— 
more, ritt,- begleitet von dem Großmarfchall und dem Großconnetabel, 
in pradtvoller Nüftung, den Helm mit rothen, blauen und weißen 
Federn geihmüdt, in den Saal, um jeden, der ihre legitimen Ans 
fprüdhe beftreite, zum Kampfe zu fordern, und die Largesse, die Aus— 
theilung von Silbermünzen unter das Volk, endete die ganze Feier. 


* 
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Ahasver. 
Epiſches Gedicht 
von 
Julius Moſen. 
Dresden und Leipzig. 1838. 





In den Sagen von Fauft, Don Juan 
und Ahasver erfchließen fi drei ver: 
fchiedene Momente jener innerlihen Op: 
pofition, gegen die Thatſachen der Mil: 
ſenſchaft, des Lebens und der Weltges 
Idichte, die man mit dem Begriffe der 
antichriftlichen zu eng begrenzen mürde, 
In Fauft und Don Juan ift durch die 
Sage an fi ſchon ein Entpunft, ein: 
Gataftrophe gegeben, wodurch ſich dieſe 
auch mehr zur poetiſchen Geſtaltung eig: 
nen, indem die Fünftlerifche Abrundung 
und Vollendung wie von felber ſich ber: 


ausſtelltz anders verhält es ſich mit der 
Sage vom „‚ewigen Juden“, in welcher 
Bezeihnung fchon das in's Unendliche 
Hineinragende der Idee angegeben iſt. 
Hier liegt es nun in der Willkühr des 
Dichters, den Träger der Eage durd 
alle Greigniffe, die fi von der Geburt 
Shrifti an datiren, bindurdyguführen, oder 
ihn denfelben entgegenzuftellen, und am 
Schluffe, dem Volksbuche gemäß, die 
Gataftropge: das jüngfte Gericht zu ans 
ticipiren 5; oder er kann einen andern 
Weg mählen, und einen beftimmten 
Punkt in der Weltgeſchichte als jüngftes 
Gericht oder als eine andere Auflöfung 
faſſen, und dort die poetiſche Gerechtig— 
keit eintreten laffenz; der dritte Weg, 
nämlich der, an einem beftimmten Punkt 
inne zu halten, und die Verſöhnung in 
die Perjpective zu ftellen, ſcheint mir die 
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künſtleriſche Einheit und Mundung zu 
beeinträchtigen. Die Angabe dieſes 
Standpunftes fchien mir vonnöthen, da 
Mofen der Mann ift, an den man ben 
höchſten Maßſtab anlegen darf. 

Die fünf erften Gefänge, unter der 
Auffchrift „der Bannſpruch““, beginnt 
ber Dichter nicht wie im alten Epos mit 
einer Anrufung der Mufen u. odgl.; 
mannhaft und trogig wendet er fi) ab 
von den fihalen und zahmen Unterbals 
tungsklatfchereien, und führt uns alsbald 
die fehauerliche Geftalt Ahasver's vorz er 
bat einen Sohn und eine Tochter, die 
in Jugendfraft und Schönheit prangen, 
ein Nömerfürft findet Wohlgefallen an 
ihnen, und Pilatus ſchenkt ihm vie beis 
den Kinder, In diefem Fleinen und 
Präftig gefaßten Bilde ift es dem Dich: 
ter gelungen, und die ganze politifche 
Lage deö damaligen Paläftina’s concret 
in dem Scidfale feines Helden zu ver« 
anſchaulichen. Nachts ſucht Ahasver 
Ghriftum auf, er will an ihn glauben, 
doch befchwört er ihn: „Judäa rette du!’ 
Ghriftus meist es ab, und Ahasver flucht 
ihm, Hier ift nun auf die einzig richtige 
Weiſe die weltgefchichtlihe Bedeutung 
und der innere Grund der Sage darge: 
legt; weil Chriftus der politifche Mefs 
fiad nicht war, darum fchlug ibn der 
Jude an’ Kreuz. — Der NRömerfürft 
tommt, um die Slinder Ahadver’s zu bo: 
Ien, diefer aber brütet ftill empört gegen 
Gott „und wo fein Gott, Fein Menfchen: 
recht mehr helfen will‘, da fann doch ei- 
ner noch erretten — der Tod; er ermors 
det feine Kinder, Diefes ift cine Stelle, 
des ‚größten Dichters würdig, Ahasver 
greift den» Tod ald den einzigen Grretter, 
er gebraucht ihn felbft als Waffe gegen 
Gott, und er felber kann durch den dar⸗ 
auf folgenden Bannfprud den Tod ewig 
nicht finden, Ahasver erfcheint als ein 
anderer Prometheus, er fiebt den Fall 
Iſraels darin, weil ed Jehova zu innig 
verehrt, er ficht die Erde und die 
Menſchheit von Gott betrogen, und will 


ihm trogen, Dur diefe ſcharf ausge: 
fprodhene allgemeine Prometheusnatur 
(melde der Dichter noch in einem Nadys 
worte als das Grundelement der Ahas— 
verfage bezeichnet), fcheint mir cin Zmies 
fpalt in tie Sage gefommen zu ſeyn, 
der zwar die mannigfachfte poctifche Aus: 
beute liefert, ihrem Urfprunge und der 
Gonfequenz nad, aber ferne bleiben ſollte. 
Man mag die Sadye ald eine concrete 
Darftellung der jüdifchen Leidensgefchichte 
auffaffen, fs wird cine ſtarre, ja in fi) 
verfnöcherte Glaubensanſicht als Grund: 
lage fiftgehalten werden müffen, oder 
mau mag, allgemeiner gefaßt, das Bers 
langen nad) dem politifchen Meſſiasthum, 
in feiner engern oder weitern Bebeutung, 
nad dem fo bald verheißenen taufends 
jährigen Mei in der Sage erkennen, 
jo kann au hier jene Wuth gegen daß, 
höhere Weſen, das ihn durch das Leben 
gebannt hält, nicht aufgeboten werden. 
Eine andere Auffaffung, als die beiden 
angegebenen, Fann ich auch bei Mofen 
nicht erkennen, ich glaube indeß, den 
Grund beftimmen zu können, warum 
Mofen Ahasver zum Prometheus ſtem⸗ 
pelt: es liegt in der Sage eine Klippe, 
die faft unüberwindlich ſcheint, ich meine 
jenen Bannſpruch Ehrifti, der mit feiner 
bimmlifhen Milde nicht zu vereinbaren 
ſcheint; höhnt aber Ahasver alles Gött— 
lie, fo dürfte vieleicht jener Fluch der 
ewig langen Wanderung nicht fo über 
alle Maßen hart erfcheinen, als er eis 
gentlich doch iſt. — Der Einzug Chriſti 
zu Jeruſalem, die Kreuzigung, wie fich 
Ahasver in den Tempel verirrt, in das 
Allerheiligſte dringen will, und plötzlich 
mit einem Donnerſchlag des Tempels 
Vorhang von oben bis unten zerreißt. 
Alles dich wird in echt poetiſcher Schil⸗ 
derung gegeben, ein Engel gibt Ahasver 
in dunfeln Worten drei Zriften, in wels 
hen er feine Schuld fühnen Fannz daß 
aber dieſe Sühne an die Gnadenmahl 
gefnüpft ift, mag dogmatiſch gerecht 
feyn, poetiſch gerecht fcheint es mir nicht, 





An fieben Sefängen wird „die erfte 
Zrift’’ dargeſtellt. Dem höchſten, was 
der deutſche Dichtergeiſt geleiſtet, iſt der 
erſte Geſang an die Seite zu ſtellen, 
die Schöpfung und die Weltgeſchichte, 
und der ewige Kampf des Geiſtes, bes 
wegen fidh bier vor und, — Ach kann 
und mag nicht auf alle einzelnen Schön: 
beiten dieſes Gedicht verweifen, und 
fordere das Publitum, das in der Por: 
fie noch mehr ſucht, als einen bloßen 
MWechfel der Unterhaltung von Kartens 
fpiel u. f. w., auf, fib bier aus eigener 
Anfehauung Genuß md Urtheil zu fchds 
pfen. Nur zur Motivirung eines Ges 
fammturtgeile will id in allgemeis 
nen Umriffen den Berlauf des Gedichts 
wiederzugeben ſuchen. — Ich muß bier 
bemerten, daß Mofen feinen Helden als 
Mann faßt, dem „das Blut no heiß 
durch alle Adern rollt‘, auch das Volks⸗ 
bud fast, er ſey „wie ein Mann von 
fünfzig Jahren anzufchen geweſen“, die 
von dem Dichter zugetheilte Energie ges 
winnt dadurch aud an duferer Haltung. 
— Wicder bat Ahasver zwei Kinder, fie 
werden begraben unter der Aſche Jerus 
ſalems, deffen Todeskampf wir hier auf 
eine tiefergreifende Weiſe vollenden fes 
ben. Mofen fagt in den Schlußanmers 
Pungen, „daß id Ahasver mit den Bans 
den des Bluts an die Weltgeſchichte ge« 
Enüpft babe, bedarf feiner Bertheitigung, 
denn ihr Fortbeftehen kann ja nur durch 
Fortzeugung des Menfchengefchlechts bes 
dingt feyn, und wer mit Markt und 
Bein auf diefer Erde ftebt, bat durch 
dad Recht feiner Geburt eine Befugniß 
mitzufpielen in diefer ewigen Tragödie, 
und fich wiederzuzeugen in Kindern, und 
fo einer irdifchen Unfterblichfeit nachzus 
fireben’ ; er hätte noch hinzufügen kön— 
nen, daß nur fo in diefes „Einerlei vom 
Göttertampfe”’ lebensftiſche Geftalten zu 
verweben waren, welde, bei Ahasver 
ſtehend, die Phafen feines Kampfes auch 
aͤußerlich hervortreten ließen, — 

Wiederum in fieben Gefängen feben 


wir den Werlauf der zweiten Friſt. Nom, 
der Kaifer Julian fteben vor und, Die 
Gefchichte berichtet von dieſem Kaifer, 
dem man den Beinamen des Apoftaten 
gegeben, daß er den Juden allen Bor: 
ſchub leiſtete, um den Tempel auf Zion 
wieder zu erbauen, was aber durch vul⸗ 
caniſche Ausbrüche und den baldigen Tod 
Julians vereiteit wurde. Mit feinem 
Tacte ergreift der Dichter diefes Mo: 
ment, und fpinnt cd zu einem großen 
Gemälde aus. Ahadver tritt auf, an der 
Spise der allfeitig angeregten Thätigs 
Peiten, um die alte jüdiſche Glaubens- 
berrlichkeit wieder berzuftellen, aber eine 
babylonifche Verwirrung tritt ein, die 
Elemente empören fih, und das ganze 
Unternehmen zerfält, Hier haben mir 
nun wieder eines jener übermältigten 
Momente der Gefchichte, auf die ich in 
meinem legten Artikel bindeutete, -bei 
welchen der ſchöpferiſche Genius zwiſchen 
die Zeilen der äußerlichen Ereigniffe eine 
neue Neihe von Thaten hineinzeichnet 
oder heraußlicht, denn viele Gapitel der 
Geſchichte find wie jene alten: Manu: 
feripte auf die halbverwiſchten Schrift: 
züge andern Inhalts verzeichnet. — Als 
einen Mißariff des Dichters muß ich «6 
aber bezeichnen, daß die Priefter, um bie 
verwirrende Macht Ehrifti bei dem Tem⸗ 
pelbau zu bannen, die Dpferung zweier 
Kinder heiſchen. Abadver hat wiederum 
zwei Kinder, die er in der Wildniß ers 
zogen, und dieſe werben durch cine wuns 
derbare Fügung als Opfer bezeichnet, 
von Ghriftus aber errettet, und in den 
Himmel genommen. Den Tempelbau auf 
Zion mit Menfchenopfern zu beginnen, ift 
die entfchicdenfte innere Unwahrſcheinlich⸗ 
feit, welche einer Dichtung nie zur Laft 
fallen darf. — 

Die legten fieben Gefänge find der 
dritten Frift gewidmet, Der Weltfchmerz, 
der die Seele der Menichheit fpaltet, 
und fie nach Erlöfung ringen läßt, ma« 
nifeftivt fih bier, Die Worte „Welt—⸗ 
ſchmerz, Zerriffendeit” uw ſ. w., fine 
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von Effectmachern und Gofetten ſchon jo 
vielfach verbraucht worden, daß es top: 
‚pelt erfreulich ift, den in ihnen audge- 
ſprochenen Ideen ihre gerechte poctifche 
Würdigung werden zu fehen. Wir ahnen 
bier, daß mir in dem Gedidte an den 
Punkt gefommen find, wo die Beſon— 
derheit des Kampfes in einen allgemeinen 
aufgeben, oder verföhnt werden fol. Die 
Begründung des Islam bildet den Kern 
diefer Schlußabtheilung. Es zeugt von 
dem mwelthiftorifhen Blide Mofen’s, daß 
er den Zölam, welcher neben dem Ghri- 
ftenthume erfteht und beftcht, mit in den 
Kreis feiner Dichtung zog, und ihn auf 
eine fo einfache Weife darin verwebte, 
indem er die Sage, daß ein Jude der 
Lehrer Muhammed's war, benügend, uns 
in Ahasver denfilben zeigt. Mit Hilfe 
des mächtigen Islam foll Judäa wieder 
feine alte Kraft gewinnen, und am heili— 
gen Grabe entipinnt fid ein blutiger 
Kampf zwifchen der Ghriftenheit und dem 
Islam; Ahasver an der Spige des lege 
tern, zurüdgedrängt aber nicht getödtet, 
den kommenden Geſchlechtern die Hände 
reichend, freut ſich feines ewigen Lebens, 
Ghrijtus ericheint abermals, mit den 
Morten fließend: 


Mir gegenuͤber haft du dich geitellt, 

Wie ein Gedanke wider den Gedanten. 

So ringe weiter! weiter! Zwiſchen beiden 
Wird einjt, wo ſich vollendet hat der Kreis, 
Dad allerletzte Weltgericht entichelden, 


Wir ſtehen erſtaunt von dieſem 
Schluſſe, die oben bezeichnete endloſe 
Perſpective thut ſich vor uns auf, wo 
das Auge ruhelos umherſchweift. War 
dieß die Abſicht des Dichters, oder wollte 
er und nur den erſten Act eines großen 
Drama’s darftellen, und wird es fortfüß: 
ren durch alle Phaſen der Geſchichte bis 
in unfere unmittelbarfte Gegenwart ber: 
ein? Die Anſicht, daß alle fogenannten 
tosmiihen Themas, wie Fauft u. dgl. 
an ſich nicht zu vollenden find, weit fic 
ſich im die Rachtſeite Der Natur verlies 


-Bufunft ruhen mag, 


ren, kann bei der Ahasverſage wohl nicht 
angewendet werden, 

Man könnte in der Entdeckung oder 
Befreiung Amerifa’5 oder auch in einer 
fingirten Weltlage, die im Schooße der 
Ahasver feinen 
Endpunkt erreichen laffen, nimmer aber 
kann er ald Gegenftand der Dichtung 
abermald in die vage Unendlichfeit ent- 
laffen werden; im Drama, wie im Epos 
müffen wir wiſſen, was aus dem Helden 
geworden ift, wenn der Vorhang fällt. 
Die wohlverdiente Anerkennung, die Mofen 
boffentli durch vorliegendes Werk bei 
dem deutſchen Publikum ernten wird, 
wird ihn vieleicht in den Stand fegen, 
dad fo großartige Werk zu vollenden, 

Die epifche Form, fo wenig fie auch 
fonft für die leicht beweglichen Stoffe 
unferer heutigen Literatur gemeffen ift, 
bleibt für ſolche mythiſch⸗hiſtoriſche The: 
mas doch die einzig entipredyende, mie 
Mofen auch in einem Motto aus Jacob 
Grimm andeutet. Die Zerzinen mit den 
reimlofen Mittelverfen, find leicht und 
fließend, die Bilder find ohne Ueberla— 
dung, neu und Fräftig, die Sprache über: 
haupt zeichnet ji durch Reinheit und 
natürliche Fülle aus, ohne jenes moderne 
capriciöje „Kopfübern“ fehen wir -Hier 
kräftige Worte aus den verborgenen 
Schachten des deutſchen Sprachſchatzes 


hervorgehoben. 
Gehalt und Geſtalt geben dieſem 
Gedichte eine hohe Bedeutung, und 


trotz der bemerften einzelnen Mißſtände 
bleibt es doch eine der hervorragendſten 
Erſcheinungen im Gebiete der neuern 
Poeſie. In keinem Gliquenweſen befan— 
gen, von keinen Vetterſchaften geprieſen, 
hat ſich Moſen einen Platz neben den 
unabhängigen und beſten Geiſtern 
Deutſchlands errungen ; das vorliegende 
Gedicht wird ihn darin befeſtigen, und 
eine Anerkennung, dauernder als die von 
befreundeten Federn forcirte der Tages— 
beroen, muß ihm von Seiten des Publis 
fumd werden, A. 


Miscellen. 


Der Herzog von Modena bat den 
Befehl erlaffen, fremde Bücher dürfen nur 
durd feine Staaten, nady zuvor erlangter 
Erlaubniß des Policei-Direftord, geichafft 
werden, auch müffen die Kiften, worin 
die Bücher enthalten find, von einer 
Grenze ded Landes bis zur andern ſcharf 
bewacht werden. 

— Bon Ghateaubriands fämmtlichen 
Werken erfcheint zu Paris eine Pracht 
audgabe mit neunzig Kupferitichen. 

— 65 gibt doch Menſchen, die nie 
erröthen könnenz fo wagt es Emil de 
Girardin, der literariſche Schmaroger der 
verächtlichften Art, der Robert Maccaire 
der Zagesliteratur, eine Abhandlung über 
die periodifche Preffe des neunzehnten 
Sahrhunderts druden zu laffen. Und 
diefe Abhandlung foll nur den erften 
Theil eines mehrbändigen Werkes bilden, 
womit der tugendhafte Politifer das arme 
Frankreich bedroht. 

— Die Zeitfehrift Oſt und Meft 
theilt mit, daß in Prag zwei Schriften 
über vines der zweckmäßigſten Inftitute 
für die ärmere Klaffe der Gefeufchaft, 
über Kleinfinderbewahranftalten erfchienen 
feyen. Die eine derfelben ift von Sovobo, 
der Lehrer an einer foldhen Xnftalt ift, und 
die zweite von dem rühmlichft befannten 
Drientaliften, M. 3. Landau, Direktor 
der erjten ifraelitifchen Kleinkinderbe— 
wahranjtalt in Prag. Auch in Paris 
erfcheint feit Anfang dieſes Jahres eine 
periodiihe Schrift für Direftoren und 
Lehrer von Kleinfinderbewahranftalten, 

— Diefelbe Zeitjchrift meldet, dab 
Zriedrih Halms Grifeldis von Bincenz 
Thulli metriſch in’s Polnische überfegt 
worden jey, und nächftens im Drud er: 
fcheinen werde, 

— Die NXro, 1523 der literarifchen 
und kritiſchen Blätter der Börfenballe 
enthalten einen höchſt wisigen Brief des 
Nedacteurs eines belletriftifchen, vom 
Nachdruck lebenden Iournals, eines eifrig— 


ſten Ausübers der jammelnden Wiſ— 
ſenſchaften, wie er ſich ſelbſt nennt, an 
ſeinen Anwalt, er möge doch gegen den 
GEriminalrath Hitzig den Beweis führen, 
daß das gemeine Recht den Nachdruck 
von Zournalartifeln u. ſ. mw. geſtatte. 
Karl Buchner hat diefen Brief mitgetheilt. 

— Da es zu fpät war, auf dem bis 
Ende Juni verfammelten, würtbg. Landtage 
ein definitives Gefeg gegen den Nachdruck 
zur Berathung kommen zu laffen, fo war 
den hohen Kammern ein proviforifcher 
Gefegentwurf vorgelegt worden, deſſen 
Hauptinhalt dahin lautet, alle in den 
deutfchen Bundeöftaaten neu erjchienenen 
Bücher u. f. m. ſeyen zehn Jahre gegen 
jeden Nachdruck gefhügt, und gleichen 
Schutzes genießen alle Schriften, welche 
vom Jahre 1818 an in den Bundes « 
ftaaten erfchienen find bis zum Jahre 
1847, Die Gommiffion, welcher der Ge— 
fegentwurf zur Begutachtung vorgelegt 
worden war, beantragte ein Amendement, 
gleihen Schuges genießen aud noch 
alle Werke eines Schriftftellers, die vor 
1818 erjchienen find, wenn ihr Berfaffer 
noch am Zeben iſt. Diefes Amendement 
glaubte der Herr Departementschef des 
Minifteriums des Innern in der Sigung 
vom 26, Juni fehr heftig befämpfen zu 
müffen, da es indirect das Prinzip eines 
geiftigen Eigenthumsrechts enthalte, das die 
Würtembergifhe Negierung nicht aner= 
kennen werde und wolle, Freiherr v. Gotta, 
Mitglied der Gommiffion, drüdte fein leb— 
baftes Bedauern aus, vom Miniftertiche 
eine Erklärung von der Nicdhtanerfennung 


- geiftigen Eigenthumsrechtes hören zu müſ— 


fen; Herr Menzel, gleichfalls Mitglied 
der Commiſſion, deffen Eifer und raftlofe 
Beftrebungen zur Bekämpfung des Nach— 
drucks auch von denen anerkannt werden 
müffen, die feinen kritiſchen Beſtrebungen 
feindlich entgegenfteben,, vertheidigte das 
Amendement der Gommiffioen, und die 
Motive, die demfelben zu Grunde lägen, 
mit der höchſten Energie: außer ihnen 
iprachen noch vorzüglich der Kanzler der 
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Univerfität Tübingen, von Wächter, die 
Heren Abgeordneten Pflanz, Pfizer und 
der Herr Bifchof von Rottenburg für den 
Gommiffionsantrag , der mwürdige Schott 
bemerkte, man fönne doch mit dem 
menſchlichen Geifte nicht umgehen, wie 
mit einem Paar Dchfen, dieman zu Marfte 
führe. Won anderer Seite meinte der 
Abgeordnete Nettenmeier, am Ende wür- 
den bei der Unterdrüdung des Nachdrucks 
nur die Buchhändler rei, Pfleiderer 
riet den Rachdruck beizubehalten, bis 
eine Büchertare gegeben fen, Glöckler 
endlich glaubte, es könne den Schriftitellern 
nur angenehm fenn, wenn ihre Arbeis 
ten, durch den Nachdruck recht verbreitet 
würden. 

Das Nefultat der Debatte war, daß 
dad Amendement mit unbedeutender Mas 
jorität verworfen, der Gefegentwurf im 
Ganzen aber angenommen wurde. 

— Auf einer Bücherauction, die um 
die Mitte des Juni in London ftatt fand, 
und wo viele ſehr feltene Bücher ver: 
fauft wurden, Fam aud ein Exemplar 
der erften Ausgabe von Montaignes 


Effays vor; ed hatte Shakespeare ger 
hört, ter feinen Namen eigenhändig auf 
einige leere Blätter darin gefchrieben 
hatte. Das Formar des Buches ift Folio, 
es ift prachtooll in rothen Maroquin eins 
gebunden, mit filbernen Hafen verziert, 
und trägt auf dem Rüden die Jahreb—⸗ 
zahl 1603, und die Buchſtaben W. ©, 
Wahrſcheinlich ſchöpfte Shakeſpeare dars 
aus die zahlreichen Stellen aus den Eis 
fans , die er in feinem Sturm nachge⸗ 
ahmt und überfegt hat. Der Buchhänd⸗ 
ler Pickering aus London erftand diefen 
bibliograpbifchen Schatz für hundertunds 
zwanzig Pfund, 

— Bon Wielandd Oberon wird eine 
Prachtausgabe mit Stablftihen nad) 
Zeichnungen von Fübrich vorbereitet. 

— Louis Lax, fo berichtet die Brauns 
Schweiger Mitternachtzeitung , wird näd)s 
ftens Bilder aus den Niederlanden vers 
Öffentlihen. Bon demſelben Schrift 
fteller erfchien im Jahre 1836 cine Schrift 
über die Aufftände in Belgien wider 
Zofepb IE, die von fehr fleißigen Studien 
zeugen. 


Theater. 


Mliscellen. 


— Man fhreibt aus London : am 
21, Juni fand in der italiänifchen Oper 
eine Borftellung der Hochzeit des Figaro 
ftatt, die dort feit fünfundzwanzig Jahren 
nicht gegeben worden war. Der Andrang 
mar ungeheuer groß, und die Vorftellung 
wurde anfangs durch Lärm und Tumult 
geftört. Damen, die ind Gedränge ges 
rathen waren, ſchrien, viele Herren mad: 
ten fi nur mit Gewalt Pag, Mile. 
Grift und Lablache, die ſchon angefangen 
hatten zu fingen, wurden von dem Ges 
töfe unterbrochen, und mußten die Scene 


verlaffen, und der Director, den das 
Yublitum vier oder fünf Mal auf die 
Bühne gerufen batte, tonnte nur mit 
Mühe fi verftändlid machen und er— 
klären, er fen gern bereit, den Zufchanern 
die nicht Plag gefunden hätten, ihr Ein« 
trittögeld zurüdzugeben. Mlle. Grifi war 


herrlich in der Nolle der Sufanne, Mad. 


Derfiani genügte weniger in der der 
Gräfin, Lablache fpielte den Figaro mit 
der ergöglichften Komik die ihm fo fehr 
eigen ift, und Tamburini war ein treffs 
licher Graf Almaviva. In der Hodhzeitds 
feene tanzte Fannh Elffler dic Gachucha 
und ein Pad de deur mit ihrer Schwefter 


Therefe, Mile. Taglioni einen Tyroler 
Tanz. 

— Friedrich Halmd, ſchon auf vielen 
Bühnen gegebenes Zrauerfpiel ; „der 
Adept,“ ift jegt bei Gerold in Wien er: 
ſchienen. 

— Scribe hat ſchon wieder eine neue 
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fünfaktige ODoer Judith in Gemeinſchaft 
mit einem Herrn Dupin geſchrieben. Die 
Muſik dazu iſt der erſte Verſuch eines 
jungen Componiſten Glagiffon. Die 
Oper wird nächſtens zur Aufführung 
kommen. 


4J 


LII. 


Muſik. 


Mliscellen. 


— Im Jahre 1817 wurde das 
Pianoforte, auf welchem ber berühmte 
Paefielo faft alle feine Meifterwerke 
componirte, verkauft, Jetzt foll es in 
Paris von neuem ausgeboten werden, 
wozu man Kunftlichhaber von den fern: 
ſten Gegenden erwartet. 

— Zu Brüffel fand neulich die Be: 


neftcevorftellung einer franzoͤſiſchen Saͤn⸗ 
gerin, der Madame Kouffelois, der 
Großmutter von Zeontine Fay, ftatt 5 fie 
will fi nad einer faſt fünfzigjährigen 
theatraliichen Laufbahn von der Bühne 
zurüdzieben. Sie war am 28. April 
1789 zuerft auf einem Parifer Theater 
als Glytemneftra in Glucks Iphygenie in 
Aulis aufgetreten. 


. 


IV. 


Gefellfchaft. 


Moden. 


Neglige, Morgenmantel von penſee⸗ 
blau und orangegeftreiftem Wollenzeug. 
Ghemifette mit Balenciennesfpigen gar: 
nirt, Haube mit Balencienneöfpigen und 
weißem Bande, SPantoffeln von bronzes 
farbigem Maroquin, 


Neglige zum Ausgehen. Ueberrock 
von grünem Taffet, herzförmig zugefchnit» 
tener Kragen mit Point de Paris befegt. 
Ztalienifcher Strobkut mit einem langen 
Johannisbeerſtrauch. Sonnenſchirm mit 
Spigeneinfaffung. Schwarzer Filetſhawl. 

Toilette zum Ausgehen. Oberrock 
von naturfarbigem, chineſiſchem Gros de 


Napled, mit kirſchrothen Blumen, in fehr 
Meinem Deffin. Halskrauſe von Mouf: 
felin mit Point d'Alengon garnirt. 
Weißer Shwal, mit einem breiten Gold» 
ftreifen dicht über den Franzen, Hut 
von weißem Krepp, mit englifdyen Spigen 
und cinem Rofenzweig. Großer, einfacher 
Fächer. 

Abendneglige. Born offenes Kleid 
von weißem Mouffelin, lange Ermel, 
& la jardiniere, die Säume mit ſtroh—⸗ 
farbigem Bande eingefaßt. Spigenhaube 
mit kleinen Bärtchen. Armbänder, Fächer 
von Ebenholz. 

Abendtoilette, Drgandikleid doppelt 
mit Volants befegt. Ermel und Gorfett 
mit geſticktem Mouffelin befegt. Spitzen⸗ 
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baube mit himmelblauen Blumen. Faͤcher 
von eingelegter Arbeit. 

Zum Neglige werden im allgemeinen 
Kleider von Mouffelin , gedrudtem Bat« 
tift, oder Wollenmouffelin getragen. Die 
Gürtelfchnallen fommen mehr und mehr 
außer Mode, fehr häufig trägt man ftatt 
der Gürtel Bänder, die mehre Male um 
die Taille gefchlungen , und dann vorm 
in Form einer Roſe befeftigt werden, 
Fächer werden in Paris, obgleich der 
Sommer erft fehr wenig heiße Tage 
brachte, allgemein getragen , Duve: 
clerey der berühmte Fächerfabrikant bat 
alle Hände voll zu thun, befonders feit- 
dem die Fächer von leichtem Taffet auf: 
gekommen find, die er zu Dugenden auf 
jeden Landfig fendet, denn die Mode er: 
fordert, daß die Dame vom Haufe foldhe 
Faͤcher ihren Gäften anbietet. 


Ausgaben des Palaftles und der 
königlichen Familie von 
England. 

Gine englifhe Zeitung gibt bei 
Gelegenheit der Krönung folgende Ur- 
berfiht der Ausgaben des Palaftes 
und der föniglichen Familie. Man er: 
fieht daraus, daß fonderbarer Weife für 
die junge Königin diefelbe Givillifte bei: 
bebalten worden ift, wie für Georg IV. 
und Wilhelm IV, 

Detail: GeorglV, Wilhelm W. Viktoria. 
Pi. St. Pi. St. Pfr. St. 

Privatſchatz, 60,000 60,000 60,000 

GEmolumente 

der, der k. 

Perſon bei⸗ 

gegebenen 

Würdentraͤger 130,000 130,000 131,000 

Palaftvienft 171,500 171,500 172,500 

Geld für die 

kön. Zreiges 

bigfeit be: 


ſtimmt ... 23,200 23,200 13,200 


Scheime 
Ausgaben Pr pr 8,040 


Summe 385,000 385,000 385,000 


Bei der Ziffer 385,000 Pfr. St. 
find die Ginfünfte der Herzogthümer 
Lancafter und Gornwallis nidht mit ein- 
begriffen, die der Krone gehören, und 
einen Theil des Privatichages bilden. 
Diefe Einkünfte, welche die Minifter auf 
44,000 Pfd. St. anfdhlagen, belaufen 
fih jährlid auf 104,000 Pfr. Den 
verfchiedenen Mitgliedern der Fönigli: 
hen Familie find feit vem Anfange der 
Regierung der Königin Biftoria folgende 
Summen vom Parlament vermilligt 
worden : 

Herzogin von Kent, 
Mutter der Königin 30,000 Pfd. St. 


Adeldeid „ Königin, 

Wittwe . 100,000  „, 

Prinzeffin Augufta 13,000  „ 
„ Glifabeth 13,000 „ 
„» Maria Her: 

zogin von Glocefter. 13,000  „, 

Prinzeffin Sophia v. 

Gloceſter » + +» 13,000  „ 

Herzog von Gumber: 

land, König v. Han: 

nover 2% 0. 21,000 u 

Herzog von Suffer 21,00 u 

Herzog v. Cambridge 21,000 


Prinz Georg v. Gum: 

berland +» 6,000 u 

Prinz Georg v. Cam⸗ 

brivge © + 2° + 6000 

Leopold , König der 
Belgier 

Penfionen der Givils 
fe 2.0. + 150,000 

Leibgarde zu Pferd .» 85,257 u 
n zu Zu - 192,103 u 


14,000 „ 





709,360 „ 
Gieilifte der Königin 385,000 „ 


Ginfünfte von Gorns 
wallis und Lancafter 44,000 „ 


Gefammtfumme 1,138,360 PR. St. 
Ein neuer Klubb. 


In Paris, der Hauptftadt des „geiſt⸗ 
veichften Volkes der Welt,’ wie ſich die 
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Franzoſen in ihrer Beſcheidenheit zu 
nennen pflegen, bat fi ein Klubb ges 
bildet, den franzöfifhe Blätter mit 
einem unüberfegbaren Ausdruf club des 
betes nennen. 


Diefe Geſellſchaft fcheint aus Haß 
gegen die Literatur und die Künfte, oder 
vielmehr gegen die, welche fie treiben, 
gebildet zu ſeyn. Die vorzüglichften Be: 
dingungen zur Zulaſſung ift, der Preſſe 
oder dem Theater nie eine Zeile geliefert, 
nie einen Fuß ins Theatre frangais ge: 
fegt, nur Ballet oder Vaudevilles ges 
fehen zu haben, Fein anderes Bud als 
den Kalender zu befigen, nie auch nur 
den Berfuh gemacht zu haben, eine 
Gharade zu errathen, auf fein Journal 
abonnirt zu feyn, ſich Feine andere Lecture 
zu erlauben, als die der Gomödienzettel 
und öffentlicher Anſchläge, und auch diefe 
nur mit höchſter Mäßigung ; nie zu fingen, 
nie einen Vers, oder den Ausſpruch ir- 
gend eines Schriftfteller® anzuführen, 
mit einem Wort der lebhafteſten Ueber—⸗ 
zeugung zu ſeyn, daß ber vernünftige 
Menſch nur fehr felten feinen Mund zu 
etwas anderm als zum Gffen öffnen 

müffe. 

Der Klubb hält natürlich Fein öffent: 
liches Blatt, und Fein Spiel ift in ihm 
erlaubt, als das Gänfefpiel. 


Der Zweck der Errichtung des Klubbs 
ift, fo oft es nur möglich ift, zu effen 
und zu trinken, überhaupt werden Zu: 
fammenfünfte nur bei Tiſche gebalten, 
und in der erften Sitzung, die vor fur: 
zem flatt fand, dauerte dad Eſſen von 
fieben Uhr Abends bis am andern Mor: 


gen um vier Uhr; es waren ungefähr 


vierzig Mitglieder anwefend, jedes trank 
im Durdfchnitt etwa ſechs Zlafchen 
Wein, und fprad zehn bis zwölf 
Worte, 


Ale Männer, die nicht lefen können, 
find Ehrenmitglieder des Klubbs, laffen 
fie fich aber verleiten , diefe ſchändliche 


Wiſſenſchaft zu erlernen, fo werden fie 
ſchmachvoll auögeftoßen, 

Damen ?önnen nie Theil an den 
Sitzungen des Klubbs nehmen. 


Der Seifenfieder von Meſſina 
1775. 


Ein fleißiger Seifenfieder zu Meffina, 
ein ftiller und nachdenkender Mann, ward 
von Tag zu Tage mehr inne, daß in fei« 
ner Baterftadt eine allgemeine Verderbniß 
und Sittenlofigkeit herrſche, und es bes 
kümmerte ihn, daß fo viele, ja daß die 
meiften Verbrechen durch Schuld oder 
Nachläßigkeit der Gerichte unbeftraft 
blieben. Vergebens würde die warnende 
Stimme eines Mannes wie er geblieben 
feygn, nur Spott und Beratung wäre 
ihm zu Theil geworden, und doch war 
dad Uebel fo hoch geftiegen, daß es noth⸗ 
wendig entfernt oder menigftens einge: 
ſchränkt werden mußte, follte nicht die 
ganze Stadt zu Grunde geben, und ber 
Schreck ſchien ihm das geeignetfte Mittel, 
diejenigen vom Verbrechen zurüdzuhalten, 
die für die Stimme ihres Gewiſſens taub 
waren. 

Er folgte alſo feinem unüberlegten 
Gerechtigkeitseifer, machte ſich in dem 
Wahne, der Einzelne dürfe da richten und 
firafen, wo die gefeglichen Richter ihrer 
Pflicht vergäßen, aus eigener Machtvoll⸗ 
fommenheit zum höchſten Richter, und 
zum Bollftreder feiner ftrengen Urtheile, 
obgleich er fich nicht verhehlte, wie ſchwierig 
eine foldye Aufgabe ſey. Cine unbekannte 
Hand follte die Schlechteſten niederftre: 
den, ohne daß jemand wiffe, wer fie 
getödtet habe. Mit einer kurzen Büchſe 
bewaffnet, die er unter feinem Mantel 
verbarg, ging er in dunkeln und trüben 
Nächten aus, und wußte jede Gelegenheit 
zu benügen, um die unverbefferlichen 
Schuldigen, auf denen allgemeiner Fluch 
laftete, zu morden, wie hoch an Rang, 
Reichtum oder Macht fie auch ftesen 
mochten. 


⸗ 
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In wenig Monaten, fand man in 
den verſchledenen Stadttheilen von Mef: 
fina die Zeichen vieler Menfchen, obne 
daß ihnen nur ein Heller geraubt wors 
den wäre. Und das waren Wucherer, die 
viele Familien zu Grunde gerichtet hatten, 
ungercchte und tyranniſche Magiftratspers 
fonen, die das Geſetz zu Gunften ibrer 
ſchlechten Leidenfchaften mißbraudten , 
ſchlechte Stactsmänner, die ihr Bater— 
land in ungerechte Kriege verwidelt hats 
ten, vorgeblidhe Patrioten, die aus Pars 
teileidenfchaft oder Gigennug alle Maßs 
regeln der Regierung tadelten. 

Schrecken und Furcht verbreiteten ſich 
in der Stadt, die Schuldigften wagten 
faum mehr ſich in der Straße zu zeigen, 
vergeblid murden Wachen und Spione 
aufgeboten , den kühnen Mörder zu fan= 
gen, vielleicht freute ſich der größte Theil 
des Volkes felbft über die Hinricdytungen, 
die allgemein verhaßte Männer trafen. 
Endlich nachdem fünfzig der ſchlechteſten 
Bewohner der Stadt gufallen waren, ohne 
daß ihr Mörder entdeckt worden wäre, 
erließ der Vicekönig, der um jeden Preis 
ein fo blutiges Geheimniß erfahren wollte, 
eine Proclamation, morin er nad einer 
Schilderung aller der Maßregelu, die bis 
jegt vergebens angeordnet warın, und des 
Schreckens, der fo vide Bewohner er: 
griffen habe, demjenigen, mwelder den 
Schuldigen auöliefern wollte, einen Preis 
von hunderttaufend Thalern gelobte, Die 
gleihe Summe verfprady er, nebft völlis 
ger Verzeibung dem Mörder, wenn er 
fi) felbft ftele, und die Gründe fo vie: 
ler Unthaten angäbe. Um feierlich zu 
beweifen , daß er dieſes Verſprechen 
heilig halten wolle, begab er fi in 
Proceffion in die Gathedrale , nahm dort 
das heilige Abendmahl, und verfidherte an 
diefer heiligen Stätte mit lauter Stimme, 
er werde feinem Verſprechen ohne irgend 
einen Borbehalt nachkommen. Da erft 
begab fid der Mörder, der nun feinen 
Zweck, die Fehler der menſchlichen Ge: 
rechtigkeit auszugleichen, erfüllt fah, und 


feine Zukunft fiyer ſtellen, und eine Unab⸗ 
bängigfeit erlangen wollte, die er, mie 
er wenigftens glaubte, redlich verdient 
hatte, in den Palaft, ſuchte um eine Au⸗ 
dienz bei dem Vicekönige nad, lich ſich 
von dieſem noch einmal wiederholen, daß 
er gefonnen fen, fein Verſprechen ftreng 
und gewiffenhaft zu halten, und befannte 
fi) dann als Mörder aller, deren Leichen 
man feit Monaten in den Straßen ges 
funden hatte, Der Bicefönig warf ihm 
die furchtbare Blutſchuld vor, die er auf 
feine Seele geladen babe, aber der Seis 
fenfieder war feft davon überzeugt, er 
babe Recht gehabt, die menfhlide Ges 
ſellſchaft von Uebelthätern zu befreien, 
deren Verbrechen zu meltfundig jenen, 
als daß es noch einer langen gerichtlichen 
Procedur mit ihnen bedurft hätte, er 
wußte feine Bertheidigung mit vielen 
Gründen zu unterftügen, und ſchloß ends 
li mit einem ftrengen Tadel des Dber: 
baupted des Gerichtshofes, der fo vers 
derbte Menfhen nur allzulange habe 
leben laffın, Der Bicefönig hielt pünkt— 
lich fein Verſprechen, wie ſehr er auch 
den Mann verabfhheute, der mit blutbes 
fle@ten Händen ald ein Gerechter das 
ftchen wollte, und bezahlte die ausge— 
fegte Summe. Doch hielt ſich der Seis 
fenfieder nah feinem Geftändniffe in 
Meffina nicht mehr für fiher, und 
ſchiffte fich mit feiner Familie nad) Genf 
ein, wo er fein Leben befchloß. 

In den Archiven der Stadt Meffina 
kann man noch heute einen ausführlichen 
Bericht diefes merkwürdigen Greigniffes 
leſen. 


Der Märtyrer der Sterne. 


Trotz der vielgerühmten Fortſchritte 
der Gultur, kann es bin und wieder fehr 
gefährlich werden, gelchrter zu fenn ald 
Andre, Galilei würde vielleicht nicht mehr 
im Kerker ſchmachten müflın, aber die fols 
gende Geſchichte wird bemeifen, wie viel 
Unglück tiefe Kenntniffe in ver Aftros 
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nomie noch heut zu Tage über dad Haupt 
eined Mannes bringen Eönnen, 

Eines Sonntags Abends Fehrten drei 
Bewohner der guten Stadt Paris in 
ſchönem Mondſchein Arm in Arm aus 
einer Weinfchenfe zurück. Nachdem fie 
von vielen Dingen geredet hatten, ftodte 
die Unterhaltung, niemand wußte mehr 
etwas zu erzählen, fie fahen zum Himmel 
binauf, und einer von ihnen, feines Ge—⸗ 
werbes ein Scyloffer, rief aus: fie haben 
gut von ihrem Dampf und Gad reden, 
fie werden doch nie etwas erfinden , dad 
der Natur gleich kömmt. Seht doch diefe 
Sterne an, glänzen fie nicht dreitaufend 
Mal fchöner, ald alle möglichen Gaßs 
liter? Ja, erwicderte fein Freund, ein 
Lohgerber, gewiß fie find recht hübſch, 
doch will mir nicht recht klar werden, 
woher die Sterne fommen, und was fie 
eigentlich find. 

Während diefes Zwiegeſpraͤchs feiner 
beiden Freunde, zudte ein öffentlicher 
Schreiber, eine Art von Gelchrtem, etwas 
vornehm die Adhfeln, und fah zu Boden 
nieder, als vermeide er ed, an einem Ge⸗ 
ſpräche Theil zu nehmen, das von fo 
Unmiffenden geführt werde. Da Schweig: 
famfeit gerade fonft nicht die Haupttugend 
des Öffentlihen Schreiber war, fo frag: 
te ihn bald der Schloffer: „Schreiber 
find dir denn die Paar Tropfen Wein fo 
; zu Sopfe geftiegen, daß du die Pflafter: 
* fteine. anfchauft, während wir von den 
Sternen reden? Du bift ja ein Ges 
(ehrter, du müßteft uns etwas von den 
Sternen erzählen, aus denen wir nicht 
recht Flug werden können. Sage und 
doch was hat es eigentlih nad deis 
ner Meinung für eine Bemwandtniß 
damit 2’ 

Der Schreiber hatte eine Art von 
Ahnung, und wollte anfangs nicht ant⸗ 
worten, doch als die Fragen feiner 
Zreunde dringender wurden, gab er dem 
menſchenfreundlichen Triebe , die Blinden 
aufzuklären nad), und erzählte alles was 
ihm in der Schule von den Sternen eins 


gebläut war, iin ing fie. Him« 
melöförper find, die heil unbeweg⸗ 
lid) in größerer oder geringerer Entfernung 
die Sonne umftehen, theild im Naum 
umberwandern, 

Nach diefer erſten Elementarüberfiht 
ging der Redner, dem beim Dociren warm 
wurde, tiefer auf die Natur und Art der 
Sterne ein. Bermundert und neugierig 
börten ihm feine Freunde zu, ald er ges 
nau beſchrieb, wie die Sterne beichaffen 
feyen, wie fie fi im Raume erhalten, 
wie viele Meilen fie von der Erde ents 
fernt feyen, Endlich gelangte er zum ins 
tereffanteften Punkte der Aftronomie, zur 
aſtronomiſchen Zänderbefchreibung, er be« 
bauptete nämli, die Sterne finen Wel« 
ten, wie unfere Erde, glei der Erde 
von Menſchen bewohnt, die fpräden, 
äßen, tränfın, arbeiteten, in die Schenfe 
gingen, Theater, Fiader, Policei und 
Gefängniß hätten, wie wir, 

Das wurde aber feinen Zuhörern doch 
etwas unmahrfcheinlich. „Wie, fagte der 
Gerber, du willft und wohl vorſchwatzen, 
es gebe in den Sternen Schloffer, Grob» 
fchmiede und Schreiber ?” 

„Barum nicht 2’ 

‚Und wer bat dir denn das geſagt. 
du naſeweiſer Nitter von der Gänfes 
feder ?“ 

„Meine Studien haben mir das gce 
fagt, und Männer, deren Weisheit du . 
nicht begreifen kannſt.“ 

„So, du hältſt uns für Hohlköpfe, 
und meinſt, wir würden dein Geſchwäh 
glauben, wie das Evangelium? Wart 
nur, ich will dir ſchon die Haut gerben! 
Wir beiden wollen dir ein Licht anzünden, 
daß du erft recht in den Sternen leſen 
kannſt.“ 

Der Schloſſer war ſehr geneigt, dem 
Beiſpiele ſeines Kameraden zu folgen, 
beide glaubten, der Schreiber habe fie 
verfportet, gehänfelt, und verlache fie in 
feiner übermüthigen Gelehrſamkeit. Sie 
verließen das Feld wiſſenſchaftlicher Er⸗ 
Örterungen, um bem gelehrten Schreiber 
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mit der Fauſt Mocien daß alles was 
er von den Mond» un? Sternmenſchen 
erzäble, falich fen. Der Aftronom ver: 
mochte tiefen Beweifen von Schloſſer— 
und Gerberfäuften nur feine ſchwache 
Hand, die blos an die leichte Feder ges 
wöhnt war, entgegenzufegen, und murde 
fehr gefchlagen. 

Bielleiht hätte er ſich über bie 
Schmerzen getröftet, wären fie durch 
andere Urfachen veranlaßt worden, aber 
die Undankbaren, ibn, der fie belehren 
wollte, zu mißhandeln, ihn zu beſchim— 
pfen, das mar zu ſtark, er verflagte feine 
beiden ehemaligen Freunde bei der Po— 
liceiz; diefe ſprach ſich dahin aus, daß es 
auf Mond und Sternen fehr füglich 
Menfhen und allerlei Thiere geben 
könne, und gab den beiden Ungläubigen 
Zeit, einige Tage im Gefängniffe über 
diefe Möglichkeit nachzudenken. 


Miscellen. 


— Die Morningpoft erzählt, ein 
Zahn Newton: fen im Jahre 1815 von 
Lord Shaftesbury für 700 Pfund Ster⸗ 
ling gekauft worden. 

— 3u London wurden für Pläge, 
um die Geremonie der Krönung mit ans 
ſehen zu können, mehr ald 200 Gulden 
bezahlt. 


ger, 


— Kaum drei Tage nad dem Tode 
des Zürften Talleyrand, ftellte eine 
Gomödiantentruppe auf den Champs 
Elyſẽes die legten Augenblide des bes 
rühmten Diplomaten dar. 


— Der Beinbau in Frantreich ernährt, 
nach officiellen Berichten, 2,200,000 Fa: 
milien, alfo ein Fünftel der Gefammtbe: 
völferung ded Landes, die Weinfteuer 
liefert den fechsten Theil der Einkünfte 
des Staates, und die Hälfte aller ſtädti— 
ſchen Einnahmen. 


— Auf der Eiſenbahn von Paris 
nah St. Germain fuhren in den vier 
Maifonntagen, und in den drei erften 
Sonntagen des Juni 92,438 Perfonen, 

— Auf einem englifhen Schiffe, das 
fürzlih die Küften Bengalens verlieh, 
befindet ſich ein junger ſchwarzer Ti— 
den der Gapitän wahrſcheinlich 
der Königin Viktoria als Geſchenk 
überreichen will. Er iſt etwas über 
ein Jahr alt, und ſo wild und un— 
gebändigt, daß niemand ohne Gefahr 
dem eifernen Käfig, in dem er befindlid 
ift, fi nähern kann. Außerdem find auf 
dem Schiffe noch zwei fehr fchöne Büffel, 
auh fie waren im Anfange ungemein 
wild, aber nur einige Tage an Bord 
reichten fhon bin, fie etwas zahmer zu 
machen. 


———— — — ———— — — — — — 


Die artiſtiſchen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Leſern 


1) Zur Geſchichte der Mo 


De 


Negierung Hrinrihs IV. 1606, 


2) DriginalsModebild aus Paris. 


Nuguf Rewald. 


” 


Die Hamilton, 


— — 


Einige Meilen von Edinburgh, auf der Strafe von Stirling - 
und ‚Glasgow, trifft man eine fehr alte, von ben Jahren und dem 
Rauche ganz gebräunte Stadt; ihre an grüne Hügel fih anfehnende 
Mauern werben von .ben feften Thürmen eines in Trümmern liegen— 
den Schloffes beherrfcht, das fi in einem hübfchen See fpiegelt; es ift 
diefes der föniglihe Marktflecken Linlithgow. Die Mehrzahl der Häufer, 
die an der einzigen Straße liegen, aus ber die Stabt beſteht, ftammen 
aus dem hoben Alterthum; einige haben fogar den NRittern von St. Jo— 
bann von Serufalem gehört; die Zeit hat fie buntſcheckig mit rothen, 
grünlichen oder lichtgelben Tinten befprengt. Die Gebäude beugen ſich 
bald vorwärts auf die Straße, bald neigen fie fi rückwärts auf bie 
Gärten, und laffen, in allen Nichtungen von tiefen Nigen durch— 
furdt, an ben Theilen, wo fihb der Gyps in Platten abgelöst 
bat, ihr graues, wurmftichiges Zimmerwerf, ihre weichenden, fid) bie— 
genden Balfen und ihre halb zerbrochenen Latten, durchblicken; man 
fönnte fie für Häufer - Sfelette halten. Linlithgow bildet nur eine ein— 
ige Straße, auf welche ſchmale, bededte Gänge, closes oder lanes, 
ausmünden, die nach dem Felde führen; und dennoch ift diefe Stadt in 
mehr als einer Beziehung in der Gefhichte von Schottland berühmt, 
Ihr alter, von hundertjährigen Bäumen umgebener Pallaft ift Zeuge 
ber Geburt der Maria Stuart, und lange Zeit ber Lieblinge - Aufent« 
halt der fchottifhen Monarchen geweſen. Biele wunderbare Begeben- 
heiten find bier vorgefallen, und es war der Chor ihrer gothiſchen 
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Capelle, wo wenige Tage vor ber Schlaht von Flodden die befannte 
Erfcheinung des Apoftel St. Zohannes ftattfand. In einen azurblauen 
Rock gekleidet, Sandalen an den Füßen, mit fliegenden Haaren, er— 
fchien der geheimnißvolle Gefandte plöglih vor dem König Jacob IV., 
ftüste fih auf eine vertrauliche Weife mit den Ellbogen auf das 
Pult des Föniglichen «Chorfiges, ſchaute den erftaunten Monarchen feit 
an, warf ihm feine Ausfchweifungen, feine Schwäche für die Weiber 
vor, und weisfagte ihm im Namen ber Jungfrau Maria, feiner - 
Ndoptiomutter, einen nahe bevorftehenden, gewaltfamen Tod, wenn er 
nicht fogleich feine Sünden bereuen, wenn er auf den Plänen beharren 
würde, die er gefaßt. Dann verlor fih der Unbefannte unter der 
Menge, ohne daß man wußte, woher er gekommen und wohin er 
gegangen. 

Mehre alte Häufer von Linlithgow haben bededte Gallerien, oder 
vielmehr eine Art von Hauptgebäuben, welde gegen bie Straße her» 
vorragen. Eines von bdiefen ehrwürdigen Gebäuden, fonft ein Pals 
laft, jest ein halb zertrümmertes Gemäuer, gehörte den Hamil 
ton; der mädtigfte und ehrgeizigfte von ihnen, der Erzbifhof von 
St. Andrews, Primas von Schottland, war einft der Eigenthümer. 
Er überließ diefe Wohnung eines Tags feinem Neffen Hamilton, dem 
Laird von Bothwellhaugh; bei welcher Gelegenheit — werben wir ald« 
bald ſehen. 

Bei der Schlaht von Langfive, bie über die Herrfchaft zwifchen 
dem NRegenten Murray und Maria Stuart, feiner Schwefter und feiner 
Königin, entfchied, und der zu Folge Maria, nod einmal vom Glüde 
verrathen, außerhalb Schottland eine ihr fo unheilvolle Zuflucht fuchte, 
hatten die Hamilton, die ihr treu ergeben waren, und ihr Entkommen 
aus Lochlevencaftle begünftigt hatten, mit der heftigften Erbitterung ge- 
fohten. Nach dem DBeifpiele ihres Führers, Lord Claude Hamilton, 
hatte jeder von ihnen Leib an Leib einen Ritter der feindlichen Partei 
angegriffen und nad) Art der Krieger Schottlands befämpft, indem er 
Schild gegen Schild, Stirne gegen Stirne brüdte, und feinen Gegner 
durch gewaltige Stöße aus dem Sattel zu werfen ſuchte. Die Mehr- 
zahl der Hamilton, und unter ihnen Bothwellhaugh, hatten die Ritter, 
die ſich ihnen entgegengeftellt, in den Sand geftredt; fie glaubten ſich 
des Gieged gewiß und trieben bie Feinde vor fih ber, die Feinen 
Widerftand mehr Teifteten, als ihnen plöglih Morton, an ber Spige 
feiner Fufiliere, in die Flanfen fiel, und ein wohlgenährtes Musfeten- 
feuer eröffnete, Furchtbarer als des Reiters Lanze fohmettert des Fuß 
knechts Kugel die unglüdlihen Hamilton nieder; fie wenden ſich auf 
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ihre eigenen Glieder, ziehen fih in Unordnung zurüd, und fliehen, 
ein mit Todten bedecktes Feld hinter fich laſſend. 

In diefem Treffen ‚hatte Hamilton von Bothwellhaugh wie ein 
Löwe gekämpft; an ber Spise einiger Leute feines Clans, die zu ſam— 
meln ihm gelungen war, warf er fih wüthend auf Mortons Füfiliere, 
um fie zurüdzubrängen, als fein Pferd getöbtet wurde, Vom Kopf big 
zu Fuß mit Eifen bededt, fonnte Hamilton nicht entfliehen; er wurbe 
von den Soldaten des Negenten gefangen genommen; andere, glüds 
licher als er, darunter der Erzbifhof von St. Andrews, entwichen 
mohlbehalten vom Schlachtfelde, und flüchteten fih in das Schloß 
Dumbarton. 

In der Naht, da Maria Stuart die Wachfamfeit ‚ihrer Kerker- 
meifter getäufcht hatte, brachte Bothwellhaughs Gattin ein Kind zur 
Welt; Erbin von Woodhoufelen, bewohnte fie mit ihrem Gemahle das 
veizende, von ihren Voreltern ererbte Gut, das jest noch diefen Namen 
führt. Woodhoufelen Tiegt auf den ſüdlichen Abhängen ber Pentland- 
hügel, unferne vom Schloſſe Roslin und dem föftlichen Thale der Esk. 
Hamilton und feine Gattin Iebten bier glüdlih. Der Charakter Hamil 
tons von Bothwellhaugh war unrubig und verwegen, feine Seele ftarf 
und fräftig. Treu ber Königin Maria, und wie alle Männer feines 
Clans, bereit, fich für fie zu waffnen und zu fämpfen, batte er, feit 
Maria gefangen faß, das Fruchtlofe feiner Bemühungen eingefehen, 
Edinburgh verlaffen, fih nah Woobhoufelen zurüdgezogen, und bier, 
ganz nur feiner jungen Gattin ſich bingebend, deren Gefellihaft feinen 
Gram befhwichtigte und feine rauhen Sitten milderte, tröftete er ſich 
über - feine politifhen Kümmerniffe und das LUnterliegen feiner Partei 
mit der Liebe und dem häuslichen Genuffe. Glücklich als Liebender und 
Gatte, hatte er eben eine neue Seligfeit gefoftet: er war Vater gewor- 
den. Möglich erfhallt, in derfelben Naht, da ihm feine Gattin ein 
Kind gefchenft, der Lärm der Sturmgloden aus den benachbarten 
Flecken im Thale der Esk. Ein Unbekannter, deffen Pferd in Schweiß 
gebadet ift, ftürgt in den Hof von Woodhouſelen. Es ift ein Bote des 
Erzbifchofs von St. Andrews. „Was gibt es? Was ift zu thun?“ 
fragt Hamilton. — „Wichtige Kiltbe,;* "entgegnet der Abgefandte. 
„Maria ift aus Lochlevencaftle entflohen. "Sie befinder fich ſchon auf 
den Ländereien der Hamilton. Acht Lords, neun Bifchöfe und. viele 
Evelleute haben ſich ihr angefchloffen, und auch auf Euch, tapferer 
Hamilton, zählt Maria; auch Euch erwartet Maria.” Hamilton von 
Bothwellhaugh zögert Feinen Augenblid; er gibt feiner Gattin, feinem 
Neugeborenen einen langen, fehmerzlihen Kuß, legt - ‚Diefem ftilfen 
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Abſchied feine Rüftung an, bededt fein Haupt mit einem Helme, und 
wirft ſich ungefäumt auf fein Streitroß. Wer die Eile gefeben, mit der 
er ſich entfernte, und den Eifer, mit dem er fein Pferd antrieb, ber 
bätte glauben müffen, er fey fehr glücklich, fi zur Königin begeben zu 
können. Aber im Augenblide, da er über die Schwelle feines Hauſes 
fprang, ließ er das Viſier feines Helmes nieder, damit man feine 
Thränen nicht fließen feben follte, und fprach Fein Wort, aus Furcht, 
ein Schludyzen könnte feine Bewegung verrathen; ald er an die Wen 
dung des Berges fam, wo fich ſodann die Dächer von Woophoufelen 
vor ihm verbargen, warf er einen langen, leiten Blick nach biefer 
Richtung, und drüdte feinem Pferde die Sporen in die Seite. Bald 
darauf erreichte er die Häupter feines Clans und die Königin Maria, 

Wir haben fo eben erzählt, wie das Gefchid in der Schlacht von 
Langſide Botbwellhaugb ungünftig war, und wie er gefartgen wurbe, 
Die meiften Hamilton waren Gefangene, wie er. Alle hatten eine fo 
große Ergebenheit für die Königin an den Tag gelegt, daß der Regent 
Murray fie auf eine furchtbare Weiſe zu befirafen für nothwendig hielt, 
Sechs von ihnen, die mächtigften und entjchloffenften, wurden aus ber 
Menge der Gefangenen ausgewählt und zur Enthauptung verurtheilt; 
Hamilton von Bothwellhaugh gehörte zu der Zahl der fechs bezeichneten 
Opfer, 

Man hatte das Blutgerüfte bei dem Kreuze von Edinburgh unter 
den Kanonen des Schloffes errichtet: Die ſechs Berurtbeilten werben 
dahin, inmitten eines großen Volkszulaufes, gebracht. Bothwellhaugh 
befteigt zuerſt bie Unglüdetreppe, welche nad ber ‘Platte führt, auf 
deren Mitte der Blod ſteht. Ruhe herrfcht auf feiner Stirne, Würde 
und Ergebung in feiner Miene, und Feine feiner Bewegungen vers 
räth ben furdhtbaren Sturm, ber feine Seele erfhüttert. Die Schande 
ber Hinrichtung, der nahe Tod, das Beil, weldes vor feinen Augen 
glänzt, können ihm nicht von einem einzigen, verzweiflungsvollen Ge— 
danken, von der Erinnerung an feine unglüdliche Gattin abbringen, 
bie er in Schmerzen mit feinem Rinde zurüdläßt, das er nur eine 
Stunde gefehen, und nun nie wieberfehen fol. Vom Schaffot herab 
wirft er einen büftern Bid nach Süden; dort Ieben diefe Wefen, bie 
ihm fo tbeuer find, die er im den Preis eines taufendfachen Todes, 
und wäre ed nur für einen Augenblick, wiederfehen und zum legten Male 
an fein Herz drücken möchte. Er fagt ihnen im Geifte ein zerreißendes 
Lebewohl, und Iegt das Haupt auf ben Blod, Das Beil ift ges 
boben!.... „Halt! halt!” ruft aus der Menge John Knox, der 
Apoftel von. Schottland, „halt ein, ber Megent. befiehlt es, dev Negent 
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ift gütig, ber Regent läßt Gnabe ergeben!“ Das Bolt flatfcht bei 
ber Begnabigung, wie. ed bei ber Hinrichtung geklatfche hätte. Die 
Berurtheilten fteigen vom Blutgerüſte herab; ihr Leben iſt gerettet; fie 
find frei; man will fie nur mit dem Berlufte ihrer Ehren und der Con⸗ 
fiscation ihrer Güter beftrafen. Der Negent iſt gütig! 

Hamilton von Bothwellhaugh war begnadigt und freis man wird 
ſich Teicht denken Eönnen, welchen Gebrauch er von ber Freiheit machte, 
an bie er kaum glaubte, Berloren unter ber Menge, bie ihn umringt, 
bie ihn preßt, bie Beifall klatſcht, Flatfcht er ebenfalls. Den Plaid, 
der ihm kaum zuvor noch als Leichentuch dienen follte, über der Bruft 
zufammenrollend, eilt er fchleunig von High- Street zum Graß- Market 
binab, und verläßt Edinburgh ftehenden Fußes, Er, der furz zuvor 
fih noch auf den Tod bereitete, und fi fon in das Grab gelegt und 
ben Würmern zur Speife geworden fah, durfte wieder bie Erbe ber 
Lebenden betreten, Er war frei! 

Als Hamilton die Stadt verlaffen hatte, wandte er fih gegen 
Süden. Er war fo glüdlih, Freiheit und Leben gewonnen zu haben, 
weil er noch einmal fein theures Weib und ſeinen Neugeborenen an 
das Herz brüden follte. In feiner Ungeduld bejchleunigte er die Schritte; 
er lief mehr, ald er ging; feine Füße glitten über den gefrorenen 
Boden hin, den eine dichte Schneelage bedeckte; bald hatte er die Hai: 
ben am Fuße der Pentlandhügel durchſchritten, und erblidte durch bie 
entblätterten Zweige der Bäume, welde Woodhonfelen umgeben, den 
Hauch, der aus den Kaminen feines Haufes aufftieg. Dei dieſem Au— 
bit fchlug fein Herz von freudiger Bewegung. Seine Gattin lebte 
noch; vielleicht wußte fie, daß er frei warz vielleicht erwartete fie ihn, 
und bereitete ſich, feine Ankunft feftlich zu begehen. Berworrene Ger 
banken durchkreuzten feinen Geift, als er plöglih einen gellen Schrei 
aus dem Gehölze vernahm; diefem Schrei folgten jammervolle Klage: 
töne, Starr vor Schreden hält Hamilton an; er glaubt bie Stimme 
zu erkennen, Zitternd eilt er dann weiter; da begegnet ihm. bei ber 
Krümmung eines fchmalen Fußpfades einer feiner alten nnd getreuen 
Diener ; der alte Mann glaubte das Gefpenft feines Heren zu ſehen, 
und wich erſchrocken zurück. Er will fliehen aber Bothwellhaugh hält ihn. 

„Ich bin frei,” ſpricht er. 

„Ihr feyd frei, o mein Herr!” Das find bie einzigen Worte, 
die ber Diener mit fo traurigem Tone hervorbringen kann, daß Hamil⸗ 
ton darob erbebt. 

„Sa, ih bin frei... Aber. meine Gattin, mein Kind, was ift 
aus ihnen ‚geworben 7’ | 
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Der Diener antwortet nicht, und wendet fi ab, als fürdhtete er, 
dem fragenden Blicke feines Herrn zu begegnen, 

„Meine Gattin, mein Kind, wo find fie? Was habt Yhr mit 
ihnen gemacht?” Hamiltons Stimme nahm einen vauben, drohenden 
Ton an. Der alte Diener fab feinen Herrn mit bittender Miene an, 
und wagte nicht zu antworten. 

„Antworte mir, Unglüdlicher, was ift aus meinem Weibe gewors 
den?“ rief Bothwellhaugh, und faßte den armen Mann bei der Gurgel. 
„Iſt fie todt? Lebt fie?“ 

„Sie Tebt. 

„Und ihr Kind? 

„Es lebt.“ 

Hamilton athmete wieder. 

„Sch verſtehe, meine Gattin hält mich für todt — fie iſt in Vers 
zweiflung; mein Anblid wird ihr wieder Leben geben.” Und er eilte 
nach der Wohnung zu. 

„Haltet ein,‘ vief ihm der Greis nad), „haltet ein, Eure Gattin 
und Euer Kind find nicht mehr dort. ” 

„Wo find fie denn?” 

„Im Walde auf jener Seite. ” 

„Sie die ſchwache, die zarte; fie, die faum vom Schmerzendlager 
aufgeftanden feyn kann; was macht fie im Walde mit ihrem Kind?” 

„Hört, aber ſeyd ruhig, ſeyd ſtark; geftern in der Nacht ift Sir 
James Ballenden mit mehren Bewaffneten in ERS NEME angelangt.“ 

„Sir James Ballenden ? ” 

„Er kam im Namen des Negenten, ber ihm die Domänen von 
Woodhoufelen zum Geſchenk gemadt hatte. „„Dieſe Domänen haben 
aufgehört, Eigenthum Hamiltong zu ſeyn, und er fey gefommen, bavon 
Beſitz zu ergreifen,“ fagte er.’ 

„Sprihft du die Wahrheit A 

„Leider ja; um zu zeigen /waß er Herr fep, ließ Sir James 
Mutter umd Kind aus dem Bette reißen, in welchem fie rubten. * 

„D Gott!” A‘ 

„Die arme Dame! Sie Tchlief, denn wir batten ihr die Kunde 
Eurer nahen Hinrichtung, die bis bieher gedrungen, verheimlicht.” 
„Vollende!“ 

„Mein armer Herr, beruhigt Euch, habt Muth. — Die Nacht 
war kalt, der Schnee fiel in dichten Flocken, Mutter und Kind 
waren beinahe nackt. Die Mutter warf ſich, ihr Kind auf den Armen 
haltend, Sir James flehend zu Füßen; aber dieſer ſtieß ſie mit wildem 
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Lachen zurüd und rief: „Sucht Euren loyalen Gatten auf; er erwartet 
Eud auf dem Kirchhofe der Grey Friars” *) Und als die unglücds 
lihe Frau ihn um die Erflärung der furdtbaren Worte bat, ließ er fie 
von den Soldaten vor die Thüre feines Haufes werfen. 

„Und der Ehrloſe lebt noch?“ 

„Ihr wollt alfo den Tod dieſer unglücklichen Geſchöpſe?“ ſagte ich 
zu ihm. „Ihren Tod!” antwortete Sir James Ballenden; „was liegt 
mir an ihrem Tode. Das Gefes, das den Wolf tödtet, heißt nicht bie 
Wölfin und ihr Junges fchonen. ” | 

» Der Wolf... der Wolf ift nicht todt! rief Bothwellhaugh, vor 
Wuth und Verzweiflung Fnirfchend, „Aber mein Weib, mein Kind, 
was ift aus ihnen geworden?” 

„Die arme Frau fchluchzte: „„Er ift tobt, mein Gatte ift tobt,“ 
rief fie mit herzzerreißender Stimme, und drüdte ihr Kind, das fie mit 
ihrem Athem und ihren Küffen zu erwärmen fuchte, frampfhaft an die 
Bruftz „er ift tobt, mein Hamilton, und biefes theuere Kind, das ich 
für ihn begte, wird fterben. Das Kind fchauerte und weinte; bie 
Mutter ftieß ein Jammergefchrei aus, ihre entblößten Arme waren Falt, 
und ftatt das Kind zu erwärmen, verwanbelten fie feinen Körper in 
Eid, Wir waren zwei große Meilen von jedem bewohnten Orte ent- 
fernt; der Sturm heulte, der Schnee wurde vom Winde gepeitfcht, wir 
mußten über eine nadte, von feiner Seite gefchirmte Ebene fchreiten. 
„„Habt Muth, edle Frau,” ſprach ich, und wollte das Kind nehmen, 
um es unter meinen Kleidern zu erwärmen. Sie ftieß einen furdhtbaren 
Schrei aus; ihr Geift fing an, fih zu verwirren; fie faßte ihr Kind . 
und entfloh. Am Eingang des Waldes, wo fie in ber Irre umher— 
lief, erreichte ich fie wieder; ich riß mir die Kleider vom Leibe, und 
fuchte fie und das Kind damit zu bedecken. „„Folgt mir,““ ſprach ich, 
„folgt mir, auf jener Seite werben wir einen Zufluchtsort finden. 
Aber fie hörte mich nicht, fie fchluchzte, fehrie und Tief wie eine Wahn- 
finnige hin und ber. „„Sie haben den Bater getöbtet, fie wollen das 
. Kind tödten,““ wiederholte fie, als ih. mid) ‚ihr wieder näherte, und 
entflob. „„Sie wollen es erftiden, “” fügte fie mit Schreden bei, und 
fchleuderte das Kleid weit weg, in das das Kind eingewidelt war. 
Die ganze Nacht weinte fie, die ganze Nacht lief fie um das Haug, 
beffen Thüren verfchloffen waren. Plötzlich fiel fie am Fuße eines 
Baumes, von der Anftrengung erfchöpft, nieder; ich fuchte Moog und 
trodene Zweige, um etwas Feuer bei ihr anzuzünden, als ih Euch traf.“ 





®) Kirchhof der grauen Brüder zu Edinburgh. 
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Der Diener hatte zu fprechen aufgehört, und Hamilton borchte 
noch ftumm und beinahe blöde ausfehend. Seine Seele war zugleich) 
von Verzweiflung, Zorn und Mitleid ergriffen. Er zauberte; er wußte 
nicht, was er thun ſollte; er hätte gern zu gleicher Zeit Sir James 
Ballenden getöbtet und feiner fterbenden Gattin Hilfe gebradt. Da 
vernahm er ein bumpfes Stöhnen, das. aus dem Walde bervordrang ; 
die Liebe und das Mitleid bemächtigten ſich feiner; er ſtürzte nad) dieſer 
Seite und fand feine Gattin an einem Baume ausgeftredt. Der Schnee, 
-der in fchweren Flocken fiel, umbüllte bereits ihren Körper, vie zarten 
Formen abzeichnend. Die nadten Glieder ihres Kindes waren blau 
und grün von der Kälte. Hamilton nahm es in feine Arme, um es 
wieder zu erwärmen; die Mutter ftieß einen fchmerzlichen Schrei aus; 
aber ihre Kräfte verhefen fie, ihr Kind entſank ihr; ed athmete nicht 
mehr; die Kälte hatte es ohne Zweifel getödte. Hamilton übergab es 
feinem Diener, der ed mit feinem Athem wieder zu beleben fuchte, und 
kniete zu ber.unglüdlichen Frau nieder; er breitete fein Kleid über ihre 
erftarrten Glieder aus, nahm ihre marmornen Hände im bie feinigen, 
näherte fein Haupt ihrem blaffen, abgemagerten Gefichte, und ſprach 
mit fanfter, fehmeichelnder Stimme: 

„Ich bin es; es ift dein Gatte; ich komme, um dich zu ſchützen, 
um dich und bein Kind zu retten; faffe Muth.” | 

Die Kranke fuchte ſich zu erheben, ließ eine halb erftidte Klage 
vernehmen, und warf ſich wieder gewaltfam zurüd; fie erkannte ihren 
Gatten nicht mehr. 

Wer vermöhte Hamiltons Berzweiflung, feine furchtbare Herzens 
angft zu fchildern. Halb vom Jammer, halb vom Rachedurſt erfaßt; 
fprang er frampfbaft auf, flürzte wie ein Wüthender nad) der Seite 
des Haufes, um fih auf Sir James Ballenden zu werfen und ihn zu 
tödten; aber mafchinenmäßig Die Hand an den Gürtel legend, bemerfte 
er, daß ihm die Waffen fehlten, und blieb ftille ſtehen. Es rief ihn 
aud wohl ein Stöhnen feiner ſſerbenden Gattin zu biefer zurüd. An 
fie allein hatte er zu denken; für ſie allein mußte er leben; die Rache 
follte ihre Stunde haben. Der Mörder fonnte nur mit dem Tode be= 
ftraft werben; Sir Jamesıfollte von feiner Hand fierben. Doch nein, 
Sir James Ballenden war nur das Werkzeug, nur ber untergeorbnete 
Bollfireder eines höher geftellten "Schuldigen; Sir James Ballenden 
war nur ein elender Knecht, ber nad den Befehlen und unter dem 
Schuge feines Herrn handelte. Gin Mann von Muth rächt fich nicht 
an dem Hunde, ber bellt und beißt, er hält fih an ben Herrn, der ihn 
zum Beißen anbegt. Sir James war nur die brutale Dogge, bie ein 
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Wort, eine Gebärbe feines‘ Heren auf ben Vorübergehenden trieb; bet 
Regent Murray war fein Herr; er hatte ihn gegen ein fchußlofes Weib, 
gegen ein unmächtiges Kind getrieben; der Negent allein mußte fterben. 

Als Hamilton von Bothwellbaugb diefes furchtbare Urtheil in. feinem 
Innern gefprochen hatte, wurde er ruhiger; Sir James Ballenden follte 
am Leben bleiben; er wollte diefem unfeligen Fremdling fein Haus und 
feine Güter überlaffen. Bon feinem treuen Diener unterftügt, bereitete 
er eine Tragbahre aus den Zweigen eines Baumes, den er zerbrach; 
er legte die entfeelten Körper feiner Gattin und feines Kindes darauf, 
und beide trugen fie in einen benachbarten Flecken, wo fie biefelben bei 
einem mit den Hamilton verbündeten Laird nieberlegten, deſſen Bes 
mühungen c8 gelang, bie Dame von Woodhoufelen wieder in dag Leben 
zurädzurufen; aber den Verſtand erhielt fie nicht wieder; ber Schmerz 
hatte fie wahnfinnig gemacht; bald war fie eine Leiche. 

Als ihm der Erzbifhof von St. Andrews, der Oheim von Both— 
wellhaugh (er war natürlicher Bruder des Herzogs von Chatelherault, des 
Hauptes ber. Hamilton), den Tod feiner Gattin mittheilte, wurde Has 
milton fill; in feiner jammervollen Niedergefchlagenbeit jchien er den 
Racheſchwur vergeffen zu haben. Der Erzbifchof, ein leidenſchaftlicher 
Mann, der Murray als den Unterdrücker feiner Familie und den uns 
verföhnlihen Feind der Hamilton haßte, übernahm es, ihn. daran zu 
erinnern. 

„Du weinft,” ſprach er zu Hamilton, bem bie bittern Thränen 
über die Wangen liefen; „ein Weib weint, ein Mann vächt ſich.“ 

„Ich werde mid) rächen,“ entgegnete Hamilton mit erftidter 
Stimme, indem er dem Erzbifchof die Hand krampfhaft prüdte. „Ja, 
für mich ift die Rache eine heilige Pflicht: Mein Arm, der Arm eines 
einzelnen ſchwachen Mannes, foll das Werkzeug der Vorfücht fein. Der 
Henfer meiner Familie, der lUnterbrüder von Scyottland, foll von 
meiner Hand fterben; dag Gerücht feines. Todes muß durch Das ganze 
Reich erfchallen, wie der Schmerzendruf meiner unglüdlihen Gattin 
in den Wäldern von Woodhouſelen erſcholl. Der Louis ift gerecht; 
es ift fein Wille; er foll befolgt werden }’‘ 

Bon dieſem Tage hing ſich Hamilton von Bothwellhaugh mie das 
Geſchick an die Schritte des Negenten Murray. Er folgte ihm anfangs 
durch die Niederlande, an den Gränzen, die der Megent an ber Spitze 
feines Heeres durchzog, um bie. ſchwachen Haufen der Parteigänger ber 
Königin Maria zu zerfireuen, die ſich auf diefer Seite noch im Felde: 
bielten. As Murray, den Befehlen der allmächtigen Königin Eliſabeth 
zuvorfommend, fein Heer entlafien hatte und nah Edinburgh zurück⸗ 
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fehrte, begab ſich Bothwellhaugh mit ihm dahin. Stets auf feiner 
Spur, wie der Leithund auf der Fährte eines Rothwildes, folgte ihm 
Hamilton nad) York, und lauerte Murray auf, wenn er die Gonferen- 
zen verließ, wo er, ein entarteter Bruder und undanfbarer Ilntertban, als 
Anfläger gegen feine Schwefter, feine Wohlthäterin und Königin, auf: 
trat. Als der Regent.in der Folge felbft nach London fam, um der Königin 
von England feine Ehrfurdt zu Füßen zu legen, das Knieävor ihr 
zu beugen, und als bemüthiger Knecht ihre Befehle zu vernehmen, 
langte Hamilton an einem Tage mit ihm in London an. Hier' folgte er 
ihm durch die fchmalen, gefrümmten Straßen; er erwartete ihn beim 
Ausgange des Pallaftes, ftets eine günftige Gelegenheit erfpähend, um 
ihm den Dolch oder das Schwert in die Bruft zu ftoßen. Da fich dieſe 
Gelegenheit nicht gezeigt hatte, fo Fehrte Hamilton zur felben Zeit, wie 
ber Regent, nad Schottland zurüd, Er begleitete ibn bei jeder feiner 
Reifen von Edinburgh nad Perth, von Perth nah Glasgow, von 
Glasgow nah Stirling, jeden feiner Wege erforfchend, jede Stelle 
beobacdhtend, wo er ihn treffen könnte, wie ein böfer Genius, entfchlof- 
fen, fein Opfer nicht, ohne es zu Grunde gerichtet zu haben, aufzugeben. 

Hamilton war indeffen noch nicht im Stande gewefen, Gelegenheit 
zu Vollführung feines Vorhabens zu finden, 

In dieſen Zeiten der Unordnung und Unruhe gab es allerbings- 
feine Polizei, die ihn gehindert hätte; aber der Negent verließ ben 
Palaft nie, ohne von einem zahlreichen Gefolge begleitet zu feyn; und 
wenn er fi in einer Stadt aufhielt, fo bildete eine Truppe ergebener 
Soldaten die Wache an der Pforte des von ihm bewohnten Haufes. 
Hamilton gewann endlich die Ueberzeugung, daß er feinen Feind nie 
mit der Degenfpige oder dem Dolce erreichen könnte. Er entfagte 
deßhalb feinem erften Vorhaben, und befchloß, da er ein gefchidter 
Schüge war, den Regenten durch einen Musfetenfhuß zu tödten. 

Bald zeigte fi Gelegenheit, den neuen Plan auszuführen. Der 
Regent war bamald im Stirlking ‚pund Hamilton hatte fih, wie er, dort 
aufgehalten. Im Gefpräche. mitıeiner der Wachen, erfuhr er, Murray 
müffe fih an biefem Tage nah Edinburgh begeben, und komme durch 
Linlithbgow, „Der Augenblick iſt da,” fprady er zu fih, und nahm ale» 
bald alle erforderlichen Mafregeln mit ungemeiner Kaltblütigfeit und 
erftaunlicher Borficht. ® 

Der königliche Marktfleden Linlithgow beftand damals, wie jeßt, 
nur aus einer einzigen Straße. Zufälligerweife befaß. ber Oheim 
Bothwellhaughs, der Erzbifchof von, St. Andrews, ein Haus, das an 
biefer Straße lag. Hamilton wählt einen feiner beſten Nenner , begibt 
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fid) von Stirling nad Linlithgow, und ſchleicht durch cine Hinierthüre 
in das Haus des Erzbifhofs. Er bindet fein Pferd im Garten nad 
dem Felde zu an, und reißt ein Feines Thor nieder, durch das er fonft 
nicht Teicht Hätte entfliehen Fünnen. Er verrammelt die Haupttbüre, 
welche nach ber Straße gebt; er bäuft Strohbündel und Heidefrauts 
büfchel in ‚einem GSeitengäßchen auf, das den Durchgang nad dem 
Felde bildet. Er legt Matten auf bie gefchloffene Gallerie, die nad) 
ber Straße, wie eine Art von Balcon vorragte, um feinen Tritt 
unhörbar zu machen, und breitet ein ſchwarzes Tuch an der Wand ber 
Stube aus, in ber er fich in den Hinterhalt Iegen will, damit man 
feinen Schatten von außen nicht feben fünne, Nachdem er Alles vor— 
bereitet bat, um auf Murrays Anfunft harrend, verborgen bleiben, und 
entfliehen zu fünnen, wenn er ihn getödtet haben würde, Tabet er feinen 
Karabiner, zündet die Lunte-an, die er in der Kauft hält, und erwartet 
Murray, das Auge auf die Straße gebeftet, durch die der Regent reis 
ten muß. 


Das Städtchen Linlithgow war, wie die meiften Marftfleden” in 
‚jener Zeit, an feinen Enden mittelft befeftigter Thore gefchloffen. Plöß- 
lich öffnet fih eines diefer Thore, das, durch welches Murray kommen 
muß, mit Geräufh, und die vom Lande berbeiftrömende Menge ftürzt 
fih mit Freudengefchrei und jubelndem Zuruf in die Stabt. Es ift ber 
Regent, der Henfer feiner Gattin, feines Kindes, den diefes Gefchrei 
verfündet ; er naht und wird fogleich in der Stabt feyn. Bothwellhaugh 
fieht am Eingang der Straße die Waffen der Soldaten feines Gefolges 
glänzen. Sein Entfchluß bleibt derfelbe, fein Herz klopft in der Bruſt, 
wie der Hammer auf dem Amboß, aber fein Auge wird nicht unruhig 
und feine Hand ift feft. 


In diefem Augenblide erfüllte eine unermeßliche Menge die Straße 
auf der Seite bes Thores von Stirling, und der Zug warb burd) das 
Gedränge aufgehalten. Diefe Zögerung, rährte noch von einer andern 
Urſache ber. Murray hatte fo eben einem: Boten von John Knox er« 
halten, der ihn benachrichtigte, daß ein) Verſchwörung gegen fein: Leben 
angefponnen worden fey, und daß fich die Mörder auf feinem Wege in 
Linlithgow aufgeftellt haben. John Knox ermahnte ihn überdieß, dem 
Haufe des Erzbifhof von St, Andrews zu mißtrauen. Diefes, feit 
einiger Zeit: unbewohnte Haus könnte die Verſchworenen verbergen, 
War John Knor, der fanatifhe Apoftel der Reformation, wirklich mit 
ber Gabe des Hellfehend (second sight) und ber Prophezeiung ausge 
ſtattet? Schmerlich ; bei diefer Gelegenheit brachte er ganz einfach 
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die Regeln der gewöhnlichften Klugheit, bie man außer Augen ließ, zur 
Anwendung. 

Ohne verwegen zu feyn, hatte James Stewart, Graf von Mur 
ray, Muth, und jenes Bertrauen, welches dem Menfchen durch ein 
beftändiges Glück und durch eine lange Reihe günftiger Erfolge erwächſt. 
Er, der dem nach feiner Bruft gerichteten Schwerte von Darnley, ber 
den Nachſtellungen der Grafen von Bothwell und Huntley entgangen 
war; er, ber wenige Monate zuvor bie eiferne Schranfe wohlbehalten 
überfprungen hatte, mit der bie vereinten Lanzen und Schwerter von 
Weftmoreland und Nortbumberland Schottland verſchloſſen; er, ben 
Schottland als feinen Herren und beinahe als feinen König betrachtete, 
follte er vor einem unfichtbaren Feinde, vor einer vielleicht nur ver: 
meintlichen Gefahr zurüdweichen? James Stewart, Graf von Murray, 
börte die Nachricht des Boten zerfireut am; lächelte verächtlih und trieb 
fein Pferd vorwärts. In diefem Augenblide war Hamilton von Both: 
wellhaugb das ſchwarze Tuch entlang, auf welches fein Körper feinen ' 
Schatten warf, in die Gallerie gefchlüpft und hatte fich überzeugt, daß 
die Lunte gut brannte, und die Zündpfanne mit Pulver gefüllt war. 
Sn einer Ede des Balcon verborgen, wartete er in völliger Ruhe; er 
war Herr feiner freudigen Bewegung und doc nahte fein Feind. 

Murray ritt im Schritte heran, Als er dem Haufe des Erzbifchofg 
näher Fam, umgaben ihn feine Freunde und baten ihn, umzufehren, 
oder fein Pferd raſch an dem Haufe vorbeizutreiben, in dem man bie 
Mörder verborgen glaubte. Es wäre wahnfinnig, fagten fie, mit fol- 
cher Berwegenheit ein fo Foftbares Leben, ein Leben auszuſetzen, von 
dem. das Heil Schottlandde und des Königreichs abhänge, Von ihren 
Bitten beftürmt, gab Murray feinem Pferde eine Bewegung, ald wollte 
er umkehren und durch das Thor wieder aus der Stadt reiten, durch 
welches er fo eben eingeritten war. Aber die Menge hatte ſich derge- 
ſtalt Hinter ihm angehäuft, daß fie mit ihrer gedrängten Maffe bie 
Straße ſchloß, durch die man. ſich feinen Durchgang mehr erzwingen 
fonnte. Murray wandte fein Pferd deßhalb noch einmal, um ben Weg 
nad) dem Thore von Edinburgh einzufchlagen. Aber dieſe Zögerung 
war ihm unheilbringend;..die Straße hatte fich jegt auf dieſer Seite 
eben fo fehr angefüllt, als hinter ihm, Als Murray vor den Balcon 
fam, auf dem fih Hamilton verborgen bielt, fonnte fih fein Pferd 
nur mit größter Anftvengung einen Weg bahnen, Unruhig über diefe 
Zögerung, fprengten feine Freunde an feine Seite, um wenigſtens mit 
ihren Körpern einen Wal für ihn zu bilden. Ihre Blide waren an 
ben .Balcon und die Fenſter des unfeligen Haufes gebeftet, wo fein 
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Lebendes Weſen fichtbar wurde, Der Regent war im Begriffe, am 
Orte ber Gefahr vorüberzugelangen, als fein Pferd. anhalten mußte, 
weil die Straße völlig von der Menge verfperrt war. Sn biefem 
Augenblide dringt das Ende einer Musfete aus dem Fenfter der Gal— 
lerie hervor, und ehe fih eine Stimme aus dem Bolfe vernehmen 
laffen fonnte, fällt der Schuß, und der Regent erblaßt und wanft. Der 
Knall warb theilweife durch den Zumult und das Gefchrei der Menge 
übertönt, aber den Rauch, ber aus dem Balfon hervorgeſtiegen war, 
hatte Jeder bemerkt. Aller Augen wandten fih nad dem NRegenten, 
ber fihb im Sattel feftzubalten bemühte ; aber feine Kräfte ver- 
liegen ihn, er ließ die Zügel fallen und ftürzte, feiner Sinne be- 
raubt, vom Pferde, Die Wunde war töbtlih; die Kugel, die ihn 
getroffen, durchdrang feinen Körper, und fchlug noch in das Pferd eines 
Edelmanns, der zu feiner Rechten ritt. Der Regent war indeffen von 
dem Schuffe nicht getödtet, und ftarb erft in ber darauf folgen- 
den Nadıt. 


Einen rafhen Blick auf die Straße werfen, um ſich zu überzeugen, 
daß ‚die Kugel recht getroffen, in den Garten zu laufen, auf das Pferd zu 
fpringen, und in aller Haft nad) dem Felde zu jagen, war für Both— 
wellhaugh die Sade eines Augenblide, Während diefer Zeit hatten 
fi) die Leute vom Gefolge des Negenten wüthend auf das Haus ge— 
ftürzt, aus. dem der Schuß gefommen, und erftiegen nun die Fenfter 
und die Balcons, erbradhen die Thüren mit der Art und den Flinten- 
folben, aber ehe fie fih einen Weg bahnen und die Durchgänge frei 
machen fonnten, die nach dem Felde führten, floh Bothwellhaugh außer 

Schußweite nad der Richtung des Städtchens Hamilton, des Haupt: 
orted feines land. Sobald die Freunde des Negenten ihn erblickt 
haben, ſchicken fih die am beiten Berittenen zu feiner Verfolgung an. 
Hamilton mußte die Stadt umgehen, welde die Strafe von Stirling 
durchjchneidet; faft wäre er von einer Anzahl Gavalieren gefangen 
worden, die ſich nad) diefer Seite wandten, um ihm ben Weg zu vers 
fperren. Die Geſchicklichkeit, mit der er feih Pferd unter diefe Men- 
ſchen lenkte, die ihn ſchon feftzuhalten glanbten, rettete ihn von biefer 
erften Gefahr. Bald hatte er einen Piſtolenſchuß Vorfprung vor ihnen; 
aber dem ungeachtet war er noch nicht in Sicherheit. Etwa zwanzig: 
treffliche Reiter hatten fid wie eine wüthende Meute auf feine Fährte 
geftürzt, und Alle, Berfolgende. und Berfolgter, nur eine Gruppe bils- 
bend, aus ber Flüche, verworrenes Gefchrei, Waffengeklirr, Huffhlag und- 
raſches Schnauben von Pferden und Menfchen, hervordrangen, Alle, über bie 
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Ebene hinjagend, waren in einem Augenblicke in der Richtung nach 
dem Clan der Hamilton verſchwunden. 

Hamilton von Bothwellhaugh hatte nur einen kleinen Vorſprung 

vor feinen Verfolgern, aber fein Pferd, das er von Lord John Hamils 
ton zum Gefchenfe erhalten, war Fräftig und feurig. Zum furdhtbaren 
Laufe getrieben, ftredten fi) die nervigen Glieder und ließen wieder 
nad), wie Stablfedern; fein Bauch ftreifte die Erde, und es fette bei 
feinen jähen, gedehnten Sprüngen über Schranfen, Heden, Gräben 
und Brüche. Hamilton trieb ed anfangs nur mit der Stimme an, aber 
als die Entfernung, die ihn von den feindlichen Reitern trennte, ſich 
verminderte, gebrauchte er die Peitfche ; dann, da das arme, ſchaumbedeckte 
Thier matt zu werden begann, bediente er fih der Sporen, anfangs nur 
fachte, dann aber diefelben ganz in die blutenden Seiten ftoßend. Pald 
ftachelte der Sporn das wunde Fleiſch nicht mehr; er drang in bie 
Löcher ein, die er in den Bauch des Pferdes grub, ohne, daß es dad 
Thier zu empfinden fchien. Schaum und Plut liefen aus den Nafens 
Löchern, fein Athem wurde ſchwer, fein Lauf matt und ungleich und 
feine Kräfte fehienen zu Ende zu geben. 
Die Reiter gewannen Raum und rücten näber beranz bald waren 
die, welche die fräftigften Pferde hatten, nur noch einige Schritte von 
dem Flüchtigen ; bald fchlugen bie Hufeifen ihrer Noffe an die Hufe von 
Hamiltons Pferd; die Schaumfloden, die aus ihren Nafenlöchern bers 
vorfamen, weißten fein rauchendes Kreuz, und die dumpfe Stimme ber 
Männer, von denen die Roſſe vorwärts getrieben wurden, und bie 
bald nur die Hand ausftreden durften, um ihn zu ergreifen, fam dem 
Ohre des Geächteten furchtbarer vor, ald des Donners Tofen, 

In diefem Augenblide waren Hamilton und feine Verfolger am 
Rande eines breiten und tiefen Bades angelangt. Das Waffer machte 
zahlreiche Krümmungen durch einen Moorgrund, und der Uferboden war 
faum feit genug, um ein Pferd und feinen Neiter zu tragen. Hamilton 
zögert nicht; er treibt fein Roß vorwärts, ftößt feine Sporen bis an 
bie Ferfen in feine Flanken, um es auf die andere Seite zu fprens 
gen; und da das Pferd anhält und für die Stiche der ftählernen Spiten 
unempfindlich zu ſeyn feheint;’fo ergreift Hamilton, der wohl weiß, daß 
er binüberfegen oder gefätigen werben muß, feinen Dolch und ftößt 
damit fein Pferd auf das Kreuz. Das Roß bäumt ſich wütbend, 
macht eine furchtbare Bewegung und fegt mit einem Sprunge über ben 
Bad) und das lockere Ufer. Hamilton bat feine Feinde am andern Ufer 
zurüdgelaffen ; er ift gerettet. 

As der Mörder des Negenten am Abend von ber Anfirengung 


159 


— —— — 


ganz erſchöpft bei feinen Freunden ankam, und ihnen erzählte, wie er 
fih an ihrem gemeinfchaftlichen Feinde gerächt hatte, wurde er mit 
Freudengefchrei und lebhaften Beifallsruf empfangen. Da aber nad 
dem Tode des Negenten beffen Partei immer noch berrfchte, fo begab 
fi) Hamilton, der wohl einfah, welche furdtbare Ahndung feiner harrte, 
wenn er ergriffen würde, und ber überbieß feit dem Hinſcheiden feiner 
Gattin und feines Kindes in Schottland von feinen Kamilienbanden 
mehr zurüdgehalten wurde, nad SFranfreih, wo ihn die Guifen als 
einen Mann von großem Muthe empfingen, und hoher Auszeichnung 
würbigten. - Die Ermordung war nad den Sitten jener Zeit, was nad) 
unfern Gebräuchen der Zweifampf ift, und 309 deßhalb Feine Ehrlofig- 
keit nah ſich. Ein Mörder von Bothwellhaughs Schlag war ein ges 
wichtiger Mann, welcher bei Gelegenheit der Sache, der er ſich wid— 
mete, große Dienfte leiften Fonnte; fo dachten wenigftens die Guifen, 
und da es fih darum handelte, den Admiral Goligny, den Chef ber 
proteftantifchen Partei, aus dem Wege zu räumen, fo erfuchten fie 
Hamilton, einen guten Katholiken, ohne Umfchweife, Coligny zu tödten, 
wie er den Regenten Murray getöbtet habe. Als Hamilton den fonderbaren 
Vorſchlag hörte, richtete er fich hoch auf: „Ich den Admiral Coligny töds 
ten; rief er entrüftet, „was bat er mir gethan? Sit er mein Feind? 
Ald ich den NRegenten Murray tödtete, handelte ich edel; ich rächte 
mid, Nur ein Meuchler tödtet für Nechnung eines Andern.“ Kinige 
Schriftfteller behaupten fogar, Hamilton habe den Mann, der ihm ben 
unverihämten Borihlag von Seiten der Guifen gemadt, auf ber 
Stelle herausgeforbert, 

So hatte Hamilton ſich zu rächen und zu entfliehen gewußt. Nicht 
fo erging es feinem unglüdlihen Obheim, dem Erzbifchof von St. An— 
drews, der ihn zu Ermordung des Negenten aufgefordert hatte, 

Der Erzbiſchof hatte fi in das Schloß Dumbarton geflüchtet, das 
noch immer, wie bie Gitadelle von Edinburgh, an ber Sade ber 
Königin hielt. Das Schloß Dumbarton iſt auf der Spitze eines pyra= 
midenförmigen Berges erbaut, den das Meer auf drei Seiten umgibt. 
Der Feld hängt mit dem Feftlande nur durch eine  fchmale, niedere 
Erdzunge zufammen, auf deren Seite er eine unzugänglide Mauer 
bildet. Der fenfredhte Fußpfad, welcher von der Landenge nad) dem 
Schloſſe führt, ift in dieſen, ſchnurgerade von oben herunter abgefchnittenen 
Felfen eingehauen, und man fann, da er an verfhiedenen Stellen befeftigt 
ift, wenn er gut bewacht wird , nichtin diefen Play eindringen. Man hielt 
Dumbarton für uneirnehmbar. Die Heine Garnifon war im Ueberfluß mit 
Waffen und Lebensmitteln verfehen, Der Erzbifchof von St, Andrews hatte 
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ſeine Schätze dahin gebracht und glaubte ſich in Sicherheit. Um das 
Schloß zu verlaſſen, wartete er auf den Augenblick, da ſich die Lage 
der Dinge ändern und ſeine Partei die Oberhand gewinnen würde. Er 
täuſchte ſich in ſeiner Berechnung und in ſeiner Erwartung. 
Unter denen, die zur Belagerung des Schloſſes befehligt waren, 
befand ſich ein Abenteurer von großem Muthe, dem mehre verwegene 
Handſtreiche gelungen waren. Man nannte ihn Capitän Crawford von 
Jordanhill. Crawford wußte, daß der Erzbiſchof feine Schätze bei ſich 
hatte; das ſtachelte ſeinen Verſtand und ſeine Habſucht. Crawford ging 
jeden Tag an dem Plage umher, um die ſchwachen Seiten auszufor—⸗ 
fhen, denn er pflegte zu behaupten, ed gäbe feinen uneinnehmbaren 
Play; ed gebe dabei wie bei dem Bug eines Hammeld oder einem 
andern fchwer zu bdurdfchneidenden Theile, man müffe nur das 
Selenf finden. Der Gapitän Crawford hatte diefes Gelenk noch nicht 
finden fünnen, ald man ihm eines Abends, da er fi, fortwährend mit 
feiner firen Idee befchäftigt, in fein Zelt zurüdgezogen, einen Dann 
vorführte, der- fo eben aus dem Scloffe entwichen war. „Da biefer 
Burfhe aus Dumbarton entkommen ift, obne daß man ihn daran hin 
dern fonnte, fo fann man auch hineingelangen,” ſprach Gramwforb zu 
fi) ſelbſt. Sobald er mit ihın allein war, fagte er: „ch verfprecdhe Dir 
bas Leben und zehn Goldjtüde, wenn Du mir den Weg zeigen willft, 
auf welchem Du fo eben aus dem Schloſſe entflohen biſt; willft Du 
nicht , fo bereite Dich zum Tode.” Der Soldat hatte feine Wahl bald 
getroffen. „Haltet Euch bereit,” fprady er zu dem Gapitän, „und 
morgen, wenn Eure Leute fichere Füße, ein unerfchrodenes Herz und 
eine fräftige Hand haben, morgen fünnen wir des Erzbiihofs Abend— 
brod verzehren. „Wohlgeſprochen,“ verjegte Crawford, Am andern 
Tage wählte er mit aller Sorgfalt eine Fleine, auserlefene Manufchaft, 
meiftend Bergbewohner, die an das Erflettern der Felfen gewöhnt 
waren; dann lieg er lange Yeitern herbeibringen, und wartete bis zum 
Abend. As es völlig dunkel geworden war, begab fih Gapitän 
Gramwford, von dem Ausreißer geführt, an den Fuß des Schloffes, zu dem . 
abſchüſſigſten Drt der Felsmauer, wo man eben wegen der Abjchüffig- 
keit feine Wachen aufgejtellt hatte, Man legte eine Leiter an, bie 
Mannſchaft fing an hinaufzufteigen; aber die Leute hatten noch .nicht 
eine Keine Plattung des Felſens erreicht, wo fie ſich verfammeln folten, 
als die überlaftete Leiter brach, und alle am Abfturze herabfielen. Das 
Geräufh ihres Falles hätte fie verrathen müffen, und bod bewegte 
fih nichts im Scloffe. Crawford läßt ſich nicht entmuthigen, er legt 
eine zweite Leiter an, die er an die herabhängenden Wurzeln eines 
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aus dem Felfen bervorwachfenden Baumes anbindet, und fleigt zuerft 
auf die Platte, auf ber fi feine Leute nah und nad fammeln. 
Doch das Werf war erft halb gethan, man mußte die Höhe des Felfeng 
erklimmen. Abermals befeftigt man Leitern. Crawford fteigt zuerft hin— 
auf; aber der Soldat, der ihm folgte, wurde, mag nun bie Angft oder 
fein gewöhnlicher förperlicher Zuftand, daran Schuld gewefen feyn, von 
einem heftigen Anfall von Epileyfie ergriffen, klammerte fich an die Leiter an, 
und wollte weder hinauf-, noch binabfteigen. Die Lage war Fritifch. 
Sollte man den Unglüdlichen tödten oder das Unternehmen aufgeben ? 
Tödtete man ihn, fo Fonnten durch das Hinabrollen feines Körpers 
Alle entdeckt werden; doch, auf der andern Seite, wie ihn fchonen, ohne 
Alles verloren zu geben? Es war nicht lange Zeit, zu überlegen; 
Crawford hatte, fo groß die Schwierigfeit war, bald einen Ausweg 
gefunden. Er ließ Soldaten, die nad dem Epifeptifchen hinaufgeſtie— 
gen waren, und fi) unbeweglich hinter ihm hielten, binabfteigen, und 
band den Unglüdlihen, mit Hilfe von Striden an die Leiter; dann 
drehte er fie um, und zeigte, zuerft hinanfletternd, den übrigen Leuten, 
wie fie ſich verhalten müßten, um über den Körper ihres Gefährten 
binüberzugelangen. Alles dieß ging mit der größten Stille vor fid, 
und fo gelang es Crawford, als fie die Spige des Felſens und eine 
feine Thüre, bie nad) diefer Seite ging, erreicht hatten, die Wache 
zu überrumpeln, welche fie erfiahen, ehe fie Lärm machen Fonnte, 
Dann öffneten diefe entfchloffenen Männer die Pforte, drangen in das 
‚ Schloß, nahmen ohne Schwertftreich die ganze eingefchlafene Garnifon 
gefangen, und bemächtigten fich der Perfon des Erzbifhofs von Gt. 
Andrews, der, einmal in den Händen ber Parteigänger bes Negenten 
Murray, wohl wußte, daß er flerben müffe, und fih ruhig in fein 
Geihid ergab. Crawford von Jordanhill führte feinen Gefangenen 
nad Stirling ; bier machte man dem Erzbifchof den Prozeß; der Mit: 
fhuld an der Ermordung des Regenten überwiefen, ward er zum Tode 
verurteilt, Aber da man fich fürdhtete, das Blut eines Priefters zu 
vergießen, wurde ber Erzbifchof von’ St. Andrews, ber Primas von 
Schottland, ohne Geremonie gehenkt. 


1339. MU. 11 


Mopsleou in Sontainebleau, 


Druchſtück aus einem neuen, bifterifdhen Gemälde Ferdinand Stolle'ß 
„Elba und Waterloo’, einer Fortfegung feines Nomans 1813, der in der 
Europa kürzlich beiprochen worden ift. Elba und Waterloo wird in. ſechs 
Vbtheilungen zerfallen, die erfte beginnt mit dem Ginrüden der Verbündeten 
in Frankreich, die lehte fchließt mit dem Todeskampfe der alten Garde bei 
Moterloo, Stolle hat ein fo Schönes, frifches Erzäblungstalent, baf wir 
ihn gern unferm Leferfreife empfehlen. 


Eugen, das Haupt. auf bie Hand geftügt, faß in feinem Quartier 
zu Fontainebleau und fehaute verbüfterten Sinnes durch das Fenſter 
nach der Gallerie Franz des Erſien, wo ein einziger auf und nieder⸗ 
gehender Gardiſt die Wohnung des Kaiſers Napoleon bezeichnete. Es 
war bereits Abend; nur wenige Laternen beleuchteten den geräumigen 
Schloßhof. Die ungeheuren Sleinmaſſen des rieſenhaften Palaſtes 
ſtiegen in unbeſtimmten Umriſſen empor. Ein unheimliches, verhäng— 
nißvolles Dunkel ruhte über dieſem alten Königsſchloſſe. 


Der Jüngling gedachte aller der Greuel und Verbrechen, die in 
dieſen Mauern ſeit Jahrhunderten waren begangen worden; er ge— 
dachte jener rachſüchtigen Königin des Nordens, welche ihren einſtigen 
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Liebling bier vor ihren Augen ermorden ließ. Nichts empört das Herz 
eines braven Kriegerd mehr, obgleich er an den Tod gewöhnt ift und 
bie Kameraden zu Hunderten an feiner Seite ftürzen fah, als ein 
feiger Meuchelmord. Eugen ſchauderte und verlor ſich in die büfterften 
Gedanfen, als ihn ein leifes Klopfen an die Thüre aus feinen unheims 
lihen Träumen aufwedte, 


Eine lange, in einen Mantel gehüllte Geftalt trat in das faft ganz 
dunfle Zimmer. 


„Wer da?“ fragte Eugen und firirte unverwandt den nächt« 
lihen Gaft. 

„But Freund,” war die tonlofe Antwort. 

Der Jüngling fuhr entfegt zurüd; er glaubte die Stimme zu ken— 
nen. Mit einem Drude an dem zu feiner Rechten befindlichen chemis 
hen Feuerzeuge zündete er ein Licht an. Seine Ahnung hatte ihn 
nit betrogen. Bor ihm fand der ehemalige Minifterial = Serretär 
Larofe mit bleichem, abgehärmtem Geſicht. 

„um Gotteswillen,” fragte Eugen, „was wollt Ihr bier? Binnen 
vierundzwanzig Stunden ſeyd Ihr füfilirt, wenn man Euch entbedt.“ 

„Und wär's binnen einer. Stunde,” amtmwortete dumpf Larofe, „mir 
gleich 5. der fürchtet den Tod nicht, für den das Leben feinen Reiz ver- 
loren.“ 

„Redet leiſe,“ ſprach Eugen, „alle Wände hier haben Ohren. 
Wo kommt Ihr her?“ Mit dieſen Worten verlöſchte er das Licht 
wieder. 

„Von dem Räuber meiner Tochter.“ 


Eugen erſtarrte. Er war feines Wortes machtig. Der. Minifte- 
rial-Seeretär fuhr fort: 

„Der Berratb am Baterlande hat fich bereits furchtbar gerächt. 
Der Tod war eine milde Strafe gegen bie, welche ich gelitten. Wäh- 
rend ich Franfreich den Bourbonen, eröffnen half, warb mir zum Lohne 
von einem ber ihrigen mein . einziges geliebtes Kind geraubt. in 
Teufel in Menfchengeftalt hält Mutter und Tochter in feinem Aplernefte 
gefangen. - Seine höllifchen Abfichten Tiegen am Tage und ich rufe ver«- 
gebend Himmel und Erde um Rettung und Rache an.” 

Eugen war aufgefprungen. 

„Was fagt Ihr?“ vief er außer fih; „wo ift Valerie? Ich 
rette fie; mit meinem Degen brech' ih mir Bahn zu ihr I“ 
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„Ih babe ‚mich mit zehnfacher Todesgefahr,“ erzählte, Laroſe 
weiter, „durch bie feindlichen und franzöfifchen Poften gefchlichen, um 
Euch mein. Fummervolles Herz auszufchütten. Ihr feyb ber Einzige, 
auf den ich in biefer verratbreichen Zeit noch vertraue.” 


Er fiel‘ mit diefen Worten dem Fünglinge zu Füßen und umflam- 
merte deſſen Knie mit der Haft der Verzweiflung. 


„Eugen,” vief er mit bervorbredhenden Thränen, „rettet mein 
Kind, meine Gattin; übergebt mid) dem Kriegsgerichte ; aber rettet 
mein theures, geliebtes Kind !“ | 


„Wer ift der Räuber,” fragte Eugen, fih fammelnd, „wo weilt 
Balerie 2” 

„Der Graf von Brienne it der Verruchte,“ erzählte der un— 
glüdlihe Vater, „und Sainteroir an der Loire ift Das Felfenneft, wo 
er die Geraubten verbirgt. Die alte Raubburg liegt vier Meilen abs 
wärts von der großen Straße von Orleans in wildem Gebirge.” 


„Der Graf Alphons von Brienne,“ fprad der Yüngling und fein 
Athem begann zu ftoden, „ber erft Fürzlih als Emigrant zurüdge- 
fehrt if 2” 

„Derſelbe,“ verficherte Larofe, „welcher fih auch an Eurer Familie 
verfündigt; denn nimmer führt ber ftolze Altadelige Eure Coufine zum 
Altar,” 


„Wohlan,“ ſprach nach einer langen Paufe in entfchloffenem Tone 
der Jüngling, „fo erfläre ih auf eigene Fauſt den Bourbonen Krieg 
auf Leben oder Tod. Mache Di fertig, Graf Alphons von Brienne, 
nur Einer von ung fommt lebend vom Plage,“ 


„Aber um des Himmelswillen, ”-befchwur Larofe, „geht mit Vorficht 
zu Werfe. Der Graf ift mächtig und von unermeßlihem Einfluß, der 
unter den gegenwärtigen Gonjuncturen noch täglih wächst. Erhält er 
nur eine Ahnung von Eurer feindfeligen Gefinnung, fo bedarf es eines 
- Wins von feiner Hand, und Ihr feyb vernichtet.” 

„Unbeſorgt,“ gab Eugen zur Antwort, „und wenn, er fih hinter 
alle Heere der Alliirten werfchangte, ich werde ihn zur rechten Stunde 
herausfinden und meine Privatrechnung mit ihm abfchliegen. Jetzt ift 
bie Hauptfahe, daß ich mir Urlaub auswirfe, zur Rettung ber 
Ihrigen.“ 


„Edelſter der Sterblichen,“ rief Laroſe, „den ich je habe kennen 
lernen; an dem Danke eines Mannes, der das ſchwerſte Verbrechen 
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beging, was. hienieden nur begangen werben Fann, wird Euch wenig 
gelegen feyn ; Euer eigenes, edled Bewußtfeyn muß Euch vergelten; ich 
Unglüdlicher vermag es nicht.” 

Eugen war finnend eine Zeitlang auf und abgegangen. 


„Aber Mann,‘ fragte er, vor dem Minifterial » Serretär ftehen 
bleibend, „was fang ich mit Eudy an?” 

„An ein Verſteck ift bier, wo Alles mit Faiferlihen Truppen an— 
gefüllt ift, nicht zu gedenken. Ihr müßt fo ſchnell ald möglich noch 
dieſe Nacht nad Paris zurüd, fonft bürge ich nicht für Euer Leben.” 

„Was liegt daran,“ antwortete Teichter aufathmend Larofe, „wenn 
ich die Meinigen unter Eurem Schuge weiß, will ich gern fterben.“ 

„Ihr müßt diefe Nacht zurüd,” fuhr Eugen drängend fort, „hof— 
fentlich daß ich morgen oder übermorgen auf einige Zeit bier loskomme. 
Dann erwartet mich zu Paris übermorgen Abend auf dem Gaffeehaufe 
Benoit, wo wir das Weitere befprechen.” 

„Sch babe wirklich,” verfeste der Andere, „als ich mich nad) 
Fontainebleau durchſchlich, nur daran gedacht, Euch zu fprechen. Wie 
ich jest zurück will, ift mir ſelbſt ein Räthſel.“ 

Wieder ging ber Yüngling einigemal finnend auf und nieder. 

„Es bleibt nichts übrig,” ſprach er endlich, „ich bringe Euch felbft 
durch unfere Vorpoften. Wie Ihr bei den Verbündeten durchfommt, ift 
- Eure Sache; doch glaube ih, daß es Feine Schwierigfeiten haben 
wird, da gegenwärtig eine Art Waffenftillftand eingetreten iſt.“ 


Larofe trug feinen Augenblid Bedenken, das Erbieten Eugens mit 
großem Danke anzunehmen, 


Der Jüngling blickte durch das Fenfter, 

„Die Nacht wird fehr finfter ,“ meinte er, „und begünftigt bag 
Unternehmen. Macht Euch daher fertig, fobald die Finfternig vollfom- 
men geworben, brechen wir auf, Verlaßt das Zimmer auf feinen Fall. 
Ich eile, das Nöthige zu beforgen.“ H 

Eugen entfernte fi ſich. Laroſe blieb allein. 


„Wie gut meint es Gott noch mit mir,” ſprach er für fih, „daß 
ich Unwürdiger diefen edeln Menfchen finden mußte. Sollte ich durch 
fortwährende Geiwiffensangft, durch die Schmerzen der gequälten Vater: 
und Gattenbruft vielleicht genugfam für mein Berbrechen geftvaft fern? 
Himmel, war. denn dieſes Verbrechen wirklich fo groß, wie es von ben 
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Menſchen gehalten wird? Haben fi in der jegigen Zeit nicht Tau— 
fende deffelben ſchuldig gemacht und beging ich nicht den Berrath nur 
aus Liebe zu den Meinen? Ihnen eine freundlichere Gegenwart zu 
verschaffen, habe ich Tage- und Nächte langen Fleiß nicht gefcheut. Iſt 
Napoleon nit ein Ufurpator, ber dem Volke alle feine Freiheiten ges 
raubt hat? Unternahm er am achtzehnten Brümaire , wo er ber reis 
beit des Baterlandes den Tobesftoß verfegte, nicht ein ungleich größeres 
Verbrechen, und ift ed überhaupt eine fo große Miffethat, den Sturz 
eines TIyrannen zu befördern 7’ 


Unter dieſen Selbſtgeſprächen des ehemaligen kaiſerlichen Miniſte— 
rial⸗Secretärs war Eugen zurückgekehrt. 


„Wir dürfen vor Mitternacht nicht aufbrechen,“ ſprach er, „früher 
kann ich nicht fort von hier. Benutzen wir die Paar Stunden und 
erzählen Sie mir das Nähere, wie Sie den Aufenthalt Ihrer Familie 
ausgekundſchaftet haben.“ 


„Ganz zufälliger Weiſe,“ begann dieſer; „als ich dieſe Tage ver: 
gebens umhergelaufen war, bie Meinigen ausfindig zu machen, hatte 
ich ſchon alle Hoffnung aufgegeben, fie in Paris anzutreffen. Wahrfchein- 
lich, tröftete ich mich, find fie mit dem großen Faiferlihen Wagenparf, in 
ber Furcht, daß Paris geplündert und Greueln aller Art ausgefest 
werben fünnte, gen Drleand aufgebrochen. Heute Morgen durchwan— 
dere ich die Elifeifchen Felder, die von Truppen aller Großmädhte 
Europa's bededt find, als mein Name gerufen wird, Sch wende mich 
um, und vor mir fteht der junge Montmoreney. Er, ber fih für 
Balerie zu interefjiren fcheint, hat meine Familie nicht aus den Augen 
gelaffen und durch feine royaliftifchen Verbindungen alsbald die Schänd- 
lichkeit des Grafen Brienne entdedt. Er erzählte mir die Details 
der Entführung auf das Ausführlichite. Der gräflihe Böſewicht hat 
bie hilflofen Frauen unter dem Borwande, ihnen Schug gegen bie poli= 
geilichen Berfolgungen angebeifen zu laſſen, nach feinem Schloffe gelodt. 
Sch beſchwur den Ritter, mir zur fehleunigen Befreiung der Meinigen 
die Hand zu bieten; aber er erflärte, daß wir Beide gegen den reichen 
und einflußreihen Grafen nichts vermöchten, zumal in der gegenwär— 
tigen Krife, wo Alles darunter und darüber ginge und nirgends Rechts— 
ſchutz zu finden fey. Ich entichloß mich daher zu der waghalfigen Reife 
nah Fontainebleau, um bei Euch Rath und Hilfe zu erholen, ber Ihr 
mir fchon einmal das Leben gerettet habt.” 


Eugen hatte mit büfterem Schweigen zugehört, Dann erfundigte 
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er fih eines Nähern Aber ben gegenwärtigen Zuftand der — 
und namentlich über den Einzug ber Verbündeten. 


„Es war am Einunddreißigſten März Morgens,“ fuhr Sarofe fort, 
„wie mir Augenzeugen erzählten, ald die Mebergabe der Stadt im Volke 
befannt wurde. Sogleich zeigten fid) einzelne Gruppen von Royaliften 
auf dem Plage Ludwig des Fünfzehnten, im QTuileriengarten, auf ben 
Boulevards und andern öffentlichen Plätzen. Sie vertheilten bie Pro- 
clamation Ludwigs des Achtzehnten, weiße Gorarden, und. bier und ba 
erfcholl der vereinzelte Ruf: vive le roi!‘ 


Anfangs wagte Niemand, diefem Beifpiele zu folgen; nad und 
nad) aber ſchwollen die Haufen an. Die Führer erfchienen zu Pferde, 
warfen Lilien und Andere Embleme des Royaliemus unter das Volk 
und ſteckten Feldzeichen auf, wozu man fich meiftentheil der eigenen 
weißen Tafchentücher bediente. Selbſt hochgeftellte Damen fchloffen fich 
an, "Die Fürftin Leon, die Damen Chateaubriand und Choifeul vers 
theilten nach allen Seiten Parteizeihen, und wo ber Borrath an ſolchen 
erſchöpft war, zerriffen fie ihre eigenen weißen Kleider, um Cocarden 
daraus zu machen. 


Deffenungeacdhtet wollte der Ruf vive le roi — nicht allge⸗ 
mein werden; auf manchen Punkten Fam es ſogar zwiſchen den kaiſer- 
lich und königlich Geſinnten zum Handgemenge. Wäre in dieſem Augen- 
blicke Napoleon erſchienen, fo war bie königliche Sache unrettbar ver⸗ 
loren und die Paar kecken Royaliſten mit Einem Schlage vernichtet. 


Plötzlich läuft die Nachricht durch Paris, daß die Alfürten ihren 
Einzug halten. Aus allen Stadtvierteln ergießt ſich nun die Menfchen- 
maffe nach dem Thore von Bondy. Die Souveraine hatten bei dem 
Dorfe Pantin die Behörden von Paris empfangen und Alexander 
eine noch feindfeligere Sprache gegen Napoleon geführt, ald in ver 
Proclamation. 

„Nicht. gegen das franzöftfche Bolt, bat er gerufen, „führe er 
Krieg, fondern einzig gegen Napoleon, der früher fein Freund gewefen, 
fpäter fein Feind geworden und großes; Unglück über fein Reich gebracht 
habe. Er fey aber nicht gefommen, dafür Rache zu nehmen, fondern 
einen bauerhaften Frieden mit derjenigen Regierung zu fehließen, welche 
fih Frankreich felbt wählen werde, Nicht mit Frankreich, allein mit 
Napoleon jey er im Kriege.” 


Diefe Aeußerungen wurden von den Royaliften fo viel als möglich 
unter dem Bolfe verbreitet. Man nannte die Verbündeten Befreier 
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von einem-unerträglichen Joche, und fo Fam es, daß, als bie fremden 
Monarchen einzogen, fie mit unbefchreiblichem Jubel empfangen wurden. 
Noch den Tag vorber hatten fih bie Franzofen mit unbefchreiblidher 
Erbitterung gegen diejenigen gefcdhlagen, die man jest als Befreier 
jubelnd begrüßte ; noch Tagen, als Zeichen bes wüthenden Kampfes, Tau— 
fende der Erfchlagenen unbeerbigt und von Pulver gefhwärzt auf dem 
Schlachtſelde; heute war Alles vergeffen. 


Gleich bei dem erften Eintritt der Berbündeten war bei den Barrieren 
das Gedräng der Menfchenmenge fo groß, daß fich die fremden Trup— 
pen nur mit Mühe vorwärts bewegen fonnten; bei dem Thore St. 
Martin war der Zug faft ganz gehemmt. Ganz Paris fchien fich ver- 
fammelt und concentrirt zu haben. Unaufhörlich, daß die Lüfte wieder: 
ballten, tönte der Ruf: „Vive l’empereur Alexandre! vive le roi 
de Prusse !‘ vereint mit bem Ioyalen: „Vive le Roi! — vive 
Louis XVIII! — vivent les Bourbons !““ — Frauen, unter welchen 
man Palaftdamen der Kaiferin Marie Louife erblicte, warfen fih mi 
Lebensgefahr zwifchen die Pferde der Monarden und riefen fort- 
während : „Sire, geben Sie und unfern angeftammten König 
wieder !” 


Eugen hatte ſich bei dieſer Mittheilung mit Abfcheu abgewendet. 


„Man muß fih ſchämen,“ rief er, „ein Franzofe zu feyn. Iſt 
folhe Schmach erbört worden!’ Unfere Heere find auch in die Haupt- 
ſtädte großer Reiche eingezogen; aber die Bewohner eilten und nicht 
entgegen, um ung als Befreier zu begrüßen; fie Famen nicht, um uns 
fere Stiefeln zu küſſen. Wir trafen nur auf Trauer und auf feine 
ſolche Erbärmlichkeit und Gemeinbeit, wie fi der Pöbel von Paris 
hat zu Schulden fommen laſſen. Mean behielt ftets feine nationale 
Würde bei und geftand nur das zu, was man nicht verweigern konnte. 
‚Der Hauptftabt Frankreichs allein blieb es vorbehalten, den fehimpflichen 
Eontraft zu liefern, Schmad und breimal Schmah über foldes Men: 
fchenfebricht !” 


„Ueber drei Stunden,” erzählte Parofe weiter, „währte der Zug 
ber Berbündeten. Fünfzigtaufend Mann auserlefener Truppen der fchlefi- 
ſchen und der großen Schwarzenbergifchen Armee defilirten in breiten und 
tiefen Colonnen die Boulevards entlang; ein wahrer Wald von Bayo- 
netten mit unermeßilicher Artillerie und zahlreichen Gavallerie - Negi- 
mentern,‘ 


„Ueber nichts erſtaunten die Varifer mehr, als über den hoben 
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Grab von Ordnung und die regelmäßige Equipirung, wodurch fich. diefe 
Truppen auszeichneten. Sie glichen mehr Soldaten, die aus frieblichen 
Standquartieren zu einer großen, feftlihen Parade ausgerüdt waren, 
als Negimentern, die einen langen Winterfeldzug in beftändigen Mär- 
fhen und Gontremärfchen und in einer Reihe der bisigften und blutig- 
ften Kämpfe, zugebradt und welde erft den Tag zuvor noch eine 
Hauptfchlacht geliefert hatten.” 


„Nachdem bie verbündeten Heere auf den innern Boulevards um 
halb Paris herumgezogen waren, hielten bie Monarchen auf den Eli- 
feifchen ‘Feldern. Die Truppen befiffrien an ihnen vorüber, von wo 
fie ihre Duartiere in der Stabt bezogen. Die Garbefofafen ſchlugen 
ihre Bivouaks auf den Elifeifchen Feldern felbft auf, und diefer Mittel- 
punft der eivilifirten Welt ward fo in ein fepthifches Felblager umge: 
ſchaffen.“ 


Die Glocke des Säloffes von Fontainebleau ſchlug jest halb zwölf 
Uhr und die zwei machten fid) zum Aufbruche fertig, Die Naht war 
finfter und ſtürmiſch; der Schloßhof nur fpärlich erleuchtet. Die Wache 
vor der Wohnung Napoleons ging noch immer auf und ab; fonft fehien 
Alles tobt und erftorben. 


Eugen warf feinen — über die Uniform und gebot dem 
Secretär, zu folgen. 


„Ich bin mit der Localität des Schloſſes ziemlich genau bekannt,“ 
ſprach er, „wir wollen daher einen Umweg in ſeinem Innern nicht 
ſcheuen, wodurch wir eine Menge Wachen vermeiden. Wir gelangen 
da zugleich auf die Straße von Eſſonne und haben ſo die wenigſten 
Hinderniſſe zu erwarten.“ 


Der junge Mann ſchritt voran, Laroſe folgte. Zur Fürſorge hatte 
Erſterer eine kleine Blendlaterne zu ſich geſteckt, welche den beiden 
Wanderern in den endloſen Gängen und Corridors des Schloſſes von 
weſentlichem Nutzen war. 


Man ſchritt an der Gallerie Franz des Erſten, wo Napoleon 
wohnte, vorüber und gelangte nach ziemlich langer Wanderung in den 
äußerſten Flügel des Palaſtes. Die mehrfach poſtirten Schildwachen 
ließen die Beiden, da ſie die Parole wußten und an ihren Federhüten 
als Dfficiere leicht zu erkennen waren, unaufgehalten vorüber. Schon 
hatte man faſt das äußerſte Thor des linken am erreicht, als Eugen 
plöglich ſtehen blieb. 
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„Mir iſt,“ Sprach er Teife, „als vernähme ich Stimmen aus 
biefer Seitenhalle, und wenn mich meine Ahnung nicht trügt, wird hier 
nichts Gutes verhandelt. Verweilt hier eine Minute, ich muß wiſſen, 
ob der Verrath felbit bis in ben letzten Zufluchtsort des großen Uns 
glüdlichen gebrungen iſt.“ 


Mit diefen Worten ſchlich er auf den Zehen die eine Seitenhalle 
entlang. Immer vernehmlidyer warb hier bie Gonverfation, bie in 
einem der benadybarten Gemächer gehalten wurde. 


Der Jüngling erkannte alsbald die Stimmen, welche Menfchen an— 
gehörten, die der Kaifer aus dem Staube gehoben, bie er mit Gütern, 
Ehren und Gunftbezeigungen überhäuft, deren Gefchleht er berühmt 
gemacht und ihm Glanz verliehen, ber von feiner Glorie ausges 
gangen war, Diefer bier gehaltene Sabbath hölliſcher Dämonen bes 
ftand aus mehren Marfhällen und Generälen ber Faiferlihen Armee, 
Eugen war fo nahe getreten, baf er bald jedes Wort ber Unterredung 
vernehmen konnte; fein Herz erbebte, fein Haar Legann fi zu 
fträuben. 


„Aber, fprad Einer in der VBerfammlung, „was follen wir mit 
ihm machen? Es gibt bier zwei ober drei Seien, welde, wie An— 
tonius, fein blutiges Gewand dem Volke zeigen und bie Rolle des Cafe 
ſius und Brutus fpielen werben.” 


„Wohlan,“ erwiderte ein Anderer, „er muß fpurlos verſchwinden. 
Er wird zum Himmel aufgeftiegen feyn, wie Romulus.“ 


Man Flatfchte Beifall, est begann das ſchrecklichſte Gefpräd. 
Der Tod Nappleond warb eine geraume Zeit mit der größten Kalts 
blütigfeit verhandelt. 


„Und Berthier ?” fragte eine Stimme. ine lange Stille er- 
folgte. 


„Er wird es erfahren, wenn es vorbei iſt,“ ſprach endlih Einer. 
„Bis dahin, fill. Berthier ift nichts. Er hat ein Herz von Baums 
wolle und einen Kopf voll Wind.” 


Neues Gelächter erfolgt. 


„Aber,“ begann ein Neuer, „wir müffen zu Ende fommen. Der 
Kaifer von Rußland wird ungeduldig. Wir find im Monat April und 
noch ift nichts gefchehen. Heute zum legten Male muß man mit ihm 
yon feiner Abdanfung fprechen oder — 
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Eugen, nachdem er biefe Worte vernommen, verließ halb bes 
wußtlos feinen Laufcherplag, Fehrte zu Larofe zurüd, deffen Hand er 
frampfhaft erfaßte und bald waren bie zwei im Dunfel der Nacht ver- 
fhwunden, 


Es ift in.der Naht vom britten zum vierten April; Napoleon wacht 
noch in feinem Gabinet und entwirft den fühnen Plan eines Sturmes auf 
Paris, No ift gar nichts verloren, wenn biefes Unternehmen, wie alle 
Wahrfcheinlichfeit hoffen läßt, gelingt, 

Napoleon hegt die gerechte Hoffnung, daß der Donner feiner Ka- 
nonen den durch. den Einzug der Verbündeten verlegten Nationalftolz 
aufs Neue beleben wird, Der Feind ift ermübet, er hat zwölftaufend 
Mann beim Sturm auf Paris verloren. Seit Kurzem ruht er aus in 
ber Sicherheit des Erfolges; feine Generäle find in den Paläften zer— 
fireut, feine Soldaten verlieren fi) in dem Labyrinthe der Straßen, 
Wenn Napoleon an der Spige feiner Fünfzigtaufend mit der. gewohns 
ten Bligesfchnelle hereinbricht, wenn fich, durch feine Gegenwart begei- 
ftert, die Achtmalhunderttauſend der Hauptitabt erheben, fo findet ber 
Frembling fein Grab; aber Paris kann dabei zu Grunde geben. 

Der Kaifer überbenft diefe außerordentliche Operation in allen ihren 
Richtungen; er erwägt die unermeßlichen Refultate, die Daraus hervor« 
geben fünnen; da Flopft ed an der Thüre des Gabinets, und Berthier 
tritt herein, 

Sn feiner Hand hält -er eine Depefhhe, die ber Herzog von Ra— 
gufa, welcher die Avantgarde commandirt, fo eben durch einen Eilboten 
überfandt hat, 


Der Kaiſer erbricht haſtig das verhängnißvolle Papier, — 
Der Senat hat Napoleons Abfegung ausgefproden. 


Ruhig liest der große Mann diefes in der Gefchichte beifpiellofe 
Document von Verrath und Nieberträchtigfeit zu Ende, und es bei 
Seite legend, fpricht er zu Berthier nur die Worte: 
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„Halten Sie fich bereit; morgen marfchiren wir auf Paris.“ 

Der Fürft von Neufchatel will etwas erwibern, aber Napoleon 
winft, und fchweigend zieht fich jener zurüd, 

Am Morgen des Vierten ift die Nachricht von Napoleons Abfegung 
durch ben Senat überall verbreitet. Das Heer geräth in wilde Gäh— 
rung. „Führ’ und nad Paris, die Verräther zu züchtigen!” Diefer 
Ruf ertönt taufendfältig durch alle Negimenter, Ununterbroden erfchallt 
der laute, freudige Zuruf der Garde, Der Befehl zur Verlegung bes 
Hauptquartier auf Ponthiery wird gegeben. Jeden Augenblid erwartet 
man bie Trommeln zum Aufbruch. Ein unermeßliches, fiegesfreudiges 
„Vive lempereur!‘“* erfüllt die Lüfte, 

Aber wie groß die Kampfluft der Armee, wie trefflich ihr Geift 
ift, um fo muthlofer und engherziger zeigt man fi in ben höchſten 
Regionen. — 

In düſtern Gruppen wandeln die mit Gold und Brillanten bedeckten 
Marſchälle und Obergenerale auf dem Schloßhofe von Fontainchleau 
auf und ab. Man erfchridt vor dem Gedanken, welche mannichfache 
Gefahr diefes große Unternehmen den Wohnungen zuziehen fünnte, wo 
man feine Frauen, Kinder, Eltern und Freunde zurüdgelaffen hat. Man 
fürchtet durch diefen tollkühnen Streih, wie man es nennt, fein Vers 
mögen, feinen Rang zu verlieren, die man mit fo vieler Mühe erwor— 
ben und noch nicht hat in Ruhe genießen fünnen, ine Abdanfung des 
Kaifers fcheint Vielen ein vortreffliches Ausfunftmittel, endlih auf den 
Friedenszuſtand zurüczufehren. 


Gegen Mittag erfcheint Napoleon und hält wie gewöhnlich Heer- 
fhau über feine Truppen, Unbefchreiblich ift der Enthufiasmus, mit 
welhem man ihn empfängt; nur in feiner ihm zunächftreitenden, gold— 
bedeckten Suite bemerft man finftre Gefichter. 


Die Revue ift beendigt. Napoleon Fehrt auf fein Zimmer zurüc, 
Alle anmwefenden Marfchälle und Großwürdenträger folgen ibm. Es 
entfpinnt fi eine große imd verhängnißvolle Debatte über die Zweck— 
mäßigfeit des Marfches auf Paris. Im Anfang äußert man ehrfurdt- 
volle Ratbichläge, dann folgen Vorftellungen, dann Borwürfe — end— 
li die unummundene Erklärung, daß man nicht marfchiven werbe. 


Da ftand der große, unglüdlihe Mann, verlaffen von denen, bie 
er groß gemacht und. mit. Reichthümern überhäuft. Um das Ermworbene 
fih zu bewahren, verließen die Undankbaren ihren Wohlthäter «in einem 
Augenblide, wo er ihrer Unterflügung am bebürftigften war, 
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Einige Elende vergaßen ſich ſo weit, Drohungen gegen ihren kai— 
ſerlichen Herrn auszuftoßen. Die Verwegenen! Napoleon brauchte nur 
am das Fenfter zu treten, zu welchem ber freudige Zuruf feiner Garde 
berauffholl; ein Winf, und fie waren vernichtet. 

Der Kaifer, groß im Glück, größer im Unglüd, blieb ganz ruhig. 
Noch einmal wies er die unermeßlihen Refultate nad, welche ein 
Marfch gegen die Hauptftabt gewähren müßte, Er entwidelte Har und 
faßlih feine meifterbafte, Operation, der Erfolg war fo gut wie ge- 
fihert ; aber feine hochherzigen Worte waren zu. Fleinmüthigen Herzen 
und eigennügigen Seelen gefprocdhen; fein Anklang, feine Beiftimmung, 
nur todtes, finftres Schweigen erfolgte. 


Da überflog Napoleon noch einmal. den Kreis feiner Waffenge- 
fährten; ald er aber das Feuer in ihren Bliden, mit welchem fie ihm 
einft zu Kampf und Ruhm folgten, erlofhen fand, und in ihnen nicht 
mehr bie einftigen Zeltgenoffen, fondern nur reiche Leute, auf ihren 
Gefihtern nur Berzagtheit, Cigennug und niedrige Gefinnungen er— 
blickte, trat er, ohne ein Wort weiter zu verlieren, an feinen Schreib- 
tiſch und fchrieb folgende Worte: 


„Da. bie verbündeten Mächte erklärt haben, daß der Kaifer Napo— 
leon dag einzige Hindernig zur Wieberherftellung des Friedens in Europa 
fey, fo erklärt der Kaifer Napoleon, feinem Eide getreu, daß er bereit 
ift, dem Throne, Franfreich, und ſelbſt dem Leben zu entfagen für das 
Wohl des Baterlandes, das unzertrennlich ift von den Rechten feines 
Sohnes, der Regentſchaft der Kaiferin und der Aufrechterhaltung ber 
Reichsgeſetze. 

So geſchehen in unſerem Schloſſe zu Fontainebleau den vierten 


April 1814. 
Napoleon.“ 


Mit Ungeduld hatte die Garde, welche im Schloßhofe aufgeſtellt 
war, zu den Fenſtern empor geblickt, wo die Conferenz gehalten wurde. 
Ein jeder war überzeugt, daß das RN berfelben das Zeichen zum 
Abmarſch ſeyn werde. Plöglich verbreitet ſich das Gerücht von Napo- 
leons Abbanfung zu Gunften feines Sohnes, 


Unbefchreibbar ift der Schmerz der Armee. QTaufende von Thränen 
träufeln über die Wangen: der bärtigen Grenabiere. Ganze Rotten 
fchmettern mit: ſchmerzvoller Wuth ihre Gewehre auf den. Boden. Nur 
die geldenften Uniformen wünfchen ſis im Stillen Glück über ar 
Ausgang der Sade. 
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Eine Stunde nach ber gehaltenen Conſerenz läßt Napoleon ben 
Herzog von Bicenza rufen. Des Kaifers Antlig ift tobtenbleich; doch 
find feine Züge ruhig und feine Haltung ift feft und fiher. Er nimmt 
von feinem Schreibtifche ein von feiner Hand gefchriebenes Papier und 
übergibt es dem Herzog: 

„Hier meine Abdanfung , ——— bringen Sie dieſelbe nach 
Paris.“ 


Niemals war Napoleon größer, als in dieſem Augenblicke. Thräs 
nen ſtürzen dem treuen Caulincourt aus den Augen. 


„Madrer, wadrer Freund!” ruft der Kaifer, den Getreuen an 
fein großes, leidenvolles Herz brüdend, Dann fest er. mit brechender 
Stimme binzu: „Die Undanfbaren, fie werden mich eined Tags zurüd- 
wünſchen. Eilen Sie, Caulincourt, reifen Sie ſogleich!“ 

Bei diefen Worten tritt der Herzog von PBaffano in's Gemad). 
Sein gramgebleichtes Gefiht zeigt an, was er für feinen faiferlichen 
Herrn und Freund leidet. 

„Sire,“ ſpricht Saulincourt, als er das wichtige Document em⸗ 
pfangen bat, „in dieſer fo feierlichen und außerordentlichen Angelegen- 
beit Ueberbringer der offiziellen Acte Ihrer Abdanfung, bitte ich Sie, 
mir zwei Großofficiere des Reichs mitzugeben, ” 

Napoleon denft einen Augenblick nad). 


„Wohlan,” ruft er, „fo mögen Ney und Ragufa Sie begleiten, 
Marmont ift mein älteiter Waffengefährte. ” 

„Der Herzog von Raguſa,“ bemerft Maret, „ift nicht anweſend. 
Er commandirt unfre Avantgarde, welche zu Efjonne lagert. Sch halte 
den Herzog von Tarent für am geeignetiten, die Armee würdig zu ver« 
treten,‘ 

Napoleon ift einen Augenblick unentfchloffen. 


„Macbonald,” beginnt er nad) einigem Nachſinnen, „bat mich nie 
geliebt; doch es ſey, ‚der Marfhall ift zu fehr ein Mann von Ehre, 
dag er nicht meinem Vertrauen entfprechen follte.” 

Der Herzog von Zarent wird ber Commiſſion beigegeben. 

„Site, fragt Caulincourt, „auf welden Stipulationen follen 
wir binfichtlih der Perfon Ew. Majeftät beſtehen?“ 

„Auf feinen,” erklärt ber Kaiſer augenblicklich; „thun Sie, was 
Sie vermögen, bie beften Bebingungen für Frankreich zu erhalten; was 
mic) betrifft, verlange ich feine, ” 
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Die Bolmachten werben ausgeftellt; bald barauf treten die Mar⸗ 
ſchaͤlle Ney und Macdonald in's Gemad). 


„Geben Sie, meine Herren,” fpriht Napoleon, „und haben Sie 
bloß das Wohl des DBaterlandes im Auge. Vergeſſen Sie nicht auf 
Ihrer Durchreife durch Effonne, den. Herzog von Ragufa von Allem 
zu unterrichten, was hier vorgegangen if. Sagen Sie ihm, daß ich 
ihn zu meinem Vertreter erwählt habe, daß er Ihnen nad) Paris folgen 
fol. Hält er es indeß für zweckmäßiger, fo fol er an der Spige unfrer 
Avantgarde bleiben. ” 


Die drei Bevollmächtigten, nachdem ſie ihre letzten Inſtructionen 
erhalten, ſetzen ſich in den Wagen, ber fie an der äußern Treppe er- 
wartet. Die Herren von Rayneval und Rumigny begleiten die Com- 
mifjion als Secretäre. 


Der Wagen rollt davon. Napoleon fhaut ihm mit düfterem Schwei- 
gen eine lange Zeit nach; noch immer tönt das Geraffel der Räder. in 
feinen Ohren, bis es enblid in ber Ferne verhallt. Dann fegt er fi 
ftill an fein Bureau und ergreift bie Feder. 

Es ift nöthig, die Kaiferin, welche fi in Blois befindet, von 
den verhängnißvollen Ereigniffen zu unterrichten. In diefer furchtbaren 
Krife ift die Abwefenheit ihres Vaters, bes Kaifers von Deftreih, ein 
Unglüf, das von Stunde zu Stunde zunimmt. Der Marſch ber fran« 
zöfifhen Armee auf Fontaineblean bat durch Sperrung der Straßen ben 
Aufenthalt diefes Monarchen in der Bourgogne verlängert. Napoleon 
ermächtigt die Kaiſerin, den Herzog von Gadore zu ihrem Bater zu 
fenden, um feine Vermittlung zu ihren und ihres Sohnes Gunften zu 
erhalten. 


Der Abend ift hereingebrochen; Napoleon, den Erfhütterungen 
diefes furchtbaren Tages erliegend, hat fi in fein Zimmer zurüdger 
zogen. Niemand theilt feine Einfamfeit. Welcher Sterbliche litt mehr, 
als diefer große Mann in diefer Stunde! ı- 

Den herrlihen Bau, den er für Jahrhunderte gegründet, an wel⸗ 
chen er alle Kraft feines beiwundernswürbigen Genie’s, alle Kraft feines 
eifernen Willens verfchwendet, der bereits der Vollendung nahe, zur 
majeftätifchen Kuppel emporftieg, ihn fah er über feinem Cäfarenhaupte 
zufammenbrechen und die halbe Welt unter feinen Trümmern begraben, 


Hier betrachte man das Geſchick menfhliher Werfe. Man übers 
fhaue die vielen unternommenen Kriege, das maßlos vergoffene Blut, 
bie vernichteten Bölfer, die großen, unſterblichen Thaten,. fo viel 
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Triumphe, Politik, Beharrlichkeit und Muth. Womit bat dieß Alles 
geendigt! *) 

Noch aber ſoll der große unglückliche Held den Wermuthbecher bis 
auf die Hefen leeren. 

Es iſt kaum Mitternacht vorüber; unheimlich ſtreicht der Nachtwind 
durch die großen Höfe und Hallen von Fontainebleau; da kommt in 
wahnfinniger Eile ein Reiter angefprengt. Vor der großen Treppe zur 
Gallerie Franz des Erften fpringt er vom Pferde und läßt fich fogleich 
beim Kaifer melden. Es ift Gourgaud, ber erfte Orbonnanzofficier. 


„Sire,“ ruft er faft athemlos, als ihn ber dienſthabende Adjutant 
in das Zimmer Napoleons geführt hat, „der Herzog von Ragufa bat 
feinen Poſten verlaffen und unterhandelt in Paris mit dem Feinde, 
Durch unbefannte Befehle wurben feine Truppen in Bewegung gefegt 
und ziehen in diefem Augenblide durch die Gantonirungen ver Verbün— 
beten. Wir haben feine Avantgarde mehr, und Fontainebleau ift dem 
Feinde preisgegeben. ” 

Der Kaiſer fehüttelt Tächelnd das Haupt. 


„Man hat Ihnen ein Märchen aufgebunden, Gourgaudz; es ift ja 
Marmont, der meine Avantgarde zu Effonne befehligt. “ 

„Sire, ich bürge mit meinem Kopfe für die Wahrheit dieſer un— 
glüdfeligen Nachricht. * 

„Nein, nein,” fährt Napoleon fort, „man bat Sie getäufdht. 
Ein Verbrechen, wie Sie da berichten, ift ein Marſchall Frankreichs 
unfähig zu begeben, und Marmont, mein ältefter Waffengefährte, der 
in hundert Schladten an meiner Seite fämpfte, mein Zeltfamerad; 
nein, nein, es ift ein blinder Lärm,” 

Neues Pferdegetrappel ward im Schloßhofe von Fontainebleau ver= 
nehmbar. 


„Sire, zwei polniſche Lanziers,“ meldet der dienſthabende Adju— 
tant, „welche von Eſonne kommen und Ew. Majeſtät in höchſtwichtiger 
Angelegenheit zu ſprechen wünſchen.“ 

Napoleon wird aufmerkſam. Er befiehlt, die beiden Polen vor— 
äulaffen. * 


Die zwei Lanzieroffiziere treten ein. Ihre Kleider ſind von Kugeln 
durchlöchert und mit Blut bedeckt. Der Kaiſer läßt ſie reden. 


+) Montebquieu. Verfall der Römer. 
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„Sire,” beginnt der ältere, ein fchlanfer, Fühner Sarmate, „bei« 
fpiellofer Verrath hat unfere Adler gefhändet. In Folge der geheimen 
Eonvention, die der Marfhall Marmont in Paris mit dem Feinde ges 
fehloffen und von welcher das Armeecorps Feine Ahnung hatte, brachen 
wir heute morgen auf. Die Truppen glaubten, es gehe gegen ben 
Feind, und griffen mit allgemeinem Jubel zu den Waffen. Wir mar: 
fhirten im Anfange mit großer Eile, da wir glaubten, es gelte einen 
Seitenangriff auf die Pofition der Verbündeten. Plötzlich bemerften 
wir, daß unfer Vorrüden von einer Colonne bairifcher Truppen beob- 
achtet, aber nicht unterbrochen wurde. Jetzt erft erfannten wir ben 
Verrath, und es brach ein Aufruhr aus. Ganze Brigaden madıten 
Halt, und waren im Begriff, umzufebren, aber der Inſtinkt der Sub— 
ordination behielt die Oberhand; nur fünf Mann von unferem Regi- 
mente jagten in geſtrecktem Qarriere zurüd, Wir mußten bei einem 
baierifhen Bataillone nahe vorüber. in Hagelwetter von Kugeln 
brauste über ung dahin. Drei der Unſern ftürzten, nur wir zwei er» 
reichten Fontainebleau, ” 

Ein tiefes, furchtbares Schweigen folgte auf diefe unglüdfelige 
Nachricht. Napoleon fteht am Fenfter und ftarrt in die Nacht hinaus, 
Sein Geſicht ift bleich, fein Blick ſtarr. Endlich kann er feines Schmer- 
zes nicht länger Herr bleiben, 

„Marmont,“ ruft er mit ergreifendem Tone, „mein Kind, mein 
Freund, den ich. mit meinem Mantel gewärmt, mit dem ich mein Brod 
getheilt habe, mich zu verrathen an meinem legten Tage! — Der Un 
danfbare, er wird unglücdlicher feyn, als ich!” 


Seine Stimme brad) im tiefften Schmerze. 


Allen anmefenden Kriegern traten bie Thränen in bie Augen bei 
biefer erfchütternden Scene. 


Nach einiger Zeit wendet ſich ber — wieder zu dem Polen, 
welcher vorhin geſprochen. 

„Führte der Marſchall,“ fragte ex, „in, Perſon meine Truppen zu 
ben Feinden?” 

„Nein, Ew. Majeſtät,“ war bie An ort, „der Marfchall befand 
fih in Paris, um, wie heute bas Gerücht ging, auf Anrathen des 
Herzogs von Tarent, die Gonvention wieder rüdgängig zu machen. 
Seine Abwefenheit benugte der General Souham; diefer berief in vori— 
ger Nacht einen Kriegsrath zufammen, wo befchloffen warb, bie Con— 
vention in's Werk zu fegen, ohne auf weitere Verhaltungsbefeble von 
Seiten des Marfchalld zu warten. 
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„Souham?“ fragte Napoleon und die Worte erftarben auf feiner 
Zunge. Er wendete fi zu feinem Adjutanten Girarbin. 

„General, wie bieß der Divifionair, dem ih auf fein Bitten 
geftern ein Gefchenf von zwölftaufend Franken machte?“ 

„Sire,“ tönte die inbalifchwere Antwort, „es war der General 
Soubam. 2 

Dei diefen Worten vermochten die Anweſenden ihre Entrüſtung 
über fo beifpiellofe Berrätberei kaum zurüczubalten. Der ältere Pole 
ftürzte Napoleon zu Füßen, die Andern folgten feinem Beifpiele. 

„Und wenn Alles Sie verläßt,” rief er, und Alle hoben ſchwö— 
vend ihre Arme empor, „Polen bleibt Ihnen treu. Sire, vertrauen 
Sie und, nie werden wir Sie verlaffen!“ 

„Auch Frankreich,” viefen die franzöfifchen Offiziere, „führen Sie 
uns in den Kampf, Sire, die Verrätber zu vernichten, welde unfre 
Adler befhimpft haben!” 

Mit ſchmerzlichem Blicke weilte der Kaifer auf den wenigen Ge- 
reuen. 

„Steben Sie auf,” fprady er, und zu den beiden Polen tretend: 
„Sie baben Fünftig den Dienft nur um meine Perfon. Ihr Name?” 

„Sch beiße Raſinsky,“ ſprach der Aeltere. 

Der Kaiſer fann einen Augenblid nad). 

„Wir lernten ung im Jahre 1812 in Rußland fennen, nicht fo?“ 
fragte er. „Wir fprachen ung bei der Berezina?” 

„Ss iſt es, Ew. Majeftät. 

„Sie find von jetzt Beide Ritter meiner Ehrenlegion,“ fuhr Na— 
poleon fort. Dann trat er zu Gourgaub: 


„Suden Sie Belliard auf,” ſprach er, „daß er unverzüglich mit 
feiner Reiterei Sontainebleau decke.“ 


Die Anmwefenden entfernten fih. Der Kaifer warf fih in feinen 
Lehnſtuhl; fein Herz war gebrochen. 

- Am andern Morgen erfchien ber berühmte Tagsbefehl vem fünften 
April, Er lautete wie folgt: 

Soldaten! 

„Der Kaiſer dankt der Armee für die getreue Anhänglichkeit; 
namentlich weil ſie Frankreich in ihm, und nicht in dem Pöbel der 
Hauptſtadt anerkennt. Der Soldat folgt dem Glück und Unglück ſeines 
Generals, ſeiner Ebre und ſeiner Religion. Der Herzog von Raguſa 
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bat feinen Waffengefährten dieſes Gefühl nicht eingeflößt. Er ift zum 
Feinde übergegangen. Der Kaifer kann die Bedingungen nicht gut 
beißen, unter welchen er biefen Schritt gethban, Er kann Leben und 
Freiheit nicht der Gnade eines feiner Untertbanen verdanken. 


Der Senat bat ſich erlaubt, über die Negierung Frankreichs zu 
verfügen, Er bat vergeflen, daß er dem Kaiſer die Macht verdanft, 
welche er gegenwärtig mißbraucht; daß ber Kaifer einen Theil feiner 
Mitglieder aus den Stürmen der Revolution gerettet, den andern aus 
dem Dunfel gezogen, und gegen den Haß der Nation gefchüst hat. 

Der Senat gründet fi) auf die Artifel der Berfaffung, um dieſe 
umzuftürzgen. Er erröthet nicht, dem Kaifer Vorwürfe zu machen, ohne 
zu bevenfen, daß er felbft, als erſte Staatsbebörde, an allen Ereigniffen 
Theil genommen bat. 

Er geht jo weit, daß er den Kaiſer einer Verfälſchung der Acten 
bei ihrer Befanntmachung zu befchuldigen wagt, Die ganze Welt weiß, 
daß der Kaifer folder Kunftgriffe nicht bedurfte. Ein Winf war Des 
febl für den Senat, der immer mehr that, ald man von ibm ver- 
langte. 

Der Kaiſer ift immer für die Vorſtellungen feiner Miniſter zus 
gänglich gewefen, und er erwartete von ihnen unter folhen Umftänden 
die unbefchränftefte Rechtfertigung der von ihm ergriffenen Maßregeln. 
Wenn Enthufiasmus fih in die Adreffen und öffentlichen Reden gemifcht 
bat, fo ift freilich der Kaifer getäufcht worden. Aber die, welche folche 
Sprache geführt, müffen fich felbft die Folgen ihrer Schmeichelei zus 
fchreiben. 

Der Senat erröthet nicht, von den gegen die fremden Regierungen 
befannt gemachten Schmähfhriften zu reden. Er vergißt, daß fie in 
feinem Innern abgefaßt worden. 

So lange das Glück ihrem Monarchen fih treu erwies, find biefe 
Menfchen treu geblieben, und feine ‚lage über Mißbrauch der Macht 
bat man vernommen. - 

Hätte der Kaifer die Menfchen verachtet, wie man ihm vorgewors 
fen, dann würde bie Welt heute erfennen, daß er Urfache zu biefer 
Verachtung gehabt hat. 


Er hatte feine Würde von Gott und der Nation, Nur fie fonnten 
fie ihm nehmen. Er bat fie immer ald eine Bürbe betrachtet; und als 
er fie annahm, gefhah es in der Ueberzeugung, daß er allein der Dann 


fey, fie würdig zu tragen. 
12 * 
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Das Glück Frankreichs ſchien in dem Schickſale des Kaiſers zu 
ruhen. Heute, da das Glück ſich gegen ihn entſchieden, könnte einzig 
der Wille der Nation ihn bewegen, länger auf dem Throne zu bleiben. 
Muß er ſich als das einzige Hinderniß des Friedens anſehen, ſo bringt 
er willig das letzte Opfer. 

Er hat demnach den Fürſten von der Moskwa und die Herzöge 
Vicenza und Tarent nad Paris geſchickt, um die Unterhandlungen ein- 
zuleiten. 

Die Armee kann ſicher ſeyn, daß die Ehre des Kaiſers nie mit dem 
Glücke Frankreichs im Widerſpruche ſtehen wird.“ 


Feuilleton. 


Literatur, 


VUeber Wolksbiblisthehen. 





In Frankreich führt man jett eine 
fehr nüglihe Maßregel einz der Minifter 
des Öffentlichen Unterrichts bat angeorb: 
net, daß die Öffentlichen Bibliotheken zu 
Paris auch am Abend geöffnet, und all 
gemein zugänglich feyn follen, um Mäns 
nern, die nur den Abend frei haben, jede 
Gelegenheit zu geben, diefen Theil ihrer 
Zeit ihrer Belehrung widmen zu können; 
mebre der bedeutendften Provincialftädte 
find dem Beifpiele des Minifters gefolgt, 
und haben ihre Bibliotheken auf dieſe 
Weiſe gemeinnügiger gemadt. Es ift 
eben fo fehr zu wünfchen, als leicht aus: 
zuführen, daß eine fo weiſe und frudytvers 
ſprechende Maßregel auch bei uns rafche 
Nachahmung finden möge, Die meiften 


jungen Leute unferes Mittelftandes haben 
eine ziemlih gute Schulbildung erhals 
ten; mit ihrem fechözchnten oder fiebens 
zehnten Jahre verlaffen fie die Schule, 
werden zu einer Thaͤtigkeit verwendet, 
weldhe fie den ganzen Tag mehr oder 
weniger mechanisch befchäftigt, und bleis 
ben in ihrer wiffenfchaftliden Ausbildung 
ſtill ſtehen; fie fühlen freilich wohl das 
Bedürfniß, das Erlernte mehr auszubils 
den, wenigftens zu bewahren, aber nur 
der Abend bleibt dazu, die Mittel find 
zu befchränft, Unterricht zu nehmen, 
gute Bücher zu Faufen, man läßt cben 
alles liegen, wozu in der Schule oft ein 
guter Grund gelegt worden ift, und die 
Abende werden der Zerftreuung, nicht ims 
mer der unjdhuldigften, gewidmet, Würde 
aber nit, wenn die Bibliothefen des 
Staates allgemeiner Benugung in mög« 


lichſt ausgedehnter Weiſe offen ftänden, 
mancher junge Mann der eben geſchilder⸗ 
ten Art fo Gelegenheit finden, fich weiter 
und tüchtiger auszubilden, würde nicht 
felbft der ältere Gefchäftsmann, der Bes 
amte, der oft Tage lang an Arbeiten 
gefeſſelt ift, die nichts weniger als geiftig 
anregend und erfrifchend find, eine ſolche 
Anordnung gern benügen ? 

» Zreilih würde auch dieſe Berallge: 
meinerung der Bibliotbefen nur einem 
Pleinen Theile des Volkes, nur den Bes 
wohnern der Nefidenzen, Univerfitätss 
jtädte oder fonft bedeutenderer Drte zu 
Gute kommen können, aber defhalb ift 
fie nichts deftoweniger wünſchenswerth. 
Gine andere Art von Bibliotheken, bee 
ftimmt für den am mindeft unterrichtes 
ten Theil des Volkes Könnten nod die 
größern Bibliothefen in Fleinen Städten 
für dad Bedürfniß genügend ergänzen, 
Volköbibliothefen follten in jedem Lands 
ſtädtchen, in jedem Pfarrdorfe errichtet 
werden, Eleinere Sammlungen von Bü: 
bern, welde etwa nur unfere bejten 
Dichter, die fchönften und am leichteften 
verftändlichen Werke über die Gefchichte 
Deutfchlands, einige gute Volks- und 
Andachtsbücher, vie beften landwirth— 
ſchaftlichen oder gewerböwiffenfchaftlichen 
Bücher zu enthalten brauchten. In dem 
Budget eines jeden deutſchen Staates wür: 
den fich leicht einige taufend Gulden für 
Errichtung und Beförderung joldher Bü: 
cherfammlungen audwerfen laffen, und 
gewiß mürden fi) dafür binnen wenig 
Jahren die Griminaltoften bedeutend 
verringern, 

Wohl Lächelt Mandher über den Theo: 
retifer, der da meint, Schiller, Göthe 
und Uhland würden vonunfern Bauern oder 
den Handwerkern unferer Fleinften Städte 
gelefen werden Fönnen, fie würden noch 
an anderer Geſchichte Geſchmack finden, 
ald an der vom gehömten Siegfried, 
oder dem Till Eulenfpiegel, und Beleh— 
rungen über ihre Gewerbe aus Büchern 
zu ſuchen im Stande ſeyn; aber wären 
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fie deffen wirklich unfähig, trennte wirk— 
lich eine fo fürdhterliche Kluft die höhe— 
ren Stände, die fogenannten Gebildeten 
von der arößern Maffe des Volkes, 
wären wirklich nur für die Wohlhabende— 
ren und Vornehmeren ausſchließlich un: 
fere Literatur, die Kenntniß unferer 
Geſchichte zugänglih, dann wäre unfere 
Literatur bald abgeichloffen, und unfer« 
Geſchichte würde in vieleicht nicht ferner 
Zeit fo fchließen: und es gab zwei Völ— 
fer in Deutfchland, ein Volk der Gebil: 
deten, ein Volk der Ungebildeten, beide 
Völker haften ſich gegenfeitig, und die 
Gebildeten verachteten dad Wolf der Un— 
gebifdeten unfäglih, da kam ein fremder 
Sieger, und beide Völker wurden zu ei 
nem Volk von Sclaven, 

Die erfte Anregung zu ſolchen Volks— 
bibliothefen würde allerdings vom Staate 
ausgeben müffın, in der Geiftlichfeit und 
den Scullchrern find ibm fchen zwei 
Stügen gegeben, die ibm, als Bermal: 
ter und Ordner, die, ganze Einführung 
der befprochenen Ginricytung ungemein 
erleichtern würden, da diefe beiden ehr— 
würdigen Stände ſolche Anordnungen im 
Intereffe der ihrer geiftigen Leitung Ans 
vertrauten, gewiß mit Liebe und auf: 
opfernder Thätigkeit zu unterſtützen ge— 
neigt ſeyn würden; aber neben der Wirk: 
famfeit des Staates für größte Werbreis 
tung nüglicher Lectüre, hätten Bereine 
hier ein ſchönes Feld der Thätigkeit. 
Vereine zur Verbreitung guter Bücher 
könnten mit nur ſehr geringen Beiträgen 
Ginzelner bald ungemein große Nefultate 
erzielen, fie würden es dahin bringen 
fönnen, daß die Vorfchläge zu Volksbi— 
bliothefen reiflich erörtert und erwogen, 
und ihre Ausführung dem großen Publi: 
fum nahe gebracht würde, Und unſere 
Zeit ift ja eine Zeit der Vereine; haben 
wir nicht in allen Theilen Deutfchlands 
Gewerbvereine, Gartenbauvereine, Wein: 
verbefferungsgefellfchaften, Mäßigkeits— 
geſellſchaften, Vereine gegen Thierquä— 
lerei, warum ſollten wir uns nicht auch 
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in Vereine ſammeln, die bezwecken, jeden 
im Volke mit unfern höchſten National: 
gütern, mit unferer Literatur und unferer 
Geſchichte mehr und mehr befannt wer: 
den zu laffen, ibn fo aufzuklären, ihn 
feiner und geiftiger Genüſſe fähiger zu 
madyen ? 

Die Monumentomanie hat ſich faft 
aller unferer Städte bemädtigt, man 
fiſcht allentbalben nah großen Mäns 
nern, nad todten nämlich, um Gollecten 
für fie zu veranftalten, und fie ad ma- 
jorem artis gloriam in Stein ausbauen, 
oder in Erz gießen zu laffen,, das Lands 
volf, der ehrliche Arbeiter wird eine fols 
de Statue anftaunın, er wird ſich neus 
gierig mit in den Kreis drängen, wenn 
ein ſolches „Zeugniß der Dankbarkeit‘ 
mit recht fchönen und erbaulichen Reden 
eingeweiht wird, und die kleinen Mäd— 
hen Blumen dabei ftreuen, aber wird er 
wohl den Sinn dieſer Feier faflen Föns 
nen? Und wie viel Bücher hätten mit 
diefen Summen, an Steins und Erzbilder 
verwendet, zu taufenden im Volke verbreis 
tet, wie viel geiftige Freiheit hätte aus— 
gefäet werden können? Vielleicht wäre 
es mehr im Sinne der großen Heroen 
gehandelt, deren Andenfen wir dankbar 
fegnen, wenn wir fie nicht ſowohl in 
Gr; und Stein fortleben lafien mollen, 
als in allen Herzen des biedern Volkes! 

Hi... 


Franzöſiſche Literatur. 


Tonadillas par M, Seribe, Gs 
ift leicht zu erflären, weßhalb Scris 
bes oft mur leicht bingeworfene Ars 
beiten fo vielen Anklang finden, man 
wird felten dramatifche Wirkſamkeit, feine 
Auffaffung in ihnen vermiffen. Es ift 
wahr, er zeichnet gewöhnlih nur Ums 
riffe, aber dieſe Umriffe find zierlich, und 
oft fehr ausprudövoll, Seine Sprache 
ift die der beffern franzöſiſchen Geſell— 
ſchaft, er bat ganz ihr Sichgehenlaſſen, 
und doch eine gewiffe Kraft! 


Um dad Baubdeville hat fi Scribe 
in der That Verdienſte erworben; dieſe 
Baudevilled werden einft ald getreue 
Bilder der heutigen franzöfifchen Zuftände 
hiſtoriſchen Werth erhalten, und fie ha— 
ben ihm eine fifte Stellung in der Lite 
ratur gegeben, die er nicht mehr vers 
lieren wird. 

As Romanſchriftſteller bat fi ein 
Urtheil über ihn nody nicht bilden fürs 
nen, doch verleugnet fi auch im feinen 
Berſuchen dirfer Art, der gewandte, les 
benöfluge Mann nicht, obgleich fie bie 
und da mebr einem feinen, geiftreich 
geführten Salongeſpräch, ald Erzählun— 
gen gleichen. Im Ganzen ift Tonadils 
lad ein Buch, das wohl zehn hübjche 
Vaudevilles aufwiegt, und das in einer 
fchattigen Laube einen warmen Sommers 
nachmittag angenehm vertreibt, 

— Pauline, roman par Alexandre 
Dumas, ift — ein Noman, Ein altes 
Schloß mit Zugbrüden, unterirdifchen 
Gängen, geheimen Thüren und einem als 
ten, treuen, verfchwiegenen Diener, mie 
er zu jedem alten Schloſſe nothwendig 
gehört, werden dem Lefer nicht gefchenkt. 
Die Heldin des Romans ftirbt am Ufer 
des Lago-Maggiore. 

— Herr Gbarled von Bernard ift 
ein junger Schriftfteller, von beiläufig 
vierzig bis fünfundvierzig Jahren, der 16 
dur Arbeit, Mühe, Studium, Nadıt: 
wachen dahin gebracht hat, daß er Bal— 
jac in allen feinen Fehlern erreicht 
bat. Gr ahmt mit feltenem Unglüd 
und einer wahrhaft rührenden Treue 
den barten Styl, die gezwungen bers 
beigeführten Betrachtungen, die ge— 
juchten Bilder nad, die oft die beften 
Sciten in den Arbeiten des Berfaflers 
von Eugenie Grandel verderben, 

Das Buch Bernards heißt: Gerfaut, 
Genre faux nannte ed ein Gritifer, Dies 
fer Herr Gerfaut ift Schriftfteller, vers 
liebt in eine Weltdame, und geliebt von 
der fentimentalen Schwefter diefer Da: 
me, Der Mann der Dame begeht einen 


Mord, Gerfaut fihlast ſich mit ibm, und 
tödtet ihn, die Dame wird mahnfinnig, 
und ftürzt fi) aus dem Fenfter. 


— Charles Nodier bat die Lefewelt 
mit ciner neuen, herrlichen Erzählung aus 
dem Drient beſchenkt. Vier junge 
Männer find durch die Grauſamkeit ei— 
ner böfen Stiefmutter in eine Wüſte 
verftoßen, fie find der Verzweiflung nabe, 
da erscheint ihnen ein bilfreicher Geift, 
mit drei Amuletten, die er den drei 
älteften zum Geſchenke madt. Douban 
erhält den Talismann des Glüdes, er 
vermag durch deſſen Hilfe alle vergrabes 
nen Schäge, alles verlorene Gut wieder: 
zufinden. Mahud, der häßlichfte der 
vier Brüder, erhält die Foftbare Gabe, 
sllen Frauen, die er auf feinem Wege 
begegnen wird , Liebe einzuflößen, Pi— 
rouz’5, ded dritten Bruder Amulett bes 
fist die Kraft, alle Kranke zu heilen, 
alle Schmerzen zu ftillen. Für Ebit, 
den vierten Bruder ift aber nichts mehr 
übrig geblieben, feine gefunden Arme 
müffen ihm durchs Leben helfen. Nach 
Jahren finden ſich drei Bettler am Thore 
eines Palaſtes, ed find die drei Brüder. 
Douban der Neiche ift durch feine Neichs 
thümer zu Grunde gerichtet, Mahout ers 
fährt alles Unglüd eines glücklichen Lieb— 
baberd, Pirouz ift nur mit großer Ges 
fahr dem Tode entgangen, den er fo oft 
von andern abgewendet hatz der Befiger 
des Palaftes nimmt die drei Bettler güs 
tig auf; ed ift Ebit, ihr jüngfter Brus 
der, der dur Fleiß und Arbeit fich in 
die Höhe gefhwungen hat, 


— Die Herzogin von Abrantes hat 


ihr Literarifches Leben fehr würdig ger 
floffen; von der Zürftin Gzartoryſki 
aufgefordert, zu Gunften der polnischen 
Zlüchtlinge thätig zu fern, fchrieb fie 
den Noman „Hedwig“, der in Polen 
fpielt, und reich an Intereſſe und ſchö— 
ren Schilderungen ift, und deffen Ertrag 
fie dem Hilfsvereine für die emigrirtın 
Dolın zumies, 
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Miscellen. 


Unftreitig werden wir demnächſt in 
der hannover'ſchen Zeitung Iefen: „Gu⸗ 
ftav Bacherer, der geniale Dichter des 
Grommwell, der kürzlich in feinen füddeuts 
fen Charakteren ‚‚Zuftände der gegen« 
wärtigen Epoche“ aufs trefflichſte ges 
&ildert hat, erfreute das Publikum jüngft 
mit einer neuen Arbeit, Parzen und Eus 
meniden, in der hiftorifche Forfchung mit 
tiefer , dichteriſcher Anſchauung ſich vers 
mählen, Guftav Bacherer gehört zu den 
ftrebfamften Geiftern, die unfere literas 
riſch-hiſtoriſch kritiſche Neuzeit bervors 
brachte und reifte. Der ausgezeichnete 
Shriftftellee befindet fi) zur Zeit in 
Zranffurt am Main, ’’ 

Diefe Parzen und Gumeniden find 
aber auch fo ſchön, daß man es dem 
Berfaffer nicht verdenfen kann, wenn er 
fie durch feinen beften Freund Toben 
läßt. Gibt es wohl Poeſie, wenn fie 
nicht in folgenden Worten liegt: „Die 
Aſche des Leichenmartins ward von den 
Elementen binweggefpült, in die Nacht 
der Verweſung, aber fein dunkler Geift 
fehrt alljährlich wieder, am Tage des 
über ihn ergangenen Gerichts, auf die 
Wirfenflätte beim Walde, und ein Mann 
mit rothem Unterfleid und fchwarzem, 
fliegenden Mantel — wohl ift es Klaus 
— schreitet ibm nad, und fiäubt auf 
fein Haupt die aus ciner hochflammen— 
den Fackel fprühenden Zunfen der Ber: 
nichtung. So machen fie dreimal den 
Gang um die Wirfe, Martin ftöhnt und 
Fämpft mit den Qualen der Hölle, zwie 
ſchen hinein grunzt ein Thier, das fo 
eben die Kugel eines Schügen getroffen. 
Drüben in Gürau aber fchwirren und 
dröhnen indeffen die Gewichte der Kir— 
chenuhr zum mitternädytlichen Schlage.’’ 
Wir haben in unferer Literatur nur ei— 
nen Schriftfteler, der fo blühend und 
doch fo Leicht zu fehreiben wußte, als 
Bacherer, es war dad der felige Herr 
Anfelmus Ziegler von Klipphaufen, der 
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einft die afiatifche Baniſſe, oder das blu: 
tige, doch muthige Pegu ſchrieb; feine 
Beitgenoffen bewunderten ihn, feine Werke 
gingen von Hand zu Hand, doc, wurden fie 
bald vergeffen,. Unfer Jahrhundert ift ein 
fehr undanfbarıs, wir haben einen ausge: 
zeichneten Mann, und nur die hannover’ 
Ihe Zeitung und einige andere Blätter 
wollen ihn anerkennen, doch vielleicht 
wird er als verfehrter Ziegler von den 
Enteln bewundert werden, während bie 
Mitwelt ihn unbeachtet in Frankfurt 
läßt, und feine Werke in der buchhänd— 
leriihen Raturgeſchichte in das Geſchlecht 
der Krebfe verfegt werden, 
Bon Byron: fümmtlihen Wer: 
fen erfcheint bei Wigand in Leipzig eine 
neue Ueberfegung von A. Böttiger, 

— 63 ift eine Sammlung von Bries 
fen aus der Zeit Friedrihs IL erſchie— 


— 


Bildende Kunft. 


Miscellen. 


Dad Münchener Tagblatt meldet: 
„Der Bockwalzer, mit wirklich vortreffli- 
hen Arabesken, wie felbe aus Scherz 
im Zechzimmer des Bockkellers an die 
Wand gezeichnet wurden, iſt nun febr 
gelungen litbographirt in der Kunſthand— 
lung des Herrn Hochwind zu baben,’’ 

—« Profeſſor Muffini, ein geborner 
Berliner, aber fit Jahren in Florenz ans 
gefiedelt, bat bei einem Beſuche in feis 
ner Baterftadt einige feiner Gemälde 
mitgebracht, und zum Beten deö neuge: 
gründeten Nikolaus: Bürgerhofpitals aus: 
geſtellt. Es find außer ſehr fchönen 
Köpfen, Studien nad der Natur, und 
mehren Skizzen, zwei größere Gemälde, 
die Verſchwörung der Pazzi, und Taſſo, 
wie er fein Gedicht der Princeffin Leo— 
nore vorliest. 


nen, die von einem Manne berrühren, 
der Mandyes zu beobachten Gelegenheit 
batte, von dem Freiberrn von Bielefeld, 
und vieleicht cin nicht unwichtiger Beis 
trag zur Geſchichte des preußifchen 
Staates im vorigen Jahrhundert find, 

— Karl Bed ift jegt, wie die el: 
gante Zeitung mittheilt, mit einem Ges 
dichte in vier Gefängen : „der deutſche 
Nitter Harold’ bejchäftigt. 


— Es ift wahrhaft traurig, mie 


. viele deutſche Buchhandlungen die Ro— 


mane Paul de Kods überfegen laffen, 
Schriften , die in Paris felbft vielleicht 
faum über das Publifum der unbefähigs 
ften 2efer binaus fommen, follte man 
um fo weniger zu und verpflanzen, wenn 
fie wie die Nomane de Kodd in hohem 
Grade unfittlidy find. Haben wir etwa nicht 
an Heinrich Glauren mehr als genug ? 


” 


— Dir König der Franzofen bat der 
belgiſchen Regierung den Wunſch auds 
gedrückt, Nacformungen der Grabmäler 
Garls und Maria's von Burgund, fo wie 
des fchönen, gothiſch gearbeiteten Gas 
mind zu Brüffel für das Mufeum in 
Paris zu befigen. Es murde diefer Bitte 
gleich entſprochen, und zwei franzöſiſche 
Künftler find jegt beichäftigt, dieſe alten 
Sculpturen auf dad Genauefte nadyzubils 
den. Das Grabmal des Herzogs Garl 
it Sehen vollendet, und foll fehr geluns 
gen fenn, 

— Div Bermaltung des biftorifchen Mus 
ſeums zu Berfailles hat bei dem befannten 
MarinemalerGudin fehzig@emälde beſtellt, 
welche die rühmlichſten Waffenthaten 
der franzöfiſchen Marine darſtellen ſollen. 

— Die Medaillen, welche bei der 
Krönung der Königin Biftoria nad) al: 
ter Sitte zu Gnde des feierlichen 


Akts unter die Verſammlung geworfen 
wurden, babın ungefähr die Größe eines 
Kronentbalers, und find fehr did. Sie 
tragen auf der einen Seite das Bruft: 
bild der Königin, mit der Inſchrift aller 
ihrer Titel und Befigungen; auf der 
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andern firht man die meiblidyen Figuren, 


England, Schottland und Irland, die der 
Königin eine Krone überreichen. Dars 
unter fteben die Worte: „Erimus tibi 
nobile regnum, “ und das Datum des 
Krönungstages. 


Theater. 


Oper, Tanz, Abonnement 
fuspendu. 


Demoifelle Luger aus Wien ift 
in Stuttgart in einigen Opern von Bels 
lini, in dem Poftilloen von Lonjumcau 
und ald Donna Anna aufgetreten, Sie 
befaß in ihrer Kunft den Talisman, trog 
des fchönften Wetters, und des aufgchos 
benen Abonnements, denn fie fang nur 
einmal für die Abonnenten, unfer Schaus 
ſpielhaus zu überfüllen, Ihre liebliche 
Zlötenftimme, ihre ächte Geſangſchule, 
der moderne Vortrag, der Feine jener uns 
erläßlichen Kofetterien im Atbmen, Hau: 
ben, Girren, Zirpen, und Zmitjchern ents 
bebrte, dabei die angenehme Erjcheinung, 
mit dem Stempel der deutichen Bon: 
homie, wie fie nur an;ter Donau von 
Linz bis Wien zu finden ift, dich Alles 
fonnte nicht ermangeln einen Gindrud 
hervorzubringen, mie ihn nur Publikum 
uud Sängerin fi) zu wünſchen berech— 
tigt waren. Daß es an Gedichten, See 
renaden und Kränzen nicht fehlte, verftcht 
fi wohl von felbftz wir ſtehen in diefen 
Dingen andern Refidenzftädten nicht mehr 
nad, Nur das foll nicht verfchwiegen 
werden, daß die Gedichte nichts taugten, 
und die Kränze reichlicher fielen, als 
fonft bei aͤhnlichen Anläffen. Die Jah— 
reszeit mag zu diefer Galanterie indeß 
auch etwas beigetragen haben. 

Demoifelle Luger ift nad meiner 
Meinung auf dad leichtere, beitere oder 


empfindfame Genre hingewieſen. Darum 
ift Bellini vor Allem ihr Gomponift, In 
der Somnambula rübrte fie bis zu Thrä— 
nen. Die Pächterin im Liebestrank ent: 
züdte, 

Donna Anna, obaleih ihre aufge: 
zeichneten Vorzüge audy bier diefelben 
bleiben, erfordert mehr Kraft — nicht 
im Schreien , fondern von Innen heraus 
— und no einige Pleine Beigaben, die 
man nur ungern vermißte, Mir find 
indeß daran gewöhnt, gerade die Dpern, 
die wir celaffifch nennen, und die man 
uns fo felten auf dem Theater vorführt, 
gewöhnlich fo mangelhaft in der Beſe— 
gung und Darftellung zu bören und zu 
ſehen, daß die meiften im Publikum den 
rechten Maßſtab dafür verloren baben, 
und fih mit dem Tonwerke als ſolchem 
zu begnügen bereit find, 

Die. Luger erinnerte midy lebhaft 
an die Eleine Signora Tadolini, die in 
Wien fo gefeiert wurde, Diefelbe Weiche 
beit, dieſelbe Fertigkeit; Alles allerliebit, 
einfchmeichelnd im höchſten Grade; man 
möchte diefer Stimme, dieſem Gefange 
immer laufchen ; nur das Großartige feblt, 
das eine Pafta auszeichnete, das Geniale, 
Sewagte, Erfinunenerregende einer Mas 
libran, die binreißende Leidenfchaftlichkeit 
einer Griſi. 

Dad Gaftfpiel der Demoifelle Luger 
führte ein Aergerniß für die Abonnenten 


‚berbei, das wohl befproden zu werden 


verdient, Man wird ſich vorher einige 
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Fragen erlauben dürfen, und ihre Be: 
antwortung verfuchen. . 

Zuerſt: warum diefe Reihe von auf 
gehobenen Abonnements? Geſchah es, 
um das Publikum auf die ausgezeichnete 
Bortrefflicykeit der Künftlerin aufmerkfam 
zu madyen ? 

Dann würde dieß an dem erſten, 
allınfald zweiten Abende genugt haben. 
Hier aber ſchlug man den umgekehrten 
Weg ein; man ließ Dile. Luger zum 
erften Male im Abonnement fingen, als 
Lockvogel für die folgenden Rollen, außer 
dem Abonnement, 

Oder geſchah ed, um das große Do: 
norar zu decken, dad man der Sängerin 
zu zahlen genöthigt war? Es iſt allges 
mein befannt, daß unfere Theaterkaſſe 
bierin nur das Gcwöhnliche Leiftete, und 
keineswegs zu befonderen Hilfsmitteln 
greifen durfte, um die erforderliche Summe 
zu erbalten, 

So geſchah es denn, um einige Huns 
dert Gulden noch vor dem Kheater: 
ſchluß in die Kaffe zu bringen, und dieß 
ift ein Grund, der bei einer Anftalt wie 
unfer Hoftheater durchaus verwerflidh ift, 
und unbegreiflich, wenn man erwägt, daß 
man das ganze Theaterjahr hindurch fein 
Augenmerk auf ganz andere Dinge rich— 
tet, als gute Ginnabmen zu erzielen; 
daß man darin wirklich fo großartige 
Gefinnungen Fund gibt, als hänge der 
beffere Beftand der Anftalt gar nicht von 
der Zapaille „Geld“ ab; als bätte man 
vollfommen genug davon, Wenn ich nun 
zwar der Meinung bin, daß es Pflicht 
einer jeden Theaterverwaltung ift, fo viel 
Geld ald möglih zu machen, weil die 
eigentliche Dekonomive im größtmöglichen 
Erwerbe liegt, jo will mir jedoch nicht 
jedes Mittel recht ſcheinen, zu dieſem Ziele 
zu gelanger. 

Das Parterres Abonnement, wie es bier 
beftcht, iſt faſt daſſelbe, was herumzie— 
hende Directoren in frühern Zeiten 
„Dugtzendbillets“ nannten. Eine ganze 
Sippſchaft konnte auf dieſe um die Hälfte 


wohlfeilern Billers einen Monat lang das 
Theater beſuchen. Hier find nun zwar die 
Billete numerirt, und dürfen nur immer 
nad) der Meibe angewandt werden, dafür 
find fie aber unter der Hälfte Des ge— 
wöhnlichen Preifes zu haben, und geben 
überdieß noch, trotz aller Berbote, Er: 
laffe und Drbonnanzen, bin und wieder 
zu einem jchmählichen Trafit Beran- 
laſſung. 

In dieſem wohlfeilen Abonnement 
liegt nach meiner Meinung dad ganze 
Uebel; wäre «3 nicht da, fo hätte man 
nicht nöthig es aufzuheben, um eine or: 
dentlihe Ginnahme zu machen. Man 
müßte dann aber freilich für ausgemähl- 
tere Vorſtellungen Sorge tragen, das 
ervige Krankſeyn abftellen, was fonderbar 
genug, weder in Paris noch Wien in fo 
ausgedehbntem Maße ftatt finder, mie 
bier, und jede Vorforge für den Abend 
zu nichte macht; denn ein baar an ber 
Kaffe bezablendes Publitum ift nicht nur 
firenger, fondern es bleibt zu Haufe, 
wenn es feine Erwartungen nicht befrie- 
digt ſieht, oder wenn nichts da ift, was 
feine Theaterluft anregt. Es ift aber 
gewiß ein regeres und danfbarerıs, als 
die alltägliche Geſellſchaft ter Abons 
nenten, 

Iſt diefes wohlfeife Abonnement ab: 
geſchafft, fo möac der Eintrittspreis ins 
Parterre dafür herunter gefegt werden. 
Ich fehe nicht ein, warum das Parterre 
in Stuttgart tbeurer wie in Münden 
und andern Städten ſeyn fol? Wei 
diefer -Mafregel und auten Borftcllungen 
wird die Ginnahme im Parterre, nad 
Abſchaffung des Abonnements von act: 
zehn Kreuzern für die Borftellung, gewiß 
fiinen Ausfall erleiden. 

Mit den Logen verhält es ſich anders. 
Hier muß das Abonnement erhalten wer: 
den, allein unter veränderten Bedingungen, 
Es ift jest jo berechnet, daß cben dic 
vornehmfte und reichfte Klaffe der Ge: 
ſellſchaft die beſſern Pläge des Saaled 
um einen Preis in Beſchlag nimmt, der 
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um einige Kreuzer nur die Hälfte des 
gewöhnlichen Gintrittöpreifes ins Parr 
terre überfteigt. Ich kann mir nur dens 
fen, daß dirfer Ucbelftand,, durch nach 
und nad) cingetretene Veränderungen in 
diefom Zweige der Berwaltung einriß, 
ohne daß fi) jemand die Mühe nahm, 
nachzurechnen, was fo nahe lag. Daß 
e5 die Abonnenten nicht thaten, fcheint 
ganz natürlidy zu fen. 

Würde man nun den Preis de Pars 
terres etwas verringern, aber dad Abonne- 
ment dafür aufpeben, und in fämmtlidyen 
Logen ein erhöhetes, dem Aufwande des Hof: 
theaters angemefjenes Abonnement beftchen 
laffen, dabei mit Ernſt darauf bedacht 
feyn, ein Nepertoir zu bilden, das durch 
Abwechslung und Neubeit die Schauluft 
reizt, und durch gefichtete Auswahl den 
guten Gefchmad befriedigt, fo dürfte man 
nie zu dem gchäffigen Mittel feine Zus 
flucht nehmen, bei gewiffen Anläffen das 
Abonnement aufzuheben, ja man würde 
fih fogar in den Stand gefegt. ſehen, 
Ghoriften, Tänzer, Kinder, Anfänger, 
mit einigen hundert Gulden zu bedenken, 
ohne zu Beneficen für fie feine Zufludyt 
nehmen zu müffen, die den armen Ben: 
ficianten oftmals cben fo Affen, und in 
Berlegenheit getäufchter Hoffnung ver: 
fegen, als fie das Publiftum ärgern. 

Dieß find meine Anfichten von der 
Sache, die fid) bei mir, als mehrjährigen 
Logenabonnenten gebildet haben; ich kenne 
jedod zu wenig von dem innern Drgas 
nismus unſers Hoftbeaterd, um zu bes 
ftimmen, in wie fern dieß Alles auszus 
führen wäre, 

Die, Hermine Eldler und Herr 
Matti: aus Mien zeigten fi) uns 
in einigen Tänzen, und errangen großen 
Beifall, Je weiter die Leiftungen unfers 
eigenen Perſonals hinter Allem zurüds 
bleiben, was man in dem Bereiche des 
Ballets gut heißen fann, um defto mehr 
müffen 2eiftungen fremder Tänzer, aus 
guter Schule, bei unſerm Publifum Auf: 
fehen erregen, Das Einheimiſche ift in 


diefer Dinfiht gar zu unbefriedigend. 
Ih mill nidyt behaupten, daß wir nicht 
einige Talente befäßen, aus denen fid) 
etwas Drbentliches bilden ließe, allein eb 
fehlt eben an einem, der dieß Leptere 
verfteht. Unfer Balletmeifter ift aud ber 
Horſcheltſchen Schule hervorgegangen, und 
feine ganze Wiſſenſchaft beichränft ſich auf 
jene Stellungen und Gruppirungen, die fid) 
einft vor drei Jahrzehnten in dem Wiener 
Kinderballet recht gut ausnahmen ; dabei 
fehlt e5 ihm an Phantaſie und Erfin- 
dungdgabe, und er ift daher gezwungen, 
beim Rococo zu verharren; mit dem eis 
gentlichen Tanze, und den neuejten Forts 
f&hritten darin, bat er Feine Gelegen- 
beit gehabt, fi) befannt zu machen. 
Dad Theater bat feine Ferien bes 
gonnen: in zwei Monaten wird es wie 
der eröffnet werden, und wir hoffen, daß 
mindeftens die Negie unfered trefflihen 
Schauſpiels, die durh Herrn Morig 
einen fo bedeutenden Zuwachs erhalten 
bat, darauf bedacht feyn wird, die bevore 
ftehende Winterfaifon recht ergiebig an 
Neuem und Werthvollem zu madıen, 
Möge uns diefe ſchöne Hoffnung nicht 
täufchen. A. L. 


Miscellen. 


Auf dem Theater Francais mird 
nächſtens cin neues Luftipiel von Gafimir 
Delavigne „Volksgunſt““ gegeben werden, 
Bon diefer Arbeit Des Dichters, der in 
feiner „ Schule der Alten‘ den Beruf 
für das höhere Lufifpiel aufs glänzendfte 
dargethan hat, darf um fo mehr erwartet 
werden, da fie ihn fünf Jahre lang ber 
ſchäftigte. 

— Die kürzlich verſtorbene Sängerin 
Milder in Berlin hat gewünſcht, man 
möge ihr die Rollen der Iphigenie, Are 
mida und Alceſte, in denen fie einft fo 
fehr glänzte, mit in den Sarg legen. 

—- Im Quni wurden zu Paris ſechs⸗ 
undzwanzig neue Stüde von dreiundvierzig 
Berfaffern gegeben. 
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— Im KHönigsftädter Theater murde 
am 1. Juli zum erften Male „die Tem: 
pelritter oder Molantha Königin von es 
ruſalem“ ein altes Ritterſtück von Ziegler 


gegeben. Iſt ed nicht traurig, daß eine 
Theaterverwaltung dem Publitum einer der 
erften Städte Deutfchlands ſolchen vergef: 
fenen Plunder wieder vorführen darf? 


IV. 


Muſik. 


Miscellen. 


— Zu Angouleme fand kürzlich ein 
Mufiffeft ſtatt; man zählte zweihundert 
und vier daran Theilncehmende, die Feier 
dauerte zwei Tage, und fchloß mit einem 
großen Balle von neunhundert Pers 
ſonen. 

— Adrian Boieldieu fol für die Pars 
titur feiner erſten Dper Margarethe 
ein Honorar von 8000 Franken erhalten 
babenz eine ſolche lohnende Anerkennung 
gibt ihm Bürgfchaft, wie fehr feine Ar- 
beit angeſprochen hat. 


— 3wei in Paris lebende deutfche 
Anftrumentenmader, Müller und Pape, 
haben von der franzöfifchen Geſellſchaft 
zur Aufmunterung der Nationalinduftrie — 
Ehrenmedaillen, für wichtige Berbefferuns 
gen im Bau der Drgel und des Pianos 
erhalten, 

— Bon Kaltbrenner ift ein neues 
Nondo fürs Piano ,, Zurdi und Hoff: 
nung,’ und eine dramatiihe Scene 
„der Wahnfinnige ’’ erfchienen , die von 
böchft origineller und anſprechender Goms 
pofition ſeyn ſollen. 


Gefellfchaft. 


Ein Brief Paganini's, 


Herr Loveday! 

Ich bin gezwungen, Ihnen mein Ers 
ſtaunen auszudrüden, da ich fehe, daß 
Sie fehr wenig daran denken, fidh einer 
Schuld gegen mich zu entledigen. Diefe 
Ihre Nachläſigkeit zwingt mich, Ihnen das 
Gedaͤchtniß über einige Umftände wieder 
aufzufrifden, die Sie nicht vergeffen 
haben follten. 

Ich übergebe Ihnen alfo meine fleine 
Rechnung, und erwarte, Sie werden dies 
felbe möglichft bald bezahlen, 

Für zwölf Unterrichtöftunden, weldye ic) 
Ihrer Demoifelle Tochter gab, um ihre 


die Art begreiflich zu machen, wie man 

Mufit ausdrüden, und den Sinn der 

Noten auffaffen müffe .. 2,400 Fres. 
Dafür, daß ih acht 

Mal bei verfchiedenen Ge: 

legenheiten einige Mufit: 

ftüde bei Ihnen fpielte . 24,000 ,, 


Macht in Summa 26,400 Fr.” 

Ich will diefer Rechnung nicht noch 
den Unterricht hinzufügen, den ich bei— 
läufig und gefprächsmeife Ihrer Tochter 
an Ihrem Tiſche gab, obgleich ich meinen 
Theil bis auf die Gentime bezahlt habe, 
da ih ihr ein Gefchen? mit der Mühe 
made, die id mir gab, um ihr die 
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wahren Begriffe tiber die mufifalifhe Wii 
fenfchaft beizubringen , weil ich wünfchte, 
fie hätte ſie begriffen, und cinigen Nugen 
daraus ziehen können. Ich werde aud) 
fein Wort darüber hinzufügen, daß es 
gerecht fen, Leute zu bezahlen, die und 
dienen, und Sorge für uns tragen, da 
Sie nicht ermangelten, mir einſt über 
diefen Punkt Ihre Meinung zu fagen, alö 
Sie mir in meinem Streite mit dem 
Doctor G... die Weifung zu geben für 
gut fanden, ich müffe ihm 110 Franken 
zahlen, die ih ibm fchuldig fen, weil 
ih, zum Glüd für meine Gefundheit, 
nur zufällig einige Natbichläge von ihm 
in Ihrem Haufe erhalten batte, Eie 
fühlen nun aber wohl zu gut Herr, 
daß ein großer Unterfchied zwiſchen 
diefen forgenannten Beſuchen des Doc: 
tord und meinen Unterrichtöftunden und 
mufifalifchen Leiftungen ftatt findet, um 
nicht jehr wohl einzuſehen, daß ich vers 
hältnißmäßig viel befcyeidener in meinen 
Zorderungen bin, als er in ben feis 
nigen, 

Ih bitte Sie alfo nochmals, fich 
gleich Ihrer Schuld gegen mich entledigen 
zu wollen, und verfichere Sie, daß ich im 
entgegengefegten Falle nicht anftchen 
werde zu Bogen, wozu mir Andere das 
Beifpiel gegeben haben, umd ich bin 
überzeugt, wenigftens daffelbe Recht dazu 
zu haben, 

Ih grüße Sie, und habe die Ehre 
zu ſeyn 

Nicole Paganini. 


Eine Entführung. 


Bor ungefähr drei Tahren hatte Me. 
N... die Tochter eins ruͤhmlich befann: 
ten Malers zu Paris, oft Gelegenheit, 
einen jungen Mann von feinem Weſen 
und einem hübfchen Aeußern zu ſehen. Auf: 
fenberg, fo hieß er, war ein geborner 
Preuße,- befleidete die Stelle eines Bud): 
halter oder Gefchäftsführers in einem 
nicht unbedeutenden Handlungshauſe, und 
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genoß das vollſte Vertrauen ſeineß Chefs. 
Zwiſchen den beiden jungen Leuten ent⸗ 
ſpann ſich eine Liebſchaft, und cin leb—⸗ 
hafter Briefwechſel fand zwiſchen ihnen 
ſtatt, da ſie ſich nur ſehr ſelten ſehen 
konnten. 

Auffenberg aber hatte das Vertrauen, 
mit dem er beehrt war, ſchmahlich ges 
täufcht, und die ihm anvertraute Kaffe 
beſtohlenz das Gericht verurtbeilte ihn 
deßhalb zu zweijähriger Gefängnißftrafe, 
Am Tage ald feine Strafzeit abgelaufen 
war, verübte Auffenberg ein neues Ber: 
brechen, das über eine fehr chrenwerthe 
Zamilic Kummer und Sorge brachte. 

Um zwei Uhr Nachmittags verließ 
Mademoifcle N... unter irgend cinem 
Borwand die Älterlihe Wohnung, vers 
feben mit allem Werthvollen, was fie 
befaß, ein Wagen erwartete fie unfern 
des Haufes, und in dem Wagen faß 
Auffenberg. Kaum ficht er fie kommen, 
jo fteigt er aus, geht auf fie zu, und 
hilft ihr einfteigen, und der Wagen 
eilt, von ſchnellen Pferden gezogen, 
fort. Bis jept find alle Nachforſchungen 
der Policei nad ihm und dem jungen 
Mädchen fruchtlos geblichen. 


Münchener Bierjammer. 


„Noch letzten Sonntag,“ ſo klagt das 
Münchner Tagblatt vom27. Juni, „wurde 
beim Hofihäffler Bier ausgeſchenkt, wenn 
dad Getränke, wie es verabreicht wurde, 
Bier genannt werden darf, Es ift zu 
verwundern, daß von Seite der Bierbes 
fchau hierüber feine Anzeige an die bes 
treffeonde Behörde gemacht worden ift, 
denn fehlechter als das fchledhtefte Bier 
war in den legten Tagen dieſer Bol, 
fauer, gemifcht mit gewöhnlichem Bier, 
und kaum zu trinken, aber doch die Maaß 
zu neun Kreuzer, Da diefes Getränke 
nun feit vorgeftern zu Ende ift, fo läßt 
fi) wohl für heuer nichts weiteres mehr 
darüber fagen, aber für das nächſte Jahr 
ift fehr zu wünſchen, daß von Geiten 


der Bierbefchau chen dem Ginbodbier, 
als einem der tbeuerften Biere, womit 
das Publitum am meiften geprellt werden 
fann, die firengfte Aufmerkfamteit und 
Aufſicht geſchenkt werde.’ 


Dao Feuer am St. Johannistage 
in Südfrankreich. 


Gin alter Gebraud, am Johannis⸗ 
tage große Feuer anzuzünden, ift in den 
Städten und Dörfern des ſüdlichen 
Frankreichs nody in vollem Gange. 

Diefes Feſt, von dem man glaubt, 
es fen daffelbe, welches die alten Gal: 
lier am Tage der Sonnenwende feierten, 
bat jest einen chriſtlich religiöfen Cha— 
after, es iſt eine Danksfeier für die 
Aerndte, die noch im Felde ficht, und 
die die Landleute bald glücklich in ihre 
Scheunen zu bringen hoffen. 

Am Abend des 23. Juni wers 
den nach Sonnenuntergang mitten im 
Dorf Neifigbündel oder Rebhölzer pyra— 
midenförmig aufgehäuft, und mit Büfcheln 
wohlriechenden Krautes, das man ges 
wöhnlich St, Johanniskraut nennt, be= 
legt. Der Pfarrer und der Maire, oder 
ftatt feiner der älteſte Mann im Dorfe, 
ziehen in Proceffion mit dem Sireuz, 
den Sacriftan und den Chorfindern an 
der Spige zum Scheiterhaufen, um ihn 
anzuzünden. Während das Feuer praf: 
filt, und die Flamme zum Himmel auf: 
fteigt, umzicht die Ländliche Proceffion 
unter lautem Gefang mehremale den Plag 
und dann fegnet der Pfarrer dad Feuer, 
und der Zug entfernt fi in derfelben 
Ordnung als er Fam. Kaum ift der 
Pfarrer fort, fo drängt ſich eine Maffe 
von Männern, Weibern und Kindern 
um das Feuer, und halten Zweige und 
Kränze von Laub darüber, und zichen 
balbverbrannte Stückchen Holz daraus 
hervor, Diefe Zweige, Kränze und Höl— 
zer werden forgfam aufbewahrt, und am 
andern Tage über den Hausthüren befe: 
ftigt,, oder in die Felder getragen, denn 


fie gelten als Schugmittel gegen Blig und 
Hagel. 

In den Städten Südfrankreichs wird 
dieſelbe Ceremonie mit noch größerer 
Feierlichkeit begangen, früher fand ſie 
in allen Provinzen des Landes, und auch 
in Paris ſtatt. 


Ein Philoſoph. 


In Münden in der Löwengrube 
Nro, 22, wohnt ein großer Philoſoph, 
nur erkennen ibn vielleicht die Berliner 
nicht an, die da bei Hegel ſchwören, aber 
auch diefer Philoſoph vwerfichert felbft, er 
fey einer, und warum follte man ibm 
nicht glauben ? Das Gertificat , welches 
er ich ſelbſt ausgeftellt hat, lautet: „Es 
ift hier der große Philofoph Hirſch Dä— 
nemar?, Dberrabiner von Warſchau, ans 
gekommen. Bon diefem berühmten Mann 
wurde bereit3 in allen Zeitungen: und 
Blättern gemeldet, daß diefer Philoſoph 
8000 hebräiſche Blätter rückwärts und 
vorwärts auömwendig berfagen fann, Wenn 
ein anderer Blätter in die Hand nimmt 
fo viel er will, fo weiß er durd fein 
Gefühl, mie viel derfelbe Blätter bat, 
Der Zürft Paskewitſch aus Warſchau 
ließ 200 Soldaten aufftellen, hatte ihm 
zweimal die Namen derſelben vorgeleſen, 
und er wußte ſchon auswendig eines 
jeden Namen. Wenn man cine Steck— 
nadel nimmt, und ftedt fie in cin Buch, 
fo weiß dieſer große Philoſoph gleich 
im Gefühl, im wievielten Blatte die Nas 
del ſteckt, und wie weit fie durchgegangen 
ift. Diefer große Mann bat feine Ges 
ſchicklichkeit vor dem Kaifer von Ruß— 
land, König von Sachſen, König von 
Preußen, König von Franfreih, Fürft 
Suffer in London, und bei der Königin 
von England bewieſen. Künftigen Mons 
tag zeigt diefer Mann feine große Ges 
fhillichkeit in feiner Wohnung. Er bat 
herrliche Zeugniffe vom König von Sadys 
fen, bat auch in London große Vers 
fammlungen von Menſchen an fi gea 
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zogen, welche feine Geſchicklichkeit bewun— 
dern wollten.“ 


Mliscellen. 


Harriet Skizworth, ein Kind von zehn 
Jahren, wurde unlängft auf der Heer: 
ftraße von Halton, unweit Boſton in 
England, vom Blige erfchlagen, Sie 
trug ein Gefäß von Zinn auf dem Kopfe, 
und wie es fcheint hat das Metall den 
Schlag auf fie gelentt. Er war fo hef— 
tig, daß Arbeiter, die im nahen Felde 
befchäftigt waren, davon nicdergemorfen 
wurden. 

Die vom Xodtenbefchauer berufene 
Zury that den Ausſpruch, Harriet Sfizs 
wortb fen dur Heimfuchung von ber 
Hand der Borfehung und durch den Andrang 
eines eleftrifchen Fluidums geftorben. 

— Aus Wolfenbüttel wird gemel- 
det, der berühmte Geheime Rath von 
Strombeck beabfichtige eine Neife nad 
Ungarn. 

— Die humoriftiihen Blätter thei- 
len intereffante Ginzelnheiten über den 
vor einigen Wochen zu Didenburg ges 
ftorbenen General: Major Wardenburg, 
Gommandeur der oldenburg-banfcatifdhen 
Brigade, mit. Der General Wardenburg 





verließ, faft noch ein Knabe, die gelchrte 
Schule Divenburgs, und ſchwang fi 
vom unterften militärifchen Grade bis zu 
der Stellung auf, die er, gechrt von feis 
nem Fürften, geliebt von feinen Mit— 
bürgern und Untergebenen, bis zu feis 
nem Tode bekleidete. Schon in ber 
Schlacht von Marengo hatte er gegen 
Napoleon gefochten, dann in Rußland, 
Deutfchland und Franfreich mitgefämpft, 
und noch an dem legten Siege bei Was 
terloo Theil genommen. 

— Die Berliner Boffifhe Zeitung 
berichtet aus Leipzig: an der Stelle am 
Fürftenberge, unweit Grünbain, wo am 
8. Zuli 1455 der Prinz Albrecht, Ahn⸗ 
berr des ſaͤchſiſchen Negentenhaufes, den 
in feiner Qugend befanntlid der Ritter 
Kunz von Kauffungen aus dem Schloffe 
in Altenburg geraubt hatte, durch bie 
GEntichloffenheit des Köhler Schmidt ger 
rettet wurde, foll neben dem ſchon 1822 
erbauten Denkmale eine bewohnbare Köhs 
lerhütte, ganz einer zu jener Zeit gleis 
hend, erbaut werden, in der, ungefähr 
wie in dem Invalidenhäuschen am Denk⸗ 
male Guſtav Adolphs in Lügen, eine 
rechtliche Köhlerfamilie ihr Unterfommen 
finden fol. 


Die artififhen Deilagen. 


Wir übergeben unfern Pefern: 


1) Aus Heine's Harzreife 


(Heine verehrte diefes Blatt, von Lofer 


gezeichnet, einer Freundin, und ſchrieb die Verfe darunter, von denen wir 


ein fac simile geben, 
reife erinnern. 


Die Lefer werden fi der Scene aus der Brocken— 


J 


2) Lassan Magyar. (Ungariſche Nationaltänze.) 


Augufn femald, 


Beiten und Moden, 


Gine Skizze von Sigmund Scott. 


La perfection d’une histoire est d’ätre 
desagreable à toutes les sectes. 
Bayle. 


Die Griechen hatten eine volle Welt. Bei ihnen gab es für bie 
Erde feine Beftimmung, als fi felbit, Feinen Himmel, als um fid 
damit zu ſchmücken. Darum find auch alle ihre Geifteswerfe durchaus 
Har und beftimmt, wie ihr Glima, wie die Stirnen, denen fie ent: 
fprungen. Staat und Kirche, Dichtung und Wiffenfchaft arbeiteten auf 
Einen Zwed: den, ſich das Leben möglichft zu vervollftändigen. Alles 
rundete fi zu einem Tieblichen Tempel, worin ber Menfch feine Götter, 
das heißt, feine Natur ehrte. *) Aus diefer Einheit aller Beftrebungen, 
aus biefem glüdlihen Zufammenwirfen von Wollen, Wiffen und Kön- 
nen erflärt fi) die marmorne Glätte ihrer geiftigen und ardhiteetonifchen 
Denfmäler, die Schönheit ihres Denkens, die Sicherheit ihrer An- 
fhauung. **) 


*) Schon in der Bauart der altgriechifchen Kirche Iag diefe Idee. Ciampini vetera 
monum, rom, 4690, Seite 4. fagt: „Der Ausdruck Tempel (verwandt mit contem 
plari betrachten) weist und darauf hin, daß jene Gebäude dachlos geweſen feyen, um 
in der Höbe den Himmel zu fehen. 

**) Ich kenne die Ginwürfe Laſaulx's und nad ihm die Lelly’s biegegen wohl, 
die aber nur die Abweichungen cinzelmer alter Philofophen beweifen. 
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Bergleihen wir damit das Bilb unferer Zeit. Gott und Welt 
find gefhieden, und liegen in verberblihem Kampfe. Die Sinnlichkeit 
ift zur Erfenntniß gekommen und hat fih als ein Eigenes geſetzt. Die 
menfhlihe Natur ift gefpalten, und in dem Abgrunde, der fich bier 
gebildet, haben fo viele Kinder der Zeit ihren Untergang gefunden ! 
Der große, flare Demantfpiegel der Welt, worin das griechifche Auge 
fi) ſonnte, ift in viele taufend Fleine Splitter und in eben fo viele Re— 
flere zerfprungen. Wir haben fein allgemeines Gefeg, weil wir feinen 
allgemeinen Gott mehr haben. Jeder fucht fi auf's Gerathewohl einen 
Glauben zufammen zu Iefen und zu denken, deſſen Befenntnig er als 
Wettermäntelchen mitnimmt. Wenige ſtreben nad) Bleibendem, in ſich 
Beftehendem, and nur Augerlefenen offenbart fi der Gott. Daher 
diefer entfegliche Wirrwar in allen Fächern, die Secten, die Händel, 
die Theorien, die Narren, Genied, Gelehrte, Dogmen und Sen» 
timene. 


Diefes Barüiren in Anfiht und Gefhmad nennen wir Mode, 
Die Mode aber ift nichts Willfürliches, Fein Spielwerf der Phantaſie, 
fondern ein Streben nad Ausgleihung des innern Bedürfniffes mit 
dem Leben. Je zerriffener daher eine Zeit, je weniger naturgemäß die 
Zuftande der Gefellfchaft find, deito barofer, heftiger wird in der Mode 
der ringende Zeitgeift fich Luft zu ſchaffen ſuchen. Sn jenem Streben 
nad Ausgleihung findet Pascal ein Zeichen und Ueberbleibfel der ehe— 
mals in fi einigen Menfchennatur, welche nach dem verlorenen Para- 
dieſe fich fehnt; und Labruyere bemerft ganz richtig, daß es im Men- 
fhenteben nur Einen Grad der Bollfommenheit gebe, wie beim Obſte 
nur Eine Zeit, da es bie rechte Reife habe, fo daß man über ben Ge— 
ſchmack, der es gut ober ſchlecht findet, mit Intereſſe flreite. 

Wie mit dem Individuum, fo mit der Zeit: fie fucht, was ihr 
fehlt. Die Griechen waren hierin glüdlich : fie hatten den Geift, darum 
mußten fie immer bald die rechte Form zu finden. Bei ung ift ed um— 
gefehrt : wir verſuchen ung in taufend Formen, weil aber in feiner ber 
Geiſt felber, fo trägt jede ihre Vernichtung in fi, Uebertriebene, fon- 
derbare Figuren der Aeußerung find bier fo häufig, ald unerläßlich: 
Moden find die FZußtapfen der fuhenden Zeit. 


Darım läßt fi) wohl die Tendenz jeder Epoche aus den Moden 
erfennen, die in ihr vegiert haben, eben weil Menſchen und Bölfer 
allem, womit fie in Berührung fommen, ihren Charafter einprägen. 

Es mürde zu weit führen, einen durchgreifenden, Alles umfaffen- 
den Beweis biefer Behauptung zu führen; doch wird fi von Einzelnem 
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wohl auf das Ganze fliegen laſſen, fofern der Cauſalzuſammenhang 
nachgewieſen werben kann. 

Als in Deutſchland die heftigſten Kriege tobten, in der erſten 
Hälfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts, wandte ſich der Geiſt des Ge— 
lehrten ab von den Händeln der Welt in die beſchaulichen Tiefen des 
Myſtizismus, in das verſchwiegene Laboratorium des Alchymiſten. Aus 
jener Zeit ſtammt eine Unzahl ſolcher Schriften, die, das Irdiſche ganz 
bei Seite laſſend, einzig mit dem Rapporte der Wiffenfchaften und 
Organismen fi) befaßten. An den Höfen war es Mode, in das Ge 
heimniß der ſchwarzen Kunft, insbefondere im die des Goldmachens ein- 
geweiht zu feyn. Die Urfache diefer Mode aber war wohl biefelbe, die 
das ganze fehszehnte und fiebenzehnte Jahrhundert bewegte, das Auf- 
geben ber Traditionen, und das felbfiftändige Suchen nad) der Wahr: 
beit, Diefe Sucht galt begreiflicherweife zunächft materiellen Ents 
deckungen; aber der eigentlihe Impuls war gewiß tiefer. Freilich folkte 
man dieß faum glauben, wenn man im Palavicini liest, wie. die Kir— 
chenväter von Trident im fechszehnten Jahrhundert einen eleganten Ball 
arrangirten, und wenn man mit biefer Liberalität die Inquiſitionen 
nod des fiebenzehnten Jahrhunderts und den Tod der Marfcallin 
d'Anere vergleicht, die als Here verbrannt wurde: allein in der Ge- 
ſchichte, wie in der Phyſik, bringt biefelbe Kraft oft ganz entgegenges 
fegte Wirkungen hervor. | 

As nad) dem dreißigjährigen Kriege Hunger und Seuchen Europa 
in Befig nahmen, wandte man fih voll Efel- von biefen Scenen ab, 
und am Hofe Lubwigs des Vierzehnten entfaltete fih eine fo unmäßige 
Pradt und Verſchwendung, daß man fi nur wundern muß, wovon 
fie, nebft den Ausgaben Mazarin's und den ungebeuern Kriegsfoften, be— 
firitten werden konnten, objhon mittelft des heruntergefommenen Spa- 
niens bie amerifanifhen Metalle großentheild nach Frankreich ihren _ 
Weg nahmen. Der rohe Soldatenton, ben der breifigiährige Krieg 
geboren und erzogen hatte, machte einem freien, weltmännifchen Be- 
nehmen Platz; bie Politit ward biplomatifch, die Barone zogen ihre 
Kriegswänfer aus, und befangen bei den Marfeiller Feften den Ruhm 
des großen Louis> Dieudonne im zierlih gedrehten Verſen; fogar die 
Duelle wurden mit Eleganz behandelt: man fchlug ſich nicht mehr allein, 
fondern unter Beiltand mehrer Serundanten. So erftad unter Mazarin 
z. DB. der Herzog von Beaufort den Herzog von Nemours, und beffen 
Secundant, der Marquis von Billard, wiederum ben Gegenfecundanten 
Hericourt, den er vorher nie gefehen hatte, 

Je ärmer das Bolf, je reicher die Mode, und die koſtbarſte aller 
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Moden, die der Maitrefien, fam damals auf. Reichthum und Ars 
muth, Nriftofratie und Ganaille fonderten ſich; es bildeten ſich ſcharf 
abgegränzte Gefellfchaftsfphären. War, dieg Alles etwas Anderes, 
als eine fieberhafte Webergangsperiode von der Barbarei zur Sitte, 
von ‘der Kraft zur Bildung, von Bölfern zu Staaten? War cs 
etwas Anderes, als die beftige Sehnſucht nad) einem feiner con- 
firuirten, gefchmadvolleren, focialen Leben? Von tort batirt die Lite 
ratur als eine eigene Macht, die dem Publicum Geſetze gab, und — 
c'est ignorer le goüt du peuple, que de ne pas hasarder quel- 
quefois de grandes fadaises, durfte Damald Labruyere fchreiben. 
Jene Zeit war recht geifted- und geifterarm; daher als Antithefe 
ihr überwwiebenes Selbftlob, die Befhwörung des ganzen Olymps, um 
feine Herrlichfeit dem befungenen Gönner zu Füßen zu legen; daher 
die mächtigen Perrüden, welche die unbedeutenden Köpfe mit einem 
Wolfennymbus verflärten ;_ daher die hoben Abfäge, die aus dem Be- 
wußtſeyn der verfrüppelten, auf Stelzen gehenden Natur entftanden, 
und daher endlich der goldbrofatene, reich galonirte Rod, der leibhafte 
Stellvertreter eines mit lauter esprit verbrämten, boblen Zeitalters. 


Ich erlaube mir eine Abfchweifung im Intereſſe der Damen und 
zum mwarnenden Erempel für Schneider. Im vierzebnten Bande bes 
theatr. europ. ad annum 1692, ©. 420 findet ſich folgende Notiz: 

„An dem föniglichen fpanifchen Hofe begab ſich's, daf einige aus 
dem Frauenzimmer in -den Ermeln der Königin Kleider etwas Hartes 
fühlten, und daher curieux waren, zu wiffen, was foldhes body feyn 
möchte, öffneten alfo diefelbe und fanden einige Bleiftüden darin mit 
gewwiffen Zeichen, welche fie, weil fie diefer Mode unfundig waren, 
ſich einbildeten, zauberifche Charaktere zu ſeyn: Berichteten es alfo den 
Inquiſitoren, mit dem Beiſatz, daß es fein Wunder wäre, daß bie 
Königin nicht Kinder befäme, angefeben fie bezaubert wäre, gaben auch 
bierbei der Königin Leibjchneider an, daß fie dieſen darum vor Andern 
im Verdacht hielten, weil die Charaktere in der Königin Kleider ein- 
genäht wären gewefen : biefer warb bierauf bei dem Kopfe genommen, 
und ihm die Charafteres vorgelegt, der ſich aber bald entfchuldiget, daß 
es Stüde wären, womit die Stoffen und Tücher pflegten gezeichnet zu 
werben, und daß die Zeichen darauf der Kauf- und Handelöleute 
wären, von denen fie kämen, welche er zwar vergeffen, umzufchmelzen, 
indeffen aber die Mode wäre, dergleichen Bleiſtücken in den Ermeln 
einzunäben, umb fie deſto gefchidter niederbängen zu machen. Muß- 
ten ibn alfo wieder Ioßlaffen, wiewohl nicht ohne Mühe der Königin, 
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weil die Spanier nicht gern davor wollten angefehen feyn, daß fie ſich 
fo lächerlich verleiten laſſen.“ 

Man fieht, wie biefelbe Urſache einen Erbfolgefrieg durch faft 
ganz Europa veranlaffen und das Leben eines Schneiders gefähr- 
den kann. 

Um den Faden wieder aufzunehmen, fo ift es leicht, dieſe Ideen 
durch das ganze acdtzehnte Jahrhundert hindurch zu verfolgen, und 
3. DB. zu zeigen, wie bie jede herzliche und natürliche Annäherung ver: 
bietenden NReifröde, die leichenhafte Yilafehminfe, die podenartigen 
Schönpfläfterhen mit den Tiederlichen Zeiten — des Fünfzehnten 
in genauer Verbindung ſtanden. 

Unter Ludwig XVI. trugen die adeligen Damen Haaraufſate, die 
im erſten Stockwerke ſchöne Gärten mit Bosfets und Terraſſen, im 
zweiten aber ein ganzes Linienjchiff mit Kanonen, Maften und Segeln 
darftellten. Wenn fie zu Hofe fuhren, mußten fie wegen ber Höhe 
biefer Auffäge in der Karoſſe knien. Iſt aber diefe tolle Eoiffure etwas 
Anderes, als der krankhafte, ſchwülſtige Auswuchs eines der radicalen 
Berbefferung bedürfenden Zeitalters? Ich glaube zwar nicht, daß die 
Herzoginnen und Bicomteffes von damals hieran gedacht haben, wenn 
fie ihre Toilette mufterten; aber der Menfch weiß fih ja in der Regel 
von dem Wenigften, was er thut, Nechenfchaft zu geben. 

Dazumal hatte weder Religion, noch Wiffenfchaft, nod irgend ein 
Ernft Haltung in der großen Welt, fondern allein der Witz, diefe zer— 
fegende Säure ohne eigene Bafis, die erft wirffam wird durch Zer— 
flören, das eigentliche negative Princip, der vollfommenfte Deismus. 

Wiederum in den erften Jahren der franzöfifhen Revolution ents 
blödeten die ausgezeichnetften Frauen ſich nicht, durch das kurz abge- 
ſchnittene Haar nieblihe Henferbeile zu fteden, wie die Stalienerinnen 
von Ariecia und Albano ihren filbernen Pfeil. Die blutdürftige, alle 
thierifchen Leidenschaften entfeffelnde Zeit rief jene ſchaamloſen, halb: 
nadten Trachten bervor, die, als mit dem Drud der Umftände die 
Graufamfeit der Gefinnungen und Tribunale nachgelaffen batte, in 
griechifche und römiſche Draperien, zum Theil in burlesfer Weiſe, über- 
gingen. Während die zudende, aus taufend Wunden blutende Zeit, 
fich mit fo fehmerzliher Anftrengung aus den Fefleln des Herfommeng, 
der Erfahrung in Sitte und Geſchichte herauszuminden, und in einen 
möglich fcheinenden ibealifchen Typus zurüczufehren ftrebte, folgte auch 
die Mode beharrlich dem Glauben des Tages; aber freilih ging fie 
rasch vorüber , und fat fpurlos, weil ihr bie Befinnung fehlte. 

Wir fennen die majeftätifchen Schleppfleider, die impontrenden, 
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geitidten Frads der Kaiferzeit, die fi prächtig auf den Trümmern der 
Nepublif erhob. Kleider und Denfmode, unter dem ancien regime 
hevaleresf, unter der Guillotine ftarr und einfach, wurde jetzt glän- 
zend militärifch geordnet, wie es das Commando Napoleons und die 
friegerifchen Zeitläufte nicht anders erwarten ließen. 

Darauf folgten 1815 die Küraffierheime und Kolpafs der fafbio- 
nablen Damen, die Sammetbarets und ſchwarzrothgold'nen Schärpen 
der Berliner Dandys. Man verfiel gar darauf, eine allgemeine deutfche 
Nationalfleidung einzuführen: in den öffentlihen Blättern ergingen 
Aufforderungen an die germanifchen Frauen, Mufter und Gutachten zu 
einem Feſtkleide einzuſchicken, das jedes deutfhe Mädchen, jede deutfche 
Hausfrau tragen follte für alle Zeiten. Dr. Meyerhoff in Bremen 
arbeitete am gleichen Plane für Männer, und bielt -Borlefungen über 
Nationaltracht, in denen er felbft, bald ala Hausvater,, bald als Käm— 
pfer gekleidet, auftrat. Der Plan war gut gemeint, aber berzlid) 
ſchlecht gedacht. Nur Eine Stimme, bie einer ſchwäbiſchen Matrone, 
erhob fih dagegen, aber mit ſolchem Nahdrud, daß man die dee 
aufgab, die unnügerweife blos Zeit und Tuch gefoftet hätte, Die 
Mode zwingen, das heißt ein Gefeß geben, bas in der Zeit be— 
Dingt ift, und dabei veroronen wollen, daß es ewig gelten folle, welche 
Narrheit! Meifter Wolfe fchlug, um allen welichen Tand zu ver: 
bannen, damals vor, bürgerlihe Mädchen mit Fraulein, adelige mit 
Fräulein anzureden, und flatt Madame, Ehrenfrau oder Frau 
Meifterin zu fagen. 

In den eraltirten, aber doc an edeln Elementen fo reihen Jahren 
von 1816 bis 1819 famen die engen Roben auf, die fchäferlichen Rofen- 
bänder, die fchlichten, altveutfchen Röde, die lächerlich weiten, leinenen 
Beinkleider, die Storbeile und langen Haare. Man fehnte fid , auf die 
bunten Wirren der legten Kriege, auf die Erlebniffe der lumpigten, 
begeifterten Republifaner und der ftolzen Faiferlihen Garden hin, wies 
der nach patriarchalifchen Sitten; das Leben ward intenfiver,, ernfler, 
ruhiger, aber auch nüchterner, und mit den Fortfchritten der Reſtau— 
ration und ber Befänftigung der politifhen Elemente verlor fih bald 
von felbft auch das Außerordentliche der Kleidung. 

Mit den zwanziger Jahren famen die gefchmadlofen Damenfleider, 
bie ungeheuern wülftigen Garnituren, die unfchönen Strohhüte, mit 
einer Unzahl von Bändern befest, auf; die Männer aber trugen jene 
langen, undarafteriftifhen, fchlappigen Redingote's, die in den jegigen, 
obfchon in neuefter Zeit etwas „malfafhen” Anglaifen wieder erftanden 
find, Dieß war die Zeit, da die Nationen fi zur Ruhe gelegt hatten 
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nad) der heftigen Anftrengung dreier Decennien, da in ber . 
Unbeftimmtheit die Zufunft ſich fammelte und entwidelte. 

Seit 1820 befriegen fih die Moden faft aller Zeiten und Ränder. 
Keine hat das Terrain ausfchließlid : was heute gilt, ift morgen anti: 
quitirt. Bald eng, bald weit, bald furz, bald lang, jeden Augenblid 
anders, aber ftets rebellifh, fo wie eine Dietatur fi erklären will. 
Doch bat fi) neuerdings die Mode eine beftimmte Richtung gefallen 
laffen in fo weit, als der Gefchmad des vorigen Jahrhunderts fich mehr 
und mehr geltend machte, wenn auch nüancirt durch verfchiedene andere 
Einflüfe. Wie fonnte aber der Roccoco dieſe Uſurpation durchführen, 
er, welcher noch vor acht Jahren der Spott aller Welt war? Das ift 
dad Zurüdtreten der Mode aus Bagem, Entferntem, aus ben Tours 
nüren a-la Chinoise und a-la fantaisie in die Erſahrungen bes 
einmal Gegebenen, es ift ein Inſichgehen, ein Zurüdbliden auf ver 
wandte Epochen. Ich bin weit entfernt, bie jegigen Kleidermoden für 
vernunftgemäß an und für ſich zu erklären: aber für gefchichtegemäß 
erfläre ich fie, aus den Urſachen, die ich weiter unten anführen werbe, 
Der Stod mit dem Knopf von Gold oder ruffifhem Kupfer, aus ben 
Zeiten Ludwigs XV., die Damenloden aus dem fiebenzehnten Jahrhundert, 
die flachen Rockkrägen, denen ich den baldigen Uebergang in gar feine, 
wie man fie auf Hogartbs Gemälden fieht, propbezeie, beruhen ganz 
gewiß nicht auf der Gaprice einer Pariſer Putzmacherin oder eines 
modernen „Tiger ”. Ä 

ft aber die Mode in der Kleiderwelt und im gewöhnlichen Leben 
fo ungemein fhwanfend und in den Ertremen fpielend, mie müfjen wir 
erftaunen, biefelben Symptom: in Wiffenihaft und Literatur wieder: 
fehren zu feben, bei der man doch, als aus belleren Denfern beftebend, 
mehr Gleichheit im Suden nad dem Grunbgebanfen follte erwarten 
dürfen. Aber fein Unfinn ift fo groß, ben nicht die Gelehrtenrepubtif 
zolffrei durchgelaffen hätte, 

Die Allmacht der Mode zeigt Cervantes in einem anſchaulichen 
Beiipiele. Als fein finnreiher Yunfer von Ya Mancha in's Leben trat, 
beachtete ihn fein Menſch. Als aber irgend einem Grand es einftel, 
ihn für modefähig zu erklären, wiederhallte ganz Spanien von feinem 
Lobe. Allein Cervantes felbft beugt in merfwürbigem Wiberfpruche fein 
Haupt unter den Gang des literarifhen Geſchmacks. Während er fic 
in. feinem coloquio de los perros über bie fentimentalen Schäfer: 
romane Juftig. madıt, bebütirt er felbft hierin mit feiner überfchwenglichen 
Galatea; und er, deffen Don Duijote eigentlih darauf angelegt war, 
die Rittervomane durch Perfiflage zu vernichten, fehrieb nachher den 
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überfpannten, mit großer Vorliebe von ihm gepflegten Roman: los 
trabajos de Persiles y Sigismunda. 

Zu gleicher Zeit fhrieb Shafespeare, bei dem man an vielen 
Drten eben fo deutlich erfennt, wie er bie ihm eingeborene ruhige 
Größe dem Gefhmad an Prunfendem, in die Augen Fallendem auf- 
opfert; wie denn damals auch die einfache mittelalterlihe Tracht in die 
Schärpen, in bie farbigen Kriegs-Coftüme des fiebenzehnten Jahrhun— 
berts überging. 

Wann war man weiter von ber göttlichen, ftillen Weisheit ber 
Griechen entfernt, ald da Corneille und Racine ben Kothurn zu 
Ehren brachten, und man auf den franzöfifchen Bühnen nichts mehr fah, 
als gepuberte Achaier und A la Sevigne frifirte Andromeden und Iphi⸗ 
genien. Das geſchah, weil das öffentliche Leben von der Natur ſich los— 
trennte, weil man die Tugend aus ben Sitten verbannt hatte, und 
jene baber nur noch als das Attribut einer fremden Welt anfehen 
mochte, während man doc) zu fehr an der Gegenwart hing, um einen 
Helden ohne Glaceehandfchuhe auftreten zu fehen: wie ja ſchon Ger- 
vantes einmal ausdrücklich bemerfen mußte, die Soldaten des Scipio 
follen nah antifer Art bewaffnet und ohne Hackenbüchſen feyn. 

Es war eine niebliche Zeit, da unfere Urgroßältern in Thränen 
zerflogen über den Schöpfungen Richardſons, da Pamela’ Leiden, 
Clariſſen's Entfagung allen Mädchen den Kopf verrüdten. Es gehörte 
ein guter Magen dazu, Pope und Voltaire und Richardſon und 
Swift alle mit einander zu verbauen. — Dazumal war man nod 
mit Anftand ſchlecht, man fagte fih wohl Grobheiten aber durch ein 
Eompliment. Man tändelte und fchwärmte in Birfenwäldchen, wandelte 
in den einfamen, melandolifhen Gärten — fo fteif, wie jene Zeit 
felbft — aber man war böflih, ausnehmend höflich, abgefehen von den 
englifchen Gaffenfchreibern, deren enorme Grobheit, wie fie und z. B. 
Warburton in feinem Commentar zum Pope aufbewahrt bat, wirklich 
manchen unferer heutigen Nezenfenten ald Mufter dienen könnte; frei- 
lich hat Voltaire Recht: la populace est presque partout la même. 

Ueberhaupt aber hatte man Ton, Sitten und alles Leben fo auf die 
äußerfte Oberfläche getrieben, daß man beim Durchlefen 3. B. des 
Soulavie faft feinem einzigen ächt menfchlihen Zug mehr begegnet. 

Dieß war der nothwendige Uebergang aus dem ſchwülſtigen, Fal- 
ten, aber regelrechten Styl Ludwigs des Vierzehnten zu ben leichtfer- 
tigen, ffeptifchen aber Liebenswürdigen Mufen Crébillons. Dazumal 
entftanden in Deutfchland die fchlefifhe und fehweizerifhe Schule; es 
war bie Zeit der Oden und Yeberreime, die Zeit, da fich die deutſchen 
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Bersarten bildeten, und bie deutfchen Hedfchulen für Dichter ; die Zeit, 
welche Adelung das goldene Zeifalter der Deutfchen nennt: die 
Zeit, dba Voltaire an Herrn von Schönaih, der ein Epos: Hermann 
betitelt, gemacht und daſſelbe dem franzöftichen Literaten zugefenbet 
hatte, fchrieb: „Il serait impardonable, d’ignorer une langue, 
que les Gottscheds et vous rendent necessaire à 
tous les amateurs de la literature;‘“ id) bin ohne Anftand fein ge— 
borfamer Diener Voltaire.“*) — Schönaich und Gottſched! Gottfched, 
der ben Hanswurſt in der Narrenfappe todt machte, um ihn felbft in 
der Stole zu fpielen; Gottſched, bie entfeglihe Purganz des deutfchen 
Sprachkörpers! Es ift übrigens berfelbe Voltaire, der auf feinem 
Landgute Ferney einen Tempel baute mit der amifalen Inſchrift: Deo 
erexit Voltaire (Gott gewibmet yon Boltaire); Voltaire, der zugleich 
nicht weit davon zum Zeichen, daß er bier Herr fey, einen vierbei- 
nigen Galgen errichten ließ; Voltaire, der in einer franzöfifhen Aca— 
bemie Shafespeare einen Hottentotten, einen Gimpel, einen befoffenen 
Halbmenfhen, einen nichtsnugigen Affen nannte! DBoitaire nannte 
Shakespeare einen Affen! und Geoffroy fagte das andächtig nad, 
und urtheilte von dem großen Briten: c’est un fumier, . 


Aber lachen wir nicht zu Yaut über unfere Nachbarn; auch bei ung 
fanden derlei Befeffenheiten der Mode ftatt. Gebe ſich Einer die Mühe, 
den 23ften Band der neuen beutfchen Bibliothef, S. 54, aufzufchlagen, 
und er wird erfahren, daß Göthe Alles, nur fein Dichter ift. Ebenſo 
meint die Bibliothef, Wieland follte doch endlich einmal mit dem vier- 
zigften Jahr ald Schwabe gefcheidt werden. Gene Blätter haben längft 
das Zeitliche gejegnet; aber was für Zeiten waren bad, wo foldhes 
Zeug Lefer, und viele Lefer fand! — Ein Beifpiel wird vielleicht dazu 
beitragen, den Gefhmadf jenes Jahrhunderts erfennen zu laffen. Da 
Beifpiele natürlich felten oder nie die ganze Thefis erfchöpfen können, 
fo wähle ich eines aus einem Face, das doch ziemlich allgemeines In— 
terefje hat, aus der Theologie. 


Im achtzehnten Jahrhundert erfchien folgendes Werk**): Doctor 
W. Chr. 3. Chryfander, Groff. Schleswig - Holftein. Confiftorial- 
rath und Prof. prim. S. S. Theologiae, wie auch Philosophiae, 
auf der Univerfität zu Kiel, Betrachtungen über die größten Woblthaten 


*) Bergleihe Jean Paul Aſtehetik. M. 
**) Bergl. deutſche Bibliothek. v. 1771, ©. 501. 
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Gottes im Reiche ber Gnaden. I. Thl. 1770. In diefem Werfe heißt 
es ©. 171: 

„Seine Statthalterlihen Gnaben, Pilatus, machten Joſeph mit 
dem Leichnam des Heilands ein Präfent.... Es warb ein Trauerge- 
rüft, fieben Staffeln hoch, errichtet, worauf ein mit fammtnem Tud) 
bededter doppelter Sarg gefegt war, der mit Wachskerzen, vielen filber- 
nen Leuchtern umgeben ; felbft aber mit filbernen Leiften,. Zierrathen 
und guldenen Wappen gefchmüdt geweſen. Es war ein anfehnlidyer 
Leichenconduct; die Reihe ward auf einen paradirenden Leichenwagen 
gefegt, der mit fülbernen Grepinen und ummundenem Flor ummwunden 
gewefen, und von Pferden, fo mit langen ſchwarzeu Deden behangen, 
gezogen wurde, . in Begleitung der vornebmfien Perfonen, bie mit 
fhwarzen Kleidern und langen von den Hüten herabbangenden Flören 
angethban waren, Auf einer Tobtenpyramide war das Bild des nun - 
mehr Erblaffeten angebradht, mit um und um flammenden Lichtern 2c.' 

Wer dauert einen mehr, die Kieler Studenten oder der Profeffor 
primarius? 

Welche Zeit war profaifcher, als der Klopftod feine body daher: 
gehende Meffiade fang? Wenn wir Gleim’s Gedichte leſen, iſt es 
uns nicht, als fähen wir vor ung eine Compagnie preußifcher Grena- 
biere, deren Zöpfe und Kamaſchen nod jest Sprüdmwort find! Und 
natürlih, die bamalige Zeit war eigentlih ein bloßer Haarbeutel, in 
ben alles Widerfirebende, GSelbfiftändige zufammengebunden wurde. 
Wie furdtbar wurde Voltaire angefeindet, weil er gegen Rome 
Mißbräuche fchrieb; wie mühfam brachen die humanen Anfichten 
Montesquien’s, Beccaria’s u. a. ſich Bahn; wie fehr wurde 
.Rouffeau’s nouvelle Heloise verfchrieen, die ich freilich Feinem 
Mädchen in die Hand geben möchte, aber nicht weil das Bud unfittlich 
ift, wie man noch jest allgemein (?) behauptet, fondern weil ein tiefes 
Gemüth dadurch fo ergriffen werden kann, daß die Wellen der Zeit 
und des Lebens diefen Schmerz vielleicht nie mehr auslöfchen. In jene 
Zeit trat die Heloise, wie ein Menſch in eine Affengefellfchaft; mit 
ihren Borzügen und Fehlern ward fie nicht verftanden und fo verdammt. 
Um auf die Gefchichte zurüdzufommen, fo ift der fiebenjährige Krieg 
ver allerzabmfte — ſolideſte möchte ich fagen, den es je gegeben, um 
fo mehr, als er gerade zwifchen den wilden, poetifhen Türfenfriegen, 
aus denen bie ritterlihe Geftalt des Prinzen Eugen fo bell bervor- 
leuchtet, und zwifchen den großartigen Schlachten Napoleon’s mitten 
inne ſteht. PVielleiht bat ein oder der andere Lefer eine alte Groß— 
mutter oder Tante, die ihm wohl in guten Stunden den Deffauer- 
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Marih auf dem Klavier fpielt. Ja du Fieber Himmel, wer denn da 
nicht den fiebenjährigen Krieg mit feinen Märfhen, Schanzen, Korpo- 
ralen vor ſich fieht, der muß blutwenig Phantaſie haben! 

Ich fage dieß übrigend nicht, um bie Berdienfte des großen 
Friedrihs, oder Laudons, den uns Leſſing fo ſchön gefchildert, oder 
irgend eines andern Helden herabzufegen, fondern einzig infoferne die 
damalige Zeit ihren Charafter, eine Lethargie, ein Sammeln der Kräfte 
für die in einzelnen Köpfen jest fehon zur Sprache kommende, bald 
allgemeine Revolution, nicht verläugnen fonnte, 


In jene Zeit fiel Klopftod, und fein edles, frommes aber laues 
MWerf war den Leuten neu genug, um fi daran zu begeiftern; auch 
waren fie durch Gottfched, die Karfchin ꝛc. wahrhaftig "nicht ver: 
mwöhnt. 

Konnte eine Nation tiefer im Sande der Mittelmäßigfeit waten, 
als da auf einmal die Bardenwuth losbrah? Es hätte fihier Notb 
gethban, alle Weinberge und Kornfelder auszurotten, um Cichwälder 
zu pflanzen für die jungen Thuisfone, Armine und Thusnelden; doch 
war auch dieſe Manie vielleidht ein Zeichen des Wiedererwachens zu 
einem felbftftändigen, nationalen Gedanfen. 


Bald darauf miſchte ſich der Mondſchein in die Sade; wie denn 
immer — nad der fchon vor zwanzig Jahren gemachten Bemerfung 
eines geiſtreichen Italieners — bei den Deutfchen die wenigften Dichter 
durch fich jelbit angeregt werden, und der einmal gegebene Impuls fait 
immer eine Art epidemifchen Schwindels erzeugt. Dießmal äußerte ber 
Schwindel fi dahin, daß jene fentimentale Mondfucht, laut ftatiftifcher 
Angaben, binnen vier Jahren zwanzigtaufend Ehen in Deutfchland zus 
wege brachte, und eben fo viele auflöste. 

Durch Vermittlung einiger philofophifhen Köpfe, z. B. Eſchen— 
burg’s, fing nun ber englifhe Einfluß an, fich geltend zu machen, und 
zwar in zwei Richtungen, deren eine in Maepherſon, dem Stief- 
vater und Herausgeber von Oſſian's Gedichten, die andere in ber 
Schule der Fielding, Smollet x. ihre Vertreter fand. Wohl 
thätig und nothwendig war dieſer Einfluß in fo weit, als dadurch der 
Geſchmack von den Nachäffereien antifer Formen und franzöfifcher 
Schnörfel fi) mehr und mehr der inneren Betrachtung zumendete, 
Der getreue Siegwart bat im feiner Zeit fo viel gewirkt, als 
Hugo in der unfrigen. Jener Roman wäre mit mehr Mark vielleicht 
Haffifch. Freilich wird man felten eine Seite finden, auf der nicht die 
Thränen eines Er. oder einer Sie fließen. Sicher aber ift, daß unfere 
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Aeltern davon hingeriffen wurden, und Göthe wußte wohl, daß cr 
feinen Werther für ein Publikum fchrieb. 

Ueberhaupt find die Menfchen wunderliche Gefhöpfe. Als Werther 
erfchien, erfchoffen fi) die Leute, minder Eraltirte wurden wenigſtens 
unglüdliih. Als Schiller mit feinen Räubern hervortrat, zogen Leip- 
ziger Studenten in’s Böhmergebirge, um großmütbige Wegelagerer zu 
werben, Rouſſeau, ber in dem nämlicdhen Geifte wirkte, wie Miller 
und Göthe, weich und durch die Gehaltlofigfeit der Zeit erfchlafft, hatte 
eine fo magiſche Kraft, daß, wie Esquirot, der Arzt am Parifer Hotel 
Dieu, erzählt, ein dreizehnjähriges Kind fi erhängte, und einen 
Brief hinterließ, der fo anfing: Meine Seele vermache ih Rouffeau, 
meinen Körper ber Erde. Bor einigen Jahren berichteten die Parifer 
Blätter den Tod eines Unteroffizier, der fi erſchoß, und in feinem 
Teftamente um bie Grabfchrift bat: Hier liegt ein Menfh, der an 
Biftor Hugo geglaubt bat. 

Reicht dieß nit hin, um zu beweifen, daß die Mode durchaug 
nicht etwas fo Gemachtes, Unweſentliches ift, wie mande Stuben: 
gelehrte und einfeitige Leute e8 wohl behaupten? Aber man wird ver: 
fucht, einen fehr Heinlihen Begriff von dem menſchlichen Geifte zu 
faffen, wenn man beobachtet, wie fehr derfelbe unter dem Einfluffe 
feiner Umgebungen fteht. Wurden bie Leute nicht halb närrifh, ale 
Göthe Kunft und Italien, nad) Winfelmann’s Vortritt, emporbrachte ? 
Kennft du das Land, wo die Gitronen blühen? fo klimperten Die 
Pfarrerstöchter auf der verftimmten Mandoline; fo fangen die Heerben 
von Kunftjüngern ſich an, die jest auf einmal gleih Schneegänfen in’s 
wärmere Glima zogen. Aber dieß Alles erklärt fih aus der Sehnfucht 
nad) Neuem, Lebendigem, Schöpfungsfähigem. 

Wie fhön machte in Schillers NRäubern, wenn aud auf Neut- 

linger Löfchpapier gedrudt, der in Feffeln gezwängte Unmuth fi Luft; 
ift nicht das ganze Stück ein Ruf nad der unfihibaren Freiheit, heran— 
fhreitend in den verhängnißvollen Dezennien der neuen Zeit? 

Immer weiter. Als die Deutfhen, von Napoleon’s Fuß an bie 
Erde gebrüdt, fo ungemein profaifh und philiftrös wurden, wie dieß 
der Bürger immer feyn wird, wenn der Soldat dominirt; wie liefen 
fie fih von Iffland's und Kotzebue's Rührſpielen binreißen! 
Wann fchritten tugendhaftere Helden über die Bühne, als da im Leben 
franzöfifche Geden den Ton angaben? Wann gab es mehr Entfagung 
und edles Sentiment auf den Brettern, als da deutfhe Mädchen in 
den Armen franzöfifcber Offiziere lagen? Se fehlechter die Zeit, deſto 
beffer die Bühnenbelden; nur in dem jeweiligen Gefchmad. Was im 
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Leben nicht da ift, deffen Bedürfniß man aber fühlt, fucht man wenjg- 
ſtens in der Idee zu erjegen und zu ergänzen, 

So ging das fort, bis Napoleon fiel. Jetzt war fie da die gol« 
dene Zeit, Himmel, wie oft wurde Muth und Blut, Ketten und ret- 
ten, Freiheitsbolch und Tyrannenmolch gereimt! Es war aber eine fchöne, 
große Epoche, diefes fih Bewußtwerden eines ganzen Volkes, das 
fünfhundert Jahre lang fich vergefien hatte. Doch wie verhielt ſich bie 
Litteratur in lichten, lodernden Augenbliden? Fichte, Jean Paul, 
Arnim, Ubland, Körner, Schenfendorf und fonft einige 
MWenige ausgenommen, begab fich die gefammte Litteratur auf die 
Retraite. Novalis rechne ich nicht hieher, weil er, ein Seher ber 
Zufunft feiner Zeit fremd, über ihr ftand. Wieland war mit feiner 
Aera 1813 zu Grabe gegangen, Göthe buchftabirte hinefifh, und 
ſchachtelte Anfeften ein, Tief und Fou qué vergruben fi in bie 
Goldminen des Mittelalters, Friedrih von Schlegel erflärte *) das 
repräfentative Prinzip für einen Widerfpruh mit dem Chriftenthum, 
Hegel und Schelling madten Syſteme. Jedes andere Bolf hätte 
nach ſolchen Donnerfchlägen die Litteratur in die allgemeine Begeifte- 
rung fortgeriffen; aber nein, unfere guten beutfchen Belletriften fperrten 
Augen und Mund auf, eine Paufe trat ein, und dann bagelte es auf 
Einmal Romane, Lieder, Novellen, Balladen — aus der Zeit? 
bebüte der Himmel, aus dem 14., 15., 16., 17. Jahrhundert, aus 
Mohrenland und Sibirien, aus Spanien, England, Stalien, Meſopo— 
tamien und Gott weiß woher. Die wenigen Novellen, die Rec. 
und Andere in den Freiheitsfriegen fpielen ließen, und wo eben ber 
Held. fih immer ganz ungeheuer tapfer gehalten hatte, und vom Gene- 
ral das eijerne Kreuz, von der Geliebten den Minnefold empfing, find 
faft der Rede nicht wertb. Was waren das für Kerle, diefe Tafchen- 
Almanadjs - Ritter! Statt die Gegenwart frei und muthig aufzufaffen, 
und die Sjntereffen ihres Volkes im poetifchen Gewande zu verfechten, 
fangen bie Poeten von ber Harfe Zoraidend, von unglüdliher Maler: 
liebe, von den intereffanten Näubern in den Abruzzen; bie Dichter 
fuchten offenbar ihr Publifum von der Gegenwart abzulenken, weil biefe 
kräftiger, großartiger und wahrer ſprach, als jene, und es gelang 
ihnen leider nur zu gut. Man nehme nur bie beiletriftifchen Zeits 
fohriften von 1815 zur Hand, und man wird gleich den Wind fpüren, 
ber von ber freien, offenen See gegen das gelobte Fand der Neftaura= 


*) ſ. die Zeitfchrift ‚, Goncordia ‘ von 1820. 


206 


— — — —— 


tion zu weht. Die Haltung und Beſtimmung dieſes Blattes veranlaßt 
mich, nur ein indirektes Beiſpiel zu wählen. In einem der geachtetſten 
Journale hieß es damals: „Die ſo häufigen Bewunderer des Niebe— 
lungenlieds find nichts weiter, als Kürbisvergötterer, um einen Aus— 
druck Seneca's zu gebrauchen. Diefes fogenannte Nationalepos ift ein 
geiftleeres, .‚fchleppendes, höchſt langweiliges Gemädt, was auch bie 
Herren B. D. H. Schl. Schw. u. a. zu deſſen Lobe vorgebradht haben.” 
Auf den Verfaſſer vorftehender Kritik läßt ſich diefe zum Theile wohl 
felbft anwenden, 

Als die Reftauration fi) breit gefest hatte, da fchwoll den Poeten 
der Kamm, und fie begannen, um etwas Neues zu haben, die Ent- 
nervung des Zeitalterd anzugreifen. Die Sittenromane des achtzehnten 
Sahrhunderts famen wieder auf, die biftorifchen Darftellungen,, worin 
man die Stärfe der Borzeit aufführte, welder die Schwäche der 
Gegenwart zur Folie dienen ſollte. Aber al’ das war ein gemadhtes 
Zeug. Wenn die Leute den Clauren fattfam gelefen hatten, fo 
griffen fie zur Haufffchen Gontroverspredigt, und dann lajen fie den 
Mann im Mond, und Spindlers Juden, und zur Abwechslung 
wieder den Spieß; wie ed eben kam. Das damalige Auftreten gegen 
mande grelle Erſcheinungen war eine fehr böflihe Oppofition, eine 
Schwefter des politifchen Liberalismus, und. beide find gottlob mit ein» 
ander in der YJulirevolution fchlafen gegangen. 

Diefe warf Allee über den Haufen. Man ſah ein, daß ſich bie 
Litteratur nicht als ein eigenes, abſtraktes Weſen geriren könne, ſon— 
dern auf das Leben gebaut feyn müffe, und mit ihm wachje und finfe, 
Man fam davon zurüd, mit der Stange im Nebel der Zukunft, des 
Nichtbeſtehenden berumzufahren, und ven Leuten Ideale aufzutifchen, 
denen das Salz der Erfahrung fehlt. Unfre Zeit will Pofitives, Ent— 
wicklungsfähiges, Motivirtes, Daher diefes merfwürdige Durcheinander 
in der neueften Fitteratur. Der Eine fchreibt Wally, der Andere ein 
mebrbändiges Spftem zur Verſtändniß Göthe's, ein Dritter madt ein 
langes Gedicht in der deutſchen Sprade des neunten Jahrhunderts, 
und fünfzig Andere machen Gedichte in einer Sprache, die gar Nie- 
mand verfteht. Jeder Läuft feine eigene Bahn. Die Autoritäten find 
-todt. 

Klagen wir nicht über diefe wilde Gährung; fie bringt Elemente 
in einander, bie fi bisher ferne gelegen hatten; fie vereinigt die Po— 
tenzen und fcheidet den Abſud. 

Befanntlih ift unfre jüngfte Litteratur faft durchgängig auf ben 
franzöfifhen Ton geftimmt, und man wird dieß begreiflich finden, wenn 
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man bedenft, wie Franfreich feit 1830, wenn auch nur mittelbar, das 
Vehikel jedes europäiſchen Fortſchrittes ift. 

Deſſenungeachtet fehlt es nicht an Solchen, welche unaufhörlich 
Behörden und Aeltern ermahnen, doch ja jene litterariſche Peſt von 
ihren Kreifen abzuhalten. . Kein Menſch wirb zwar behaupten wollen, 
die jegige Litteratur im Durchfchnitt fey eine vollfommene, in fid) be- 
ftehende. Aber eben fo wenig wirb auch Jemand zu behaupten wagen, 
die gegenwärtigen Zuftände ber Gefellichaft überhaupt feyen vollendet. 
Die Verzerrtheit der modernen Formen und Anfichten Tiegt ficherlich 
tiefer, als in den Köpfen einiger unfittlihen Romanfchriftfteller,, fie ift 
vielmehr ganz im Charakter der Zeit begründet. So wenig ber fehänd- 
lihe de Sales feine Julie ou les malheurs de la vertu, oder fo 
‚wenig auch nur 2ouvet feinen wirflid Tiebenswärbigen Chevalier 
Faublas im vorigen Jahrhundert hätte fchreiben können, wenn es nicht 
bie Heilung der Gebrechen der Zeit erforbert hätte, fo wenig wäre 
Gutzkow's Wally in’3 Leben getreten, ohne bie große Aparhie in allen 
Theilen der Gefellihaft. Und wie jest die Koftüme des vorigen Jahr— 
hunderts zum Borfchein fommen, fo fommen aud Ton und Styl der | 
liederlihen Marquis jener Zeit wieder auf. Und warum? Weil Alles 
jest in die Außerfte Pointe getrieben werden muß, um zu zeigen, wie 
nichts Haltung haben kann, als der intenfive Werth. Nehmet irgend 
eine Novelle von Laube z. B., ihr feyb bezaubert durch die vortreff- 
lihe Sprache, durch die Sprühfunfen des Wites und des Scharffinng; 
aber wenn ihr auch einige Zeit fpäter fraget, was denn eigentlich bie 
Nutzanwendung des Ganzen? fo ift diefe zwifchen die Pointen hinunter- 
gefallen, 

Es wird, das läßt fi beftimmt vorausfagen, aus biefem zwar 
glänzenden, aber wenig joliden Treiben, in nicht ferner Zeit ſich eine 
fefte Literatur entwideln, die, mit den Erfahrungen ber jegigen Zeit 
ausgerüftet, etwas Tüchtiges und Bleibendes Ieiften fannz die Mode 
wird denfelben Gang nehmen, wie im vorigen Jahrhundert ; beide 
Sahrhunderte arbeiten auf den gleichen Zwed, nur das jegige mehr in 
der Tiefe, weil es intelligenter, vorfichtiger geworben ift, 

Die jegigen Litteraten, welche auf's Gerathewohl in den Ozean ber 
Belletriftif fegeln, find darum nicht zu tadeln, denn die Gegenwart bies 
tet in der That feinen fihern Anhaltspunkt, alles ift Vorbereitung, 
Erwartung, Unentfchiedenheit. Nur ift leider damit vielfach Gewiffen- 
lofigfeit verbunden, ein Aufgeben oder Nichthaben von Ueberzeugung, 
welches dem allgemein menſchlichen Intereſſe fehr ſchadet. Viele fcheuen 
fi) nicht, eine Lüge zu behaupten, nur weil ſich ihr ein geiftreicher 
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Charakter anpaſſen läßt, ein Verhältniß in ein neues, eigenthümliches 
Licht geſtellt werden kann. Ein ſolches Verfahren ift unpraktiſch, weil 
ſich die falſche Spiegelung bald herausſtellt, und wenn das Verfahren 
nicht unpraftifch , fo ift es wenigftens verächtlich. 

Ich fage dieß nicht in Bezug auf Solde, die durch Berfchroben- 
beit des Lebens irregeführt wurden, bie fünbigten, ohne es zu wiffen. 
Sene Puriſten hingegen, bie mit Gewalt eine Tendenz ber Geifter 
zurüddrängen wollen, mögen fih mit dem befänftigen, was ber alte 
Aleman in feinem Guzman d’Alfarache fagt: „Aus den Schlechten 
zieht man, wie aus Vipern und Sceorpionen, heilfame Gifte, und wirft 
fie dann auf die Seite.” 

Gewiß liegt in unfrem litterarifchen Treiben, wie in jeder Schlacht, 
eine Entfcheidung. Biele Kräfte fcheinen einzeln verloren zu geben, 
aber fie find Beftandtbeile der Zukunft. „Wer überall bald mit fich im 
Klaren ift, hat wohl über nicht viel Har zu werben,” fchreibt Arnim, 
und hat Redt; die Zweifel machen die Wahrheit, Ten- 
denzen die Geſchichte. 
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Segende aus der Bretagne. 
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Diefe Pleine, in ihrer Einfachheit anziehende Erzählung tft einem neuen 
franzöfifhen Romane von M. P. Chevalier „Donatien“ entnommen. 
Chevalier hat fi Schon früher dur eine Sammlung lyriſcher Gedichte 
„die jungen Maͤdchen“ einen rühmlichen Namen unter den neuern franzöfle 
ſchen Schriftftellern erworben. 


Zu dieſer Zeit, erzählte Meifter Jonas, gab es im Gebiete von 
Guerande fo viele Schlöffer, als es heut’ zu Tage Meiereien giebt, 
und fo viele Burgfräulein, ald man jest dort Pächterinnen fiebt. Das 
präctigfte von biefen Schlöffern war das von Eremeur und das fehönfte 
von dieſen Burgfräulein war Blanche. Aber Blandhe war fo unglüd- 
lich als ſchön; denn ihr Bater, der Herr von Gremeur, war im 
Kriege getöbtet worden, ihre Mutter war aus Gram geflorben, und fie 
im fünfzehnten Jahre Waife geblieben. 


Sie bewohnte Schloß Cremeur allein mit ihrer Wärterin, ihrem 
Bogte und einem ehemaligen Gtallmeifter ihres Vaters, Namens 
Tremeleuc. Der alte Tremeleuc hatte weder Vermögen, noch Fonnte 
er fich adeliger Abkunft rühmen, aber er befaß einen Schag, ben er 


allen Gütern der Erbe vorzog, das war Karl, feim einziger Sohn. 
“  gens, II. 14 
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Der Herr von Gremeur empfahl ihn fierbend feiner Tochter, und 
Blanche hatte ihn fofort zu ihrem Pagen gemacht, als wäre er nicht 
ihr Lehensmann gewefen. 

Karl Tremeleue war anfangs verwirrt über fo viele Ehre, nachher 
wurde er ftolz darauf. Die jungen Bauern, die faum zuvor noch mit 
ihm im Dorfe gefpielt hatten, wagten es nicht, ihm in das Antlig zu 
fchauen, wenn fie ihn auf der Straße von Guerande trafen, wie er 
die Zügel des Neitpferdes feiner Herrin hielt, und unter dem Arme 
ihr Meßbuch mit goldenem Schloffe trug. 


Karl zählte drei jahre mehr, als Blanche; er war ein fo hübfcher 
Sunfer, als fie ein fchönes Fräulein war, und er fchien bie Sitten 
und die Denfweife eines Edelmanns zur felben Zeit angenommen zur 
haben, da er die Ehren und Borrechte des Adels erhielt. Nie hatte 
ein Page mehr Gefchiclichfeit und feine Sitte an den Tag gelegt, um 
feiner Dame und Herrin ben Bügel zu bieten, mehr Eifer, um ihren 
geringften Wünfchen zuvorzufommen, mehr zarten Sinn, um ihre 
Launen zu befriedigen, und befonders mehr Ergebenheit für ihre gehei- 
ligte Perſon, nicht allein um fie vor den Feinden, die ihr fehaben, 
fondern auch vor den DBliden, die ihr keuſches Antlig entwürbigen 
fonnten, zu ſchützen. 


Tremeleuc hätte das Schwert gegen den Unverfchämten gezogen, 
der es gewagt haben würde, den Kopf zu hoch vor Blanche zu heben. 
Als er zwanzig Jahre alt war, Famen die reichten Lehensleute von 
Gremeur, welche Töchter zu verbeiratben hatten, um Karls Vater den 
Hof zu mahen, und ihm die Thaler vorzuzählen, bie fie den Dirnen 
zur Mitgift geben wollten, wenn fie dem fchönen Pagen gefallen würs 
den. Der alte Stallmeifter befragte feinen Sohn und Karl antwortete 
ftets: „Noch nicht, mein Vater, noch nicht.“ Und wenn er biefes 
fagte, betrachtete er mit träumeriihem Blide den Schloßthurm, den 
feine Herrin bewohnte, und es ſchien zuweilen, als fuchte er Thränen 
in feinen Augen und Seufzer in feiner Bruft zurüdzudrängen. 


Einft feierte man Blanche's Geburtstag, und bie junge Edeldame 
wohnte im Glanze ihrer fechzehn Fahre dem Gelage bei, zu dem man 
alle Bafallen in den großen Hof des Schloffes Cremeur berufen batte. 


Karl fand hinter ihr, und bediente fie, nachdem er dieſe Ehre in 
einem Fleinen Turniere errungen hatte, bei dem er nad) und nad alle 
jungen Leute des Landes befiegte. Bei dem Nachtiſche ließ man einen 
Denebietinermönd kommen, von dem man behauptete, er fenne bie 
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Zukunft fo gut, als Gott felbft, und hieß ihn Blanche alles Glück 
weiffagen, das er in ihrer Hand Iefen könnte. 

Der Mönd nahm wirflih die ſchöne Hand des Burgfräuleins und 
beobachtete ſchweigend die Linien, die das zarte Gewebe durchzogen. 


In gefpannter Erwartung laufchte jeder Gaft, aber dabei war vor 
Allen einer, der mit unruhigem Blide das Geficht des Möndes vers 
fchlang , und feinen geringften Bewegungen folgte, als handelte es fich 
um die Entfheidung feines eigenen Geſchickes. Diefer war Karl 
Tremeleue. Nachdem er während ber geheimnißvollen Betrachtung 
des Mönches den Athem zurüdgebalten, entfchlüpfte ihm ein langer 
Seufzer, als er ſah, wie er fih, um zu ſprechen, gegen die Um— 
ſtehenden wandte. 

„Meine Freunde,” fagte der Benedictiner, „der Himmel verheißt 
Euerer Oberlebensherrin nur Glückſeligkeit.“ 


Alle Anweſenden liegen freudigen Beifall vernehmen. 

„sn drei Jahren werdet Ihr, wie heute bei ihr verfammelt feyn, 
um ihre Hochzeit zu feiern, ” 

Bei diefen Worten Fatfchte man in die Hände, tranf auf das 
Wohl des Möndes, des Burgfräuleins, und des Fünftigen Schloß— 
herrn von Gremeur, Karl Tremeleue allein ſchien düſter und nach— 
benfend inmitten der allgemeinen Freude; er beobachtete den Mönch 
nicht mehr, wie anfangs, mit ängftlicdyer Miene, fondern mit Nerger und 
Mißtrauen. 

„Und wer,” fragte er, „wird ber vom Himmel io ſehr gefegnete 
Mann feyn, daß er die Hand unferes Fräuleing verdienen dürfte, ” 

„Es wird einer ihrer Vafallen feyn,” antwortete der DBenedic« 
tiner mit fo feftem Tone, daß die ganze Berfammlung erfchrad und 
das Fräulein erblaßte, während ein ſchnell unterdrüdter Ausruf der 
Freude und Ueberrafchung ſich hinter ihr hören ließ. 

„Bruder, ” ſprach Blande errötbend, „ich weiß, daß mich alle 
meine Vaſallen lieben und ihr Leben für mid) geben würden, aber was 
Ihr verfündet, Fann unmöglich geſchehen.“ 

„In der That,” murmelte Karl, das Auge auf den Mönch gebef- 
tet, bitteres Lächeln auf den Lippen, 

„Und doch wird es gefchehen, Fräulein,” entgegnete der Benedic- 
tiner; „aber der Bafall, der Euere Hand erhalten foll, wirb fi 
dadurch berfelben würdig machen, daß er fih im er auszeichnet 


und die Sporen gewinnt. ” 
14 * 
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„Herrlich! vief die Berfammlung. 

„Herrlich!“ wiederholte Blanche mit halbem Tone, doch laut 
genug, um von Tremeleue verftanden zu werben, ber fih unbeweglich 
und nachdenfend hinter ihr hielt und bei des Mönches legter Rede in 
edel ftolger Bewegung das Haupt erhob. 


Blanche entließ den Benedictiner, und bald zogen fid die Gäſte 
zurück, über die fonderbare Weiffagung plaubernd, bie fie fo eben vers 
nommen. 


Am andern Morgen trat Karl vor feine Herrin, fo bald es ihm 
erlaubt war, fih in ihren Gemädern zu zeigen. Nie hatte er ein fo 
ernftes, entfchloffenes Ausfehen gehabt; er ſchien feit dem vorhergehen⸗ 
den Tage um zehn Jahre älter geworden zu ſeyn. Blanche, ohne die 
Augen aufzuſchlagen, ſich nähernd und auf ein Knie ſich niederlaſſend, 
ſprach er: 

„Meine Dame, ich komme, um Euch für die tauſendfältigen Be— 
weiſe Euerer Güte zu danken und Euch zu beſchwören, den gewichtigſten 
beizufügen.“ 

„Sprecht,“ unterbrach ihn lebhaft das Fräulein, „was wollt 
Ihr?” 


„Meine Entlafjung, Dame.” 

„Wie, um und zu verlaffen, flebt Ihr unfer Wohlwollen an? 
Seyd Zhr denn in Gremeur nicht glücklich?“ 

„Ad! meine Dame,” rief Karl, „ich bin nur zu glücklich.“ 

„Und warum wollt Ihr ung denn verlaffen ?“ 


„Um mid bei den Truppen unferes gnädigen Herrn und Herzogs 
Johann von Montfort einreihen zu laſſen.“ 


„Ihr zieht die Gefahren und Schredniffe des Krieges dem friedlichen 
und behaglichen Leben vor, das Ihr bei ung führt.“ 


„Es ift allerdings fehr behaglich,“ entgegnete ber Page, indem er 
verftohlen die Augen zu Blanche erhob, „aber. bürfte ich auch der glüd» 
lichfte der Bafallen im Schloßgebiete von Cremeur dur die Wohlthaten 
meiner Herrin feyn, fo fann ich doc nur bei dem gnädigen Herrn von 
Montfort den Ruhm finden, und mich der Ehre würdig maden, bie 
Ihr mir fo huldreich vergönnt habt.” 


„Ad, alfo ift es der Ehrgeiz, der Euch ſtachelt!“ ſprach Blanche, 
die Augen niederſchlagend. 
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„Ja, meine Dame,“ erwiederte Karl mit feſter Stimme, „es iſt 
ber edelſte und vielleicht der wahnwitzigſte Ehrgeiz! .. Ich will Ritter 
werden.” 

Und zum erften Dale wagte er es, einen lebhaften, feurigen Blick 
auf das Fräulein zu beften. 

Dei dem Worte Ritter erinnerte fih Blanche der Weiffagung des 
Benedictiners vom Gelage am vorigen Tage, und begriff Alles, was 
ihr Page nur halb ausdrüdte, Sie erröthete, ließ das Haupt wieder- 
holt auf die Hand finfen, um ihre Unruhe zu verbergen, verfuchte mehre 
Male zu fprechen, ohne eine Sylbe bervorzubringen, und wollte fich 
eben nad ihrem Gemache zurüdziehen, als der Page fie zurüdhielt, 
und mit demüthig flehender Stimme flüjterte: 

„Ihr habt mir noch nicht gefagt, ob ich meine Entlaffung babe, 
meine Dame.” 


Blanche zögerte noch einige Augenblide und fprady dann, ohne fidy 
nad Karl umzumenden, aus Furt, fie könnte ihn zu ihren Füßen 
erbliden, 

„Geht, Ihr feyd frei!” 

Und da durch die Geberde, mit der fie unmillführlich diefe Worte 
begleitete, dem Pagen ihre Hand näher Fam, fo ergriff er fie, Füßte 
fie mit Entzüden und flürzte in wahnfinnigem Laufe aus dem Schloffe. 


Karl nahm ein Pferd, fagte feinem Vater Lebewohl, und ritt im 
Galopp gegen Bannes, Alle Herren des Gebietes von Guerande hatten 
fih) fo eben in biefer Stadt bei dem Heere des jungen Grafen von 
Montfort verfammelt, um der Partei feines Mitbewerberd Karl von 
Blois den Tobesftreich zu verfegen. 


‚A einige Zeit nach diefer Scene und bed Pagen Abreife ber 
Herr von Kernofa nad) Eremeur gefommen war, um fih von Blanche 
ihre Hand zu erbitten, fo ließ ihm die junge Gebieterin nur antworten, 
fie fey verlobt. Mehre Bewerber ſchlugen denſelben Weg ein und kehr— 
ten eben fo mit verneinender Antwort zurüd, 


Zwei Jahre gingen vorüber; der alte Tremeleuc flach, obne 
Kunde von feinem Sohne erhalten zu haben; und da die Truppen des 
Grafen von Montfort zu derfelben Zeit eine blutige Niederlage erlitten 
hatten, fo war Blanche von Gremeur überzeugt, ihr Page fey ge- 
ſtorben. 


Da entſpann ſich in den Ebenen von Auray die bekannte Schlacht, 
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in der Johann von Montfort und Carl von Blois perſönlich an der 
Spige ihrer legten verfammelten Kräfte um bie Krone bes Herzogthums 
Bretagne ftritten. Wenig fehlte,. fo wären alle Beide um bas Leben 
gefommen; jund erft nad einem vierundzwanzigftündigen Blutbade 
wandte der Tod Karls von Blois den Sieg der Sache feines Neben- 
bublers zu. 
In Folge diefes Sieges ließ Johann IV. Feſte feiern, und wohnte den 
Turnieren bei, bie er in den vornehmften Städten feines neuen Staates 
anftellen ließ. Auch in Vannes fand eines ftatt, und alle Nitter des 
Gebietes von Guerande begaben ſich mit ihren Familien dahin. 


Eine Stunde vor Eröffnung der Kampffpiele unterhielten ſich mebre 
Gruppen von Edelleuten mit dem Herzog unter einem Zelte, das man 
für ihn in der. Nähe des Turnierplages aufgefchlagen hatte. Ihre 
Stalmeifter ftanden in einiger Entfernung hinter ihnen, und. zwei 
Mundfchenfe reichten ihnen Wein in großen Humpen. Nachdem man 
viele Becher auf die Gefundheit Johann IV. geleert hatte, unterbielt 
man fih von den Damen, welche berbeigefommen waren, um ſich 
den Preis der Schönheit ftreitig zu machen. 

„Wäre ich der Sieger, fo wüßte ich wohl, wem ich den Preis reichen 
würde,” ſprach der Herzog, indem er ben Vorhang des Zeltes mit der 
Hand zurüdzog, dem Blick auf einen Punkt der VBerfammlung richtete, 
und den um ihn gruppirten Rittern mit dem Finger bie junge Dame 
wies, die er vor den andern auszeichnen wollte, 


„Blande von Gremeur!” viefen alle Stimmen. „Der gnäbdige 
Herr bat einen guten Geſchmack.“ | 


„Leider,“ ſprach ein Edelmann, ber fein anderer war, als der 
Herr von Kernofa, „leider ift das Fräulein eben fo ſchwerzugänglich 
als ſchön.“ 

„Schwerzugänglich ift vielleicht nicht das Wort,” bemerkte boshaft 
ein Anderer, der bei Blanche denfelben Erfolg gehabt hatte, wie der 
Nitter von Kernofa. 


„Wenn ein fchönes Kind feine Hand Allen verweigert, fo will das 
nicht fagen, daß fein Herz Keinem gehört,” fuhr ein Dritter fort.“ 

Und hierbei ergriffen mehre andere, ebenfalls von dem Burgfräulein 
von Gremeur zurüdgewiefene Freier die Gelegenheit, ſich gemeinfhaftlich 
zu rächen, indem fie auf ihre Rechnung alle tollen Duthmaßungen preis- 
gaben, die ihnen zugleich ihr Nerger und der Wein von Anjou ein- 
flößten. Geber verlieh der unjchuldigen Dame mwenigftens einen Lieb 
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haber, und bald hätte fie fo viele gehabt, als fie Gatten ausgefchlagen, 
als fih eine Stimme aus dem Winkel des Zeltes erhob, wo die Stall- 
meifter ftanden, und mit Eräftigem Tone ausrief: „Meine Herren, alle 
Euere Worte find Verläumdungen, denn Blanche's Tugend ift fo rein, 
als St. Georg’8 Schwert 1” | 

Alle Ritter wandten fi) um und erfannten in dem Verwegenen, 
der fie fo ungefcheut gefchmäht Hatte, einen einfachen Stallmeifter bes 
Grafen von Saint-Eyphar. 

„Man werfe diefen Schurken vor die Thüre,“ riefen fie den 
Knappen zu. 


Aber der Herzog, der dem Gtreite bis jest ziemlich gleichgiltig zu— 
gehört hatte, erhob fih ylöglih und wies die Knappen, welde eben 
die Befehle vollziehen wollten, mit einer Geberde zurüd. 

„Berührt diefen Mann nicht,” ſprach er, indem er fih dem Stall 
meifter näherte und ihn auf befondere Weife betrachtete... Er erfannte 
in ihm ben Krieger, der ihm in der Schladht von Auray das Leben 
gerettet, und den er feit diefer Zeit vergebens gefucht hatte. 

Die Ritter fahen ſich gegenfeitig an, eben fo überraſcht durch das 
Benehmen ihres Herrn, ald verwirrt wegen ber Beichämung, die ihnen 
geworben, ohne daß ihr Gewiffen Einſprache thun Fonnte. 

„Mein Tapferer, wir haben ung anderswo geſehen?“ ſprach ber 
Herzog. 

„Bei Auray, gnädiger Herr!” | 

„Sc erinnere mid und werde es Dir beweifen. Aber bift Du 
vor Allem deffen gewiß, was Du vor biefen Rittern behauptet haft? “ 

„Ich verpfände mein Leben und meine Seele, gnädiger Herr!” 

„Wohl, verlange von mir, was Du wünſchen magit ; Deinem 
Muthe verbanfe ich mein Leben, was in meiner Macht ift, fieht zu 
Deiner Verfügung. Sprid ...“ 

Dann pflogen ber Stallmeifter und ber Fürft zum großen Erftau- 
nen ber Ritter eine kurze Unterredung mit leifer Stimme, wonach 
Johann den Bafallen entließ, indem er einen feiner eigenen Stall- 
meifter ihm folgen und Alles vollführen hieß, was er befehlen würde; 
als aber die Ritter ihr voriges Geſpräch wieder aufnehmen wollten, 
ſprach der Herzog mit firengem Tone: 

„Laßt das, meine Herren, ich bitte Euch, wir werben wieder 
darauf zurückkommen.“ 
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Zur felben Zeit ließ er die Schranken heben, die Trompeten ers 
fallen und das Turnier eröffnen. 

Die Ritter vom Hofe Johann IV. ritten zuerft auf dem Turnier: 
plage ein und errangen fi den Beifall der Damen durch ihren Muth 
und ihre ſchöne Haltung. 

Eine einzige dachte nicht daran, vor ihnen ihre grüne Schärpe 
flattern zu laffen, die fie in der Hand bielt. 

Nach den Rittern des Herzogs ritten nad und nad) die des Ge- 
bietes von Rennes und Nantes, von Banned und Auray, und endlic) 
die vom Gebiete von Guerande in die Schranfen. 


In dem Augenblide, da der erfte von ihnen auf dem Turnierplage 
erfhien und mit gefenfter Lanze eines Gegners harrte, bob fich bie 
Schranfe mit großem Geräufh und man ſah im Galopp einen Ritter 
anfangen, auf einem Pferde reitend, mit einer Rüſtung bededt und 
von einem Stallmeifter begleitet, worin alle Anmwefenden, das Pferd, 
die Rüftung und den Stallmeifter ded Herzogs erfannten. Sie mufiten 
fih vergewiffern, daß der Lestere unter den Richtern faß, um über: 
zeugt zu feyn, daß er es nicht felbit war. Bergebens fuchte ihre Neu- 
gierde zu entdeden, wer ber glüdliche Träger der Wappnung feines 
Fürften feyn möchte; fein bis zum Kinn herabgelaffenes Viſier ließ nur 
ben Doppelfunfen erfchauen, der aus feinen Augen fprühte, und man 
bemerfte nur, daß er eine grüne Schärpe am Arme trug. 


Während man fi von allen Seiten fragte, wer der Ritter wäre, 
rannte diefer ſtracks auf den, welcher feiner harrte, zu, warf ihn bei'm 
zweiten Ausfalle aus dem Sattel, und begab fich feiner Seits an bag 
Ende des Rampfplaged, um einen neuen Kämpen zu erwarten. 


Diefer fäumte nicht lange; der Unbefannte hatte ihm aber nicht fo 
bald erblidt, als er fi) mit einer Art von Wuth auf ihm flürzte, und 
bei'm erften Stoß feinen Helm auf den Sand rollen ließ. Man er- 
fannte den Herren von Kernofa, der verwirrt und wüthend abging. 
Zwei andere Kämpfer hatten daffelbe Schickſal und der furdibare Lan- 
zenbrecher, ermuthigt durch den allgemeinen Beifall, bereitete ſich zu 
einem fünften Triumphe, als ber Herzog feine Degenſcheide auf ben 
Kampfplag warf, und fo das Turnier als geichloffen erfärte, 


Die Richter forderten den Unbekannten auf, das Bifter feines Hel- 
mes aufzufchlagen, um ihm ben Preis des Kampfſpieles zuzuerfennen. 
Er gehorchte ungefäumt, und alle Ritter fließen einen Schrei des Er» 
ftaunend aus, als fie den Stalfmeifter des Grafen von Saint» Eyphar 
erfannten, | 
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„gremeleur,“ rief Blanche von Cremeur, welche ze ihren 
Pagen erfannte, 


„Aber er ift nicht Ritter,“ murmelten die Edelleute und befonders 
‚bie befiegten. 


„Er ift e8 feit einer Stunde von meiner eigenen Hand,” entgegnete 
der Herzog, „und noch glaube ich dem Braven nicht fattfam vergolten 
zu haben, der mir mein Leben mit Gefahr des feinigen bei Auray ges 
rettet hat.“ 


Bei diefen Worten und in Erinnerung biefer That vol Muth und 
Aufopferung, welche alle Welt erfahren und bewundert hatte, ohne den 
Urheber zu fennen, verboppelte fih der Beifallsruf in der. Ver— 
fammlung. 


Der Herzog unterbradh den Sturm, um Tremeleue anzureben, 


„In acht Tagen,” ſprach er, „wird der König von Frankreich 
deinen Adelöbrief unterzeichnet haben, und bu fannft dich nach Nantes 
begeben, um in das Lehen von Kareil eingefleidet zu werden. Indeſſen 
behalte ald Andenfen von mir mein Pferd und meine Waffen, und 
wähle unter den edeln Damen, die dir Beifall zurufen, die Königin 
der Schönheit und der Liebe.” 


„Es bleibt mir zuvor eine Pflicht zu erfüllen,” entgegnete Tremeleue. 

So fprehend, wandte er ſich gegen die Ritter des Gebietes von 
Guerande, nannte alle bei Namen, welche Blandye unter dem Zelte des 
Fürften verläumbdet hatten, wovon vier von feiner Hand niedergemworfen 
worden waren, und ſprach: 

„Meine edlen Herren, ift einer unter Euch, ber zu behaupten 
wagt, er babe unter dem Zelte des gnädigen Herrn nicht BERN ET 

Niemand antwortete, 

Da nahm Tremeleuc bie für die Königin des Turniers beftimmte 
Krone, trug fie zu Blanche, und feste fie ihr auf das Haupt; dann 
fniete er vor ihr nieder, während fie ihm nad) hergebradhter Sitte das 
dem Sieger zufommende goldene Band um ben Hals legte. 

„Meine Dame,“ flüfterte er, „Euer Vaſall ift Ritter geworben; 
hat der Mönd wahr geſprochen?“ 

„Ja,“ entgegnete das Fräulein, ihm die Hand zum Auffe 
reichend. 

Vierzehn Tage fpiter feierte man die Hochzeit: von Karl von 
Tremeleuc von Kareil und Blanche von Eremeur. Nachdem fie Muſter 
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von Verlobten geweſen waren, wurden ſie Muſter von Gatten, und 
ſtifteten, in ihrem Alter, in Cremeur ein Kloſter, wo ſie an einem und 
demſelben Tage, im Geruche der Heiligkeit, ſtarben. 

Man zeigt in jener Gegend noch jetzt ein Dolmen *), welche den 
Platz der Kapelle bezeichnet, wo ihr Grab war, und alle Jünglinge 
und Jungfrauen, welche ſich verheirathen wollen, bringen Abends ihre 
Gebete und Opfer an dieſen Ort. 


) Es iſt diefed der Name, den man dort Monumenten aus früheren Zeiten giebt. 


Victor Hugo. 


Eines Tages fiel mir, als ih im Regifter 4. des beraldifchen 
Buches von d'Hoſſier las, der Name Hugo an ber Spite eines 
Gapitels auf. Ich wollte fehen, wie viel Ahnen unfer Dichter zählte, 
und ging bis auf's. fünfzehnte Jahrhundert zurüd, bis zu Georg Hugo, 
Hauptmann in den Truppen René's, Herzogs von Lothringen, der den 
Adelsbrief mit einem ſehr ſchönen Wappen empfing, das feine ehren- 
vollen Dienfte andeutet, wie denn aud ber Adelöbrief befagt, Hugo 
babe fi im Lande und in den Kriegen ausgezeichnet. So war alfo ber 
erfte Hugo, der in den Annalen Frankreichs ruhmvoll genannt wird, 
von demfelben Schlage, wie der tapfere General Hugo, der Bater 
Bictors, Mit großem Vergnügen fand ich auch in berfelben Genea— 
logie den Biſchof Carl Ludwig Hugo, der gelehrt war, wie ein Bene— 
dietiner und mehre Arbeiten in dem fchönen Latein ſchrieb, welches 
unter den Geiftlihen jener Zeit üblih war. Mir fcheint faſt, dieſen 
traditionellen Familieneinflüffen verdankt Hugo, ſich felbft unbewußt, die 
Borliebe für mittelalterliche Schöpfungen, mit der er zuerft ald Dichter 
auftrat; das Gefiht mehr der Vergangenheit ald der Zufunft zuge- 
wandt, mifcht er fih nur in unfere Welt von heute, um feinen Pflich« 
ten als Familienvater und Bürger und feinen freundſchaftlichen Ver— 
bindungen zu genügen und bleibt beftändig der Dichter allen Ruhms, 
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aller glorreihen Wappen, der heiligen Denfmale des Mittelalters, die 
Schwert oder Kreuz verberrlicht haben. 

Es foll Hier nicht verfucht werben, eine Biographie Victor Hugo’s 
zu fchreiben, der Raum würde ung fehlen, auf Einzelnheiten eines noch 
fo jungen, arbeitsvollen Lebens einzugehen. Wir werden ung nur auf 
einige Worte befchränfen: Bictor Hugo wurde 1803 zu Befangon ge» 
boren; er bat, wie alle Welt weiß, gute Studien gemadht, aber nicht 
das College hat Frankreich diefen Dichter gegeben; ein glücklicher Zu- 
fall der Geburt hat ihm dazu verholfen. Als Kind durchftreifte er, wie 
er felbft fagt, Europa vor Dem Leben. Im Alter unauslöfchlicher 
Eindrüde reiste er mit den Heeren des Kaiferd durch die Appeninen 
‚und die Sierras; in dem Alter, wo man fo gut hört, horchte er mäd)- 
tigen Harmonien auf jenen beiden Halbinfeln, die wie zwei Arme das 
mittelländifche Meer in Liebe umfaffen. Das Kind des Nordens ward 
alfo in die Myſterien des Südens eingeweiht; der Dichter erhielt ein 
zweifaches Wefen, Peri und Fee flüfterten ihm zarte Verſe zu, und 
verlangten beide von ihm gleidye Liebe. 

Victor Hugo verdanft größtentheils alles Elaffiihe, was in feinem 
Talente liegt, jener frübzeitigen Anfhauung einer ftarfen und glühenden 
Natur, der Mutter Horazend und Virgils. Ich glaube, daß Victor 
Hugo der einzige Dichter ift, der Franfreich über den Tod Andre Cheniers 
zu tröften vermochte. Alle beide waren wahre Glaffifer; fie wußten 
Buchſtaben und Gert der alten Literatur zu erfaffen. Um den Styl und 
die Ausdrucksweiſe, die in den Werfen Virgils oder Theocrits berricht, 
genau zu fennen, ift es nicht hinreichend, einen rhetorifhen Curſus 
fleißig durchgemacht zu haben und fih auf Herameter und Dactylen zu 
verftehen, man muß zu günftiger Stunde von den Geheimniffen Kunde 
erlangt haben, bie den römifchen und griehifchen Dichtern der Himmel 
ihres Baterlandes zuflüfterte. Der befte Lateiner in Kopenbagen wird 
eine Ecloge Virgils trefflih erklären können, verfteht fie aber gewiß 
felbjt nur halb. 

Vietor Hugo's erfie poetifhe Arbeiten zeichnen ſich durch eine 
ſtreng claſſiſche Form aus; nie war das erſte Erſcheinen eines ſechszehn⸗ 
oder fiebenzehnjährigen Dichters glänzender. 

Gefegnet fey Glementine Iſaura von Touloufe, die ung verfüns 
digte, es ſey ein Dichter geboren. Die Ode „Moſes auf dem Nil’ 
wurde in den Blumenfpielen gefrönt, und gewiß biefesmal hatte bie 
Academie nicht Unrecht. Ich babe oft Gegnern des Dichters dieſe Ode 
recitirt und den Namen Hugo’s dabei verſchwiegen, und fie wurde laut 
bewundert. So geht es mit ” vielen feiner Gedichte; feine Gegner bes 
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wundern immer das, welches man ihnen gerade recitirt, und tabeln ein 
anderes; fpridht man nun dieſes, fo gewinnen fie es endlich über fich, 
auch diefes fchön zu finden. 

Bictor Hugo batte im Mofes auf dem Nil feine eigene Zukunft 
gefchildert. Auch der Poet wurde auf einem tüdifhen Fluffe gefchaufelt, 
aber das Kind wandte feine Augen vom Nil ab und ſah nur auf die 
Pyramiden. Damals begann fein literariſches Leben fo ſtürmiſch, daß 
es bald einem Apoftolat gleich wurde. Der Ruhm des Dichters wuchs, 
wie bie Lebhaftigfeit des Streited. Die Begriffe waren hartnädig, bie 
Abwehr ftets rubig und würdig. Faſt zur felben Zeit erlag ein andrer 
genialer Neuerer beinahe den Schlägen einer maßlos.beftigen Critif. Man 
behauptete damals in den Feuilletond der einflußreichiten Tagesblätter, 
Roffini fey nur ein zierliher Schwäger in der Muſik. Glücklicherweiſe 
find weder Roffini, noch der Dichter Hernanis je vor ber Gritif zu— 
rüdgewichen; der eine hat ung feitbem mit fünf oder ſechs meifterhaften 
Dpern befchenft, der andere hat Notre Dame von Paris, biefes große 
nationale Heldengedicht, gefchrieben, und die franzöfifche Bühne mit den 
fhönften Dramen bereichert, die feit Corneille gebichtet wurden. 

Im Alter von fünfunddreißig Jahren bat Birtor Hugo fünfund« 
zwanzig Bände gefchrieben, von denen jede Seite reich an been ift; 
wozu noch ein Namensverzeihniß davon geben; feine Bewunbrer und 
Freunde in ganz Europa, bie franzöfifhe Jugend haben fie begierig 
gelefen und wiedergelefen, die Andern kennen wenigftend die Titel da— 
von. Es fey genug zu erwähnen, baf es wohl felten einem Dichter in 
gleich hohem Grade gelang, in vielen ganz verfhiedenen Richtungen, 
in der Ode, Ballade, dem Drama, ber Tragödie, dem Noman, in 
Berfen und Profa, in ernften und Eomifchen, leichten ober ſchweren 
Stoffen Gelungenes zu produciren. Bictor Hugo bat Alles mit wunder⸗ 
barer Feinheit des Geiftes, des Styles, der Auffaffung durchzuführen 
gewußt, Plaudern wir nun ein wenig von dem Menfchen, ift ja ber 
Dichter befannt genug. 

Bictor Hugo hat unftreitig ſchon Bieled gebichtet; er würde noch 
fleißiger gewefen feyn, hätten das Ermüdende unaufhörliher Kämpfe, 
die Muthlofigfeit, die hin und wieder aud das feftefte Herz befchleicht, 
die profaifchen Ereigniffe in einem Leben, das auch der Vertheidigung 
gewidmet feyn mußte, ihm mehr ruhige Muße gelaffen. Dazu muß man 
noch die Pflichten rechnen, bie er felbft ſich auferlegt hat, und bie feine 
Tage faft immer Andern, felten nur ihm gaben. Bictor Hugo hat mehr 
Beſuche zu empfangen, als ein Minifter; jeder junge Literat aus irgend 
einem Winfel des Landes. klopft an des Dichters gaftlihe Wohnung 
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und wird empfangen. Man Fann fi) gar die Güte nicht denken, wo— 
mit Victor Hugo alle diefe jungen Leute anhört und ihnen Rath er- 
theilt ; nie zeigt er, felbft wenn er feiner Zeit am nöthigften bedarf, ihnen 
gegenüber irgend Ungebuld; es ift ihm eine heilige Pflicht, alle gütig 
zu empfangen und anzuhören, weil er mit einem einzigen gütigen Wort 
die Zufunft eines talentvollen Mannes begründen kann. Der junge 
werdende Schriftfteller verläßt den Salon des Meifters voll Freude 
und Begeifterung ; denn Victor Hugo ift ein Mufter der feinften Artig- 
feit und eines fehönen Benehmens; niemand fpricht eleganter, ald er; 
man Tann Alles, was er fagt, nieberfchreiben und druden laffen, und 
es wird immer intereffant bleiben, denn feine Unterhaltung ift eine 
verſchwenderiſche Austheilung neuer geiftvoller Sdeen, und verläßt man 
ihn, fo gefchieht es immer mit dem Gefühl, als habe man etwas An— 
genehmes verloren, | 

Das Zimmer, welches Vietor Hugo bewohnt, ift mit dem originel- 
len Geſchmack und der fchöpferifchen Phantafie eines großen Dichters 
ausgeftatte. Es hängen darin hohe, mittelalterliche Tapeten, wie 
in ben Gemächern im fünfzehnten Jahrhundert, oder einer Decoration 
aus dem Angelo. Man findet darin alte Kirchenftühle, Betpulte, Fünfts 
lich ciſelirte Kiften. Der Salon, wo der Dichter Befuche empfängt, 
und in dem immer bie laute Freude feiner fchönen und liebenswürbigen 
Familie wiederhallt, nähert fi in feiner Ausftattung mehr dem mober- 
nen Geſchmack; doc herrſcht auch darin eine fchöne Verachtung alles 
Gemwöhnlichen und jeder Symmetrie. Die Fenfter des Balcond gehen 
auf die Placre- Royale, wo noch die große und poetiſche Epoche Lud— 
wigs XIII mit rotben Zügen auf allen Mauern verzeichnet if. Victor 
Hugo gefällt dieß ſchöne Bild vor feinen Augen, und er bat es fi 
zur Aufgabe gemacht, aus eigener Machtvollfommenheit der Befchüger 
dieſes Pages zu werden, und ihn gegen den Vandalismus der Ver: 
fhönerungen und des neueften Gefchmads zu vertheidigen. In den 
legten Tagen hatte der Municipalrath befchloffen, das hundertjährige 
Gitter auf der Place-Royale folle fortgenommen und durch ein modernes 
erjegt werden; fchon war die nöthige Summe dazu angewiefen. Bictor 
Hugo widerfegte fi) diefer fogenannten Verfhöherung; er ſprach zu 
Gunſten des Gitterg Ludwigs XIV., und hatte auch feinen Willen durch⸗ 
gefegt ; man begreift nicht, wie er in den fortwährenden Arbeiten feines 
literarifchen Lebens Muße zu fo vielen Gefchäften finden fonnte, die fo 
weit ab von feinen nächften Intereſſen liegen, Gebt zu Victor, ihr 
werbet glauben, ihn an feinem Schreibpulte zu finden, nein, er fpricht 
mit einem Fremden, ber ihm eben den Zuftand des Verfalls eines 


biftorifchen Denfmald auseinanderfegt und es feinem Schutze empfiehlt ; 
er unterhält fih lange und gründlich mit einem Künftler über das wies 

‚ der aufgefundene Geheimniß der Glasmalerei; in feinem Haufe trifft 
man ihn immer mit Andern, nie mit ſich felbft befchäftigt. Sp haben 
äußere Kämpfe nicht feine häusliche Heiterkeit zu flören vermocht, nichts 
fonnte dieſe glüdlihe Natur, dieſe feltene Mifchung von Genie und 
klarem Berftande in ihrer vollftändigften Entwidelung ftören. 


Die Algierer im Invalidenhanfe, 


Sn den legten Kämpfen der franzöfifhen Armee mit den Truppen 
Abd⸗el⸗Kaders wurde ein algierifcher Soldat, der unter der breifarbigen 
Fahne focht, fo ſchwer verwundet, daß er für immer zum Kriegsbienfte 
untauglid war. Der Unglüdliche ſah, daß feine ganze Laufbahn geftört 
fey; er hatte freilich nie, wie Juſſuf Bey, von goldenen Epauletten ge= 
träumt, doch hoffte er nicht noch am Ende feiner Tage vor den Thüren 
feiner Landsleute betteln zu müffen, denn das war unter dem Dey das 
2008 aller alten, unbraudhbar gewordenen Soldaten. Der Algierer 
war ein tapferer Mann, er verwünfchte die Kugel, die ihn getroffen, 
nicht weil fie ihn verwundet, nein, weil fie ihn nicht getöbtet hatte, 
Nachdem er wieder genefen war, fagte ihm fein Hauptmann : „Man 
wird Dich nad Frankreich bringen, wo Du in dem Haufe, das Dich 
erwartet, nicht allzu fchleht aufgehoben feyn wirft.“ Dem Algierer 
fhauderte die Haut; „nach Frankreich,“ murmelte er, „um Datteln 
und Näucherferzen auf den Boulevards zu verfaufen! ich, ber ich ein 
wildes Pferd ritt, die weiten Ebenen zum Kampfplage, meinen Säbel 
hatte, und Nachts die Sterne des Himmels über meinem Zelte.” Doch 
fhwieg er, aber fein Entfhluß war gefaßt, er wollte fih auf ber. 
Ueberfahrt von Algier nad Frankreich in’d Meer ftürzen. 
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Vollſtaͤndig geheilt, warb er eingefchifft, und man empfahl ihn dem 
Schiffs - Capitain angelegentlichſt. Es war im Spätherbft und berr- 
liches Wetter; man hätte jagen fünnen, der ſchöne Himmel Algiers und 
Orans begleite den armen Drientalen, damit er nicht vor Langweile 
ſterben und verzweifeln müſſe. Mit gekreuzten Beinen, ſeine lange Pfeife. 
im Munde, auf dem Verdecke figend, ſah er am duftenden Horizonte 
Majorka und Minorfa, die lieblichen Inſeln, vorübergleiten, und er dachte: 
noch nicht, ich will mich fpäter umbringen. Zu Marfeilfe angefommen, 
feste man ihn in einen Poftwagen nad) Paris, und er hatte das Coupe 
für fi allein, damit er ganz nad) feiner Bequemlichkeit rauchen könne. 
Und fo erreichte er die Hauptftadt, ohne daß er viel davon wußte, was 
ihn eigentlich an dieſem legten Ziele feiner Reife erwarte, Im Mini- 
ſterium des Krieges, wohin er ſich zuerft wandte, reihte man ihm einen 
Zulaffungsfhein in's Invalidenhaus und gab ihm einen Invaliden mit, 
ber ihn an feinen neuen Beftimmungsort führte. Auf der Wanderung 
war ber arme Mlgierer ſehr befümmert, Welche Yange, traurige 
Straßen! welder Lärm, welch' trüber Himmel, in weldes Gefängnig 
follte er eingefchloffen werden? Er murmelte: „Gott ift groß, aber 
Paris ift ein abfcheuliher Ort.“ 

Endlich fam er auf die Efplanade der Invaliden und fland vor 
einem prachtvollen Palaſt. Er zitterte vor Bewunderung. Die Caſ⸗ 
ſauba war nur ein Stall in Vergleich damit. Wem gehört dieſer 
Palaſt, gewiß dem Sultan von Frankreich 2 

„Er gehört Dir,“ antwortete man ihm; „tritt ein,“ Der Al 
gierer brummte in den Bart, man fpotte wohl über ihn, doch trat er 
ein und man führte ihn in einen großen Saal: — „was wilft Du 
eſſen, Kamerad?“ 

Er ſtotterte: „Eier und Caffee.“ 

Man brachte ihm Eier und Caffee. 

„Und jetzt, was wünſcheſt Du jegt ?“ 

„Rauden und fpazierengehen.” - 

„Rauche und geh’ fpazieren. Und nun, was wilft Du jegt 9 

„Schlafen.“ 

„Da ift ein gutes Bett,“ 

Als er erwachte, warb er wieder gefragt, ob er Hunger habe. 

Er nahm eine tüchtige Mahlzeit zu ſich. 

Nad dem Effen fragte man ihn, ob er zufrieden fey. 

Seine Antwort war: „ich will zu Gott, dem Urheber der Welt 
beten. Bon welcher Seite gebt die Sonne auf?” | 

„Da ift der Oſten, bete ganz nad) Deiner Weiſe. Wir haben 
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freilich wenig Sonne übrig, doc verfüge ganz nad) Deinem Belieben 
darüber.” 

Die Invaliden entfernten fih, um ihn ungeftört beten zu laffen. 
Er: warf fih nad orientalifher Sitte in den Saal nieder und betete 
eifrig; als fein Gebet zu Ende war, fragte er ängfilih, was man denn 
am andern Tage mit ihm anfangen werde, nachdem er fo gut beban- 
delt worben fey. 

„Morgen wirft Du e8 eben fo treiben und fo Dein ganzes Leben 
Yang und dauerte es hundert Jahre. Gefällt Div das Haus, Freund? 

Außer fih vor Staunen, fragte der Algierer, unter welchen 
Menfchen er denn eigentlid) fey. 

„Unter Soldaten, gleih Dir. Jh, ih war der Waffengefährte 
Napoleons, ich wurbe bei Moskau verwundet, ih bei Marengo, ich) 
bei Smolensf, ich bei Damiette, ich bei St. Jean d’Acre.” 

„Ich bei der Mocta! für Frankreich.“ 

„Du bit alfo Franzofe, Türfe? Auf Deine Gefundheit, Du ge- 
börft den Unferigen an, Du wirft mit ung leben, mit und alt werben, 
mit ung fterben.” 

Und es wurden lange Gefchichten erzählt. Jeder trug die feinige 
vor. Der Algierer befchrieb, mit Hilfe ausdrudsvolfer Geberden und 
des wenigen Franzöſiſch, das ihm zu Gebote ftand, die Art zu Fämpfen 
bei den Beduinen. Er fprad von ihrem ruhigen Sige zu Pferde, von 
dem weiten, weißen Bournous, der fie umwallt und fie Geiftern aus. 
dem Nebel der Wüfte Ähnlich erfcheinen läßt; er erzählte von ihrer 
Mäßigkeit, wie eine Hand voll Datteln ihren Hunger für einen ganzen 
Tag ftillt, von ihren Erfrifchungen, einem Trunfe falzigen Waffers, von 
ihren Zerftreuungen, einer Biertelftunde des Gebets, von ihrem Bette, 
dem Sande, von ihrer Hoffnung, dem Himmel. 


Der Türfe wurde von allen feinen neuen Kameraden umarmt, feine 
Ankunft ward feftlich gefeiert, Er war ganz trunfen vor Freude, er 
ward es fpät am Abend vielleicht nod von etwas Anderem, trog Mus 
hammed. Man trug ihn in fein Bett, er hatte die fchönften Träume. 

Nach einigen Tagen erfundigte er fih, ob ein Heiliger diefen gaft- 
lihen Palaft habe bauen laſſen, und ob er durch die gottesfürdtige 
Barmberzigfeit frommer Menſchen erhalten würde. Man machte ibm 
nicht ohne Schwierigkeit begreiflih, es gäbe in Frankreich gerade nicht 
fo viel Fromme, um fo große Afyle der DMenfchlichkeit, wie das Inva— 
lidenhaus, bauen zu können. 

„Alſo iſt's der König?” fragte er weiter. 
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„Kein König würde fih damit befaffen können,“ lautete bie 
Antwort, 

„Aber wie kann es denn beftehen? “ 

„Die Soldaten felbft tragen allen Aufivand, der bier gemacht wird. 
Man hält ein wenig von bem wenigen Solde, ben man ihnen gibt, 
zurüd, und dieſes Wenige reiht hin, um allen Invaliden Kleidung, 
Gärten, gutes Effen und Borbeaurwein verfchaffen zu fünnen. Der 
Sou aller Soldaten Frankreichs ift hinreichend, eine Anftalt zu gründen 
und zu erhalten, wie es fein König vermöcte, und wendete er Mil- 
lionen daran. ” 

Die DOrientalen find ernftz fein Geftchtsfreis erweiterte fih, als er 
bedachte, welche Mittel ſich die Givilifation gefchaffen hat, um Gutes 
zu vollbringen, felbft wenn die Religion die Herzen nicht mehr glühend 
erwärmt; und wie der Corpsgeift ſich zur Höhe perfönlicher Aufopferung 
erhebt, wenn bie Zeiten der Opfer aus Freundfchaft, Pflicht, Water: 
landsliebe vorüber find, Er hatte eines Tages ein Beifpiel diefer Auf: 
opferung, ald einer feiner Kameraden an einem heftigen Gichtanfall 
darniederlag und in das Spital gebracht werben mußte, Als er ihn 
befuchte, beflagte er ihn immerlih, daß an feinem Bette Weib und 
Kinder fehlten, die ihn tröften und pflegen könnten. Wie erftaunte er 
aber, als er feinen Freund von brei Frauen umgeben ſah, bie alle brei 
beſchäftigt waren, dur zarte und von frommem Mitleid eingeflößte 
Sorgfalt die Schmerzen des Kranfen zu lindern. Er fragte eine von 
ihnen, ob fie die Mutter feines Freundes, des Invaliden, fey; die 
weite, ob fie mit ihm verbeirathet fey, und bie dritte und jüngfte hielt 
er für feine Tochter, 

Keine von allen breien hatte jemald den Kranken gefehen. 

„Warum pflegt Ihr ihn denn ?* forfchte der Algierer. 

„Beil Gott ed alfo befiehlt,“ antworteten fie befcheiden. 

„Ja, Gott ift groß!” fagte der Algierer von Bewunderung bins 
geriffen, „und ihr werdet im Himmel die fchönften Männer zu Gatten ' 
befommen, bie ihr jemals in Euern Träumen ſaht.“ 

Bei diefer Artigfeit errötheten bie drei barmberzigen Schweftern, 
nur die Aeltefte wagte ihm zu. antworten: „bie einzige Belohnung, auf 
bie wir hoffen, iſt, dem Herrn im Himmel loben zu dürfen und ung 
feiner Gegenwart zu freuen.” 

Der Algierer ſchwieg. Sein wadrer Freund lächelte und erklärte 
ihm in ſchlechtem Arabifh, das er im Feldzuge nach Egypten gelernt 
hatte, die Nonnen hätten das Gelübde ewiger Keufchheit gethan, indem 


fie das Ordenskleid nahmen. 
15 * 
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Diefes Opfer ſchien den Drientalen fehr zu überraſchen, da er-in 
feinem Nachdenken nicht mit folder Entfagung die fo weltlihen und 
unangenehmen Dienfte jener Frauen an Kranfenlagern vereinigen Fonnte. 

„Geht e8 Euch beſſer?“ fragte die jüngfte Nonne den gichtbrüchi— 
gen Invaliden, „wollt Ihr vielleicht trinken?“ 

„Sch bin nicht durftig, aber wenn ich dürfte, möchte ih Sie um 
etwas bitten, meine Schwefter !” 

„Nun redet, erwiberten alle brei eifrig. 

„Sch habe feit zehn Tagen nicht geraucht, denn ich kann wieder ja 
fein Glied rühren, und möchte doch gern wenigſtens Tabaksrauch ein— 
athmen. Erlauben Sie meinem Kameraden, an meinem Bette zu raus 
chen, der Dampf feiner Pfeife wird mir wohlthun. ” 

Eine von ihnen lief hin und bolte eine Pfeife, Tabak und Feuer, 
und bat den Algierer, zu rauchen. 

Diefer erfüllte fehr eifrig den Freundfehaftsbienft, um den ihn fein 
Kamerad bat, und ed war rührend, die Nonnen und den Algierer zu 
fehen, wie er, die Beine auf den Teppich gekreuzt, in feierlichen Zügen 
das Zimmer mit Dampf füllte, Der Invalide fog den Dampf mit Des 
hagen ein, und fein altes Geficht mar bald ganz in Rauchwolken ge 
hüllt. Der Türke war ernft, wie im Gebet; er rauchte eifrig, als 
gälte es, feinen Freund vom Tode damit zu retten. 

est find es mehr als drei Monate, daß der Algierer im Hotel 
der Invaliden ift, wo er fih für den glüdlichften Dann des Dftens 
und Weftens hält, alle Sultane und Emirs nicht ausgenommen. Täg— 
lich raucht er feine zwölf Pfeifen, trinkt feinen Caffee in einer Garten- 
laube, wenn das Wetter es erlaubt, gebt aus, wenn es ihm gefällt, 
kömmt zum Mittageffen wieder zurücd, bebaut fein Gärten in Gemein» 
{haft mit einem Kameraden, der nur ein Bein und einen Arm hat. Wenn 
Sonntags oder in der Woche die Frauen und Kinder der verheiratheten In— 
validen fommen, um ihre Männer und Väter zu befuhen, wollen fie 
immer ben Türken fehen, und erweifen ibm gewöhnlich eine Artigfeit; 
bald bringen fie ihm eine fchöne Blume, bald eine Rolle Tabak, die fie 
ihn bitten, zu rauchen. Er ift der Liebling Aller. 

Er aber fehreibt Gott alles zu, und fpricht, nad Oſten gewendet, 
jeden Abend im Gebete: „Ich danfe dir, mein Gott, für die Wunde, 
die ih an der Mocta erhalten habe.” 


Feuilleton. 


Literatur, 


Wanderungen durch Italien, 

von 

Zennimore Gooper, 

Rach dem Engliſchen 

von 

Dr. F. Steger. 

Zwei Theile, Braunſchweig. 
Berlag von Georg Weffermann. 





Die ehrfurchtsvolle Neugier, melde 
das deutſche Publikum gegen die Er— 
zeugniffe - der fremden Literatur beat, 
gereicht ihm ficherlid nit zur Ehre. 
Nomane, Novellen, Reifebefchreibungen, 
Denfwürdigkeiten u. f. w., die man in 
England, Franfreih u. f. w. kaum bes 
achtet, und die oft, wenn fie gut find, 
nur von denjenigen Lefern in Deutſch— 
land verftanden werden können, melde 


mit dem Leben und den Parteianfichten 
des Auslandes genauer bekannt find, 
alle ſolche Werke werden ſogleich nach 
ihrer Erſcheinung von deutſchen Bude 
bändlern in Beſchlag genommen, und 
Ueberfegern mit dem Befehle eingebän« 
digt, die Arbeit fo ſchnell als möglich 
fertig zu machen, damit Feine Concurrenz 
auf deutfhem Markte flatt finde. Es 
geſchieht ſogar das Unglaublihe, daß 
ſchlechte engliſche Schriftfteller, die zu 
Haufe nur ein Fleines oder gar fein 
Honorar erbalten, von deutſchen Bud: 
bändlern verhältnipmäßig body bezahlt 
werden, damit fie ihre Aushängebogen 
zum Ueberſetzen einſchicken. Die Werke 
felbft find in der Negel mittelmäßig, die 
Ueberfeger der Sprade nur unvollfoms 
men, und der Berhältniffe in feiner Weiſe 
fundigz; bei Romanen erhält der Lefer 
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ohnedem eine ſchiefe Darftellung der Lebens⸗ 
verbältniffe Englands oder Frankreichs, 
die der Berfaffer feiner befondern Par: 
teianficht gemäß, nur von der quten oder 
ichjechten Seite darftellt, bei Reiſebe— 
fhreibungen in der Nigel nur einfeitige 
oder oberflählihe Anſchauungen, und 
bei Beiden Ueberfegungöfehler mit in den 
Kauf, Alles dieß wird gutmüthig für 


baare Münze genommen, und vom Pu-⸗ 


blikum der Zefebibliothefen begierig vers 
ſchlungen. 

Zu dieſer Art Literatur gehören be— 
ſonders die Werke des Amerikaners Fen— 
nimore Cooper, denen übrigens in Eng: 
land ſchon lange dad gebührende Recht 
widerfahren ift, und die nur noch in 
Deutichland dem Lefepubliftum als treff: 
liche Geifteönahrung dargeboten werden. 
DOberflächlih und voll Nichts fagenden 
Gefhmwäges ift Alles, was diefer Ame— 
rifaner feit Jahren geſchrieben hat. Fen: 
nimore Gooper ift ein vollfommenes 
Gremplar aller unvortheilhaften Seiten 
feiner Landöleute, welde die Engländer 
unter dem Gharafter eines Yankee oder 
dem des Brother Jonathan mit fpöttis 
ſchem Wohlgefallen hervorzuheben ſuchen. 
In der Regel ohne gründlichere Geiftes- 
bildung, pflegen fi die Amerikaner bei 
dem immerwährenden Zeitungslefen, ihrer 
bauptfächlichften geiftigen Nahrung neben 
dem Ginmaleins, und durch die alleinige 
und tüchtige Beſchaͤftigung mit Dingen, 
die nur für den Augenblid Intereffe ge: 
währen, eine Gefhmägigkeit anzugewöh: 
nen, womit fie über Alles, was ihnen 
vorfömmt , fogleich eine Rede oder einen 
Seitungsartifel in Bereitfchaft haben. 
Außerdem fehlt ihnen eine ariftocratifche 
Geſellſchaft, melde aud den Äußeren 
Sitten der übrigen Bolköclaffen einen 
feineren Anſtrich zu verleihen pflegt. Faſt 
alle Amerifaner machen Anſpruch auf 
den Charakter eines Gentleman; der ge: 
wöhnlidhe Yankee wird aber überall durch 
übertriebene Empfindlichkeit oder durch 
groben Zreimuth anftößig werden. Gin 


Beiſpiel bievon hat Fennimore Gooper 
in einer Pürzlich erſchienenen Neife durch 
England gegeben, die übrigens, fo viel 
wir wiffen, nody nicht in’ Deutfche über— 
fegt if. Er erzählt darin mit vieler 
Naivetät eine Menge Geſchichten, morin 
er feine durch Vorurtheile befchränkte 
Auffaffungdaabe und feinen Mangel an 
Lebensart deutlich genug vor Augen legt. 
Neferent weiß übrigens fehr wohl, daß - 
es zablreihe Ausnahmen von jenem 
Charakter eines Yankee unter den Bür— 
gern der Bercinigten Staaten gibt, allein 
Zennimore Gooper gehört nicht dazu, 
Diefer bat nämlich feine Erziehung an 
Bord eines amerikanischen Kriegsſchiffes, 
unter der dunpfen Atmosphäre dis 
zweiten Decks erhalten, wobei er unter 
den Flühen der Matrofen und Boats— 
wains die Kraft der englifchen Sprade, 
und bei cinem Glafe Grog die Annehm= 
lichkeiten eines civilifirten Lebensgenuſſes 
ftudiren fonnte, Später hat er eine un 
tergeordnete Stelle in der amerikanischen 
Zlotte bekleidet, und zulcgt ein Handels— 
ſchiff befehligt. Diefe feine Lebensver— 
hältniſſe waren übrigens die Urſache zu 
dem Glück, das er als Schriftſteller ge— 
macht hat. Nachdem er nämlich in gün— 
ſtige Vermögensverhältniſſe gelangt war, 
und wahrſcheinlich durch Zeitungsleſen 
ſeinen Styl gebildet hatte, trat er mit 
einem Romane auf, der das Leben der 
Seeleute ſchilderte. Dieſe Gattung war 
ſeit dem allgemein geleſenen Smollet von 
den Briten nicht wieder bearbeitet, und 
beinahe in Vergeſſenheit gerathen, obgleich 
dergleichen Schilderungen und Charaktere 
durch ihre beſondere und abgeſchloſſene 
Lebensart ein eigenthümliches Gepräge 
voll Intereſſe erhalten. Der Pilot Coo— 
pers betraf einen Gegenſtand, worin der 
Verfaſſer durch beſondere Erfahrung und 
Anſchauung Etwas leiſten konnte; der 
Reiz der Neuheit wirkte ebenfalls auf 
das Publikum, und der Roman fand 
Beifall. Es folgte eine Reihe von Er— 
zählungen, in denen das amerikaniſche 
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Leben in Wildniffen, Städten und neus 
angelegten Golonien den Hintergrund bil 
dete, wo die europäifche Givilifation im 
Kampf mit der wilden Natur die Urs: 
wälder, und was damit zufammenhing, 


ſich untetwarf. Auch dieſe Romane wur: 


den günſtig aufgenommen; der Stoff 
war neu, und außerdem in mannigfacher 
Weiſe anziehend. Zwar mar Gooper ſehr 
geſchwätzig, allein dDamald war durd Sir 
Walter Scott cine gewiffe Breite des 
Styls zur Mode geworden, da das gröf: 
fere Publitum und mit ihm die Nach— 
abmer, die bloße Form oder mit andern 
Worten die Manier als das Weſen ei— 
ner beſondern Dichtungsgattung gewöhn⸗ 
lich anzunehmen pflegen. Hätte Cooper 
ſich mit dem Namen begnügt, den ihm 
dieſe Werke verſchefften, ſo würde man 
ibn für keinen der ſchlechteren Schrift— 
ſteller halten; allein er hat ſeitdem Eu— 
ropa bereiſtz einen mittelmäßigen Ro— 
man, deſſen Schauplatz die Rheinpfalz 
iſt, eine erbaͤrmliche Satyre auf die engs 
liſche Berfaffung und auf das Syſtem 
der conftitutionellen Staaten, und noch 
erbärmlichere Neifen dur Frankreich, 
England und Italien gefchrieben. 

Wollte man die Neifebefchreibungen 
zählen, di: nur feit Addiſon über Italien 
berausgefommen find, fo würde die Zahl 
immer fidberlid die von Hundert über: 
fteigen. Jede Nation bat deren aufzu— 
weiſen, welche die malerifhe Schönheit 
des Landes, die Lieblichkeit des Glimas, 
die Denkmäler des altın Roms und 
der fünftlerifchen Blüte des 15., 16. und 
17. Jahrhunderts befchricben haben, 
Somit ift es eine mißlihe Sache, hier— 
über noch ferner zu berichten. Alles dieß 
ift zur Genüge befungen, beleuchtet und 
abgehandelt, Wer etwas Berdienftliches 
über Italien liefern will, muß die Wir: 
fung der Gegenwart oder wenigftend der 
naͤchſten WBergangenbeit aufgreifen und 


darftellen. Allein Legteres ift in Coopers 


Reiſebeſchreibung nicht geſchehen; jeine 
Kenntniß der Italiener befchränft fich 


nur auf wenige, mit Fremden untermifchte 
Geſellſchaften, auf Dienftboten, über die er 
langweilige Zaͤnkereien, die er mit ihnen 
hatte, gewiſſenhaft berichtet, und auf 
Bettler, Die Sprache ſcheint er nicht 
verftanden zu haben; er hat das Land 
im Fluge durdhreiöt, und fagt felbft über 
feinen Aufenthalt in Bologna: „Wie 
kann Jemand, der einen Tag im Wirthö- 
baufe zubringt, etwas Wiſſenswerthes bes 
richten?“ Sicherlich zeugt es aber von 
eigenthümlihem Selbftvertrauen, unter 
folden Verhältniſſen eine Neifebefchreis 
bung in Drud zw geben, ein Berfahren,» 
welches auch bei uns dem Namen nad 
einigermaffen bekannte Schriftfteller zu 
beobachten für paffend hielten, 

Somit befchränft fich das Werk 


Geopers faft allein auf Befchreibung von 


Gegenden und Monumenten. Dice Reis 
fenden, melde über Legtere ſchreiben 
wollen, follten aber doch menigftens 
Kenntniß des Alterthums befigen, Allein 
auch diefe fehlt dem Verfaſſer. Wie 
folte er fich dieſelbe an Bord feines 
Schiffes erworben haben? Die Tempel 
von Paeftum find ihm fo alt, wie bie 
Poramiden Aegyptens; Tiberius foll 
zahlreiche Landhäufer auf der Infel Ga: 
pri befeffen haben (und dennoch ſchwatzt 
er naher vom göttlidyen Tacitus, den 
er alfo nur vom Hörenfagen Fennt), er 
aibt eine antiquariſche Abhandlung über 
den alten Umfang Noms zum Beften, 
und kennt weder de Verhältniſſe der 
ländlichen Tribus (tribus rusticae), noch 
den Theil der Stadt, welcher Romoeria 
genannt wurde‘, und glaubt, die Beherr- 
fher der Welt wären in den Kreis der 
Mauer zufammengepferdht gemwefen. 
Beſäße Cooper nicht einen gewiſſen 
Ruf in Deutſchland, ſo würden wir bei 
der Fabrikarbeit nicht ſo lange verweilt 
haben, welche höchſtens den Amerikanern 
Intereſſe gewähren kann, weil fie mit 
immerwährendem Rückblick auf News 
Not verfaßt if. Selten fieht Herr 
Gooper einen Berg, einen Fluß u. ſ. w,, 
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woran er nicht an irgend etwas aus ber 
dien Atmofphäre feiner Heimat erinnert 
wird, Unfer Publikum mag fi an den 
Bemerkungen erbauen, die Aſche in Pom— 
peji müffe ungefähr in der Art gefallen 
ſeyn, wie der Schnee in den Straßen 
von New-York, der Sarno fen ungefähr 
eben fo breit als der Bronee bei Weft- 
farm: u. ſ. w. Vielleicht macht das 
Buch jenſeits des Devans um fo größer 
res Glück, da Gooper befondere Beredt— 
famfeit in den Schmähungen auf die 
englifche Nation zeigt, eine Eigenſchaft, 
die er in der obenermähnten Neife durch 
Gngland in noch höherer Birtuofität 
zeigt. Alles Engliſche taugt durchaus 
nichts; die Engländer fpredien fogar 
nicht einmal ihre eigene Sprache richtig, 
deren feinfter Ausdrud auf der Börfe in 
New: Mork vernommen wird, In der 
vorliegenden Reife z. B. corrigirt er eis 
nen Ausdruck Lord Byron's ; es märe 
daſſelbe, wenn ein franzöſiſcher Ganadier, 
etwa Papineau oder ein Anderer, Cha— 
teaubriand über Gleganz des Ausdruds 
und Stylö fchulmeiftern wollte, 


Die Ueberſetzung ift ziemlid, doch 
finden bin und wieder Fehler der Art 
ftatt, weldhe bei Bulwer den guten Ruf 
(Good Character) der Engländer zum 
guten Charakter machen, und wie fie in 
beinahe Feiner Arbeit von diefer Farbe 
audzubleiben pflegt. So fteht dort: Auf 
dem Palatinus lebten Gicero, Gatilina 
uf. m. Referent hat zwar das Dri— 
ginal nicht vor Augen, vermuthet jedoch, 
daß dort das englifche to live gebraucht 
ift, weldyes nicht allein Teben, fondern 
auh wohnen heißt, Zerner heißt es 
in dem Bude: Die Berfammlun: 
gen in New-York beftänden nicht aus: 
ſchließlich aus Heiligen. Bon weldyer 
Art follen aber diefe Berfammlungen 
feygn. Im Text ſteht ohne Zweifel Con- 
gregations, ein Wort, welches bei po= 
fitifhen Berfammlungen oder BVerbindun: 
gem anderer Art nie gebraucht wird, fons 


dern nur Berfammlungen zu religidfen 
Zwecken bezeichnet, R—p. 


Franzöfifche Literatur. 


Les enfans celebres ou histoire des 
enfans de tous les siecles et de tous les 
pays, qui se sont immorlalises par 
le malheur, la piete, le courage, le 
genie, le savoir et les talents, par 
Michel Masson. 

— La nuit d’un bal, par Felix 
Servan. 

— La chronique de Rains, publiee 
sur le manuscrit unique de la biblio- 
theyue du roi, par Louis Paris. 

— Comme quoi Napoleon n’ajamais 
exist ou Grand erratum, source d’un 
nombre infini d’errata, a noter dans 
V’histoire da XIX. siecle par M. J. 
Paris, 4 edition. 

— Le prince de Talleyrand, sa 
vie et ses confessions. 

— Derniers momens de la duchesse 
d’Abrantes, par A. de Bromnalen, 
precedes d’un recit de sa naissance 
ecrit par elle même. 

— Memoires d’un homme du 
peuple par Roland Bauchery. 2 tomes. 


Miscellen. 


Herr von Salvandy, franzöfifcher 
Minifter des öffentlichen Unterrichts hat 
Philarete Chasles, den Redacteur des 
Zournal des Debats, der im Gefolge des 
Marſchall Soult der Krönung der Köniz 
gin Victoria mit beimohnte, beauftragt,. 
einen Bericht über den jesgigen Zuftand 
der Univerfitäten Drford, Gambridge, 
London und Edinburgh aufzufaffen. 

— Gharles Soullier hat eine neue 
franzöfifche Ueberfegung der Satiren des 
Derfius geliefert, die ald gewandt und 
fließend fehr gelobt wird, fie ift dem 
Herzog von Decazes, dem ehemaligen 
Premierminifter Ludwigs XVIII., ges 
widmet. 
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Theater. 


- 


Theater Malibran in Venedig. 


Der Urfprung des Theaters Mali: 
bran in Venedig ift einer der fchönften 
Beweiſe für die leidenfchaftliche Kunfts 
liebe der unfterblichen Sängerin, Maria 
Malibran hatte eben ihre letzte Rolle 
bei dem Theater Fenice gefungenz; aber 
ehe fie Venedig verließ, erfuhr fie, ein 
Herr Galle, der Gigenthümer eines 
Theaters zweiten Nanges, fey im Bes 
griff, Banferott zu machen. Sogleich 
beſchloß fie, dem Manne, der eine zahl: 
reiche Familie zu ernähren hatte, mittelft 
einer außerordentlichen Borftellung zu 
feinem Bortheile, zu Hilfe zu kommen. 
Maria ſchickte fi an, die Sache in das 
Werk zu fegen, Die Sänger und das 
Orcheſter waren erbärmli, aber Maria 
ließ fi) nicht entmuthigen; fie brachte 
einen Theil des Tages damit hin, Probe 
zu halten, dirigirte felbft das Orcheſter 
und die mise en scene, unterrichtete den 
Einen in feiner Role, zeigte dem An: 
deren die Actionen, und verließ endlich 
dad Theater in einem außerordentlich 
fieberhaft aufgeregten Zuftande, Indef- 
fen wurde der Tag der Borftellung bes 
flimmt, und das Publitum von Benedig, 
das nicht mehr hoffte, die diva canta- 
trice wieder zu fehen, vernabm mit 
Entzüden, daß es fie noch einmal in der 
Nolle der Somnambula bören ſollte. 
Schon am Morgen drängte fi das 
Volk in Maffe nad) dem Theater, 

Der Vorhang wird aufgezogen, aber 
kaum befindet fi) der Tenor, der die 
Nolle des Elvino zu geben hat, Maria 
gegenüber, um das Ductt „son geloso 
del Zefiro errante‘ zu fingen, als ihn plötz⸗ 
lich ein heftiges Zittern erfaßt, und er ſeine 


Partie gaͤnzlich vergißt; ſchon machten 
ſich Gemurmel und Geſpötte auf dem 
Parterre hörbar; da flüſtert Maria, 
ohne dus der Faſſung zu kommen, dem 
Tenor zu: „Seyd ruhig, id werde Euch 
helfen.” Und der Partie fich bemädhtis 
gend, die er zu geben bat, identificirt fie 
diefelbe fo gut mit der ihrigen, indem 
fie abmwechfelnd die Paffagen der einen 
und der andern fingt, daß aus dem Duo 
eine Art fehr geſchickt angeordneter Arie 
wird, und der Zenor, der Zeit gehabt 
bat, nad und nah Ruhe zu gewinnen, 
am Ende feine Partie im Enjemble wit- 
der aufnehmen kann, Ueber fo viel Tas 
lent und Liebenswürdigkeit erftaunt und 
entzückt, überfchüttete das Publikum die 
unfterblihe Sängerin mit Beifal, Man 
batte die Intention wohl begriffen. Es 
war ein wahres Lauffeuer von Klatfchen 
und Acclamationen im überfüllten Haufes 
man meinte vor Luft. Hs Maria zu 
ihrer legten Arie gelangte, ftellte ſich 
das ganze Parterre auf die Bänke, ließ 
die Tafchentüher am Ende der Stöde 
flattern, und bildete fo für fie gleichſam 
eine Triumphglorie. Das ganze Bolf ers 
wartete Maria beim Ausgange des Thea— 
ters mit brennenden FZadeln, um fie zu 
ihrer Wohnung zu begleiten; aber er: 
müdet, wagt fie nicht zu geben, und 
wartet: das Gefchrei vermehrt ſich, und 
ihre Furcht ebenfalls; Maria entichließt 
fih, in eine andere Gondel, als die 
ihrige, zu fleigen, da man dieſe an der 
Zarbe erkannt und umftellt hatte. Kaum 
hatte fie ihre Wohnung erreicht, kaum 
fing fie an, rubiger zu werden, als eine 
Deputation von Schiffen in Galle, mit 
weißer Weſte, Strobhut und feharladys 
rothem Gürtel vor ihr erfehien. Der 


Peredtifte von ihnen nahm das Mort, 
und bat fie, in einfachen, naiven Nuss 
drüden, ihre Lippen an einen vergoldes 
ten Becher zu fegen, den er ihr über: 
reichte; Maria erfüllte feinen Wunſch, 
und gewahrte, als fie ſich fofort mit 
ihren Freunden auf den Balcon begab, 
das Corps der Schiffer in Ordnung den 
ganzın Quai entlang aufgeftellt. Ihre 
männlidyen, marfirten, durch das röth— 
liche Licht der Schiffslaternen beleuchte— 
ten Geſichter traten aus der Dunkelheit 
der Nacht bervor, und die lebhaften, 
heißen Zinten, von denen fie umfloffen 
waren, contraftirten feltfam mit der fanf: 
ten Klarheit des Mondes, der fi auf 
der entgegengefegten Seite über die mar: 
mornen Mauern des Palaftes Barberini 
verbreitete, —- Bald kamen die Depus 
tirten= Schiffer zu ihren Gameraden zu: 
rüd, und ihr Führer ließ, mit feierlicher 
Miene , den Becher unter ihnen kreiſen. 
Jeder berührte ihn mit den Lippen, und 
man verfihert, es fen nad der legten 
Libation noch Wein in dem Gefäffe ge: 
weſen. 

Gallo bedurfte 14,000 Franken, um 
ſeine Angelegenheiten zu ordnen; die 
Vorſtellung brachte 10,500 Franken ein; 
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Maria ſchoß den Reſt zu, und rettete 
Gallo vom Untergange. Von dieſer Zeit 
nahm das Theater des Herrn Gallo den 
Namen „Theater Malibran‘ an, 


 Mliscellen. 


Auf einem Londoner Theater mird 
nächſtens eine neue dramatifche Arbeit 
gegeben, der man mit gefpannter Er: 
mwartung entgegenficht, da fie von einem 
jungen, in gerader Linie von Shake— 
fpeare abftammenden Manne berrühren 
fol. Die Handlung fpielt unter der 
Regierung Eliſabeths, der jungfräulichen 
Königin, Der unfterblidye Dichter felbft 
tritt darin "auf, und fein Abkömmling 
wird diefe Rolle geben. 


— Don Garlod de Latorre, der größte 
jest lebende , tragiſche Schauſpieler von 
Spanien, ift jegt in Paris, mo er näch— 
ftend auf einem der erften Theater auf: 
treten wird., Da er ald Page, am Hofe. 
Zojeph Napoleons erzogen wurde, und 
fpäter einige Jahre als Dfficier in der 
franzöfifchen Armee gedient bat, fo legt 
ihm die Sprache durdaus feine Hinders 
niffe in den Weg. 


III. 


Muſik. 


Ueber die ungariſchen Digeuner 
und ihre Muſik. 
Von Arthur Schott. 


(S. die muſikaliſche Beilage Laſſan Magyar 
im vorigen Hefte.) 

Unter den verfchiedenen Stämmen 
der großen Bölfermifchung in Ungarn ift 
der der Zigeuner einer der merfmürdig- 
ften. So dunkel die Herkunft der Slas 
ven, der urfprünglichen Landesbewohner 
ift, fo wenig kennt man die eigentliche 


* 


Heimath der ſpäter gekommenen Ma— 
gharen, und eben ſo unbekannt iſt auch 
die Abſtammung der Zigeuner. Man 
weiß nicht, wie und wo ſie zum erſtenmal 
hier erſchienen. Immer unſtät und über— 
all verfolgt, ſchweifen ſie einzeln, oder in 
Familien umher, armſelig lebend von 
geringem Erwerb. Sie ſind Schmiede, 
Wahrſager, treiben Sympathie und Heil⸗ 
kunde; durch ihre Mufiktalent aber find 
fie in Ungarn berühmt, und eigentlich 
unentbehrlich geworden. Sie genießen 
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Feine andere bürgerlichen Rechte, als daß fie 
bier und dort mehr oder weniger geduldet 
find. Ein nicht zu bengender Freiheits— 
finn, und eine ennifhe Bedürfnißloſigkeit 
ſtählt fie gegen die drüdenden Berfol: 
gungen, die von dem neidiſchen Gemeins 
finn der Gingebürgerten gegen fie ange: 
ftelt werden. Nur die wilden, unabſeh— 
baren Haiden, auf denen fie fi) eingras 
ben, und die undurchdringlichen Geftrüppe 
der Wälder gewähren ihnen Schutz. 
Schon der Name Dyigano ift verachtet, 
und der Ungar betrachtet ihn als den 
größten Schimpf. Es ift als theilten 
die armen Berfolgten den Fluch des bes 
drängten Judenthums, das ſtets dem 
Untergange nah, doch nie enden Fann. 


Wegen Untauglichkeit zum Kriege 
von der Ehre des Schlachtfeldes ausge: 
ſchloſſen, ward ihnen hiervon nichts zu 
Theil, als den heimkehrenden Kriegern die 
Thaten der Helden zu fingen, Sie bes 
wahrten dad, mad dem fampfluftigen 
Ungarn das Herz beweate, was er in 
feiner männerhaften Einfachheit nur in 
wenigen Tönen vor fi) binfang, in den 
feurigften, ergreifendften Weifen, in denen 
der Hauch getrüdter Melandyolie, und 
die Ergüffe eines weichen, raftlofen Ge— 
müths vorherrſchen. Sie nahmen die 
furzen muflfalifhen Säge der magyhari— 
ſchen Volkslieder, die den alten nordifchen 
an Einfachheit nicht nachftchen, und gaben 
fie aus ihrer milden Phantafie wie: 
der zum Gatzüden der alten Krieger, 
und zur Freude des Jünglings, dem 
es Heldenthränen entlodte, daß der Sähel 
feinem Türkenhaß noch nicht Luft ge: 
macht hatte. 


Wie die Troubadours der Provence 
und die Minftrels der nordifchen Helden, 
folgten fie in's Lager ihrer ungarifchen 
Oberherrn. Sie fangen dem Volke in 
der Heimath die Thaten der Sieger, und 
die Tapferkeit der Gefallenen, und brady: 
tin fo Trauer oder Freude übers Land. 


Audy in Giafa’orn *) jchlangen die Bir 
geuner ihr düfteres Gewebe von Tönen 
um dad Schaffot, auf dem die Häupter 
Zrinyis und Maäaföcznis fielen, an die 
blutige Dämmerung mabnend, die damals 
den Horizont der ungariſchen Geſchichte 
umlagert hielt, die Zöfölyi gemaltfam 
erhellen wollte, um den zweiten Theil, 
das wilde Allegro, in den die Grabestöne 
an jenem traurigen Tage übergegangen 
waren, in’s Leben zu rufen, 

Die Linfe am Säbelgriff, und die 
Rechte in die Seite geftemmt, laufcht der 
Ungar diefen vaterländifchen Klängen, 
Lanafamen Schrittes tritt er aus ber 
Reihe feiner Kameraden, mahnt mit dem 
3ufammenfchlag feiner Sporen an den 
flinfen Tanz zu Pferde. Jetzt folgen ihm 
noch) andere, fie fchreiten in regelmäßigen 
Figuren durch einander, und fo entitcht 
der magyarifdhe Nationaltanz, wie er 
ſchon im grauen Altertyum gebräuchlich 
war. Gr heißt in der Landesſprache 
„Laſſan“ (Xangfamer). Der zweite Theil 
griffen” fol durch König Robert aus 
dem Haufe Anjou eingeführt worden 
feyn. Er ift nichts Anderes, ald eine 
magparifirte Frangaife, Das Wort 
Friffen ift aus dem Deutſchen, und heißt 
„Friſcher.“ Da jeder Theil dek ungari⸗ 
ſchen Tanzes ſchon an und für fi) wieder⸗ 
bolt wird, fo ruft der Ungar, ftatt deö 
gewöhnlichen „da capo“ fein härom & 
tänz. Die wörtlich überjegt, bedeutet 
dreimal ein Tanz. Diefe legte Wieder— 
bolung wird noch rafcher geipielt, und 
indem ſich die Tänzer, wie beim Walzer, 
um den Leib faffen, dreben fie fi, einem 
Kreifel gleich, mit dem immer wachienden 
Tempo auf derfelden Stelle. Mit diefem 
haben die Zanzenden den Gulminations» 


*) Csäkätömn, ſprich Eſchalatorn. Zu deutſch 
Kraͤhenthurm, von Ceoka, Kraͤhe, und torn, 
Thurm. Ein ſehr feſtes Stammſchloß der Fa⸗ 
milie Zrinyi, jegt dem Grafen Ladislaus Fe⸗ 
ſrities gehoͤrig. 
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Punkt erreicht, wenn man eine Gemuͤthb⸗ 
aufregung, mit der man fidh beim Tanz 
über das gemöhnlicdhe Sonft erheben will, 
ald Zweck annimmt. 

Eine Bariation des ungarischen Tan« 
305 ift der Verbunk. Auch dieſes Wort 
ift ein deutſches nur mit magharifdyer 
Schreibart. Der Berbunt wird etwas 
ſchneller als der Laffan audgeführt, und 
verhält fih zu diefem etwa wie das 
Andantino zum Adagio. Er wird nur 
von Männern getanzt, und bat feine 
Entftehung aus den. alten Kriegözeiten. 
Mit ihm benügt der Werber die Aufres 
gung der zubörenden Zünglinge, um fie 
in den Soldatenftand zu loden. Ich 
glaube an dieſer Stelle nicht mit 
Unrecht auf Lenau's „Werbung“ auf: 
merkſam machen zu dürfen, welche ganz 
den Charakter eines ſolchen Muſikſtücks 
ausſoricht. | 

Der Dichter beginnt : 

„Rings im Kreiſe laufcht die Menge 

„Bärtiger Magyaren froh, 


„Mus dem Kreife raufchen Klänge, 
„Was ergreifen die mic ſo?“ — 


Es find die Klänge des Verbunk, 
mit denen der Zigeuner die Ruhe dem 
Gemüthe des Hörers entlodt. 


„aß die Geige wilder fingen! 
„Wilder fchlag dad Cimbal du! 

„Ruft der Werber und ed Klingen, 
„Seine Eporen hell dazu.“ 


So facht der Liftige das Feuer der 
Mufif an, und mit ihm den Ent- 
hufiadmus des fonft fo phlegmatifchen 
Ungarn. 

Doch, gehug bievon, meine Liche 
zu diefen romantifchen Scenen läßt mid) 
zu breit werden. Muſik und Zigeuner 
find ja ber eigentlihe Faden in diefen 
3eilen, wir müffen, wiederum auf fie 
zurüd, 


In der Freiheit, mit welcher der 
braune Meifter eines Zigeuner-Orcheſters 
das Neich feiner Töne regieret, liegt eine 
gewiſſe, 'antiklaſſiſche Wildheit, melde 
dieſen Tonſtücken jenen Reiz verleiht, 


den nur ein verwandteß Gemüth wieder 
zu geben im Stande ift. Einen ungariſchen 
Tanz eigenthümlich, mie er vorgetragen 
werden fol, auf Noten zu bringen, wäre 
eine Aufgabe, wie die Quadratur des 
Zirkels zu finden. Nicht firenges Bin: 
den an Tackt, Rhythmus und Melodie 
erfordert eine ſolche Ausführung, fondern 
eigentlichen Genius. So wird eine und 
diefelbe Weiſe nie, felbft vom eigenen 
Schöpfer nicht, einmal wie dad andere 
gefpielt, Er Fleidet feine Gompofitionen 
immer wieder in andere tempi „ gibt den 
Melodien ſtets ein anders Golorit, und 
verfteet die Harmonie in die verſchieden⸗ 
fen Mopdulationen. 


Um diefen Spielraum zu haben, bes 
darf er ein Inftrument, auf dem er bei 
einem großen Bereih von Tönen, die 
böchfte Kraft mit der leifeften Zartheit 
paaren kann. Dieß ift die Violine, Das 
düftere Auge auf feine Zuhörer gerichtet, 
fpinnt er darauf den Trauerfaden mit 
dem fchwarzbezogenen Fiedelbogen, und 
plöglih wie aus feinen Träumen ers 
wachend, menn ihn der dunkelrothe Uns 
garwein an dad Türfenblut erinnert, 
jagt er ein Allegro unter die Zänzer, 
und feuert fie fo zur audgelaffenften 
Luft an, 

Die beliebteften Gompofitionen der 
Bigeuner erhielten Namen, entweder nad) 
dem Volksliede, das der Melodie unters 
liegt, oder nad) einem angefehenen Herrn, 
der fie zu feinem Lieblingsftüde erhob, 
oder na dem Gommitate, wo fie bei 
Reftaurationen, Sedrien, Statutionen und 
dergleichen Gelegenheiten zuerft vor dem 
Publitum erſchienen. So gaben mir 
in den Beilagen einige, wie: „Illyes- 
häzy kedves notaja; Keglevies kedves 
notaja ; Pästa Sip6 magyar.“ So 
gibt es einen Neograder, Naber u, ſ. f. 


Beliebte Gompofitionen brachten nas 
türlich auch ihre Meifter in Auf. Dar: 
um leben im Boltömunde noch jegt die 
Namen mehrer folder Zigeunerfornphäen, 
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wie Biharg, Bunko, die beiden Janeſy 
und Andere. 

Wie ſeine Compoſition, die kaum die 
Feſſeln der Notenſchrift erträgt, iſt der 
Zigeuner ungebunden. Er haßt jeden 
Zwang, und ſpottet der verführeriſchen 
Bande der Cultur. Man bat Fein 
Beifpiel, dad je einer von dieſen freien 
Meiftern, der ſich mit feinem Spiele un= 
geheuere Summen erwarb, reich wurde. 
Weder Zwang nody Geld vermag fie in 
der Givilifation zu erhalten, Wie ein 
eigenfinniger Wildfang, dem man zum 
erftenmal einen Zaum auflegt, lieber fein 
Leben wagend, fi überfchlägt, als fich 
bändigen läßt, fo verpraßt der Zigeuner 
alles Gold und Silber, wad ihm der 
freigebige Ungar reicht, in Spiel und 
Wein, und fegt _fein Leben auf eine 
Karte, 

Us Biharg in feinen alten Zagen 
von andern Meiftern bereit übertroffen 
war, fpielte er mit demfelben Eifer die 
zweite Violine, mie bie erſte. Er hatte 
Alles verfchwendet, und nachdem er hätte 


fürftlich leben können, blieb er wie zuvor, 


ein genialer Zump, der bis an fein Ende 
von Almofen lebte. 

Sich eine ſolche cyniſche Freiheit zu 
erhalten, wird ihnen freilich nicht ſchwer, 
da der reiche magyarifche Edelmann nach 
Kräften dazu hilft. Denn, fey es in 
Peſth, Preßburg, oder auf dem Lande, 
überall find fie, wenn aud bier und da 
verfolgt, wieder von einem loyalen Publi« 
fum umgeben, von dem fie in Hülle und 
Züle zu leben haben, 

So ließ id mir 5. B. von einem 
ſehr vermöglicdden Edelmann erzählen, der 
beinahe fein ganzes Hab und Gut mit 
Bigeunern verpraßte, Seine Beichhäfti- 
gung beftand nämlich darin, daß er Jahr 
aus Jahr ein mit mehren Bierfpännern 
im Land herum fuhr. Gr voraus, und 
bintendrein eine große Muſikbande, fämmt: 
li) nad feinen Wappenfarben uniformirt. 
Selbft zu Wagen ward bei Muſik ger 
geflen und getrunken. Mit dieſem bace 


banalifchen Zug reiste der feltene Mufit- 
licbhaber von einer befreundeten Herr⸗ 
ſchaft zur andern. Da Alles dieß auf 
ſeine Koſten ging, dauerte es nicht lange, 
bis er ſein Vermögen eingebüßt hatte, 
Im Uebrigen ficht man hieraus, daß bie 
Zigeuner zwar ohne Gefege, dennoch frei, 
und obgleich nicht ſtatuirt, doch fehr ge: 
ſuchte Staatömitglieder find, Hatten die 
Barden und Minnefänger der Vorzeit 
ihre befondern Rechte, welche die Dichter 
unferer Tage theilweife noch haben, fo 
bilden dagegen jene ſchlanke, ſchwarz⸗ 
aͤugige Naturkinder Ungarns in ihrer Ges 
feglofigfeit eine ganz andere Sphäre, 
Diefe macht eigentlidy den Uebergang 
vom Drient zum Deeident. Hier war 
die Kunft ſtets in Händen der Freien, 
dort nur in Händen der Weiber, Mäd— 
hen und Sklaven; in Ungarn aber bes 
ftebt fie nur bei den Unterbrüdten, den 
Zigeunern. Daher aud jener melandhos 
liſche Anſtrich des ungarifhen Tanzes. 


Die Beilagen. 


Nro.1. Lässän magyar. Un— 
garifher Lansfamer Sol 
ion bei der Hinrichtung Zrinhis 
und Raͤkoͤczys in Cjäfätornya ge: 
fpielt worden ſeyn. Man mag 
nah ihm und dem nachfolgenden 
den Genius des und unbekann: 
ten Gompofiteurs beurtheilen, wenn 
man annimmt, daß dieſe Stüde 
ſchon vor 200 Jahren mit derſelben 


Eleganz und Grazie ausgeführt 
wurden. Hierzu gehört das Al— 
legro. u 

Neo. 2, Pösta Sip6 magyar. 


Poftborn Ungarifder. Gr 
bat feinen Namen von der beginnens 
den Melodie, mit der ein Pofthorn 
nachgeahmt wird, Das Trio iſt die 
Weiſe eines alten ungarifchen Volks⸗ 
liedeö, von fehr traurigem Inhalt. 
Es beginnt mit den Strophen: 
„Komm in den Earg ju mir!“ 
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Nro. 3. RegleviesKedves nötaja. 
Iſt der Lieblings = Ungarifhe eines 
Grafen Keglevics. 

Xro, 4. Illyeshäzy kedves nö- 
taja, Iſt cin Friffen und das 
Lichlingsftüd eines Grafen Illyes⸗ 
häzy. Diefer und der vorige find 
neuer, und vom berühmten Janzſy 
componirt, demfelben, der im Be— 
foner Wald mit feiner ganzen Bande 
bei einem Bivouac über Naht an 
der Gholera ftarb, Nur Einer blieb 
am Leben, der diefe Nachricht in’s 
nächſte Dorf brachte. 


Anmerkung. 

Dem geneigten 2efer, der die muſika— 
liſchen Beilagen ſelbſt fpielen will, noch 
Zolgendes : 

Gr mag nicht außer Acht laffen, daß 
fie für die Violine componirt find, daher 


die eigenthümlichen Figuren im „Friſſen“. 
Sic müflen fämmtlid weich, und da 
immer legato gefpielt werden, wo nicht 
gerade staccato oder pizzicato vorge: 
fhrieben ift. 

Aus dem früher Gefagten gebt ber: 
vor, wie ſehr eine freie und ungebundene 
Manier bei der Ausführung der ungari« 
fchen Tänze am, Plage ift, um ganz inden 
Geiſt der Zigeuner-Muſik einzudringen. 


Mliscellen. 


Im Theater St. Names ift man das 
mit bejchäftigt, eine neue Dper des erften 
Dilettanten Londons, des Lord Burg: 
berib , in Mufit zu ſetzen. Sie beißt 
„il Torneo“; Ivanoff und Miß Fanny 
Windfam werden die Hauptrollen darin 
fpielen, 


IV. 


Gefellichaft. 


Moden. 


Die Wolle = Muffeline halten fidy feit 
dem Anfange der Saifon ſtets in dem= 
felben Grade in der Mode. In Folge 
einer Art von Rachahmung der Seiden— 
ftoffe werden jegt viele Wollen Muffeline 
mit Streifen, Zarbe auf Farbe getragen; 
bei den meiften ift es reine Wolle; bei 
einigen ift ed eine Mifchung von Seide 
und Wolle. — In ihrer Vorſicht bereitet 
die Mode während des Sommers ihre 
Provifienen für den Winter. Man fpricht 
in diefer Beziehung von einer neuen Art 
ftahlgrauer Levantine, von Reps mit 
glänzenden Farben, von fehr ſtarkem 
Gros de Naples, mit fchattirten Erbſen, 
oder mit glattem Grunde, und von vies 
len Stoffen mit ftahlgrauem Grunde und 
mit Lahn durchzogenen Deffind. — Der 


Bolant wird immer allgemeiner. Die 
Aermel halten fi) immer halbweit, die 
Taillen obne Gürtel, der Leib glatt, der 
Not unten mit Bouillons, Einſätzen 
oder Volants, und zumeilen mit Allem 
zufammen garnirt. — Was die Hüte bes 
trifft, fo haben diefe binfichtlich der Dis 
menfion Feine Aenderung erlitten. Nach— 
dem man Bänder auf allen Arten von 
Hüten verfchwendet batte, mendet man 
fie jegt nur ſehr mäßig bei den italies 
nifhen Strobhüten an, Guirlanden von 
grünen Blättern mit einigen rothen Früch— 
ten crfegen diefelben auf eine ſehr vor: 
theilhafte Weiſe. Nimmt man Blumen, 
fo läßt man fie in Büfcheln tief herunter: 
fallen. Da die Hüte ſtets ſehr weit nad 
hinten gefegt werden, fo garnirt man den 
leeren Raum, den fie laffen, vom am 
Kopfe, mit einer Guirlande Pleiner Blus 


men, Die am bäufiaften bei den Reiß— 
Strohhüten und italienifchen Strohhüten 
angewendeten Blumen find: das Beil 
hen von Parma, die Kornblumen, die 
Windeglödchen, die Levcojen, und die 
Mandelblüten, — Hauben mit Blumen 
find nody fehr in der Mode, aber man 
trägt fie nicht mehr fo weit zurüd, Man 
bejegt fie mit Blonden oder Spigen, 


Miscellen. 


Bor ein paar Tagen fam in Paris 
eine Dame in ein Magazin der Straße 
Richelien und handelte um einen Kaſch—⸗ 
mirſhawl von bedeutendem Werth. Als 
der Preis beftimmt war, widelte ber 
Herr des Magazins den Shawl ein und 
führte die Dame an die Kaffe, indem er 
die Summe angab, die fie dort bezahlen 
mußte. Die Gommis hatten einen Mann 
in ziemlich guter Kleidung, aber von 
gemeinem Ausſehen, wahrgenommen, der 
fi feit der Ankunft der Dame am Eins 
gange des Magazins aufhielt, und jede 
ihrer Bewegungen zu beobachten ſchien. 
Jene nahm cin elegantes Portefeuille 
aus der Taſche, und zog ein Banfbillet 


daraus hervor, das fie dem Kaffier zu : 


überreihen im Begriffe war. In diefem 
Augenblid flürzt der Mann von Außen 
in das Magazin, gibt der Dame eine 
Dhrfeige , reißt ihr das Billet aus der 
Hand und ruft : „Ich hatte dir ver: 
boten, einen Shawl zu kaufen, aber ih 
beobachtete dich, und du follft ihn nicht 
baben. ” 

Nach diefen Worten eilt er hinweg; 
die Dame wird ohnmächtig, und die Leute 
im Magazin, die den Herrn für den 
aufgebrachten Gatten halten, machen kei— 
nen Lärm und laffen ihn geben. Als 
die Dame zu fih fam, drüdte ihr der 
Kaufmann fein inniges Bedauern über 
eine jo heftige Scene aus, und beflagte 
fie, Daß fie von einem fo brutalen Wanne 
abhängt, 

„Mein Satte!’ rich die Dame leb— 


baft aus, „mein Herr, dieſer Menſch 
ift nicht mein Gatte. Ich babe ihn nie 
gefehen, * 

„Dann find Sie beftoßlen, Madame,‘ 
entgegnet der Kaufmann, und heißt 
feine Gommid fortlaufen und in ber 
Gegend nachſehen, ob fie den verwege- 
nen Spigbuben nicht finden würden. 
Doch es war zu fpät. 

— Die Beduinentruppe, die in Deutſch⸗ 
land umberzog, und ihre Künfte fehen 
ließ, ift jest in London, wo ein Peiner 
Unfall fie für einige Zeit außer Stand 
fegt, ihre Borftellungen zu geben. Sidi 
Abdallah und Sivi Hamed, die zwei Mas 
tadore der Truppe hatten in einer Tas 
verne Streit mit andern Gäften befoms 
men, jo daß Gonftables einſchreiten mußs 
ten, welche fie nach langem Widerftande 
in’ ein Wachthaus führten, Beide Bes 
duinen wurden vor das Policeigericht von 
Union Hall geftelt. " 

Abdallah war derjenige, dem alle Zeu— 
gen die größte Schuld an dem Streite 
beimeffen, und der fih am barinädigften 
feiner Arretirung miderfegte. Er ſuchte 
fi) in gebrocdhenem Engliſch zu entſchul— 
digen. „Ich unſchuldig ſeyn, wie die 
Taube in der Wüfte. Ich nur Schläge 
gab einem Manne der mich fehr ftark 
flug. Der Mann mit der Klingel (be= 
Fanntlih führen die englifhen Nacht: 
wächter neben ihrem Stocke nod eine 
Klingel, um im Notbfalle Zeichen damit 
geben zu können), immer ſchlug und zu— 
flug, ich zeigte ihm fanft die Fauft, 
die geballte, und feinen Stod aufhob, 
id Eonnte nicht boren auf englifche 
Art, fo verfuchte ich's auf arabifche, 

Der Friedensrichter befahl Hamed 
freizulaffen , Abdallah aber wurde verurs 
theilt, felbft eine Bürgichaft von zwanzig 
Pfund auf drei Monate dafür zu leiften, 
daß er. ſich fünftig rubig benehme, und 
zwei andere Bürgfchaften je mit zehn 
Pfund zu flellen. | 

Abdallah: „Herr! woher fol ih ar: 
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mer Araber in fremdem Lande ſo viel Geld 
finden.“ 

Der Friedenbrichter: „In eurem 
Vaterlande hätte euch der Kadi für cin 
ähnliches Vergehen eine weit härtere 
Strafe auferlegt.” 

Abdallah : „Gewiß nicht, ich hätte 
die Baftonnade wohl aushalten Fönnen, 
aber ich werde nicht alle die Guineen er- 
halten.“ 

Der Friedensrichter: „Dann werdet 
ihr ‚ed aushalten müſſen, drei Monate 
Gefangener zu ſeyn.“ 

Abdallah murmelte : in meinem Lande 
bätte ich den Mann mit ber Klingel todt 
gefchlagen, und der Kadi hätte mir doch 
Recht gegeben. 

Es wird wohl ein Schaufpiel-Dirccetor 
für den armen Bebuinen Bürgſchaft lei— 
ften, und ihn der Nothwendigkeit übers 
heben, drei Monate im Gefängniß zu 
leben. " 

— Die Gräfin von Lipona, die Wittwe 
Murats, erbielt bei der Vertheilung der 
verfchiedenen’Gegenftände, welche Napoleon 
binterlaffen hatte, die Cpauletten, die 
Kapoleon bei der Schlacht von Waterloo 
getragen hatte. Bor ihrer Abreife von 
Paris bat fie eines derfelben dem Ge— 
neral Exelmans, dem tapfern Waffenge- 
fährten des Kaifers, das andere Gaetan 


Murat, einem Neffen ihres Gemahls, zum 
Gefchen? gemacht. 

— As Marſchall Soult bei feiner 
Krönungsbotſchaft in London eines der 
fchönften induftriellen Gtabliffements be: 
fuchte, wurde er feierlih von den Ars 
beitern der großen Werkſtätte empfangen, 
die ihm, feſtlich gekleidet, Bouquets 
überreichten, Nachdem der Marſchall 
Alles in Augenschein genommen hatte, 
übergab er den Arbeitern ein jehr bes 
trächtliches Gefchen?. Einige feiner Bes 
gleiter wollten ihm Worftellungen darüber 
machen. „Bah! bah!“ entgegnete der 
Marſchall, „muß ich denn nicht wenigs 
ſtens den Preis der weißen Handſchuhe 
bezahlen, die dieſe guten Leute für mich 
gekauft haben.“ Einer der Arbeiter 
hörte dieſe Worte, und rief: „Mylord, 
mir brauchen Sie keine Handſchuhe zu 
geben, denn Sie haben mir beide Hände 
abgenommen; ich habe fie bei Toulouſe 
gelaffen.’’ Dabei hob er feine verflümmels 
ten Fäufte in die Höhe, mit denen er dennoch 
arbeitete. „Wenn es fo ift, mein Bras 
ver,“ verfegte der Marfchall, „ſo ſollſt 
du mehr haben, ald die andern; beine 
Beine bleiben dir noch, bier haft du 
etwad, um dir feidene Strümpfe dafür 
zu kaufen.“ Und er gab ihm eine Fünfs 
DHfund: Note, 


Die artififhen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Pefern : 


1) Modernes Künftlerleben. 


Ein eigentlihes Gabelfrühſtück, denn die 


beiden Kunftjünger find nur mit Gabeln bewaffnet. Die Manfarde und ihre 
* Bewohner Fönnen übrigens in Berlin, Dresden, Düffeldorf oder Paris aufs 
genommen worden ſeyn; fie find treu nach dem Leben. 


2) Driginal:Modebild aus Paris. 


AYugufl lewald. 


Douna Suifea. 
Novelle 
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Erſte Abtheilung. 


„Halt!“ rief Don Sancho d'Avila. „Hauptmann Rodriguez, 
wißt Ihr, wo wir ſind?“ 

„Auf der Gränze, einige Meilen von Badajoz, wenn wir dem 
Hirten glauben dürfen, dem Ihr, Senor, vielleicht zu ſehr getraut 
habt. Sprach er die Wahrheit, ſo ſind wir auf dem richtigen Wege, 
und können Morgen auf ſpaniſchem Grund und Boden die erſte Meſſe 
hören.“ 

„Nein, nein, ich glaube, ſo weit ſind wir noch nicht. Bei Sanct 
Jago ſchwöre ih, nie werde ich jemals wieder ohne Führer ein feind⸗ 
liches Land burchreifen. Ordnet Euern Trupp am Rande des Ge- 
hölzes, und ftellt Wachen aus, Hauptmann, eg ift hier dunkel, wie am 
Höllenthor, “ 

Kein Stern fchimmerte am Himmel; bie Ebene war menfchenleer ; 
auf der einen Seite begränzte ein Gehölz die Straßen, auf der andern 
mälzte die Guadiana ihre mächtigen Wogen durch Felſen; alles war 
fill; nur das Nafcheln der Blätter und das Raufchen der Fluth ward 
gehört. Die Soldaten, die Yangfam des befchwerlihen, kaum gebahnten 
Weges zogen und kaum drei Schritte weit vor ſich fehen fonnten, biel- 
ten auf Rodriguez's Commandowort; es waren ihrer ungefähr zwanzig, 
alle wohlbewaffnet mit Lanze, Schwert und ben fehweren Piftolen. Sie 
begleiteten zwei Damen, welche ſchöne Zelter ritten, bie fie Fühn und 


gewandt zu führen wußten, Große Mäntel verhüllten ihre * Geſtalt, 
1838. 1II. 
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und liefen nur ihre geftichten Handſchuhe und die kupferbeſchlagenen 
Abfäge ihrer Halbitiefel fehen. Dod fonnte man, troß dieſer Verhül— 
fung, an Haltung und Anmuth der Neifenden wohl bemerfen, daß fie 
jung, und wahrſcheinlich auch ſchön feyen. 

Don Sando war abgejejfen. 

„Senora,” ſprach er, fih der einen von ihnen mit entblößtem 
Haupte nähernd, „wir müffen diefe Nacht hier zubringen. Nur bie 
äußerfte Nothwendigfeit fonnte mich indeffen zwingen, Euch auf offenem 
Felde ſchlafen zu laſſen.“ 

Die Dame ſprang raſch vom Pferde, ohne die Hand zu berühren, 
bie ihr der edle Herr, der ihr als Stallmeifter dienen wollte, bot, und 
antwortete traurig, aber ftolz: „Wozu Entſchuldigungen, Don Sando, 
fie gebühren mir nicht; ich bin Eure Gefangene, Ihr könnt mich be— 
handeln, wie es Euch gutdünft. ” 

„Ad, gnädige Frau,” unterbrach er fie lebhaft, „wäre ich fo uns 
glüctic) geweien, es Euch fühlen zu laffen? In allen Fällen war es 
gewiß nur die Schuld der fchwierigen und gebieterifchen Verhältniffe, 
in denen wir find; denn gewiß, wo es nicht Eure Bewachung und 
Eure eigene Sicherheit galt, hattet Ihr, nicht ich, zu befehlen. 

„Das babe ich nicht bemerkt,“ murmelte fie, zu ihrer Begleiterin 
gewendet, „Komm Sfabelle, wir müflen ung dem Rechte des Stärfern, 
dem Rechte des Krieges, unterwerfen; wir wollen ober ſollen ja nun 
einmal unter dem ſchönen Sternhimmel ſchlafen.“ 

Die beiden Damen ſetzten ſich nieder, während man ihr Zelt be— 
reitete. Die Soldaten hatten aus trocknen Reiſern ein Feuer ange— 
zündet, und das, Flackern der Flamme beleuchtete Don Sancho's runz- 
liches, gebräuntes Geſicht, und die beiden Damen. Sie hatten die 
Kappen der Mäntel, welche ihr Geſicht verſteckt hatten, abgeworfen, 
nnd ber feuchte Nachtwind ſpielte in ihren langen Locken. Die eine 
Dame war fehr ſchön; fie hatte Faftanienbraunes Haar, ihre Stirne 
war hoch, ihre Augen von fchön gefchlungenen Brauen überfchattet; 
ihr ganzes Antlig trug das Gepräge bober Ruhe und würdevollen 
Stolzes. Sie ſchien Faum 20. Jahre alt zu. fein, und doch war bie 
Blüte ihrer Jugend und Schönheit ſchon erbleiht. Die andere Dame 
war blond und Kieblih, aber ihr fehlte die Hoheit und gebieterifche 
Haltung, welche ihre Begleiterin auszeichnete. 

Mein Gott,” ſprach fie mit klagender Stimme, und erhob ihr 
mattes Haupt, „weld langer Weg! wann werden wir aufommen?“ 

„Ach, und wohin geben wir?” verfegte die andere Dame, „Möge 
Gott ung fügen, Don Sancho,“ fragte fie, und wandte ſich mit 
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flehender und zugleich faft gebietender Bewegung an ben alten Ritter, 
„ic geftebe, meine Unruhe ift groß, Ihr könnt fie mit einem Worte 
befchwichtigen, und ich ſehe nicht ein, weßhalb diefes tiefe Geheimniß. 
Soll ich nicht wenigſtens wiſſen, welches Klofter mir zum Gefängniß 
dienen wird?“ 

„Senora,“ antwortete er lächelnd, „hr werdet bei den Bene— 
dietinerinnen wohnen,’ 

„Und in welchem Lande? vielleicht in einer Stadt Spaniens?“ 

„Sn Badajoz.“ 

„Sa Badajoz,“ ſchrie fie laut auf, „in Badajoz! Dort weilt 
ber Hof feit Beginn des Krieges; zu Philipp IL wollt Ihr mich alfo 
führen, mid Donna Luiſa von Portugal! Ad es wäre beffer gewefen, 
Don Sancho, Ihr hättet mich getödtet, hättet mich unter den Mauern 
von Beja eingefargt! Beim Heiland, ich fühle, ich hätte eher meinem 
Henker, als meinem Kerfermeifter zu verzeihen vermocht.“ 

„Senvra, ich gehorche nur den Befehlen des Königs, meines 
Herrn, wie des Eurigen, ” entgegnete ftolz der alte Edelmann. 

Donna Luifa wanfte einen Schritt zurüd und blidte händeringend 
gen Himmel, als erflebe fie feinen Beiftand in äußerfter Noth. 

„Senora,” ſprach Don Sancho weiter, „am Hofe von Spanien 
wird mar Feine der Rüdfichten vergeffen, die man Eurem Unglüd 
ſchuldig iſt; ich habe aus den mir überfandten Befehlen des Könige 
fein Wohlwollen und feine Zuneigung gegen Euch erfehen fönnen; er 
entbietet 2 zu feiner Föniglichen Gemahlin.” 

Um ihm als Geifel zu dienen,” antwortete Donna Luiſa bitter, 
u Gehe der Himmel, daß mein Vater bald’ erſcheine, um mit feiner 
guten Klinge mein Löſegeld zu bezahlen,” ' 

Nach diefen Worten nahm fie den Arm Ifabellene und ging lang · 
famen Schrittes in das Zelt, das man ihr für die Nacht bereitet hatte, 
Zwei Bärenfelle waren auf den Boden ausgebreitet, und auf eine Art 
von Koffer, der als Tiſch diente, hatte man einige Speifen geſetzt; 
eine Fadel beleuchtete mit matten Lichte den ärmlichen Raum. Donna 
Luiſa feste fih; die Faffung, die fie dem Spanier gegenüber nur mühs 
fam zu bewahren wußte, verfhwand, und fie zerfloß in Thränen. 
Sfabelle Iniete ftumm zu ihren Füßen und fuchte die Falten Hände ber 
Fürftin in den ihrigen zu erwärmen. 

„Jeſus Maria!" ſprach fie endlich, und ihre Thränen floffen wie 
die ihrer Gebieterin, „wer wird ung befreien? Der ſpaniſche Hof ift 
ein fo hartes Gefängniß! Eure Hoheit wird von fo viel Kundſchaftern 
als Hofdamen umgeben ſeyn; auch mich wird man nicht außer Augen 
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laffen; wir werben aller Creigniffe unkundig, ſiets der fchlimmfien 
Zufunft gewärtig, Teben müffen. Wenn wir nod) biefe Nacht zu ent— 
fliehen fuchten! Noch find wir in Portugal; es gibt fein Kiofter, Fein 
Haus, Feines Beitlerd Hütte, wo man und nicht eine Freiftatt gäbe, 
wenn Ihr erfcheint und fpredht: „Ich bin Donna Yuifa, die Tochter 
Don Antonivg, Eures Königs, den die Spanier entfernt haben.” Alle 
guten Spanier; werden mit ihren Yeibern einen Wall um Euch bilten, 
wie zu Beja.“ 

„Ah, wie zu Beja würden bie Beften fterben und mich nicht zu 
retten vermögen, Sch bin ed müde, meine Freiheit, mein Leben ven 
ſchrecklichen Wechſelfällen des Krieged abzuringen; möge Gottes Wille 
geſchehen. Iſabella, ih bin es meinem hoben Nange fehuldig, nicht 
vor unfern Feinden mich zu beugen, inmitten fo ſchwerer Unfälle eine 
fefte Seele zu zeigen. Aber was liegt mir wohl noch an meiner GSiel- 
fung in der Welt? Sind nicht alle meine Hoffnungen im Himmel, ruht 
nicht alles, was ich geliebt, im Grabe? Sfabella, laß uns für bie 
Todten beten, ” 

Sie warfen fid auf die Knie nieder und beteten lange unter Seuf- 
zern und Thränen; nah und nad ſchloß die Ermatiung ihre Augen; 
fie fielen im die Betäubung, die weder Schlaf nod Wachen iftz fie 
weinten nicht mehr, fie dachten nicht mehr, nur einzelne Laute vernahm 
noch ihr Ohr, das Wiehern der Pferde und den Ruf ber Wachen, bie 
von Stunde zu Stunde abgelöst wurben, 

Eine durch Unglüd ſchon befeftigte Neigung verband dieſe beiden 
Yungfrauen, deren eine dem Throne nahe geboren war, beren andere 
der größten Familie von Portugal angehörte. 

Donna Luiſa war die Urenkelin Manuel des Großen; anfangs für 
das Klofter beſtimmt, verlebte fie die Jahre ihrer Kindheit im Klofler 
von Santa Clara, wohin andere Snfantinnen vor ihr gefommen waren, 
um in der Blüthe ihrer Jahre den Stolz ihres Ranges und die Hoff: 
nung der Berbindung mit Königen zu begraben. Sie enifagte der 
Welt, ehe fie noch ihr Geräufch, ihre Freuden hatte kennen lernen; 
und fchon traf man Borbereitungen zur Feier ihrer Einfteidung ale 
Nonne, als der Herzog von Beja, ihr Vater, fie zu ſich zurücd berief. 
Der König Don Sebaftian regierte damals; er war ein junger und 
tapferer Fürft, ber eine Gattin aus allen Föniglichen Häufern Europas 
hätte erwählen können; er liebte Donna Luifa und wollte fie auf den 
Thron erheben. Die Novize von Santa Clara war nahe daran, ihren 
Schleier mit der Krone der Königin von Portugal zu vertaufchen , aber 
bie Bande ber Verwandiſchaft hemmten eine raſche Verbindung; es 
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mußte dazu erft Difpens von ber römiſchen Gurie erlangt werden. 
Politiſche Intriguen, welde vom fpanifchen Hofe angefponnen waren, 
ber der Hoffnung Raum gegeben hatte, die Infantin, Tochter Philipps IL, 
wirde Königin von Portugal werben, verzögerten den glüdlichen Ab» 
fhluß der Unterhandlungen. Während fein Gefandter fie beim heiligen 
Bater betrieb, war Don Sebaftian nach Afrifa in den Krieg gezogen. 
Der Anfang feines Feldzuges war glücklich; ſchon wollte der König 
feine fiegreihe Armee zurüdführen, ſchon bereitete man in Liffabon 
Feierlichfeiten zu feinem Empfang und zu feiner Hochzeit, als bie 
Trauerbotfchaft feines Todes eintraf. Er war in einer blutigen Schlacht 
unter den Mauern von, Alcazar Duivir gefallen, mit ihm die Spröß⸗ 
linge der edelften portugiefifhen Geſchlechter. Jener Tag vernichtete 
für Jahrhunderte jede Hoffnung chriftlicher Macht jenfeits der Meerenge 
von Gibraltar. Die ganze Nation trauerte; fie hatte den Monarchen 
geliebt, dem eine fo glüdliche Zufunft vorbehalten zu feyn ſchien, und 
die Thronbefteigung des alten Gardinald Don Henrico war nicht geeig- 
net, ben Schmerz des Volkes zu lindern. 

Donna Luifa fehrte nicht in das Klofter von Santa Clara zurüdz 
fie gründete in Beja ein Benedictinerinnenflofter, um bort ihr Leben zu 
befchliegen. Aber das Schickſal war noch nicht müde, ihr irbifche Größe 
und Unglüd zu fpenden. Ihr Vater erbte die Krone Don Henricog, 
ben der Tod überrafcht hatte, ehe er den römifchen Purpur abgelegt, 
um ſich zu vermählen, und die Infantin fah fich für kurze Zeit wieder 
auf der erften Stufe bes Throned, den fie mit Don Sebajtian Batte 
theifen ſollen. Philipp IL ftammte aud von mütterlicher Seite von 
Manuel dem Großen ab und machte Anfprühe auf Portugal, ald auf 
fein Erbtheil. Schon ein Jahrhundert früher war es ein Lieblingsge— 
danfe Ferdinands und Sfabellens, des katholiſchen Königspaares, ge— 
wefen, die ganze Halbinfel unter bemfelben Srepter zu vereinigen; fie 
gedachten dieſen Plan auszuführen, indem fie ihre ältefte Tochter 
mit dem Könige Don Manuel vermählten. Aber der Tod fpottete biefer 
politifchen Berechnungen: bie junge Königin farb ohne Nachkommen— 
> fchaft, und ihre Schwefter Johanna, die Wahnfinnige, hatte die Erbfchaft 
der Fatholifchen Könige auf Das Haus Defterreich übertragen. Philipp IL. 
follte vollbringen, was Ferdinands und Afabellens vergeblicher Wunſch 
geblieben war. Der Tod Don Sebaſtians hatte ihm von dem einzigen 
Hinderniß befreit, dem er nicht zu trogen gewagt haben würde, und 
feit der Schlacht von Alcazar Duivir dachte er ernftlih daran, ſich 
Portugal durch das Recht der Erbſchaft und das Recht der Eroberung 
zuzueignen. Doch Heß er Don Henrico ruhig herrſchen, und erft an 
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dem Tage, wo Don Antonio zu Liſſabon als König ausgerufen wurde, 
rüdte das fpanifche Heer, vom Herzoge von Alba befebligt, an bie 
Gränze von Portugal, und bald war ber Krieg erklärt. 

Donna Puifa hatte fih ın Beja eingefchloffen; die Truppen bes 
fatholiichen Königs belagerten die Stadt, deren Bewohner die Tochter 
ihres Königs, und ihr Hab und Gut bis aufs Aeuferfte vertheidigten. 
Dod die Spanier nahmen trog des muthigſten Widerftandes die Stadt 
mit Sturm, und Don Sando d'Avila fonnte dem Brand und ber 
Plünderung zwei Tage lang nit Einhalt thun; nur den Kirchen und 
Klöftern vermochte er Schug zu verſchafſen. So war alfo Donna Luifa 
in feine Gewalt geratben, und er erbielt Befehl, feine arme Gefangene 
an den Hof feines Herrn zu führen. Bon allen denen, bie fie in ben 
Tagen des Glückes umgeben hatten, war der Infantin nur eine Freundin, 
Sfabella, geblieben, deren Ergebenheit und Treue fih in allen Werhfel- 
fülfen bewährt hatte. 

Iſabella war Befigerin von Reichthümern, um die fie mande 
Königstochter beneidet haben würde; fie war ber einzige Sprößling ber 
Herzoge von Avoro und alleinige Befigerin aller Schätze, welche dieſes 
mächtige Haus im Laufe von Jahrhunderten angehäuft hatte, 

— Iſabella war endlich in tiefen Schlaf verfallen; die Fürftin fchien 
bleih, mit verwirrtem Haar und halbgefchloffenen Augen gegen einen 
fürdterlihen Traum anzufämpfen; zumeilen borchte fie unwillfürlich 
auf, das Ohr zur Deffnung bes Zelted geneigt, Ein ferner Gefang 
unterbrach die Stille der ſchönen Nacht; bald fhienen feine Flagenden 
Laute im Winde zu verflingen, dann ertönten fie wieder Fräftiger und 
beutliher. Die Fürftin borchte mit angefirengter Aufmerfiamfeit, und 
ihre Lippen murmelten wie träumend die Weife nach, die draußen er- 
Hang. Plötzlich erwachte fie völlig aus ihrem Halbſchlummer und raffte 
fih auf: „Sfabella, Sfabella! hört du? wer fingt fo? o mein Gott!” 

„Irgend ein Soldat vielleicht. “ 

„Nein, nein, horch! Kennſt du das Lied nicht mehr?” 

Iſabella nidte ftumm, legte den Finger auf den Mund und zeigte 
auf die Schildwache, die nur einige Schritte entfernt fand, 

„Das ift der Abfchied, der Abfchied Don Sebaſtians!“ rief die 
Infantin, und lehnte ihr in Thränen gebadetes Haupt an Sfabelleng 
Schulter. „Wer es bier fingt, faun es nur aus feinem Munde gehört 
haben, Es muß einer von denen feyn, die fih aus dem ungläubigen 
und verfluchten Lande gerettet haben, wo ihn der Tod ereilte! Gewiß 
es ift ein Freund, ein Helfer, den der Himmel und fendet. ” 

Zitternd gingen fie einige Schritte, Angeſichts der Schildwache; fie 
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rührte ſich nicht, Alles war fill; man hörte nur bas dumpfe Getdje 
des Waſſers und ben Gefang ber Lerche, bie fih fehon zum Himmel 
aufihwang, Die Sterne erblichen ſchon, und im Oſten verfünbere ein 
bleiher Schein den Morgen. Das dunkle Ufer der Guabiana war in 
einen leichten Nebel gehültt, durch den einige entfernte Sterne fchlm« 
merten, 

Die Soldaten bed Hkuptmann Rodriguez ſchliefen, in ihre Mäntel 
gehüllt, auf der nadten Erde. 

„Ich böre nichts mehr,“ ſprach Sfabella, „Eure Hoheit täufchte 
ſich, e8 war nur ein fpanifcher Soldat, der bort am Ufer des Fluſſes 
fang, indem er fein Pferd zur Tränfe führte. Der Tag. bricht an, 
gleich werden fie zum Auffigen blafen, ” 

Die Infantin ſenkte den Blick zur Erde und fagte leiſe, und wie 
Jemand, ber alle Hoffnung hienieden aufgegeben hat: „Nun denn, wir 
werben weiter reifen, und in- wenig Stunden wird bie Tochter des 
Könige von Portugal die Befehle des Königs von Spanien bören 
müffen. Möge nur Gott fein Herz dahin lenken, baß er mich nad 
irgend einem Klofter, fern von feinen Hofe, verbannt. Iſabella, ein 
ſolches 2008 follteft: du micht in meiner Nähe haben!“ .... 

„Hoheit, umterbrach fie lebhaft ihre Begleiterin, „meine Hoffe 
nungen find tobt wie bie Eurigen; mein Bater farb im Rampfe an ber 
Seite Don Sebaftians, und ungläubige Hände warfen beide in baffelbe 
Grab, Nein, nichts hält mich mehr in dieſer Welt zurück; ich werde 
als Nonne im dem Klofter, das Ihr geftiftet babe, mein Leben be» 
Schließen.” 

Die Infantin ſchüttelte das Haupt und fprady mit trauriger Zärt- 
lichkeit, indem fie ihre Falte Hand auf Iſabellens Stirn legte: „Nein, 
Senora, nein Herzogin von Avoro, ih kann das Opfer nicht anneb- 
men, das Eure edle Hingebung mir zu bringen beveit if, Die edelſte 
und reichfte Erbin in meines Vaters Staaten wirb bie Stellung, bie 
ihr Gott verliehen, nicht verlaffen, um. fi in ein Klofter zu verbergen, 
Ich wünſche, Sfabella, du mögeſt dich vermäblen; ich wünſche, du 
mögeft die Gattin eines edlen und treuen Portugiefen werden, eines 
derer, bie unferem feindlichen Geſchicke folgten, Welch fchönern Preis 
fönnten wir ihm wohl für feinen Muth umd feine Treue geben? Du 
wirft eine der Schulden zahlen, welche die Könige in den Zeiten des 
Unglüds machen müſſen, Schulden der Danfbarfeit, die zu tilgen weder 
Ehrenfiellen noch Schäge hinreichen würden. So wirft du glücklich fein, 
glüdficher als in einem Kloſter. Ich kenne m aus bir würde eine 
schlechte Nonne werben, ” 
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„Eure Hoheit meinen alfo, ich würde bie Eitelfeiten biefer Welt 
bedauern. Ach! habe ich nicht genug traurige Beifpiele ihrer Unbeſtän— 
digfeit, ihrer Nichtigkeit gefehen ? 

„Nein, gewiß nicht den Glanz einer hohen Stellung würbeft bu 
fchmerzlih vermiffen, deine Seele iſt fern von eitlem Stolze, und bu 
biſt demüthig und befcheiden, als wäreft bu in einer Hütte geboren; 
aber, armes Kind, es gibt höhere Güter in dieſer Welt, ihnen würbeft 
bu nicht zu entfagen vermögen. Du bebarfft eines fröhlihern, ans 
muthigern Lebens, als in einem Klofter, du bebarfft der Freiheit, der 
fanften Gewöhnungen, in denen bu erzogen biſt.“ 

„Ad, hohe Dame, werdet Zhr felbft fie nicht ſchmerzlich vermiffen? 
Werdet Zhr bei Euren Büßungen, bei Euren Gebeten niemals einen 
Blick auf die Vergangenheit werfen, wird Euch dann nicht Euer Opfer 
als zu groß erſcheinen?“ 

„Donna Luifa faltete die Hände und erhob die Augen mit ernfter 
Begeifterung zum Himmel, „Nein,“ ſprach fie, „nein, niemals, denn 
ber, ben ich liebte, weilt nicht mehr auf Erben, ” 

Sfabella wußte darauf nichts mehr zu antworten; fie fühlte, ihre 
Gebieterin fönne nicht mehr tröften. Die Sonne ging ftrablend auf, 
im vollften Glanze lag der Weg vor ihnen, er folgte allen Erhöhungen 
bes Ufers ber Guadiana; hohe Felfen zu beiden Seiten beberrfchten ihn; 
ganz in ber Ferne fah man die Umriffe eines jener alten Thürme, bie 
man noch mit ihrem alten Namen Atalaya nennt; er beberrfchte noch 
die Gegend, und fein gezadter Giebel frönte einen Hügel hart an einer 
Biegung der Strafe. 

„Ih weiß nicht, wo wir find,“ unterbradh Donna Luifa das 
Stilffhweigen, „wie einfam alles, fo weit das Auge reicht fein Dorf, 
feine menfchlihe Wohnung; es fcheint faft, diefer Weg führt nur zu 
dem alten Thurme, um beffen Gipfel eine Wolfe von Schwalben fliegt. 
Doch habe ih vor Sonnenaufgang ferne Feuer durch den Nebel fcheinen . 
jeben, und unter jenen Weiden bort unten glaubte ich einen Mann zu 
gewahren, der anders gefleibet war, als die Soldaten des Hauptmanng 
Rodriguez.” 

Die Schildwachen waren eingezogen und alles zur — bereitet. 
Don Sancho näherte ſich den Damen. 

„Senora,“ ſprach er, und entblößte ſein Haupt ſo allen Regeln 
ber fpanifchen Etiquette gemäß, als ftünde er Donna Luifa in den 
Sälen des Buen-Retiro gegenüber; „id erwarte Eure Befehle. Ich 
boffe, Ihr Habt diefe Nacht ein wenig von ben ai eines jo 
mühevollen Tages geruht. “ 
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Sie antwortete nur durch eine ſtolze Bewegung, und Sfabella 
ſprach ftatt ihrer mit bitterem Spotte: „Ihre. Hoheit wollte Euch nicht 
warten laffen, Cavallero, fie ift ſchon bereit, abzureiſen.“ 

Der alte Höfling verbeugte ſich mit dem ernften Anftande, den er 
an Karls V. Hofe gelernt hatte, und wiederholte, zur Fürftin gewandt, 
feine Worte: „Senora, ich erwarte Eure Befehle, “ 

Diefe Anmaßung, ihr, der Herzogin von Beja, Infantin von 
Portugal, nicht den Titel „Hobeit” geben zu wollen, verleste fie tief; 
ber Spanier war ber erfte, der fo zu ihr redete, und fie vermuthete, 
biefe Verlegung der herkömmlichen Etiquette habe irgend einen wichtigen 
politischen Grund, | 

„Mein Gott,” dachte fie, „man will mich alfo fo tief erniebrigen, 
bag mir nicht einmal. die Ehren bleiben, die meinem Namen gebühren, 

Don Sand ritt vor dem Hauptmann Rodriguez ber, und beide 
ſuch ten genau den Weg zu erforfhen, ehe fie ihren Marfch fortfegten; 
nicht ohne Furcht reisten fie in jenem, mit Gewalt unterworfenen, 
immer noch zur Empörung bereiteten Lande, wo fie nur auf Feinde 
ftoßen Ffonnten. Don Sancho fchaute aufmerffam auf den Fluß, ber, 
eng von Felfen umfchloffen, faft einem Waſſerfalle gleich daherrauſchte. 

„Wir müffen in der Umgegend von Jurumena ſeyn,“ fagte er; 
- „bie Guabiana fließt auf der Gränze, und drüben am andern Ufer ift 
ſpaniſches Gebiet. Beim heiligen Schweißtuch, ich zöge lieber jenfeits 
meines Weges, als an diefem Ufer. Könnte man nicht hinüber fommen ?” 

Der Hauptmann zudte mit den Schultern und antwortete ruhig: 
„Ja, wenn es eine Brüde gäbe,” 

„Vielleicht finden wir weiter hinauf eine Furth.“ 

„Sch glaube es nicht, Senor. Ihr werdet nicht eher, als vor 
Badajoz auf fpanifches Gebiet gelangen können.“ 

„Ihr meint alfo, Hauptmann, wir haben bis dahin noch drei ober 
vier Stunden?” 

„Sp mag es feyn. Ihr wißt, Senor, ih übernahm durchaus 
feine Berantwortlichkeit. Ich eilte nur, aus dieſem verdammten Eng- 
paß zu fommen, wo einige Mann ein Heer aufhalten könnten. Bei 
unferer lieben Frau son Guadeloupe, nur eine Handvoll Schügen in 
bem alten Nefte dba unten, und feiner von ung ißt heute zu Abend. 
Der Hirt, den Ihr geftern fragtet, hat dieſes Paſſes, glaube ich, 
nicht erwähnt, ” 

Don Sancho ſchaute einen Augenblid nad dem alten Thurme hin; 
„nur Geier und Eulen niften darin,” ſprach er, „Ichidt einige Sol 
daten voraus, fi ein wenig umzufehen, Hauptmann, orbnet Eure 
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Leute, nehmt alle Vorſichtsmaßregeln gegen unerwarteten Angriff, und 
bann in Gottes Namen vorwärts!” 

Während er fo ſprach, brachten zwei Soldaten einen jungen Men« 
ſchen herbei, der einen Schäferfittel trug und nur mit einem großen 
Stode bewaffnet war. Er fchritt vor den Spaniern mit feften Schritten 
ber, wie Einer, der geht, ohne fich lange bitten zu laſſen. 

„Bei St. Jago, Herr,” rief Rodriguez, „das iſt der Taugenichts, 
ben Ihr geftern befragtet. Er weiber, wie mir fiheint, feine. Ziegen 
ein wenig weit umher.” 

„Hola,“ vief Don Sande, und gab. den Soldaten ein Zeichen, 
fie möchten den Hirten vor ihn führen; „ich glaubte nicht, Dich zweimal 
anf unferem Wege zu finden, mein Geſelle. Sage mir nun, wo wir 
find; du rühmteft dich geftern, die Gegend zu kennen; wenn du dich 
getäufcht haft, und wir verirrt find, laſſe ich dich an dem erften Kreuz- 
wege aufhängen, bamit bu Andern ald Führer dienen fannft, die nad) 
und die Straße ziehen.” 

Der Hirt neigte fih, ohne erfchredt über die Drohung zu fcheinen, 
und antwortete in portugiefifcher Sprache: „Hoher Herr, verfahrt mit 
mir, Ihr könnt es ja, wie Euch gut dünkt, ich babe mich nicht ge— 
täufcht, Moufaros ift weit hinter ums, und von da unten muß man 
fon die Glocken von Inramena fehen können.“ — 

„Und jest, wo find wir jetzt?“ 

„Nahe an der Gränze, vier Wegftunden von Badajoz. “ 

„Wie kömmt's, daß du und gefolgt bit?” 

„Ich Tief die ganze Nacht, nm Euch, bober Herr, um Gerechtigkeit 
anzufleben. Als Ihr mir geftern begegnetet, befaß ich eine Heerde von 
zwölf Ziegen; heute habe ich Feine einzige mehr. Spanier verfolgten 
mich, Gott laſſe fie in einer Hungersnoth fterben, fie ſchlachten alfe 
meine armen Ziegen, um fie an einem Feiertage zu verfchmaufen, “ 

Diefe fehr einfache Angabe zerftreute Don Sancho's Verdacht; er 
wußte, daß die Befagung von Beja oft Streifzüge unternahm, um im 
eroberten Lande zu plündern. 

„Ufo fie haben dir Alles genommen?“ ſprach er, „nun, fo werbe 
Soldat, und zuerft follft du und nah Badajoz führen.” 

Der Zug feste fi in Bewegung. Donna Puifa und ihre Begleis 
terin mußten in der Mitte der Soldaten reiten ; die Pferde Tonnen nur 
im Schritt gehen, denn der Weg war mit Steinen befäet und von 
Gräben: und Bertiefungen durchfchnitten. Der Hauptmann Rodriguez 
bemerkte, daß der Hirt fich den Gefangenen zu nähern verfuchte; ev vitt 
an ihn heran. „Gebe vor ıms ber, Schlingel, fuhr er ihn an, „da 
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du und ald Wegweifer dienen follf. Don Sancho hat div verfprochen, 
dih am erften Kreuzwege aufhängen zu laffen, und wenn bu und nicht 
den vechten Weg zeigft, werbe ich feinen Spruch erfüllen, “ 

Der Hirt ging- ftolz durch die Reihen der Reiter an die Spite bed 
Zuges; Niemand fprad mehr, man hörte nur den Huffchlag der Pferde 
auf ben harten Kiefeln, und von Zeit zu Zeit einige Fräftige Ausrufun— 
gen des Hauptmanns. P löslich begann der Hirt die Weife zu fingen, 
die in ber Nacht zuvor Donna Luifa gemwedt batte. Kaum Fonnte ex 
bie erfte Strophe vollenden, fo ward ihm barſch Schweigen geboten; aber 
nur einige Worte hatten bingereicht, die Aufmerffamfeit der Infantin 
auf ihn zu richten. Ueberraſcht beugte fie fih zu Sfabellen hin und 
flüfterte ihr zu: „Der Dann ift nicht, was er zu * ſcheint; betrachte 
ihn genau; ſahſt du ihn ſchon jet 

Iſabella fchüttelte das Haupt. 

„Unter diefer Verkleidung erfennen wir ihn vielleicht nicht; aber 
bu haft doch das Lied gehört? Ach! Sfabella, ich hatte mid, diefe Nacht 
nicht getäufcht. * 

Aufmerkfam betrachteten fie den Hirten, er fohritt allein voraus; 
ber grobe Kittel verbarg feinen ſchönen Wuchs nicht; unter dem fehlech- 
ten Hute trug er ftolz und hoch fein braungelodtes Haupt. Einmal 
wandte er fih um, und die Damen fahen ein Anilig von ſtrenger, 
männlicher Schönheit. 

„Nein, Hoheit, gewiß, weder Ihr noch ich habt ihm jemals ge- 
fehen, ” ſprach Iſabella feufzend; „nur ein unbegreifliher Zufall...“ 

Da fielen zwei Flintenfhüffe;s man war gerade am Fuße des 
Atalayaz der Zug. verwirrte ſich; Don Sande fammelte raſch einige 
Leute und orbnete fie vor feinen Gefangenen; die übrige Mannfchaft 
folgte dem Hauptmann, der laut ausrief: — heiligen Chriſt, vor— 
wärts und ſäubert den Weg.“ 

Eine Flintenſalve aus zwanzig Gewehren hinter dem Felſen an 
beiden Seiten des Wagens her, war das Echo ſeines Rufes. 

„Wir ſind in einen Hinterhalt gefallen,“ ſprach Don Sancho 
ruhig, „und müſſen uns ſchlagen.“ Dann verſuchte er, eine Piſtole 
in der Hand, an der Spitze ſeiner Reiter das Ufer zu gewinnen und 
bie Furth aufzufinden, aber das Ufer war felfig und das Waſſer zır tief, 

Der Hirte eilte zur Infantin, die mit Iſabellen allein inmitten des 
Weges hielt; er ergriff den Zügel ihres Pferdes; „Fürchtet nichts, 
Hoheit,” rief er rafch, „einige wadere Männer, entjchloffen die Tochter 
unferes Könige zu befreien, befegen diefen Weg. Sigt ab und flieht 
zum Atalaya.“ 
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| Muthig fprang fie vom Pferde und eilte, von Iſabella gefolgt, 
an den Felſen hin; zwanzig Schritte entfernt von ihr tobte das Gefecht; 
die Portugiefen, an beiden Seiten des Weges verborgen, nahmen bie 
Spanier zwifchen zwei Feuer, und faft ſchien es, als käme Feiner von 
ihnen lebend wieder. 

Don Sancho, nahdem er vergeblid eine Furth gefucht, eilt zu 
feinen Gefangenen zurüd, er fieht fie die Felfen binanfliehen, muthig 
fpornt er fein Pferd und erreicht die Flüchtige, mit einer Hand faßt 
er das Gewand ber Infantin, das Piftol in feiner Rechten, und preit 
ben tapfern Hirten tobt zu Boden. 

Don Sancho hebt die Ohnmächtige vor fih aufs Pferd und 
ruft feinen Leuten zu: „Vorwärts, jest müffen die Schurfen und durch— 
laffen, oder fie töbten. Donna Luifa war faft bewußtlos, Alles um 
fie ber war in Pulverdampf gebülft, ihr Blid ſah kaum noch Iſabella, 
die händeringend neben ihr ritt, und bie und da Todte und Verwundete 
am Boden. Plötzlich zeigten fi) die Portugiefen, bis dahin von Bäu— 
men verftecft, am Rande des Weges, und unter ihnen bemerkte Donna 
Luiſa deutlih einen Neiter, nad arabifcher Weife in einen weißen 
Bournous gekleidet und das Haupt mit einem eifernen Helme bedeckt. 
Er war jung, ſchön von Antlis und hellblonde Loden wallten auf feine 
Schultern nieder, ein langer Schnurrbart bededte feine Dberlippe, an 
feinem Sinne ſah man bie Narbe einer tiefen Wunde. Donna Luifa 
fchrie laut auf bei feinem Anblide, dann fchwanden ihr die Sinne, fie 
hatte ben Geift Don Sebaſtians, ihres Föniglichen Verlobten gefeben, 
er war feinem Grabe wieder entftiegen. 

„Vorwärts!“ fehrie.der Hauptmann Nobriguez, „vorwärts, Ca— 
ſtilien und Portugal für den König.“ 

Don Sancho hielt mit beiden Armen die bewußtlofe Infantin um— 
faßt und ritt fo voranz- fein VPortugiefe wagte nun mehr, auf ihn zu 
feuern, umd er und feine Schaar verfolgten ruhig ihren Weg. 


IL 


Philipp II. wartete zu Badajoz die Eroberung Portugals durch 
den Herzog Alba- ab; er wollte an der Gränze bleiben und fie mur 
überfchreiten, um ſich in Liffabon Frönen zu laffen, und fo vermochte 
er ben Kriegsfchauplag zu beherrfhen und feine Armee zu befebligen. 
Die Königin, die Infantinnen, der ganze fpanifche Hof hat den pracht— 
vollen Palaſt Buen-Retiro verlaffen, um dem Könige in dieſe Fleine 
Stadt zu folgen, die num der Mittelpunkt geworben war, von dem bie 
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höchſten Befehle ausgingen, denen man bi8 an’d Ende der Welt ge- 
horchte. Philipp IL hätte die alte Fefte Alcazar bewohnen können, 
welche bie obere Stadt dominirt; aber er 309 das Klofter der Bene— 
bietinerinnen der alten mauriſchen Veſte vor, auf deren Wälle St. Fer- 
binand das Kreuz gepflanzt hatte. Die Nonnen hatten ihre Klofter- 
pforte geöffnet, um ihren königlichen Gaft und fein Gefolge zu empfangen. 
Weltliche durften jegt den Ort betreten, der fonft Ungeweibten fireng 
verfchloffen war, aber nah dem am fpaniichen Hofe eingeführten 
Gebrauche, fehlief unter demfelben Dadye mit dem Könige Niemand 
als feine Gemahlin, Die Aebtiffin hatte fi mit ihren Nonnen in einem 
an das Hauptgebäude anftogenden Flügel zurüdgezogen und Philipp IL 
bewohnte ihre Zelle. Dort lebte er, ganz wie im Efeurial zu Madrid, 
als gefrönter Mönch, inmitten aller irdiſchen Größe und aller fanatifchen 
Strenge, die menfhlihe Schwäche zugleih in Eitelfeit beraufchen und 
zerfnirfchen fönnen. Das Cabinet, wo er feine Befehle dietirte, welche 
über das Schickfal von Nationen entfchieden, war ein Oratorium; neben 
dem föniglichen Siegel unter dem Schwerte Carls V, lag darin ein 
Todtenfopf und das Gewand eines Karthäufers, 


Der Hauptmann Nobriguez war mit feiner beträchtlich zufammen- 
gefchmolzenen Truppe gegen Abend in Badajoz angelangt. Don 
Sancho d'Avila war ihm etwas vorausgeeilt, um alsbald dem König 
über den Erfolg feiner Sendung Beriht zu erftatten und erwartete 
dann feine Gefangenen an den Klofterpforten. Donna Luifa ruhte noch 
immer obnmächtig, von der fürchterlichen Anftvengung faft leblos, auf 
einer Bahre, die man in der Eile aus Baumzweigen gemacht hatte, 
ein grober Soldatenmantel bededte fie faft wie ein Leichentuch, und ihre 
Bläſſe, die Unbeweglichkeit ihrer Züge, ihr geſchloſſenes Auge verliehen ihr 
das Ausfehen einer Todten. Doc) als das Thor des Klofters fich vor ihr öff- 
nete, als man fie bis an die große Treppe trug, wo zwei Damen ber 
Königin fie erwarteten, richtete fie fich zitternd auf und warf trübe, 
fragende Blide um fi), dann drüdte fie die Hände vor die Stirne und 
zwang ſich zu entfchiedener Haltung. Don Sandyo neigte ſich achtungs- 
voll vor ihr, che er ſie den Damen der Königin übergab. 

„Hohe Dame,“ ſprach er, „meine Sendung iſt erfüllt, geruhet mir 
zu verzeihen, was ſie Schmerzliches für Euch haben mußte.“ 

„Don Sancho,“ erwiderte die Fürſtin ſtolz, „Ihr habt es gewagt, 
Hand an mich, die Infantin von Portugal, zu legen, ein ſolches Ver⸗ 
brechen müßtet Ihr mit Eurem Haupte bezahlen, überlieferte dad Loos 
der Waffen Euch jemals unfern Händen, aber ich verzeihe Euch dieſen 
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Schimpf, den eine Dame, eine Fürftin nie von einem Edelmann hätte 
erwarten follen. Geht und möge Gott Euch behüten.“ 


Zwei Radeln beleuchteten mit trübem Schein den langen Weg 
durch die Gänge des Klofterd, welche die beiden Damen Donna Luifa 
führten; es waren zwei ehrwürdige Matronen, ſchwarz gefleivet, mit 
langen Schleiern, Faft wie Nonnen. Alles war ftill, und ſchweigend 
gingen Hoffeute und Damen wie Gefpenfter an ihnen vorüber. Donna 
Luiſa, an den fröhlichen Glanz des beimifchen Hofes gewöhnt, glaubte, 
Don Sancho habe fie getäufcht und fie fey in einem Klofter, bad man 
in ein Staatsgefängniß verwandelt habe. Doch, als fie das Gemad 
betrat, das man ihr zur Wohnung beftimmt hatte, gewahrte fie, daß 
ſie fih in der Reſidenz eines Herrfchers befinde, Tapeten aus Flandern 
verbargen die nadten Mauern der Zelle, ein elfenbeinernes Grucifir 
ftand auf einem pradtvollen Betaltare und ein Spiegel aus venetia- 
nifchem Glaſe in reichverziertem Rahmen hing an der Wand, 


Donna Luifa war durch die unerbörten Schidfale eines Tages 
geiftig und körperlich faft vernichtet, doch ihr fefter Wille hielt fie aufs 
recht, felbft ihr unendlich großes Mißgeſchick Hähkte ihren Muth. Ihre 
ſchwarzen Augen gewannen einen faft überirdifchen Glanz leidender 
Heiterkeit, eine flüchtige Röthe färbte ihre bleichen Wangen, in ihrer 
Geftalt, im ganzen Ausdrud ihrer Züge mifchte fih die folge Haltung 
einer Königin mit dem Leid einer bilflofen Jungfrau, 

Indeſſen hatte eine ber Damen ein reiches Seidenfleid entfaltet, 
bie andere rüdte einen Seffel herbei und ſprach, indem fie eine tiefe 
Berbeugung machte: „Gefällt e8 Euch, Senora, bie Kleider zu wechfeln; 
ber König entbietet Euch. noch in dieſer Stunde zu ſich.“ 

Sie ſchauderte und antwortete mit tonlofer Stimme : „Sch bin 
bereit,” 

Die beiden Damen fahen ſich mit verwunberten Blicken an, doch 
wagten fie nicht, ihr eine Bemerkung zu machen, fondern fohritten ihr 
fhweigend voran, Donna Quifa folgte ihnen feften Schrittes, doch ſo 
wie fie weiter ging, ſchwanden mehr und mehr ihre mühfam zufammen- 
gerafften Kräfte, ihre Augen fchloffen fih und fie glaubte jeden Augens 
blick ohnmächtig umfinfen zu müſſen; fie war mit ihren Begleiterinnen 
bis in ein weites, menfchenleeres Gemach gekommen, dort blieben biefe 
ſtehen und die eine von ihnen flüfterte ihr Leife zu, indem fie auf eine 
fleine Thüre deutete: 

„Ihr ſollt allein eintreten, Senora, fo lautet des Königs Befehl” 

Donna Luifa überfchritt faft bewußtlos die Schwelle und ftand un- 
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beweglich ihrem Feinde Philipp IE gegenüber, Er hatte einen ſchnellen, 
verftoblenen Blick nach der Thüre hin gethan. 

„Sest Euch, Donna Luifa,” ſprach er, ohne aufzufehen, 

Beim Klange dieſer Stimme erwachte fie plöglich aus ihrer Nieder- 
gefchlagenheit und ward fi ihrer Lage deutlich bewußt, ihr Herz fchlug 
wieder ungeftüm und nad einigen Minuten fonnte fie ruhig im Ges 
mache umberbliden. Sie befand fih allein mit dem Könige, Er las, 
das Haupt auf einen Heinen, ganz mit Brieffchaften gedeckten Tiſch 
geſtützt; ein filberner Armleuchter warf ein helles Licht auf feine Hände, 
die weiß und zierlidh, wie bie einer Frau waren ; fein Gefiht war faft 
ganz von einem Lichtfchirm befchattet. Philipp IL war damals dreiund- 
fünfzig Jahre alt, er war früh gealtert Durch Arbeiten und die Sorgen ber 
Herrfchaft, doch blieben ihm noch einige Spuren von Jugendſchönheit. 
Sein Wuchs war nod) fein und gefchmeidig; feine Züge, von zufrühen 
Falten durchfurcht, hatten einen beredten Ausbrud, fein Haupt bebedte 
das Haar nur fpärlich, doch waren fie, wie bei feinem Bater Garl V., 
noch ganz blond. Im ganzen Ausdrud feines Gefichtes lag eine ruhige 
Größe, die Ehrfurcht einflößte; fein Blid war falt, ftedhend, und der, 
den er traf, konnte ihn nur ſchwer ertragen. In dieſem Augenblide 
ſchien er mit Durdhlefung einer wichtigen Depefche ganz und gar befchäftigt 
zu ſeyn, und fo hatte Donna Luifa Zeit, auf das Genaufte ven Mann 
zu betrachten, befien Züge ſtarr, wie die einer Bildfäule waren; bann 
wandte fie, erfchredt von biefer Unbeweglichfeit, ihre Blide von ihm ab, 
auf den Betaltar, auf das Eruzifir und den andern Schmuck des Ge— 
maches, ber es eher einer Capelle, als einem Cabinette eines Könige 
ähnlich zu machen ſchien; mehre Gemälde, Darftellungen aus der heis 
ligen Schrift und der Kirchengefchichte, hingen an den Wänden, zwifchen 
ihnen bemerfte Donna Luifa mit Erſtaunen drei weibliche Bilbniffe von 
anfprechender Schönheit. 

Nichts unterbrad das Stillfhmweigen in dem Gemache, fein Lärm 
ber Welt ſchien Hierher bringen zu können; Donna Luiſa hörte nur dag 
vegelmäßige Piden der Uhr und bas Kniftern der Papiere, bie ber 
— durchlief. Endlich ſah er auf und winkte: „Tretet näher, Donna 

uiſa.“ 

Sie ſtand langſam auf und trat bis nahe vor den Tiſch, an dem 
er ſaß. 

„Wurdet Ihr mit allen Euch gebührenden Rückſichten behandelt, 
wie ich es befohlen habe?“ 

„Don Sancho hat die Befehle Eurer Majeſtät nicht überſchritten, 
‚er bat mich aufmerkſam gehütet und bewacht und ſich als ein Mann 
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benommen, ber entfchloffen war, mich lebendig ober tobt hierher zu 
bringen.“ 

„3a, fo lauteten meine Befehle,” erwiberte Philipp Falt und fah 
das junge Mädchen genauer und mit einigem Erftaunen an, felten hatte 
Semand mit ihm fo gerebet, es lag in ihrem Tone eine Entfchiedenheit, 
ein fühner Vorwurf, den er nicht erwartet hatte, 

„Es war meine Abficht, als ich befahl Euch nad) Spanien zu brin- 
gen,“ fuhr er fanfter fort, „Euch außer den Bereich aller Gefahren 
zu fesen, bie Euch in einem vom Kriege verheerten Lande hätten 
proben können. Euer Plab foll bei. der Königin feyn, und wenn fie 
Badajoz verläßt, werbet Ihr fie nad Madrid begleiten.” 

„Sire,“ antwortete Donna Luifa vol Würde und Trauer, „Ihr feyd 
Herr meines Schidfals, ih muß gehorchen; aber bier, Eure Befehle 
erwartend, erkläre ich. zugleich, daß ich nur ber Gewalt nachgebe. 
Meine Stelle ift nicht am fpanifchen Hofe, fondern beim Könige, mei- 
nem Vater, oder in irgend einer ftillen Klauſe; ich batte gehofft, es 
würde Ew. Majeftät gefallen, mich den ehrwürdigen Benedictinerinnen 
zu übergeben.” 

„Wir wollen nit, daß unfere portugiefifchen Untertbanen jagen 
fönnen, wir hätten Eud die Freiheit geraubt, Donna Luiſa.“ 

„Warum nicht, Sire, fie haben ja doch Recht? Behandelt mid 
nicht wie eine Euch verwandte Fürftin, behandelt mich wie die Tochter 
Eures Feindes, das tft die einzige Gnade, um bie ih Euch bitte,“ 

„Hütet Euch wohl, daß wir fie Eudy nicht gewähren,” antwor- 
tete höhniſch Tächelnd der König, „unfere Streiche trafen nie einen 
Feind, ahne daß er zu unfern Füßen um Schonung gefleht hätte, Möge 
Gott und bie heilige Mutter Euch davor bewahren, unfern Zorn zu 
reizen, er ift fürchterlich.” 

„Gottes Zorn allein ift zu fürdten, Sire.“ 

Noch einmal blidte Philipp erflaunt Donna Luiſa an, die mit 
niedergefchlagenen Augen vor ihm ftand; dann ſprach er Falt weiter: 
„Herzog. Alba ift vor den Thoren von Liffabon, Billaviciofa, Evora, 
Setubal und viele andere Städte find in feiner Gewalt, überall unter: 
warfen ſich meine rebellifchen LUnterthanen und ich bin Herr von BPor- 
tugal.“ 

„Durch das Recht der Eroberung, Sire, Ihr ſeyd der mächtigſte 
Fürſt der Chriſtenheit, Eure Heere können Euch noch andere Länder 
erkämpfen.“ 

„Gott behüte mich, daß ich durch ungerechten Krieg in den Beſitz 
einer Hufe Landes käme. Ich habe nur mein Recht mit den Waffen in 
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ter Hand aufrecht erhalten, weil es Tegitim At, geiſtliche und weltliche 
Gerechtigfeit haben es ausgefprochen . . .“ 

„Die Abfegung meines Vaters ausgefproden, dann haben fie eine 
Ufurpation gutgeheißen; ber Tod allein, Sire, barf ben Thron dem» 
jenigen rauben, ben feine Geburt barauf fette.” 


Der König nidte zuftimmend mit bem Kopfe und antwortete: „Aber 
Don Antonio, Euer Bater, ift nur der Baftard eines Infanten von 
Portugal.” 

Donna Luiſa wich einen Schritt zurüd; ihre Wange deckte plöglich 
eine tiefe Nöthe, „Eure Majeftät weiß,” rief fie Yaut, dag Donna 
Biolante, meine Großmutter, rechtmäßige Gemahlin des Infanten 
Don Luis war. Niemand hat das bis jet zu bezweifeln gewagt, und 
mein Vater trug den Titel eines Herzogs von Beja, bis er die Krone 
Portugals auf fein Haupt feste.” | 

„Die Beweife, bie Zeugen biefer Ehe, es find deren feine vor- 
handen.” 

„Die Beweife, Sire, hört doch die Stimme bes Volkes, fie wird 
fie Euch geben; welcher Zweifel kann gegen eine Thatfache erhoben 
werden, die im Angefiht einer ganzen Nation ftattfand. Don Luis, 
mein Großvater, liebte Donna Viplante de Gomez, um ihrer feltenen 
Schönheit willen, er heirathete fie und fie ftarb bald darauf, indem fie 
ihm nur ein einziges Kind, Don Antonio von Portugal, meinen Vater, 
hinterließ,” 

Philipp fchüttelte den Kopf, und ſprach Falt und entfcheidend: „ch 
fage Euch, der Beweis diefer Heirath mangelt; der heilige Vater, ber 
mit Schmerzen diefe ſchmachvollen Anfprüche fteht, forderte ihn, Don 
Antonio fonnte ihn nicht beibringen; e8 gibt Feine Heirathsacten, nichts.“ 

„Dann find diefe Beweife, die Eure Majeftät verlangt, vernichtet, 
Der, welder eine ſolche That beging, wirb fie einft auf dem Sterbe- 
bette fchwer bereuen müſſen.“ 


Es trat ein Stilffhweigen ein. Donna Luifa ſchien mit nieber- 
gefchlagenem Blick nah Kraft zu ringen, um biefen Schimpf zu er- 
tragen, „Alſo,“ ſprach fie endlih, „wird bie ältere Linie des Fönig- 
lichen Haufes von Portugal binfort das zerbrocdhene Wappen ber 
Baftarde tragen, ihren Rang, ihren Titel, ihre Würden, ihr Erbtheil 
verlieren. Jetzt begreife ich, weßhalb Don Sande d'Avila, wenn er mit 
mir redete, zu vergeffen fehlen, daß er feine Worte an eine Infantin 
richtete ; er wußte wohl darum, wie weit wir gefunfen ſeyen.“ 

„Wir haben nicht Teichtfinnig über eine fo wichtige IR entfchie- 
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den, Rechtsgelehrte haben fle geprüft und unfer Recht anerkannt, 
indem fie erflärten, Don Antonio's Geburt fey illegitim.. .“ 

„Euer Recht, Sire!” unterbrady ihn Donna Luiſa; „fe haben 
alfo vergeffen, daß nad dem Herzog von Beja noch der Herzog von 
Braganza vor Eurer Majeftät kömmt ?“ a 

Der König fuchte unter ben Papieren, bie vor ihm Tagen, ein 
Blatt, an deffen Ende ein Siegel hing, welches Donna Luifa erfannte. 

„Das ift ein Brief von der Hand Don Juans von Braganza ; 
er verfihert uns feiner Ergebenheit und feiner Treue und leiftet ben 
Huldigungseid.” 

„Der Berräther!” rief verachtungsvoll die Infantin. 

Der König betrachtete Donna Luiſa mit wachfendem Erftaunen; er 
konnte ihrem Muthe nicht die Achtung verſagen; „Sett Eu, Donna,“ 
fprady er in mildem Tone, „ich verabfchiede Euch noch nicht.” 


Sie verbeugte fih und ließ fih auf den Seffel nieder, den er ihr 
bezeichnet hatte. Philipp Tüftete dem Lichtfhirm, der den Glanz ber 
Kerzen milderte, und feine Blicke weilten einige Secunden auf 
den Zügen feiner Gefangenen; mit fliller Bewunderung betrachtete er 
die fchönen, reinen Züge dieſes Antliged, das Schmerz und edler 
Stolz zu verflären ſchien; er überließ fi) einem tiefen Nachfinnen, als 
befchäftigte ihm ein füßer und doc) trüber Gedanfe, dann ſtrich er mit 
der Hand über die Stirne und ſprach raſch: „Ein befrembliches Ge— 
rücht hat fi in Portugal verbreitet, feit einiger Zeit will man wiffen, 
Don Sebaftian fey nicht tobt und meine Feinde bemühen ſich, biefer 
Nachricht Glauben zu verfhaffen. Habt Ihr davon reden hören, Donna 
Luiſa?“ 

Sie ward noch bläſſer und erwiderte mit faſt brechender Stimme: 
„Nein, Sire, doch iſt es vielleicht wahr.“ 

„Gott läßt diejenigen nicht wieder auf dieſe Welt zurückkehren, 
die er in ſein himmliſches Reich aufgenommen hat.“ 

„Seine Barmherzigkeit kann das Leben Don Sebaſtians noch er- 
halten haben. Während der Schlacht von Alcazar- Duivir verſchwand 
der König im Handgemenge, aber Niemand hat feine Leiche gefehen.“ 

„Zwei Jahre find feitvem verfloffen und noch ift er nicht wieder 
unter den Lebendigen gefehen worden. Segt will ein Schelm, ein 
Rebell, das Volk aufwiegeln und gibt fich für Don Sebaftian aus; wenn 
ihn Gottes heiliger Wille durch Wunder wieder in fein Reich zurüd- 
geführt hätte, gewiß würdet Ihr davon ſchon in Kenntniß gefest feyn.“ 

Er fah fie an, ald wolle er ihre gebeimften Gedanken burchfchauen, 
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aber fie hielt ruhig feine forfchenden Blide aus und antwortete ihm nur 
durch eine verneinende Bewegung. 

„Man ift diefem Abenteurer auf der Spur,“ fuhr Philipp IL fort, 
„er wird fein betrügerifches Wagſtück mit dem Leben bezahlen; ich babe 
Befehle ertheilt, daß man ihn, wenn er in bie Hände eines Soldaten 
geräth, ohne weitere gerichtlihe Formen aufhänge.“ 

„Aber Sire,“ unterbrah ihn Donna Luifa, faft außer fi), „wenn 
es nun Don Sebaftian wäre? Die Wege bed Himmels find uner- 
forfchlih, er Fann ihn und wiederſchenken. Ihr feyb geredht, Sire, 
Ihr feyd ein großer Fürft, Ihr feyb fromm und gottesfürdtig; Ihr 
würbet nicht mit einer foldyen Miffethat belaftet vor ihn treten wollen, 
wäre fie auch ohne Euern Willen gefchehen, Ihr würdet Euch nicht, 
um Eure Anfprühe auf die Krone Portugals zu bewahren, mit dem 
Blute eines Könige, Eures Verwandten, befleden wollen.” 

Philipps eiferne Züge belebten fih, im Tone bittern Spottes 
fragte er fie: „Ihr glaubt alfo im Ernfte an diefe Wiederauferftehung 
Don Sebaftians? Bei der heiligen Meffe, ich hätte nicht gedacht, 
auch Euch würde biefer Schelmenftreich betbören! Docd wollen wir 
ganz ohne Uebereilung handeln. Sollten wir biefem vermeintlichen 
König nicht freies Geleit anbieten, damit er an unfern Hof fomme und 
darthue, daß er wirklich das fey, für was er ſich ausgibt.“ 

„Er wird fommen, Sire, er wird fommen, wenn er noch lebt, 
wie ich hoffe und glaube.” 

„Ihr feyd deffen alfo faft gewiß, und eben fagt Ihr mir, Ihr 
hättet feine Botfchaft, Feine Nachricht von ihm erhalten.‘ 

„Nein, Sire, nein, feine. Seitdem ich in die Gewalt Don San— 
cho's gefallen bin, bewachte er mich fo ſtreng, daß ſich mir weder 
Freunde noch Feinde nähern Fonnten, und während meines peinlichen 
Weges hierher ſprach ich nur mit einer meiner Damen, bie gleich mir 
Gefangene war.” 

„Die Herzogin von Avero? hr werbet fie bald wiederſehen. 
Der Hauptmann Rodriguez kehrt mit frifchen Truppen nad) der Gränze 
zurüd, er foll diefe Handvoll Rebellen züchtigen und feinem Gnade ge— 
währen; jenes junge Mädchen allein wird den Atalaya lebendig ver- 
laſſen.“ 

„Gott rette den König!“ murmelte Donna Luiſa mit ſo leiſer 
Stimme, daß Philipp es nicht hören fonnte. Bis dahin hatte fie immer 
Schred und Schmerz während diefer qualvollen Unterredung zu beherrſchen 
gewußt, jegt aber verließ fie alle Kraft, fie hatte mehr gelitten, ale ein 


menſchliches Herz ertragen fonnte, Ihr Blick trübte fih und ihre Knie 
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brachen; nod) einen Augenblid Fämpfte fie vergeblich mit der Ohnmacht, 
dann ſchwanden ihre Sinne und fie ſtürzte bewußtlos zu Philipps 
Füßen nieder, 

„Jeſus Maria!” rief er erfchredt aus; „Donna Luiſa, was be- 
beutet das, was fehlt Eud) 2” 

Er ergriff eine filberne Glode, bie auf dem Tifche ftand, aber er 
befann fih, ald er eben klingeln wollte, und rief Niemand herbei, und 
bob jelbft die Infantin auf, Sie athmete nit mehr, die Schläge ihres 
Herzens hatten aufgehört ; flarr und regungslos, gleich einer Leiche, 
lag fie da. Der König legte feine Hände auf diefe blaffe Stirne, er 
beugte fi über ihre entfärbten tippen, und horchte ängſtlich, ob ihnen 
feine Klage, fein Seufjer entfliebe ; ev hörte nichts; von feltiamem Ge- 
fühle ergriffen, ließ er fie in einen Seſſel nieder, und blieb, feinen 
büftern Blick feſt auf fie gerichtet, vor ihr ſtehen. Ungewohnte Ge- 
banfen, Leidenfchaften,, die er längſt für erſtorben hielt, erwadten in - 
feinem Herzen; feit langer Zeit hatte er Feine fhöne, junge Frau 
allein gefehen, fein täglicher Anblit war nur das kränkliche, bleiche 
Gefiht der Königin. As Donna Luifa fo hilflos balag, fühlte er 
plötzlich, er könne noch lieben, wie ehemals, er fey noch heißer, eifers 
ſüchtiger Liebe fähig. Nach einiger Zeit fam bie Infantin wieder zu 
ſich; fie feufzte tief auf, als erwache fie aus ſchwerem, qualvollem 
Traume, 

„Donna Luiſa,“ ſprach der König, beffen Züge wieder ihre ge⸗ 
wöhnliche eiſerne Ruhe angenommen hatten, „Eure Seele iſt ſtärker 
als Euer Körper. Befindet Ihr Euch wieder etwas beſſer?“ 

„Ich glaubte, meine letzte Stunde ſey da,“ antwortete ſie mit 
matter Stimme und verſuchte aufzuſtehen. 

„Kommt,“ ſprach der König, „ſtützt Euch auf mich, Eure Frauen 
ſind da, ſie erwarten Euch; ich überlaſſe Euch ihrer Sorgfalt. Eine 
Nacht ruhigen Schlafes wird Euch heilen, morgen ſtelle ich ſelbſt Euch 
der Königin vor.“ 

Dann führte er ſie bis an die Thüre und entließ ſie wohlwollend; 
er trat an's Fenſter und ſah ihr, hinter den Scheiben verborgen, noch 
lange nach, wie ſie, auf ihre Duenas geſtützt, langſam durch die weiten 
Gänge ſchritt; ſchon war ſie in einer Biegung des Weges verſchwun— 
den, als er ihr noch immer nachblickte, und noch lange verfolgte er 
finnend und grübelnd Gedanken ‚ bie ihm fonft fremd waren. Seine 
Seele war voll Unruhe, er verſuchte, den Bildern, die ihn umſchweb— 
ien, durch Gebet zu entfliehen, aber biefer Dann, deffen Gewalt über 
alle Andern fo unumfchränft war, wußte ſich ſelbſt nicht zu beberrfchen, 
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nur eine ſolche Herrfchaft zu heucheln. Beine Frömmigkeit war auf- 
richtig, aber in feinem Hochmuthe vertraute er feiner Gerechtigkeit, 
gleih ber Gottes, und glaubte, er fey ftets ohne Fehl und Sünde, 
fein Gewiffenszweifel beumruhigte ihn je. Er feste fi auf die Stelle, 
bie Donna Luifa fo eben verlaffen hatte und ſprach zu fich ſelbſt; die 
Krankheit der Königin verfchlimmert fih von Tage zu Tage, es bleibt 
wenig Hoffnung, daß fie genefe... Gott möge ihr gnädig feyn... 
Ich Habe nur einen Sohn... Das Staatswohl würde es erheifchen, 
daß ich mich wieder vermählte. 


III. 


Am Hofe Philipps IL herrſchte eine ernſte und ſteife Etiquette, bie 
Königin Donna Anna von Defterreich hatte nie einen Schritt gewagt, ohne 
bag er von biefer verborgenen Macht geleitet worden wäre; zu Babajoz, 
wie zu Madrid, verließ fie nie das Schloß anders, als in einer Sänfte und 
gefolgt von allen ihren Damen, um bie Klöfter zu befuchen und die neun- 
tägige Andacht in den Kirchen zu halten. Wenn fie ben Fuß zur Erde 
feste, burfte fie nur unter einem Thronhimmel gehen und nur mit zwei 
Männern auf Erden, mit dem Könige, ihrem Gemahl, und ihrem Beicht- 
vater, war e8 ihr vergönnt, ohne Zeugen zu reden. Doch befahl ihr bie 
Etiquette gegen Niebrigere, das heißt gegen alle Hofleute, ohne Unter— 
ſchied, eine Vertraulichkeit, bie ihres Gleichen in feinem andern Lande 
hatte; fie mußte alle Welt.mit Du anreden, die fremden Gefanbten 
und bie höchften Diener der Kirche ausgenommen., Ihre Damen, von 
wie hoher Geburt fie auch feyn mochten, ‚durften fie nur kniend be— 
dienen. Doch ftarb fie inmitten biefer Größe an der tödtlihen Dual 
ber Langweile und vielleicht aud an einem jener ‚geheimen Schmerzen, 
vor denen nur das Grab Ruhe gewährt. Sie hatte aus ihrem deutfchen 
Baterlande eine Erinnerung mitgenommen, bie aller Glanz ihrer hohen 
Stellung nicht verwifchen Fonnte, und oft beweinte die Königin von 
Spanien vor Gott die Zeit, wo fie gehofft hatte, Herzogin von 
Grätz zu werben. 

Philipp IL, beftimmte den Rang nicht, den Donna Quifa am Hofe 
einnehmen follte, fie wurde nur ber Königin vorgefteilt, aber außer 
dem Hobheitstitel, mit dem man fie anredete, genoß fie derfelben VBorrechte 
und Ehren, wie die Töchter des Königs, die Infantinnen, - Sie hörte 
die Meffe in der Tribüne des Königs, konnte in bes Königs Zimmer 
ungemeldet eintreten, hatte überall dad Vorrecht vor der Gamareras 
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Major und war, wie die Infantinnen, Tag und Nacht von Damen, die 
den Dienft bei ihr verfahen, umgeben und gehütet, aber fie blieb fo ab- 
gefchieden von der übrigen Welt, als hätten die Gitter eines Klofters 
ſich Hinter ihr gefchloffen, und fie mußte alle Qualen der peinlichften Un- 
gewißheit erbulden. Vergebens fuchte fie zu erfahren, welden Erfolg der 
Zug Rodriguez's gehabt babe, und was aus Iſabella geworben fey. 
Die, weldye fie darum befragte, wußten es nicht, oder wollten es nicht 
wiffen. Endlich wagte fie es, fi an den König zu wenden, ber ihr 
zerftreut und als babe er vergeſſen, was geſchehen fey, antwortete: 
„die Rebellen find zerftreut, in Atalaya liegt jest eine fyanifche Be— 
fagung; die Herzogin von Avero wird in einem Klofter in Sicherheit 
gebracht ſeyn; Rodriguez wird dafür geforgt haben. Der alte Hau: 
degen ift im Stande, fie gegen Löfegeld freizugeben, wie einige Ritter, 
die während des Krieges in feine Hände gefallen find,” 

Man befchäftigte fi) bei der Königin durchaus nicht mit Staats- 
gefchäften, kaum litt der König, daß man dort von den Ereigniffen in 
Portugal ſprach, und fi) feiner Siege freute; bie Zeit verftrich in der 
Langmeile eined unthätigen Lebens, in das Andachtsübungen den ein: 
zigen Wechfel brachten, Diefe finftere Ilmgebung ftimmte zur Lage 
Donna Luiſa's; und fie behielt ftets die ftolze, duldende Haltung , Die 
ihrem Unglück geziemte. Der Königin gefiel die beflagenswerthe Jung: 
frau, die gleich ihr fremd und heimathlos an dieſem Hofe ftand, und 
fle behandelte fie mit fo wohlwollender Traulichfeit, als dieß ber 
Zwang der Hofregeln nur geftattete, während in ihrem Berhältniffe zu 
ihren Stieftöchtern eine gewiffe Kälte vorwaltete, 

Der König fpra nur felten mit Donna Luifa, aber fait immer 
rubte fein durchbohrender Blick auf ihr; er betrachtete mit 'eiferfüchtigem 
Antheil ihre Traurigfeit, die Niedergefchlagenheit, gegen die fie ans 
fämpfte und die fehmerzliche Aufregung, fo oft die Kunde von ben Er- 
eigniffen, die außerhalb des Hofes vorgingen, big zu ihr drang. 

Indeſſen untergrub die zehrende Krankheit, an der die Königin litt, 
täglich mehr ihre Kräfte, ohne daß der Hof, ber fie mit fo ängftlicher 
Sorge umgab, es gewahrte. Faft fterbend mußte fie diefelben Förm— 
lichfeiten, biefelben Findifchen Pflichten noch erfüllen, welche fie in ge— 
funden Tagen gequält hatten. Sie allein wußte, wie nahe ihr Ende 
fey und verheimlichte nur ihren langen Todesfampf, wie fie den tiefen 
Kummer verheimlicht hatte, der fie in’d Grab ſtürzte. Doch Fonnte fie 
nicht ohne Schauder den furdtbaren Pfad von dieſer Welt in bie 
Ewigkeit beirachten und zuweilen übte er ſolche Macht auf fie, daß fie 
Spott anflebte, ev möge fie erretten, und ihre Jugend beweinte, bie 
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unter den traurigen Spielereien irdiſcher Macht, ohne Glück, ohne 
Liebe verftrichen war. 

Eines Abends ſaß Donna Luiſa allein am Bette der Königin, bie 
balbaufgerichtet ihre Hände zum Bilde des Heilandes, den fie in iprem Herzen 
trug, erhoben, fih von der Infantin aus einem Buche in veihem, gold⸗ 
ftarrendem Einbande vorlefen ließ, es waren die Worte Luis von Leon, 

Seit einem Augenblide horchte bie Königin nicht mehr den Tönen 
biefer Poeſie, in ber ein fo lebendiger Glaube, eine fo wohlthuende 
Wehmuth walten, ihr Haupt war in bie reichgeftidten Kiffen zurüdges 
funfen und fie bebedte ihr Geficht mit ihrem Tuche, als ob fie ben 
Glanz der vielen Lichter, die in dem Gemade brannten, nicht ertras 

en könnte. Donna. Luifa unterbrah fih im Borlefen: „Sefus 
Marie,’ rief fie, „es ift bier viel zu hell, Eure Majeftät können den 
Glanz biefer vielen Kerzen nicht ertragen.‘ 

„Nein, antwortete die Königin mit ſchwacher Stimme, „aber 
bie Stunde des Schlafengehens hat noch nicht geſchlagen und bie Ca— 
marerasmajor läßt die Kerzen nicht eher auslöfhen, müßte ih auch 
deßhalb fterben. Bitte, lied weiter Luifa, dieſe Verſe find fo ſchön.“ 

Die Jungfrau las die Vleberfegung bes Pfalms : „Herr erbarme 
Dich meiner !” zu Ende, dann fchlug fie die Seite um und ſchwieg plötzlich. 

„Nun, ich höre zu,“ ſprach fanft die Konigin, und ald Donna 
Luiſa nicht weiter las, ‚nahm fie felbft das Buch und warf .einen DBlid 
hinein, „Ach!“ rief fie mit zitternder Stimme, „es ift ein Sonnet 
auf ben Tod des Don Carlos!“ FR 

Es berrfchte ein langes Stillfhweigen, der Name Don Carlos 
erwecte fchauerlihe und trübe Erinnerungen in der Seele der beiden 
Frauen; ber Tod des älteften Sohns Philippe IL war eines von den 
ſchrecklichen Greigniffen, deren wahre Gründe die Welt nie erfährt und 
die ben Kamilien bleiben. | 

Donna Luiſa fab, wie die Thränen der Königin unaufbaltiam 
floßenz „Ew. Majeftät hat Schmerzen ?“ fragte fie Teife. 

„Ach ja,’ erwiberte fie mit einem tiefen Seufzer, „ic glaube, 
daß ich bald fterben werde,‘ 

„Hobe Frau, Ihr müßt nicht fo an ber Güte Gottes verzweifeln ; 
er wird Eurer Majeftät das Leben zum Glüde ded Königs, zum Wohle 
des Volkes erhalten.“ 

„Gott bat mic verdammt, die Glode von Belilla iſt erflungen.“ 

„Die Glocke von Belilla,“ wiederholte Donna Luifa, ohne zu 
begreifen, wie etwas fo Unbebeutendes der Königin einen- folchen 
Schrecken verurfachen könnte. 

„Du weißt nicht, was das bedeutet? Die Silberglocke von Be— 
lilla läutet nur jedesmal, wenn ein Großer dieſer Erde bald ſterben 
muß, ſie erklang kurz vor dem Tode des Don Carlos und der jungen 
Königin von Spanien, Eliſabeth von Frankreich. Jetzt verfündigt fie 
meinen nahen Tod.” 

„Wer hat das Ew. Majeftät verfündigen können ?” fragte Donna 
Luifaz „wer konnte es wagen, Euch von biefen traurigen Borzeichen, 
die man nie gewiß ift, richtig erklärt zu haben, zu erzählen. hr 
werdet bintergangen ! \ 

„Der König, der König fprah mir davon,“ murmelte fie, nur 
mühſam Yuft fehöpfend. | 

Donna Luiſa zitterte, fie fab, daß ber Ausdruck bed Geſichtes 
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ber armen Anna von Defterreih, ber font gewöhnlich letdend und 
rubig war, ein ganz anderer geworben fey ; ifte Blicke ſchweiften un— 
ſtät umber, ihre Lippen waren blaffer als ſonſt; der Hauch des Todes 
fchten fie ſchon anzuwehen. 

„Seit geftern ift meine Seele von Schreden erfüllt,“ redete bie 
Königin mit er Anftrengung weiter; „ob id den König recht ver- 
ftanden babe? Gütiger Gott, ich zittre vor ihm; ich wage es nicht, 
ihn zu befragen... Die Sinne ſchwinden mir fait, wenn fein Auge 
auf mir ruht. Höre, Luiſa, eile alsbald zu ihm, du wirft eg er- 
ar 2 er wird bir fagen, ob Gott wirklich feinen Willen fund ges 
than bat. 

„Heilige Mutter Gottes, ich will gern Alles thun, was Ew. Ma- 
jeftät befehlen.“ 

Als Philipp die Infantin zu ſich eintreten ſah, ſchaute er fie ver— 
wundert an, und ein flüchtiges Lächeln glitt über feine Züge, 

„Donna Ruifa,” fragte er, „ de und zu fo fpäter Stunde 2 

„3a, Sire,“ antwortete fie furchtfamer, ald das erſte Mal, mo 
fie fein Zimmer Betreten mußte; „nur ein fehr gewichtiger Grund Fonnte 
mid) veranlaffen, Euch zu ftören. ” 

„Und was ift Euer Begehr? redet ohne Scheu,” 

„Sire, die Königin iſt's, die mich fendet; einige Worte Ew. Ma- 
jeftät haben fie mit Schreden erfüllt; Ihr müßt fie wieder beruhigen.“ 

„Ich babe öffentliche Fürbitten für fie angeorbnet,” antwortete 
falt der König; „heute hat man in allen Kirchen Spaniens ein neun- 
tägiges Gebet angefangen, damit Gott fie in Gnaden aufnehme, wenn 
es ihm gefällt, fie von der Erde abzurufen.” 

„Site, ift fie denn fo franf, daß man nur noch an ihrer Seele 
Heil denfen follte? Seht doch —— ihrer ganzen Um» 

ebung; Niemand Fennt, wie es fheint, bie Gefahr, worin fie ſchwebt, 

es geht feinen gemöhnlihen Gang; noch heute ift fie aufgeftanden, 
um bie Meffe zu hören. Nein, Sire, fie iſt dem Tode nicht fo nahe, 
aber ein Wort Ew. Majeftät hat fie mit Schrecken erfüllt; fie — 
Gott rufe ſie zu ſich, und habe ihren baldigen Tod durch ein Wunder 
kund gethan; ſie glaubt, die Glocke von Belilla ſey erklungen, um ihr 
nahes Ende zu verkündigen.“ 2 

„Dem ift alſo,“ entgegnete ber int fi befreuzend; „dieſes 
Wunder fand am Tage der Himmelfahrt der hochheiligen Jungfrau ftatt.” 

Donna Luiſa war von den Nonnen zu Santa Clara in bder-aber: 
gläubigen Frömmigfeit erzogen worden, bie zu jener Zeit allgemein 
war. Ihr Glaube war fhlicht und tief im Herzen begründet; und fie 
war von der Wahrheit aller Wunder überzeugt; doch wagte fie, einige 
Zweifel über die Glocke von Belilla laut werben zu laffen, 

„Ew. Majeftät kann getäuſcht worden feyn; wer hat biefe wunder 
bare Glode gehört, wer kann beftimmt behaupten, daß Gott ihr bie 
Gabe der Prophezeihung verliehen habe?“ 

„Sie verdankt fie ihrem Urſprunge,“ erwiderte der König fehr 
ernft; „fie wurde aus den dreißig Silberlingen gegoffen, für die ber 
Berräther Judas unfern Heiland verkaufte...“ 


Donna Luifa glaubte jest dem Könige- Anna von Defterreich 
müffe fterben; andächtig fchlug fie ein Kreuz; über den Leiden der 
Königin hatte fie auf Augenblide ihr eigenes Geſchick vergeffen 
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— ſprach ſte weinend, ich will am Bette Eurer hohen Gemahlin 
eten 

Sie wollte gehen; Philipp II. hielt ſie durch eine zugleich gebie— 
teriſche und wohlwollende Gebärde zurück. 

„Setzt Euch, Donna Luiſa, ich ſelbſt will Euch gleich zur Königin 
begleiten. Wie ſchwül die Luft iſt. In dieſer Sommerhitze leidet die 
Seele wie der Körper. Ich habe die Depeſchen noch nicht eröffnet, 
die uns Herzog Alba ſendet.“ 

Er ſtieß mit der Hand ein Packet noch geſchloſſener Briefe zurück 
und ſtützte ſich auf den Tiſch, Donna Luiſa ſah mit träumeriſchen 
Blicken die drei weiblichen Bildniſſe an, die dem Könige gegenüber 
hingen; er hob die Augen zum Himmel und ſprach ſeufzend, als wolle 
er den Gedanken der Fürſtin antworten: „Sie ſind jung —— 0 

. Sein Auge ruhte abwechfelnd auf der Infantin und dem erften 
ber drei Bildniffe, weldes eine fehöne junge Frau mit dunflem Haar, 
das auf zarte Schultern nieberwallte, barftellte, 

‚ „Maria von Portugal ſah Euch ähnlich,“ ſprach er; „fie mochte 
in Eurem Alter feyn, als ic) fie verlor, Sie ift jest eine Heilige, die 
im Himmel für mich betet.” 

„Sie war die Mutter ded Don Carlos,“ fagte die Jnfantin mit 
einer Ruhe, die das ſchreckliche Gewicht der Worte, die fie ausſprach, 
Lügen zu ftrafen fchien. 

Philipp IL Pulfe ftodten einen Augenblick; ein dunkler Blig_fchien 
aus feinen blauen Augen bervorzubrechen, und heftig und mit unficherer 
Stimme fprad er: „Don Garlos, mein Sohn! Das ift das erfte 
Mal feit zwölf Jahren, daß man feinen Namen vor mir auszufprechen 
wagt, und doch ift fein Tag vergangen, wo ich feiner nicht gebachte, 
Wer weiß, wie die Menge feinen Tod zu beuribeilen wagte, welche 
fhwarze Anflagen meine Feinde deßhalb auf mid wälzten? Sch Fenne 
die Gerüchte, Die ber franzöfiiche Hof verbreiten läßt; fie beſchimpfen 
das Andenfen Eliſabeths. ch, eiferfüchtig auf Don Carlos, ich hätte 
in ihm den Geliebten der Königin erfchlagen. Nur blinder Haß fonnte 
ſolche thörihte Mährchen erfinden. Don Carlos war ein Wahnfinniger, 
er ift ein Opfer feiner ſelbſt; von feiner eigenen Hand, und ohne Neue 
über folche a gefallen. Die Königin , feine Stiefmutter, 55 
und fürchtete ihn, ſie wußte wohl, was ſie von ihm zu erwarten hatte, 
wäre er mir nachgefolgt... Ja, fo war der Sohn, und vielleicht 
wird body die Nachwelt mich feines Mordes beſchuldigen. Doch fo find 
bie Urtheile der Menſchen; ſchnell find fie bereit, über Dinge zu 
Ihwagen, die nur Gott befannt find; fie wagen es, im Gewifjen ber 
Könige forfchen zu wollen!“ 

Er unterbrach ſich rafch, ald ob es ihm Mühe Foftete, Gedanfen zu 
unterbrüden, die ihm wohl fchon manche trübe Stunde verurſacht hat- 
ten, bie er aber nie gegen Jemand ausgefprocden hatte, ne 

„Donna Luiſa,“ wandte er fih dann mwieder an bie Infantin, bie 
flumm feiner Rede gelaufcht hatte, umd zeigte auf die beiden andern 
Bildniffe: „kennt Ihr auch diefe beiden Königinnen ? ” j 

„Die eine ift Marie von England, die andere Elifabeth von Frankreich,” 

„Sa, ja, Marie, die zu früb für unfern heiligen Glauben und 
das Glüd ihres ketzeriſchen Landes ftarb, in dem jegt die Baftarbtochter 
Heinrich VIII. herrſcht; Eliſabeth, die mein Volk ın feiner Verehrung 
die heilige Königin nannte, Nie trug cin ebleres Haupt eine fchönere 
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Krone. Die eine ſchläft in den Hallen von Weſtminſter, die andere 
wartet meiner in dem Gewölbe des Efeuriald, Drei Frauen faßen 
fhon auf meinem Throne, und bald vielleicht...“ 

‚Aus den Gemädern der Königin erfhallte das Geräuſch mehrer 
Stimmen; die Gamareramajor trat ein: „Sire, bie Königin befindet fich 
plötzlich febr unwohl; fie begehrt nach ibren Nerzten und dem Beichtvater.“ 
‚_ „Kommt, Sire,“ rief Donna Luiſa, „Die Gegenwart Ew. Mar 
jeftät wird diefe Grife zum Guten wenten; einige Worte der Hoffnung 
und des Troftes können die Königin retten. 

Philipp IL. gab der Gamarera-major ein Zeihen, voranzugeben, 
und ſprach, zur Infantin gewendet, mit gleichgültiger Ergebung : 
„Kommt, und möge der Wille Gottes gefcheben. 

Die Königin lag in den Armen ihrer Frauen; nach Ichmerzliden 
Krämpfen war fie in lange Ohnmacht gefallen; Philipp IL nahte fi) 
ihrem Bette. Es war faft Mitternacht; ſchnell hatte ſich die Nachricht 
von der Gefahr, worin tie Königin fchwebte, in ihrer ganzen Um⸗ 
gebung verbreitet. Die höchſten Damen eilten herbei; Aerzte umgaben 
das Bett; der Beichtvater nahm feinen Platz zu Häupten der Königin 
ein; er durfte ihn Niemand, felbft dem Könige nicht räumen. Ein 
Altar wurde dem Bette gegenüber aufgerichtet. Alle Rellquien aus 
den Kirchen zu Badajoz wurden herbeigefhafft, und die Nonnen ſtan— 
den auf, um ein vierzigſtündiges Gebet zu beginnen, 

Die Königin erwachte endlih aus ihrer langen Ohnmacht; aber 
ihr Puls fchlug nur matt, und fie fonnte nur leife Klagen aushauchen. 
Ihre Augen blieben geſchloſſen, Todesbläſſe bedeckte ſchon ihre Züge. 
In dieſem Zuſtande empfing fie die legten Tröſtungen ber Religion, die 
ihr der Bifchof von Badajoz fpendete, — 

Der König war am Altar niedergekniet und betete mit feinem Al⸗ 
mofenier; von Zeit zu Zeit fchaute er fi) nach dem Bette ber Königin 
um. Spät nad Mitternacht zog er ſich in feine Gemächer zurüd, 

Gegen Morgen flug die Sterbende die Augen auf und warf 
matte Blicke um ſich; ihr Beichtvater bielt ihr das Chriftusbild hin; ſie 
drückte es an ihre Lippen und ſprach mit fefter Stimme: „Die Glocke 
von Belilla ertönt.. Gott ruft mich zu fi... ich will in den Drbend- 
Heidern des heiligen Francisecus fterben. R 

Die Camarera breitete über ihr reiches Spigenfteid das bärene 
Gewand, und band ihr den Gürtel um. Noch immer rang ihre Jugend 
in furchtbarem Kampfe mit dem Tode, Donna Luifa ſaß von tiefem 
Schmerz bewegt am Bette ihrer Föniglihen Freundin und drüdte ihre 
tobtfalten Hände an ihre Lippen. Die Sterbende ließ plötzlich ihren 
Blick auf ihr ruhen; zum legten Male fehien ihr volles Bewußtfeyn zus 
rüdzufehren, und die Worte rangen ſich noch von ihren Lippen: „Luiſa, 
bu fiebft, wie ich ſterbe; hüte dich, Königin von Portugal zu werden, “ 

Einige Augenblicke fpäter war ihr Tegter Athemzug entfloben. 


- 


Schwedens Fiteratur und UÜnterrichtswefen vor dem 
ſechszehnten Jahrhundert. 





2 In Schweden entwidelte ſich wiſſenſchaftliche Bildung weit fpäter, 
als in Dänemarf, Vermöge feiner geographifhen Lage befand ſich 
Schweden in einer Epoche, in ber die Induſtrie unfere jegigen Com— 
municationsmittel noch nicht gefchaffen hatte, gewiffermaßen vom übrigen 
Europa gänzlich abgefondert. Zu Anfang des Mittelalters war es ein 
ödes, mit Wäldern bedecktes und ſchwer zu durchreifentes Land, deſſen 
Handel noch gänzlich barnieder lag, und wo ber Aderbau faum Spuren zu 
zeigen begann. Biele Jahre in Mühe verliebt, würden erforderlich ges 
weſen feyn, um die erften Verſuche von Givilifation zu gründen und 
den ſchwediſchen Nationaldharafter zu bilden; fo aber war Schwedens 
Trennung in viele Staaten, die Nachbarſchaft anderer Länder, eine 
ewige Urfache zu ununterbrocdhenen Kriegen, Der Stifter des ſchwedi—, 
[hen Reiches war O din, ber Häuptling aftatifher Horden, deſſen- 
abenteuerlihe Fahrten die Geſchichte kaum anzubeuten wagt, aus dem 
aber die Sage einen Gott gefchaffen hat. Seinen Nadfolgern hatte er 
feine Rampfluft als Erbe binterlaffen, und wenn fie fo in müßigen 
Stunden um ihre mächtigen Eichentiiche im Kreife faßen und Meth zechten 
mit ihren Waffengenofien, dann hätte man leicht glauben können, fie 
fühlten fih von jener blutgefärbten Lanze geftachelt, welde die Wal— 
füren auf den Schladtfeldern umbertrugen. Ruhe laftete auf ihnen 
wie Gewiffensbiffe, der Sieg der rohen Stärfe galt ihnen als Glaube; 
Krieg war ihre Religion. 

Die erften Könige, welche die Friedensſtimme der chriſtlichen Glau— 
bensboten vernahmen, waren nicht im Stande, ihre, ihnen von uralten 
Zeiten * „eingeprägten Ideen von Ruhm fo bald zu bändigen, und 
wenn fie fi) aud vor dem Symbole der Verſöhnung beugten, fo 
ftimmten fie doch bald wieder ihren Schlachtruf an, und ftürzten ſich 
fröhlich in den Kampf. 

Wenn im eigenen Lande unter den Stämmen einerlei Urſprungs 
fein Krieg mwütbete, fo zogen fie auswärts auf Abenteuer. Dänemarf 
war das gewöhnliche Ziel ihrer wüthenden Einfälle; beide an ben 
Küften des Sundes wohnende Völker beirachteten ſich mit eiferfüchtigen 
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Augen. IUnausgefest fämpften fie um bie Herrfchaft bed Meeres. Sel— 
ten begegneten ſich ihre Schiffe, ohne ihre Kräfte gegenfeitig zu meſſen, 
und oft wurde bie auf dem Meere begonnene Schlacht auf dem feften 
Yande ausgefochten, 

Die Calmarfche Union, die im vierzebnten Jahrhundert allen 
Streitigkeiten ein Ende machen follte, Tieß fte im Gegentbeile nur bef- 
tiger emporflammen, und viel verwidelter werben, Dänemark befaß in 
Schweden nie eine andere, als eine fchwer angefochtene Macht. Es 
vermochte wohl über einige Leute zu berrfchen, deren Ehrgeiz es be— 
günftigte, die Volksmaſſe war ihm aber fletd entgegen. Auf den Reiche- 
tagen errangen ihm der fremden Herrfchaft ergebene Männer wohl bie 
Stimmenmehrheit durch ihre Umtriebe; bei allen entfcheidenden Gelegens 
heiten jedoch, trug die Nationalpartei den Sieg davon. Diefe Partei 
war es, die Engelbrechts Aufftand unterftügte, und einen einfachen 
Bauersmann mit der böchften Gewalt befleidete. Diefe Partei war eg, 
bie den König Karl Knutſon ernannte, zweimal für ihn die Waffen 
ergriff, und zweimal ihn wieder auf den Thron feste. Diefe Partei 
war ed, bie fih den Sturen anfhloß, fie ald Herren erfannte, und 
a bis zum Ende jenes Heldenfampfes unterftügte, den einer ihrer Enfel 

egann, 

Anderthalb Jahrhunderte verflofien fo in fortwährenden Empö— 
rungen und in Bürgerfriegen, bie in dem obenerwähnten Unions— 
vertrage ihren Urfprung genommen batten, Chriftiern IL. zerbrach end- 
lich das Fünflihe Band, das Schweden an Dänemark feflelte, als er 
die unumfchränfte Gewalt über erfteres Land erringen wollte, Sn 
dem Blute von Stodholms Einwohnern vernichtete er den in Galmar 
abgefchloffenen Vertrag und bahnte durch feine Graufamfeiten den Weg 
für Guſtav Wafa, 

Die Duelle diefer vielgeftalteten Verwicklungen der ſchwediſchen 
Negierung lag in der Verfaſſung derſelben. Die ſchwediſche Monarchie 
war eine Wahlmonarchie, beberrfht durch eine mächtige Dligardie, 
Das Erbredt war einigen Familien zugeſtanden; aber nur als befondere 
Gunft , Feineswegs als Recht. Machte die Ariſtocratie auch ein ſolches 
Zugeftändniß, fo war fie doch weit entfernt, auf irgend eines ihrer 
Privilegien Dadurch Verzicht zu leiſten. 

Die alte ſchwediſche Verfaſſung berubete auf einem democratiſchen 
Prineipe. Hauptactionen mußten auf dem Neichstage verhandelt wer: 
ben, auf weldem dev Bürger - und Bauernſtand feine Vertreter hatte, 
und zu einer gewiffen Zeit bedeutenden Einfluß ausübte. Nach und 
nad vergrößerte fi) aber der Reichthum und der Einfluß der beiden 
höheren Stände, Die hoben Staatswürden, die fie befleideten, die 
Privilegien, die fie zu erhalten wußten, vernichteten das Gleichgewicht, 
das zwiichen ihnen und dem Volke beftehen ſollte; Bürger und Bauern 
fpielten von jest an auf den Neichstagen nur eine ſchüchterne und pafz 
five Rolle, die Ariftoeratie allein ſtand der Königswürde feindlic) 
gegenüber, - 

Sp gab es folglih im Staate zwei aufeinander. eiferfüchtige Ge— 
walten , die in einer Art-von Feindlicher Berbindung lebten, durch ihren 
im Gebeim fortgeführten Kampf und ununterbrochene Neibungen ſich 
gegenfeitig zu vergrößern, Anhänger zu erringen, ihre Vorrechte zu 
vermehren und das Königthum zu entkräften fuchten. War der König 
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der Stärfere, fo =. ſich die Ariſtoeratie; bei der erften Regierungs- 
veränderung jedoch, bei dem Teifeften Schimmer von Schwäde, richtete 
fie fi) von neuem auf mit voller Erinnerung an das erlittene Unrecht 
und mit dem feurigften Wunſche nad Rache. Guftav Wafa regierte 
ie duch feine Klugheit; Karl XL bändigte fie mit feiner Cifenfauft: 
Karl XII. behandelte fie mit der Verachtung eines Helden. Abermals 
erhob fie fih, als Ulrike Eleonore zum Throne gelangte, und verfeste 
das Königthum in einen Zuftand ber größten Unbebeutendheit. Die 
von ihr errungene Macht erbielt fi während der Regierungen Ulrikens, 
Friedrich I, und Friedrich Adolfs, und verminderte fih nur durch 
eigenen Neid und innere Streitigfeiten. Durch falſche Mafregeln und 
Beftechlichfeit verlor fie in den Augen des Volkes ihr ganzes Anfehen. 
Als Guftav III. erfchien, ließ er die Ariftocratie den Scepter des jungen 
fräftigen Königs fühlen, und ber ſtolze Neichsrath, der ihm eben erft 
noch Geſetze dietirt hatte, zitterte vor feiner eigenen Schwäche und 
beugte fi demüthig vor ihm. 

Wir hielten es für nothwendig, biefen kurzen Abriß der Hauptbe- 
gebenheiten diefes Theild der Ehronif des Nordens zu geben, und fügen 

ier nur noch die Bemerfung hinzu, daß wenige Geſchichten fo abwech— 
felnd und fo dramatifch ſich darftellen, wie die ſchwediſche. Zwei 
Hauptabfchnitte aus ihr, bie heidniſche Zeit und die Zeit ver Cal— 
mar’fcen Union, liefern cine fortlaufende Reihe innerer Fehden, er- 
bitterter Kriege und allgemeinen Unglücks. 

In folhem fortwährenden Zuftande von Anarchie, in ſolchem Elende 
eines ganzen Bolfes, das in feinem damaligen Handel und Landbau 
nur unzureichende Hilfsmittel für feine Bedürfniffe fand, Fonnten Wif- 
fenfhaften, Künfte und friedliche Inſtitutionen begreiflicherweife nur mit 
Mühe emporfeimen und fih nur äußerſt langſam entwideln. Die aus 
weiter Ferne berfchimmernde Fackel der Givilifation erfchien in biefer 
rohen Zeit gleich dem zweifelhaften Lichte eines Sternes in den finftern 
Nordlandsnächten. in rubiger Augenblid, ein blauer Streif am 
Himmel ließ ihn nur erbliden, um ihn plöglich wieder durch ſchwere 
Wolfen den Augen zu entrüden, | 

Das im neunten Jahrhundert vom fig 3 Anfhariug a 
digte Chriſtenthum ſchlug erft im zwölften in Schweden Wurzel, Noch 
im eilften opferten die Heiden im Tempel von Upſala den feandinavi- 
fchen Göttern. Als die chriftlichen Sendboten endlich” den nordifchen 
Kultus befiegt, als fie die Edeln und das Volk befehrt hatten, da 
- gründeten fie wie überall Klöfter und Schulen, allein leßtere waren 
ſchlecht eingerichtet und wenig befucdht. Zu oft ſchlug wildes Kriegs— 
geiebrei an die Klofterpforten, um nicht in biefen Zufluchtsörtern bie 

viegsluft von Männern zu erweden, die fämmtlih von Fühnen 
Seeräubern und Kriegern abftammten. Schwedens Kinder, frei aufs 
gewachfen, gleich den jungen Adlern in ihrer Berge Unabhängigfeit, 
ihre Stärfe und Kühnheit fühlend, beugten fih nur fehr ungern unter 
die Laft der Mönchsdisciplin, fo lange fie noch Kraft in fi fpürten, 
in offener Feldſchlacht fämpfen zu Fönnen, und- hatten fie aud bie 
Priefterweihe empfangen oder die Nutte angelegt, fo gaben fie darum 
das Tragen des Panzers doch nicht auf, Jedes Riofer war zu jener 
Zeit befeſtigt, die Mönche vertheidigten fi mit dem Schwerte fo gut, 
wie mit dem Kirchenbanne, Bifchöfe faßen body zu Roß, mit der 
Lanze in der Fauſt, und führten felbft ihre Vafallen in den Kampf. 
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„Die ganze Wiffenfhaft ber Geiftlihen,“ fagt ber ſchwediſche 
Schhriftfteller Stiernmann, „beftand damals darin, eine Meffe zu Iefen, 
felten und fchlecht zu predigen, die Privilegien ihrer Klöfter und bie 
—— ihrer Kirche zu vertheidigen.“ Und doch waren ſie allein im 

eſitze aller Wiſſenſchaft. Sie waren ed, bie im fünfzehnten Jahr— 
hundert die Heilkunde ausübten, ſich mit der Scheidekunſt, Mechanik 
und Sternkunde befchäftigten, und wenn man irgend anderswo einige 
Wiffenfchaft fand, fo wunderte man fich böchlich darüber *). Mönche 
deren Namen nicht aufbebalten find, fchrieben im vierzehnten Jahrhun— 
dert ein Buch über die Natur der Pflanzen und Steine, ein anderes 
über die Arzneifunft, ein brittes über heilfräftige Kräuter. Derartige 
Kräuter wurden damals nur nebenbei in Krankheiten gebraucht, bie 
eigentlichen Heilmittel beftanden lieber in Gebeten, neuntägigen An— 
dachten, ald in Arzneien, und von einem Wunder hofften bie 
ie Kranfen Genefung, die fie von der Wiffenfchaft nicht erwarten 
onnten, 

Zu derfelben Zeit fehrieb ein anderer, auch unbefannter Mönd ein 
Buch über den Bau des menfchlichen Körpers und über die VBerbauung. 
Im fünfzehnten Jahrhundert verfertigte ein Klofterbruder von Wabd- 
ftena in Upfala eine Himmelöfugel, an der man die Bewegung des 
Mondes und der Planeten ſah; ein Anderer machte einen Kirchen- 
falender, deffen man fidy lange in Schweden bediente. Eben fo waren 
es auch Geiftliche, die in allerdings ſchlechtem Latein die Chroniken ihrer 
Zeit verfaßten, und den Schulen voritanden. Die erften Schulen, ° 
beren in Schweden Erwähnung gefchiebt, kamen fihon im breizebnten 
Jahrhundert vor, und bejtanden in Linföping und Upſala; fpäter 
befaß jedes Metropolitan» Kapitel, jedes Kloſter feine eigene. Sie 
ftanden jedoch den dänischen nad, in denen man etwas fdhlechtes Latein, 
— Homelien, ſtarre grammatiſche Regeln, und zuletzt ſcholaſtiſche 
Subtilitäten erlernte, die für Philoſophie galten. Viele junge Männer 
begaben ſich damals in fremde Länder, um mehr Kenntniſſe zu ſam— 
meln. So kaufte z. B. im Jahre 1290 der Reichsrath Andreas 
And ein Haus in Paris für arme ſchwediſche Studenten; die heilige 
Brigitte ſchenkte ihnen eins in Rom. 

—Sten Sture gründete im Jahre 1478 die Univerſität in Upſala; 
aller Anſtrengungen ungeachtet, vermochte er ihr nur ein ſehr unge— 
wiſſes Daſeyn zu friften Aus Mangel an gehöriger Unterſtützun 
und geichicdten Lehrern lag fie in langem Siechthume, aus bem fie fi 
erft hundert und fünfzig Jahre fpäter unter ber Regierung Guftav 
Adolfs erholte. Gelehriamfeit war damals in fo enge Schranfen ge— 
fchloffen und fo wenig verbreitet, daß Erzbifhof Trolle als große Sel- 
tenbeit galt, weil er die griechiſche Sprache verftand. Bücher waren 
felten, und Pergament fo theuer, daß man ftatt feiner nody zuweilen 
auf Birfenrinden fchrieb. Im Jahr 1317 bezahlte man ein Meßbuch 
mit zehn Mark fein Silber, mas nad heutigem Gelde gegen neunzig 
Gulden ausmadt. Doch fand man bin und wieder einige Bücherfamm- 
Iungen. So vermadte im Jahre 1292 der Ehorherr Hemming von 
Upjala durch ein Teſtament dem Andreas Calis Bücher, die von 


*) So heißt es von einem Manne, der’im Jahre 1391 ftarb : Laicus litteratus 
tamen (ct war zwar cin Lage, aber doch ein Gelehrter ). 
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Pogif, Grammatif, Naturgefchichte handelten, und die Werke Yurcand 
und Virgils. In einem Verzeichniß der Bücherſammlung von Upfala 
vom Sabre 1369 finden ſich mehre Bibeln, theologiſche und canonifche 
Rechtsbücher, zwei Kirhengefhichten, vier Legenden von Heiligen, eine 
—— des Landes Canaan. Durch teſtamentariſche Schenkung 
erhielt das Klofter der Dominicaner in Wisby einen Theil von Ovids 
Werken. Soll man alten Berichten Glauben beimeffen, fo gab es in 
einer andern, einem Klofter auf ber Inſel Gothland gehörigen Biblio- 
tbef nicht weniger ald 2000 Handſchriften. Die Stimmung der Ge- 
müther war bamals aber nod) nicht den claſſiſchen Studien zugewenbet, 
Eine Gloſſe galt mebr ald Cicero, eine Litanei mehr als Birgit. Die 
ebrlihen Mönche des Mittelalters befanden fich fo gut bei ihrer barba- 
riſchen Latinität, daß fie an deren BVerbefferung nicht von weiten dach— 
ten. Dänemarf war in biefer Hinficht weiter voran ald Schweden ; 
bort Iebte gegen Ende bes zwölften Jahrhunderts der Bifchof Abfalon, 
ein gebildeter, gelehrter, dem Studium des claffifchen Altertbums er— 
gebener Mann, So gab es aucd dort zu jener Zeit zwei correcte und 
elegante Gefcdyichtsichreiber, den Saro Grammaticus und Sueno 
Aggonis. In Schweden fand man nichts als geift- und formlofe, 
ſchiechte Reimchroniken, einige fehr plump rectifieirte Sammlungen von 
Sprüchwörtern und beiligen Legenden, 

Die Buchdruderfunft wusde jedoch nur zehn Jahre früher, als in 
Dänemark eingeführt 5 fo nab es bereits im Jahre 1476 eine Druderei 
in Upfala, eine zweite 1482 in Stodholm, eine britte 1490 in Wad— 
ftena. Das bis jegt befannt gewordene erfte gebrudte Buch ift von 
1483 und befteht aus einem Duartbande von 289 Seiten, das in Stodholm 
an das Licht der Welt trat unter dem Titel: „„Dialogus creaturarum 
optime moralisatus omni materiae morali jocundo et aedificato 
* applicabilis.“ Das Zweite iſt die Legende ber heiligen Ca— 
tbarına. Ä 
Lange Zeit blieb die isländishe Sprache in Upfala im Gebrauch; 
Scalden wurden noch immer von den Königen an den Hof berufen, 
und gab es einen foldhen noch im Jahre 1263, Die Schwedische Sprache 
bildete fih nur ſehr langſam aus. Geiſtliche, Mönche, damals bie 
einzigen Menſchen, die einige Kenntniffe befaßen, festen fie ganz hin— 
ten an, und gebrauchten ihr fchlechtes Latein; bie. Könige und ihre Um— 
gebungen bebienten ſich dagegen des alten, ſeandinaviſchen Idioms. Im 
vierzehnten Jahrhundert, unter der Herrfchaft Albrechts von Mecklem— 
burg, erlitt die ſchwediſche Sprache großen Einfluß von Deutfchland, 
unter Margaretbend Regierung von Dänemark ber; deſſenungeachtet 
blieb fie dem Alt-Isländiſchen weit näher, als die bänifhe Sprade, 
Sie behielt fortwährend eine große Menge Wörter, grammaticalifche 
‚Formen und wohlflingende Endungen, die nad Island gehörten, in 
ihrer vollen Bedeutung bei. In einigen Provinzen hat fih fogar in 
der gewöhnlichen Sprade des Volfes noch mehr ald in der Schrift— 
Fra Aehnlichfeit mit dem alten feandinavifchen Fdiom erhalten. So 
baben zum Beifpiel die Dalecarlier noch heute in ihren Bergen alle 
Formen der Zeitwörter und bie fehr verwidelten Declinationen Islands. 

Das frühefte Denfmal fchwedifcher Profa ift ein ſechs Seiten 
langer Liebesbrief, den eine Nonne in Wadſtena an ihren Geliebten 
fhrieb, und zwar im Jahre 1498, Zu biefer Zeit war die Sprache 
nody nicht gebildet, doch Liebe eilte den Grammatifen voraus. In 
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dieſem Brief der Kloſterſchweſter Ingrid miſcht ſich profane Zaͤrtlich⸗ 
keit mit myſtiſcher Frömmigkeit auf eine höchſt naive Weiſe. Er war 
das Werk eines liebenden, glaubenden Herzens, das von ſeiner Liebe 
keuſch und hingebend redet. Hamersköld ſetzt dieſen Brief mit vollem 
Rechte über die ſo ſehr geprieſene Epiſtel Heloiſens von Pope. Zwiſchen 
den zierlichen Verſen des engliſchen Dichters und dieſen einfältigen 
Zeilen der armen Nonne liegt der ganze Unterſchied, der unter der 
künſtlichen Entwicklung eines Gedankens und dem offenen und freien 
Ausdrucke des Gemüths ſtattfindet. Es möge mir vergönnt ſeyn, einige 
Stellen aus dieſem Briefe bier anzuführen; man wird ſehen, daß das 
Herz ſtets der berebdtefte aller Dichter ift. 

— „Du haft mir gefagt, meine theuerfte Wonne (min allrakö- 
raste gladie ), ich folle niemal® an ber Liebe zweifeln, die ic). bei 
Dir artanben und mein Pebenlang will ich auch der zärtlichen Worte 
gedenken, die ih von Dir am Abende der heiligen Barbara vernabm. 
Wenn Du, mein innig Geliebter, wüßteft, wie unzählig oft ich feit 
diefer Zeit Deiner gedacht und wie mein Herz in meinem Bufen brennt, 
fo würdeft Du Did nicht wundern, mich bleich und häßlich zu finden, 
wenn Du mich wieder ſiehſt! Betrachte ich mich in dem Fleinen, von 
Dir erhaltenen Spiegel, fo will es mich bebünfen, als gleiche ich mehr 
einer leblofen Bildfäule, denn einem menfhlichen Geſchöpfe. Du baft 
Did in meinem Herzen fo eingeniftet, daß ic es Niemand, als nur 
Dir allein zu jagen wage, und recht ſchwer fällt e8 mir, mein Ave 
Maria bis ans Ende zu beten, oder einige Pater=nofter berju- 
fagen, ohne an Dich zu denken. Selbſt während ber heiligen Meffe 
gedenfe ich Deiner holden Züge und der Stunden, die wir zufammen 
verlebten. Ich glaube nicht, daß ich das irgend jemand beichten muß. 
Doch wird der Tag fommen, wo ich Deinetwegen meine Strafe erlei- 
den werde, allein ich fege meine Hoffnung auf umfere heilige Mutter 
Gottes, auf die heilige Brigitte und die übrigen himmlischen Heerſchaaren.“ 

„Du weißt, daß ich nicht freiwillig in's Klofter gegangen bin. 
Meinen Leib fünnen die Eltern wohl in diefes Gefängnig feffeln, mein 
Herz und meine Gedanken werben aber der Welt nocd nicht fo bald 
entfagen, Ich bin ein, Geſchöpf von Fleifh und Bein, das Fleiſch aber 
iſt ſchwach, ſpricht der .Apoftel Paulus. Bon allen Schmerzen dieſer 
Melt erfcheinen mir feine härter, als nicht mit Dir leben und fterben zu 
fönnen. Gedenkſt Du noch bes erften Geſprächs, das wir bier zu— 
fammen hielten? Damals geftand ich Dir, daß weder Freud noch Leid 
mid) jemals des Schmerzend, von Dir entfernt leben zu müffen, ver- 
geffen maden würden; nun aber find wir getrennt, und wenn es Gott 
gefallen follte, Dich vor mir aus diefem Leben abzurufen, fo werde ic) 
das Dir gegebene Berfprechen erfüllen und Dir bis zu meinem legten 
Athemzuge eine Stelle in meinem vereinfamten Herzen bewahren. Wenn 
aber ich zuerft fterbe, ob! dann bitte Du zu Gott für meine arme 
Seele, dann bete Du, daß wir ung beide in jenem Leben wieder fin- 
den mögen!” 

‚ „Unter bem weißen Gewande, das man mir angelegt hat, fchlägt 
ein von Betrübniß fchwarzes, mit Jammer erfülltes Herz, das ftets 
fo bleiben wird, bis es in der Gruft ruht. Sp oft id aber an Dich 
benfe, Du meine einzige Wonne und Luft, fo oft empfinde ich fügen Troft, 
und mitten in meinem Gefängniffe fühle ih mid in Deinen Armen. 
Denkt Du noch des Tages, wo wir im Walde ung ergingen und wo 
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Du neben mir ſangſt? Wie oft habe ich mit Thränen und Seufzern 
daran gedacht! Weißt Du noch, was Du ſangſt? 

„Luſtig zwitichert der Vogel im Wald, 

Doch figt er im Käfig, fo ſchweigt er alsbald I 

Gerade, dieß follte mein Schickſal feyn. Ich war das fröhliche 
Vögelein des Waldes, jegt aber der arme, im Käfig eingefperrte Sänger ! 
Und, wenn auch dich Alles erſt ganz vor Kurzem ſich ereignet hat, 
fo dünkt's mid) 9 ſchon eine Ewigkeit zu ſeyn, und wie gerne wollte 
ich nicht des graufamjten Todes fterben, könnte ich noch einmal des 
Glücks genießen, das ich damals bei Dir empfand,“ 

„Alles, was ic wünfchte, thatft Du fonft mit fo großem Gifer! 
Eile aljo mein Herzgeliebter und bringe eine Stunde im Klofter zu. 27 
treffe Dich dann im äußern Sprachzimmer. Vergiß nicht, mir bur 
Peter Nilfon einige Worte zu fchreiben. Gedenke des Tages, als id, 
während Du fangft, auf Deinen Knien faß! da fpradhft Du zu mir: 
Dein Herz müffe Dir breden und fih in fo viele Stüde theilen, als 
Dlätter auf den Bäumen ringsum feyen, bevor Deine Liebe zu mir 
erfalten werde. Ach! fo oft ih in den Garten gehe und die Bäume 
betrachte, gedenfe ich Deiner lieben Worte, Ich fann nicht mehr fchrei- 
ben, die Feder zittert in meiner Hand, das Herz in meinem Buſen. 
Gott gebe, daß Du mich eben fo innig liebſt, wie ich Dich liebe, denn 
meine Liebe zu Dir wird erft mit meinem Leben endigen.” *) 

Ferner findet man noch einige Legenden der Heiligen in ziemlich 
harter und rauher Proſa; die Dichifunft blieb ganz zurück und vernach— 
läßigt; allein es gab noch eine auf alte UWeberlieferungen gegründete, 
wahre Volkspoeſie, die fi) von einem Gefchlechte zum andern durch Leber: 
lieferungen vererbte, und die in der Hütte des Landmanns fowohl, wie 
in den friedlichen Abenden des Bürgers der Fleinen Städte das Ge- 
müth des Geiftes erwärmte, das Herz des Mädchens in feuerige Be— 
wegung & te. Diefe Volkspoeſie hat große Achnlichfet mit den alten 
Liedern ink. Deutfchlands, Hollandse, Dänemmfs, Die von 
Gejer herausgegebene Sammlung ſchwediſcher Volkslieder enthält meh: 
reres, das man aus Walter Seottd Bordere Minftrels, aus des 
—— Wunderhorn oder aus den Kämpariſors "genommen glaus 

en könnte. I 

Die Duellen, die bei Sammlung der Kämpariſors zu Gebot ſtan— 
ben, floßen übrigens weit reicher und ergiebiger, wahrſcheinlich darum, 
weil die Dänen beffere und nähere Kenniniß hatten von den Chronifen 
und Ueberlieferungen Deutfchlands und Islands. Schwedische und dänifche 
Bolföpoefie haben übrigens ſolche Aehnlichkeit miteinander, daß häufig unter 
ihnen nur eine fehr z.n ige Berfchiedenheit in Hinficht auf Jdiom oder 
Form obwaltet, eide Bölfer hatten einerlei Urſprung, fie befaßen 
— Sagen, gleiche Religion, gleiche Sprache und waren von der 

atur nur durch ſchmale, leicht zu überſchreitende Schranken getrennt. 
Ueber den Sund hinüber konnien ſie ſich gegenſeitig erblicken. Ueberall 


2) Dad Kloſter Wadftena war hochberuͤhmt in Schweden. Es exiſtirte ſchon 
im zwoͤlften Jahrhundert, war damals aber bei weitem nicht ſo wichtig, als es ſpaͤter 
wurde. Die heilige Brigitta ſtiftete im vierzehnten Jahrhundert in ihm eine geiſtliche 
Brüder- und Schweſterſchaft. Im Jahre 1388 brannte ein Theil der Gebäude nieder 
und wurde von der Königin Margaretha neu erbaut. Der von uns mitgetheilte Brief 
gehört zu einer Sammlung verſchiedener, in diefem Klofter verfaßten Schriften. Aue 
Bibliograpben haben ihn einftimmig für aͤcht anerkannt. 
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begegneten fie fih auf den Wegen des baltifchen Meeres, durch ihre 
—— en Verhäliniſſe in Kriegs- wie in Friedenszeiten mußte die 
Geſchichte des einen nothwendig auch die Geſchichte des andern werden. 
Mehr als einmal liehen die Schweden, um ihre Kriegslieder zu ver- 
fertigen , einen Helden von Dänemark, und ebenjo erzeigten die Dänen 
Schweden gleiche Ehre. 

Doc herrſcht im Allgemeinen in dem Folkrifor mit dem Kämparifor 
verglichen, ein weniger büfterer Ton, eine — menſchlichere Färbung. 
Das gewoͤhnlichſte, von der ſchwediſchen Volkspoeſie behandelte Thema 
ift die Schilderung der Liebe, und zwar Feufcher, treuer Liebe, deren 
Hoffen und Glauben nichts zu erfhüttern vermag, die über das Ver— 
angene fi) mit der Ausfiht auf die Zufunft tröftet, und auf dem 
terbebette bingeftreeft noch von ber andern Welt das Glück erwartet, 
das fie auf biefer nur träumte. 


Ein Wandersmann reist in ferne Länder und fragt die Geliebte: 
„Wie lange willſt Liebchen du warten mein? 
— „Wohl fünfzehn der Jahre will warten ich dein!’ 
empfängt er von ihr zur Antwort ; und wenn er nah fünfzehn Jahren 
beimfehrt, findet er fie treu und zärtlih, wie am Tage, als er fie 
verließ, feiner harrend. 


Ein Jüngling wird krank; feine Braut befucht ihn und fest fich 
auf fein Bett, Da läßt er fi bringen, was er Herrlihes und Koft- 
bares befist. Er ſchenkt ihr feine Ringe, feine goldenen Ketten. Da 
fragte fie ihn; nn: 

„Barum fchenkft du mir Alles nur ganz allein ? 
Haft du Feine Brüder und Schwefterlein? 
— „Meine Brüder und meine Schweiterlein, 
Die ftehen auf der Welt nicht ganz allein; 
Dir aber, wenn id im Grab’. liege todt, A 
Wer iſt's, der dann wohl Troft dir bot?” - 
Wenige Augenblide fpäter wird für ihn die Todtenglode geläutet und 
am andern Morgen für die treue Braut, Te u 
Ein Ritter , hart von Feinden bebrängt, flüchtet mit. ber. Geliebten 
auf. eine wüſte Infel,. "Ein gewaltiger Haufen Bewaffneter bringt auf 
ihn ein, um ib zu fangen: Er fteht allein gegen fo viele, doch weicht 
er nit. Das Mädchen reicht ihm felbft fein mächtiges Schwert, und 
ſchnallt ihm den‘ Panzer’ feft. Er kämpft für fie und. an. ihrer Seite, 
ftürmt wie ein Ungewitter in feine Feinde und erlegt fie.alle, 
| Zumeilen mifchen fih unter barbarifche Züge ächt biblifche Gefin- 
nungen. So lautet zum Beifpiel das Lied von Karina, die als junge 
Dirne am Hofe eines jungen Königs diente und an Schönheit alle: ihre 
Geſpielinnen überragt, ungefähr folgendermaßen. Der König ruft fie 
und fpricht zu ihr: | 
Horh auf, Karina! willſt mein du ſeyn, 
So ſchenk' ich dir Hohe Roſſe mit goldnen Sättelein! 
— „Deine Roſſe, deine goldnen Sättel gehören mir nicht ; — 
Deiner Königin ſchenk' fie, mir Laff’ meine Tugend, verfuche mich nicht!“ 
- Horb auf, Karina! milft mein du fenn, 
So ſchenk' ih non Gold dir ein Krönelein! 
— „Deine rothgolene Krone begehre ich nicht, MARP 
Driner Königin ſchenk' fie, mir iaſſ meine Tugend, verfuche mich nicht!“ 
GHorch auf, Karina! willſt mein du ſeyn? < 
Die Hälfte meines Neiches geböret dann dein! 
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— „Dein halbes Meich verlodet mich nicht, 

Deiner Königin ſchent' es, Inf’ mir. meine Tugend, verſuche mich nicht! ”’ 
Horh auf, Karina! willft mein du nicht fern, 

So laff’ ich dich fpünden in dieß Faß hinein! 

— „Und läßt du mich fpünden in’5 Faß bintin, 

So mögen die Engel Gottes mir gnädig ſeyn!“ 

Da ergreifen des — Diener die ſchöne Karina und ſpünden 
fie in das mit ſcharfen Nägeln geſpickte Faß, und rollen fie einen 
großen Berg hinab, und plößlich fteigen zwei weiße Tauben vom Him- 
mel berab und holen die tugenvhafte Karina. Nur zwei Tauben waren 
berunter gefommen, aber drei ftiegen jest wieder empor. 

Zumeilen herrſcht ein vober, barbarifher Gebanfe vor, Der 
graufamfte Auftritt wird mit der äußerſten Kaltblütigfeit erzählt, So 
wird ein junges Mädchen auf Befehl ihrer Stiefmutter bei * Amme 
vergiftet. Mit dem Tode ringend kommt ſie zur Stiefmutter zurück und 
wird nun von ihr befragt: 

„Wo warſt du fo lange, lieb Töchteclein?“ 

— Ih mar bei der Amme, Stiefmütterlein ! 

Da aber wurde ich todeskrank, 

Und ift mir jegt um mein Leben bang. 

„Was haſt du gefpeist bei der Amme dein?‘ 

— Nichts weiter ald zwei Feine Fiſchelein; 

Da wurde ich aber todeöfrane u, f. m. 

„Und wenn du mußt fterben, mein Töchterlein, 
Was mwünfcheft du wohl deinem Bäterlein ? 

— Des Himmeld Freuden, die wünjche ich ibm! 
Kun aber bin ich todeskrank u, ſ. w. 

„Was wünfcheft du deinem Mütterlein 2’ 

— Des Paradiefes Wonne, die wünſche ich ihr. 
„Was wünſcheſt du deinem Brüderlein? 

— Ein flottes Schiff, das wünſche ich ihm. 

„» Was wünjcheft du wohl deinem Schweſterlein ?“ 

— Viel golone Kleinod’, die wünſche ich ihr, { 
„Was wünjcheft du wohl deinem Stiefmütterlein ?’ 
— Die Dualen der Hölle und ewige Bein! ! 

Neben foldhen Liedern, die fo rubig das Berbrechen fehildern, trifft 
man andere, bie äußerft fräftig die Macht der Gewilfensbiffe ausdrücken. 

Ein junges Mädchen Iuftwandelt mit ihrer Schweiter, auf die fie 
eiferfüchtig ift, am Meeresftrand und ftürzt fie in die Wellen. Ein an 
der Küfte entlang wandernder Sänger findet den lebloſen Leichnam des 
unfchuldigen Schlachtopfers , fchneidet ihm die Loden ab und befaitet 
feine Harfe damit, dann ftimmt er in dem Haufe, wo die Berbrederin 
wohnt, ein Lied an, und wie fie bie erften Töne dieſer wunderbaren 
Harfe vernimmt, finkt fie todt nieder, 

Zuweilen findet man auch in dieſen ſchwediſchen Volksliedern vecht 
artige Allegorien. So 3. B. in dem von einem Nitter, der einem 
Mädchen verfpricht, ihr die fieben goldnen Berge zeigen zu wollen. 
Das Mädchen bat niemals die wunderbaren Geſchichten, Die er ihr er- 
zählt, glauben wollen; ihr Herz wird aber endlich mit in's Spiel ge- 
zogen, ihre Phantafte aufgeregt. Sie betritt das Paradies ber Viebe 
und erblict richtig die fieben goldnen Berge. Sp ferner in dem Liebe, 
das von der Macht des Gefanges handelt. Eine arme junge Schäferin 
it mit fo fihöner Stimme begabt, daß der König fie vor fih rufen 
läßt. Statt ihres wollenen Gewandes läßt er. ihr mit Zobel verbrämte 
Kleider veihen, feidene Strümpfe, goldne Spangen, dann bittet er fie 
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um ein Lied. Das Hirtenmäbchen aber, beftürzt Aber Mlles, was fie 
jieht, kann nicht fingen, und flebet, fie wieder zu ihrer Heerde zu ent— 
faffen. Der König bietet ihr noch reichere Gewänder, golbne Ringe, 
ein Schiff; dod) das Mädchen antwortet: „Alle Schäge, die Ihr mir 
verfprecht, find nicht fir mich gemacht; laßt mid, heimkehren zu meiner 
Heerde. Da verheißt er ihr die Hälfte feines Reichs, — vergebeng! 
Da bietet er ihr endlich feine Liebe; nun fingt fie, und ber König 
fammt allen Herren feines Hofes beginnen zu tanzen. Wie Alles aus 
it, will das Mädchen fort, der König erwählt fie aber zu feiner Kö— 
nigin und veicht ihr feine goldne Krone, 


Schweden hat eben fo, wie Dänemark, feine Volkspoeſie aus gar 
mancherlei Quellen geſchöpft. Vom Heidenthume —— es die Sage 
von Thors Hammer, von Loke's Verrath, von den Elfen, die 
in den Wäldern tanzen, von den Högfpelaren und Strömkar— 
(en, die an den Quellen- feufzen und an den Wafferfällen fingen. Das 
Chriſtenthum lieferte ihm die Legenden der Heiligen und ihre Wunder- 
thaten, Island gab ihm feine Kriegs- und Seeräuberfahrten; Deutfch- 
land feine Heldenfagen. Dann bejang es bie eigenen, in Schweden 
jelbft gefchehenen Ereigniffe, die Könige, deren Weisheit es feiern, bie 
Helden, deren Tapferkeit e8 bewundern wollte, Es befang feine Freu- 
den und Leiden. Alle diefe durch augenblickliche Eingebung entftandenen 
und vom Volke aufbewahrten Lieder Tiefern dem ernften Forfcher bald 
ein treues und intereffantes Gemälde der Sitten, balb eine erbichtete, 
an Gefühl und Poefte ie Scene, bald eine Charakterſchilderung oder 
die Erzählung einer That, bie dem Gefchichtsfchreiber von Wichtigkeit ift, 

Noch verdient ein anderer, nicht unwichtiger Gefichtspunft hervor- 
gehoben zu werden. In biefen Sammlungen von Bolfsliedern muß 
man die erften Keime von bramatiichen Tompofitionen der Nordländer 
fuchen. Die unter dem rauhen Klima bochnorbifcher Zonen mohnenden 
Menfchen, Fennen nicht die außer der häuslichen Wohnung geführte 
Lebeneweife, das öffentliche, das Marftleben füdlicher Völker. Auf dem 
Lande bewohnen ‚fie, einſam liegende Höfe und bfeiben von einander ab» 

efondert, sin ben Städten jelbft ftehen fie, unter dem Einfluffe des 

lima's, und, ihre Erziehung, ihre in der Kindheit eingefaugten Ges 
wobnbeiten ,. find gewillermaßen bedingt von jener veränderlichen und 
falten Atmoſphaͤre, die ihnen drohend entgegen tritt, wenn fie den Fuß 
auf die Straße ſetzen. Soldergeftalt gewöhnen fie fih alfo an ein 
bäusliches Leben; jie Heben ihre Wohnung, ihre langweiligen Beſchäf— 
tigungen am Tage, ihre traulihen Familienfreife am Abend, Siellt 
man fih ein Yand vor, wie Schweden, wo alle Wohnungen weit. 
zerfireut umberliegen, wo wenige Heine Städte in weiten Entfernungen 
und nur wenige Dörfer in zwei Provinzen gefunden. werden, fo begreift 
man leicht, daß in ſolchen Gegenden die einfahfte Dramatifche Kunft 
ih unmöglich entwideln Tann, °® Pa wäre nicht fertig geworben, 
ätte er bier, von Hütte zu Hütte laufend, feinen Iuftigen Humor zeigen 
offen, und Golombine würde nie. Kräfte genug gefunden haben, wenn 
fie auf ſolchen Felfenpfaden und in ſolchen Gebirgen hätte umherwan— 
dern müffen, um ihre naiven Liebesfcenen nit Harlelin aufzuführen. 

Die Bauersleute eines Kirchſpieles kommen wöchentlich nur einmal 
zufammen, wenn. fie nämlich. Sonntage fi) zur Kirche begeben, Die 
übrige Zeit: verleben: fie .einfam auf. ihren: Höfen. "Hier wohnen fie 
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gleidy den alten Scandinaven, von bemen bie alten Saga’s erzählen, 


wo die Frauen Wolle fpinnen, die Männer Bier trinken oder ihre 
Adergeräthe verfertigen. 


In den Yangen Winterabenden, bie fie fo beim Scheine einer trüben 
Yampe, beim Geheul des Sturmes verleben, tradıten fie irgend eine 
zerftreuende Abwechslung zu erfinden, und ſehen eine ſolche in ihren 
Erzählungen und Liedern. Nun tagen fie ihre Mährchen ber und ver- 
ändern die Stimme, wie ed bie: Natur der Begebenheiten vder ver 
Charaftey der Perfonen erfordern; es wird mu folglich eine Art von 
veelamatorifcher Uebung, und bie Furcht, bie fie erregen, ber Schrei 
ber Verwunderung, ber von allen Seiten im Augenblide der Cataſtrophe 
ausbricht, erfegen ihnen reichlich die Bravo's des Parterre und das Lob 
ber Yournaliften. Manche unter ihnen verfteben es auch recht gut, ihre 
Zuhörer durch ihren gefchidten Vortrag in Erftaumen zu verfegen, und 
dann fpridt man im ganzen Kirchſpiele von einem guten Erzähler eben 
fo, wie im übrigen Europa von einem eriten Heldenfpieler oder von 
einer Prima Donna, Ihre alten Lieder. find ibnen eben fo wichtig. 
Einige find rein Iyrifch, werden nad einfacher Melodie gefungen, und 
in den Chor fiimmen alle mit ein; andere find. dialogiſirt, und gleichen 
durch die Handfung, die fie Schildern, und durch die ihnen vom Didıter 
gegebene Form, Trauerfpielfeenen. Meiftens find jedoch dieſe Gefänge 
in einem epifchen Charakter gehalten, Bruchftüre aus langen Gefchichten, 
Rragmente aus bem moralifhen und aus. bem Kriegsleben eines ganzen 
Volkes. Es fehlt nur noch ein Homer, um eine Jliade daraus zu machen. 


Sn ihrer Bolfspoefie lieben die Dänen mehr ald die Schweden 
eine — Geſangesart, die man unter dem Namen Lek kennt, 
und bie ſich beſonders zu dramatiſchen Scenen eignet. Zuweilen iſt der 
Lek ſehr kurz, und beabfichtigt nur, durch Bereinigung mehrer Perſonen 
mancherlei Situationen zu fehildern, und fo zu jagen eine Art von 
Libretto, das durch Tanz, Muſik und Pantommme vervolfftändigt 
wird. Eine Gefellihaft wählt einen ſolchen Lek und vertheilt dann die 
Rollen. Jeder fpielt mit in biefem —— — denn wer im 
Zweigeſpräch nicht verwendet werden kann, ſchließt ſich dem Chor an, 
ber die Schlußverſe des Lek wiederholt, oder den Tänzern, die ihn be— 
gleiten. Manche dieſer Heinen Stücke find ſcherzhafter Natur, die dann 
von der Jugend mit allerlei Uebertreibungen ind Grimaffen aufgeführt 
werben; andere find ziemlich leichtfertigen Charakters, bie in ſüdlich 
gelegenern Ländern nicht ohne Geſahr preisgegeben werden dürften; 
wenn dagegen im Norden eine ländliche Familie ſie aufzuführen be— 
ſchließt, dienen ſie oft nur dazu, ihre Sitteneinfalt und Reinheit zu 
beweiſen. Endlich finden ſich noch einige, die äußerſt zart und anmuthig 
gehalten find und dem Stempel wahrer alterthümlicher Einfachheit an ſich 
tragen. Ein folches ift der lieblihe Lef, Bendela genannt, in dem alle 
Seühle bed. Gemüths yon der Kraft wahrer Liebe verfchlungen werben. 


Ein junges Mädchen fest fi) auf einen Stuhl, den Kopf verhüllt 
mit einem Schleier; mit beiden Armen macht fie eine Bewegung, als 
ob fie rudere. Die übrigen jungen Leute bilden einen Kreis, tanzen 
und fingen um fie berum und fragen fie: 

„Was figeft du da und ruderft fo jchr? Was thuſt du da, o ſchöne 


* 


Vendela?“ 
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Dad Mädchen. 
„Wohl muß ih rudern, wohl muß idy rudern; dir Sommer rückt an, 
der Nafen ergrünt. ’ 
Der Kreid der Tanzenden, 
„Heute vernahm ich und geftern fon, Bendela! dein Vater ift 
maufetodt, und liegt auf der Bahre.“ 
Das Mädchen. 
„Und ift er geftorben, fo hab’ ihn Gott !felig! Mein Bräut’gam 
lebt noch!“ 


Die Tänzer berichten ihr nun den Tod ihrer Mutter, ihrer Brüder, 
ihrer Schweftern; das Mädchen, deren Gemüth nur ein einziger Ge— 
danfe beherrfcht, tröftet fich immer mit den Worten: „Mein Bräut’gam 
lebt noch!“ Die Tanzenden fegen aber ihren Reigen fort und fingen: 

„Heute vernahm ich und geftern ſchon, Bendela, aud dein Bräut’gam 
ift todt, und liegt fchon im Grabe!’ 

Bei diefen Worten finft das Mädchen vom Stuhle herab und fällt 
in Ohnmacht; die Tänzer fingen weiter: 

„ Steh’ auf, Bendela, fteh’ auf! Geftorben ift nicht dein Water!’ 

In Schmerz verfunfen antwortet fie: 

„Gott mög’ ihn fehüsen und gnädig ihm ſeyn! 
Doch mir ift Alles ganz einerlei: mein Bräut'gam ift tobt!’ 

Nun laffen die Tanzenden Mutter, Brüder und Schweftern wieber 
aufleben ; fie aber fpricht nur vom Bräutigam, Endlich rufen die Sänger: 

„Steh’ auf, Bendela, fteh’. auf! Geftorben ift auch nicht dein 
Bräutigam} 

freudig fpringt jeßt das Mädchen auf und jagt die fo graufamen 
Scherz mit ihr Treibenden fort. 

Gleich den — Volksliedern wurden auch bie ſchwediſchen 
u ſehr verſchiedenen Zeiten verfaßt. Der Urſprung einiger verliert 
Sch ber Sage nad) bis in die fernften Epochen Scandinaviens; andere 
entftanden zur Zeit der Reformation oder Guftav Wafa’s, Sie find in 
einfachem, eintönigem Style gehalten, und meiftens in vierzeilige Stro- 
phen getbeilt. Zwei biefer Zeilen dienen ald Nefrain, der bäufig gar 
feinen Sinn hat, und nur da zu ftehen fcheint, um ber Improviſation 
des DBerfafjers oder dem Gebächtniffe des Sängers zu Hilfe zu fommen, 
Uebrigens fchwebt man über ihre Verfertiger und die beftimmte Zeit 
ihrer Entftehung in förmlichem Dunfel. 

Lange Jahre Tagen diefe Volkslieder in VBergeffenheit begraben ; 
das fiebenzehnte Jahrhundert, von feinen claffifhen Studien zu fehr in 
Anfpruh genommen, dachte nicht einmal daran, fie nur zu leſen; das 
achtzehnte, nur der academifchen Versfünftelei hingegeben, begriff nicht, 
welche Kraft und Anmuth in biefer Volkspoeſie lag; das neunzehnte 
Jahrhundert endlich, veritändiger als feine Vorgänger, bat fie mieber 
zu altem Anfehen gebracht. ejer und Af — zwei Dichter, 
gaben im Jahre 1814 eine Sammlung dieſer Lieder unter dem Titel: 
„Folkriſor“ Heraus, der in ganz Schweden fi) großen Beifall er— 
freute. Arwidfon ift fo eben befchäftigt, eine ganz neue und weit 
größere erfcheinen zu laſſen. 


Senilleton. 


Literatur. 


FSraueuſpiegel. 
Von 
Franz Dingelſtedt. 
Mit 6 Kupfern. 
Xurnberg bei J. B. Schrag. 





Das Buch beginnt mit einem Gedicht 
in Hexametern, Frauenlieb und Leben, 
zur Erklärung der Kupfer, nun ſind aber 
die Kupfer etwas ſteif und hölzern; 
die Figuren gleichen langen Ausrufungs⸗ 
oder Fragezeichen: find wir nicht ſittig 
und gemüthli, ſeht wir fpinnen und 
ftriden fleißig, und warten Kinder und 
der Bettler befommt auch feinen honnet⸗ 
ten 3ehrpfennig! und fo ift dad Gedicht 
auch faft weniger ald mittelmäßig ges 
worden, der Dichter ift freilich durchaus 


Herr der Form, aber ſchöne Hexameter 
find eben noch Feine Poeſie. Ginen ſchö— 
nen Gegenfag zu dem gemachten Ge— 
dichte bilvet die; Novelle „Räthſel der 
Eiche’, in iht regt‘ fich wirkliches Leben, 
und eine originelle Erfindungsgabe, die 
Begebenpeiten, kühn erfunden, find doch 
nicht unwahrfcheinlich, und Fommen wohl 
in unfrer „guten Geſellſchaft““, wo die 
tiefften Niffe, die ſchmerzlichſten Wunden 
bübfch zierlich verftedt und bedeckt mer: 
den, nicht allzufelten vor. Affy, die Hel- 
din der Novelle, die elternlofe, in’s bunte 
Hofleben geworfene Waife, die nur von 
fchwindelnder Höhe träumt, weil ihr. die 
füße Beſchränkung, die holden Freuden 
der Gegenwart verfagt find, ift ein aus 
ziehender Charakter; St. Alban, und der 
fonderbare Prinz find gleichfalls feft und 
beftimmt gezeichnet, befonders ift St. Al— 


en 


ban cin Mann, mie fle fehr bäuflg ges 
funden werden, und dad rafche Auflodern 
feiner Leidenschaft, ald er erfährt, Aſſy, 
die er nie geliebt zu haben glaubte, fey 
vermählt, und gehöre einem Andern an, 
ift pfochologiih wahr, „In fremden 
Armen mußte ich) Dich fehen, damit meine 
Liebe aus allem Fremden und Angelern: 
ten ſiegreich hervorbrede. Der Gifers 
ſucht, pfui! des kleinlichen Neides hat 
ed in meiner Seele bedurft, um jenes 
allmädhtige, reine Gefühl beftimmt aus: 
zuſcheiden.“ 

Ein Sonettenchelus „Roſenkranz für 
Liebende““, ſchließt das Buch, dad, die 
artiſtiſchen Zugaben abgerechnet, hööchſt 
elegant ausgeſtattet iſt. Einige der ſehr 
ſchönen Sonette wurden früher in der 
Europa mitgetheilt. Möge noch ein ſolch 
zartes diefe Beurtheilung ſchließen: 


Mie Techzt ich einft darnach, die weite Erde 
In freiem Reiſetaumel zu durchfliegen, 
Auf ſtolzen Schwingen firebend mich zu wiegen 
Durch Macht zum Licht, zum Ruhme durch 
Beſchwerde! 
Sept ſehn' Ich mich nach einem ftillen Heerde, 
Um von der Welt getrennt und fromm vers 
ſchwiegen, 
Zu Füßen Dir, am Buſen Dir zu liegen, 
Daß mir zum. Traum dad ganze Leben werde, 
D’rum bab’ ich auch von jenen lockern Weiten, 
Die fonft den Sinn, den flatternden, geblendet 
Zu friedlicher Beſchraͤnkung mic gewendet, 
Und ſtets gefangen. in denſelben Kreiſen, 
Ergeb’ ich mich wie zwiſchen Blumentetten, 
In fpielenden, gebundenen Sonetten. 


H...k 


Franzöfifche Literatur. 


Memoircs d’un touriste par l’au- 
teur de Rouge et noir 2 volumes. 

— Dante Alighicri. L’enfer, poöme, 
traduit en vers par J. A. Mangis. 

— La femme du progres ou 
Pemancipation par Mme. la baronne de 
Carlowitz. 2 volumes. 


— Frere et soeur par Auguste Lu- 
chet. 2 volumes, 

— Grandeur de la vie privee par 
Hippolyte Fortoul. 2 volumes, 

— Memoires secrets de 1770 à 
4850, par le eomte d’Allonville. 
tome 1 et 2, 

— Montbrun ou les Huguenots en 
Dauphine, par E. Badon. 2 volumes, 

— Des journaux chez les Romains, 


‚recherches prec&des d’un memoire sur 


les annales des pontifes, et suivies de 
fragmens des journaux de l’ancienne 
Rome, par J. Vietor Leclerc. 

— Nademoiselle de Verdun, par 
le comte Horaca de Viel Castel. 
2 volumes. 

— Souvenirs d’un fantome, chro- 
niques d’un cimetiere, par le baron 
de Lamothe Langon. 2 volumcs. 


Mliscellen. 


Dad bat man davon! Sticglis 
aus Berlin zmwitfchert unermüdlich den 
Altbayern etwas vor, ohne daß fie viel 
darauf hörten. Jetzt bat er gar „„Bers 
geögrüße aus dem Salzburger-, Tyroler⸗ 
und banerifcdyen Hochgebirge‘* erfunden ; 
etwas, woran fo lange die Berge ftehen, 
no Niemand gedacht hat, Er macht 
dabei den Bayern nody dad poetiſche 
Gompliment, daß er ihre Berge Hoch: 
gebirge nennt, da fie doch jeder Profaifer 
und Geographen insbefondere, nur zu 
den Borbergen der eigentlichen Hochal— 
pen zählen werden. Wie nehmen dieß 
nun aber die Münchener auf? ine 
ihrer Blätter meint: „der norddeutſche 
Dichter Fonnte in feinen Worten dab 
nicht ausdrüden, mas jeder Bayer bei 
dem Beſuche des Hochkandes fühlt.” Ich 
Penne die lauen Worte Stieglig’iher 
Gedichte, und die Fräftigen Gefühle 
mandyes Bayern im Hodylande, und 
glaube verfichern zu Eönnen, Daß es 
jene nicht im Sinne hatten, als Aus— 
druck für diefe gelten zu wollen, 


Theater. 


Die dramatiſche Collaboration. 


Werden Stüde aufgeführt, bei wel- 
chen mehre Schriftfteller als gemeinſchaft⸗ 
liche Autoren genannt ſind, ſo fragt 
man, wie es moͤglich fen, daß ſich ver: 
ſchiedene Geifter hinreichend verftchen, 
um gemeinfchafltih ein Theaterſtück zu 
verfaffen. Die Sache gebt fehr einfach 
zu, wenn die Operation aud aus vers 
fhiedenen Gründen unternommen, und 
auf allerlei Wegen zum Ziele geführt 
wird. Viele verwenden lediglich Feine 
Bonds bei diefer Operation, und bringen 
der Gefellfchaft nur dad Berlangen, die 
‘ Dividenden zu theilen, Bei Andern tft es 
indeffen mehr auf den Ruhm, als auf das 
Geld abgefehenz dieſe ſuchen nur den 
Sähriftftellertitel zu gewinnen, fie fprins 
gen vor Freude, wenn fie ihren Namen 
auf dem Zettel Iefen , und fagen Fönnen, 
„wir Autoren”. Andere treiben Wucher 
mit der Gollaborationz fle leihen juns 
gen Talenten Geld auf ein fertiges 
Stück, drüden ihren Schuldner, und 
wenn er die hoben Zinfen nicht bezahlt, 
fo Iaffen fie eine Kleinigkeit unter der 
Bedingung nach , jelbft für die Autoren 
gelten, und dad Stück unter ihrem Nas 
men verkaufen zu dürfen. Diefen ſchroff 
entgegen ftehen die Verliebten, die einen 
Theil eined Vaudeville Faufen, um in 
den Gouliffen Zutritt zu haben, mit den 
Sthaufpielerinnen zu plaudern, und Gr: 
oberungen zu maden. ine weitere 
Sorte will nur dad Bergnügen haben, 
Austäufer zu ſeyn; dergleihen Menſchen 
örbnen die Zufammenkünfte, laſſen das 
Manufeript copiren, und maden alle 
Ausgänge und Gommiffionen. Man 
fragte einft einen ſolchen Ausläufer:Gol: 


laborator, was er an einem Stüde ge⸗ 
madt babe, „Er,“ antwortete einer 
feiner Gollegen, ‚‚er hat zwei Paar Stie⸗ 
fel für daffelbe verbraudt.” — Es laf: 
fen ſich noch viele Abtheilungen von Gol« 
laboratoren finden. Die Chefs der Gol- 
Iaboration aber, die gnädigen Herren 
vom Bauderille, haben unter ihren Be— 
fehlen Stalmeifter, Bediente, Pagen, 
welche mit der Anſchaffung eines gewiſ⸗ 
fen Bedarfes beauftragt find, wie 5. B. 
der Chöre, Finale, Knalleffecte, und 
wad man dergleichen braudt. Solche 
gnädige Herren find zumeilen bei ihren 
Untergebenen ſehr beliebt, weil man 
überzeugt feyn darf, daß man, wenn man 
fie Morgens beſucht, ein fhmadhaftes 
Frühſtück bei ihnen findet. — Cd gibt 
Leute, welche Stüde fehr gut zu declas 
miren wiffen; man überläßt ihnen einen 
Theil an der Autorſchaft, weil ihr Vor-⸗ 
trag bei dem Verkauf die gehörige Wir⸗ 
fung bervorbringt, — Gin fogenannter 
Autor bezog die Hälfte der Einkünfte eis 
nes Stüdes, weil er ein Wort darin 
auögekragt hatte. Gr erklärte mit grofs 
fem Grnfte, dad Wort, dad er mit fo 
vieler Umſicht unterdrückt, hätte hinge— 
reicht, das Werk zu Grunde zu richten. 
— Einer der Großwürdenträger rief eis 
nes Tages einen jungen Mann zu ſich, 
und ſprach: „Ich muß Ihnen Geld vers 
ſchaffenz machen mir zufammen ein 
Stück. Haben Sie eine Gabe dazu? 
„Ja.“ „Gut, machen Sie das Scu 
narium.’” Nach einigen Tagen bringt 
der junge Mann das Scenarium. „‚Gut, 
machen Sie jegt‘ den Dialog.” Der 
Dialog wurde gemacht. Der Meifter 
War zufrieden. „Es fehlen jegt nur 
noch die Couplets.“ Der Neuling machte 
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fie, und fle waren vortrefflih. Das 
Stüd wurde mit großer Auszeichnung 
aufgenommen, 


teln des Autorenantheild zu begnügen. 


Der Meifter war fo ehr⸗ 
lich und befcheiden, fi mit zwei Drits 


u 


Der junge Mann ergoß fi in Worte 


des Dankes, und nannte ihn feinen 
Wohlthäter. Es fehlt nicht an armen 
Tropfen, die man insgeheim arbeiten 
Täßtz derjenige, welcher die Arbeiten be: 
fohlen und bezahlt bat, jchreibt fie um, 
und trägt fie ſchamloſer Weife zu feinen 
Mitarbeitern, als wäre e5 fein Werf. 
— Einmal gefhahb «3, daß ein Autor 
feinem Gollaborator einen Act mittheilte, 
den er eben vollendet hatte. Diefer ließ 
den Act fehr Ieferlih, und gut inter: 
punftirt auf feines Papier abfchreiben, 
und das war der einzige Theil, den er 
an dem Werke nahm. Gin Autor gab 
das Sujet, das er von feinem Gollabos 
rator, nach feiner Gewohnheit, bearbeiten 
laffen wollte, folgendermaßen m: „Das 
Sujet des Werkes, das ich Ihnen vors 
ſchlage, ift Zouquet, Sie wiffen, der 
Oberintendant!“ „Ja wohl.’ „Hören 
Sie, ohne mid zu unterbreden. Im 
erften Act ift Fouquet reich. Im zwei— 
ten Act macht Lafontaine feine berühmte 
Zabel, Im dritten Act iſt Fouquet im 
Gefängniß. Nun! Was fagen Sie 
„Bewunderungswürdig,“ entgegnete der 
Andere, „aber ich fühle mich nicht ſtark 
genug, einen ſolchen Stoff aufzufaſſen; 
Sie haben ihn ſo gut inne, daß es 
Schade wäre, ibn nicht von Ihnen als 
lein behandeln zu ſehen.“ 

Das find die Geheimniſſe der Gollas 
boration. 


Das Eofiüme auf der Bühne 
in Srankreid. 


In den fecböziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts war das Goftüme in Frant- 
reich noch fo vernadhläßigt, wie man es 
noch heut’ zu Tage im Durchfchnitt auf 
den deutſchen Bühnen findet, In Mi: 


‚mit großem Glücke bedient haben, 


moiren aus jener Zeit liest man cine 
Note, aus der hervorgeht, wie gefällig 


der Zuſchauer fenn mußte, um ſich Illuſio⸗ 


nen zu machen, und an die Wahrheit der 
Handlung zu glauben, die auf der Bühne 


vorging. Man betrachtete damals das 


Goftüme als eine 
Beigabe. Mile. 


ziemlih entbehrliche 
Glairon verdanken die 
Franzofen die glüclichen Neuerungen 
bei ihrer Scene. Sie ließ Borfchriften 
zurück, deren fih Zalma und Andere 
Das 
Goftüme fagte die berühmte Schaufpiele- 
rin, vermehrt nicht nur in hohem Grade 
die Illufion des Zuſchauers, fondern es 
läßt vor Allem den ‚Schaufpieler den 
Ton feiner Nolle leichter. faffen. Indeſ— 
fen ift ein durchaus treu befolgtes Co— 
ftüme nicht immer. ganz ausführbar ; 
bald würde es unanftändig, 
färglich erfcheinen, Die Draperien nad 
der Antike enthüllen das Nadte zu fehrz 
fie geziemen nur den Statuen und. Ges 
mälden. Während man aber, wo es 
ihnen mangelt, mit Geſchmack und ‚ohne 
Uebertreibung beifügt, muß man jeden- 
falls den Schnitt beibehalten, die Ins 
tentionen bezeichnen, ‚und. fo viel als 
möglich den Luxus oder die Einfachheit 
der gegebenen Zeit und Dertlichkeit ‚bes 
wahren. Binden, Blumen, Perlen, far: 
bige Steine waren die winzigen Zierra— 
then, welche die Frauen vor. der Grün- 
dung des Handeld mit Indien und ber 
Groberung der neuen Welt kannten. Ich 
verlange befonders, fügte die treffliche Künft- 
lerin bei, daß man alle Lappen, alle Moden 
des Augenblids vermeide. Die Goiffure 
der Franzöfinnen, in diefem Augenblide, 
die monftruöfe Anordnung ihrer Haare, 
verleihen ihrem ganzen Wefen cine flör 
rende Diöproportion , entftellen ihre Ges 
fichtöbildung, verbergen die Bewegung 
des Halfes, und geben eine häßliche, 
kecke Miene, Das einzige Goftüme, ‚das 
man zu befolgen hat, iſt das Goftüme 
der Molle, die man ſpielt. Außerdem 
muß man die Kleidung nach den Perfonen 


* 


bald zu - 
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ordnen; das Alter, die «Strenge, der 
Schmerz, verwerfen Alles, was die Zus 
gend, dad Berlangen zu gefallen, die 
Scelenruhe zulaffen. Hermione mit Blus 
men wäre lächerlichz die Heftigkeit ihres 
Charakters, und der Kummer, der fie 
verzehrt, laffen bei ihr weder große 
Sorgfalt, noch Goquetterie in der Toilette 
zu; fie Fann ein prächtiges Kleid haben, 
aber das nachläßige Ausfehen im -Uebris 
gen muß zeigen, daß fie fih durchaus 
nicht mit ſich ſelbſt beichäftigt. Der 
erfte Blid, den dad Publiftum auf die 
Schaufpielerin wirft, muß es auf den 
Charakter vorbereiten, den fie entwideln 
wird, — Man fühlte fo ſchnell und volls 
fommen dad Bebürfniß einer völligen 
Reform in dem damald fo fehr mit 
Zittern, Blumen, Schönfleckchen und 
bunten Zierrathen überladenen theatralis 
ſchen Goftüme, daß ein Jahr nah Du: 


fresnoyh's Berfuh, als es fi darum 


handelte, die erfte Worftellung von 
Blanche und Guiscard, einer Tragödie 
von Saurin zu geben, die Gomödianten 
fih in dad Kupferftich « Gabinet begaben, 
und lange Nachforſchungen anftellten, um 
das Eoftüme der Sicilianer aus jener 
Zeit aufzufinden, (Die deutfhen Gabi: 
nete werden von ſolchen Forfchern noch 
in unfern Tagen fehr wenig beunruhigt.) 


Div Nachforſchungen blieben nicht Frucht: 
108, aber unglüdlicher Weiſe hielt man 
das hiftorifche Goftüme für gat zu wenig 
pittoresß und theatraliſch, und fuchte 
durch eine Annäherung an die neuere Zeit 
nachzuhelfen. (Möchte den Schaufpielern 
dad Zurüdführen auf die hiſtoriſche 
Reinheit im Goftüme auch zu ſchroff er 
feinen, fo beweifen ſolche Berfuche doch 
die Gewalt einer Neaction, die auf deut 
ihen Bühnen kaum für einzelne Fälle, 
und da beinahe nie von einem ganzen 
Derfonal unternommen wird.) In unfes 
rer Zeit, wo das Goftüme und der Äußere 
Schmud einen fo großen Platz einneh⸗ 
men, daß fich die Autoren zumeilen von 
aller Arbeit difpenfiren, und, um einen 
günftigen Erfolg herbeizuführen, baupts 
ſächlich an dad Vergnügen der Augen 
denen, findet man in Franfreid das 
ungeeignete Goftüme nur auf den. Pleinen 
Provinztbeatern, wo die -Schaufpieler 
gehalten find, ſich ihre Coſtüme felbft 
anzufchaffen. Da recitirt Ginna die Berfe 
von Gorneille in grünen Pantoffeln oder 
in arabifden Baboudyen; da wird ber 
Mantel des Negulus mit einem Bors 
bange oder einem Betttudye improvifirt z 
Scmiramis figurirt in einem Kleide 
& volans, und Merope trägt ein Collier 
a la Jeannette, 


Muſik. 


Lieder ſchwäbiſcher Dichter, componirt 
für eine Singſtimme mit Pianoforte⸗ 
und Guitarre-Begleitung, von 
2. Hetih und E. F. Kaufmann. 
Erftes Heft, 

Stuttgart bei Imle und Krauß. 

Unter den neuften Produften der mu- 


ſikaliſchen Lyrik in Deutfchlant, nimmt 
diefe Licderfammlung cine beadhtenswertbe 


Stelle ein. Beide Gomponiften,, die ſich 
bier zu einem gemeinfamen Zweck vers 
bunden haben, find Schwaben, und Lies 
der von ſchwabiſchen Dichtern find es 
nur, die fie fi zum Stoff ermählten. 
— Der Gedante ift an ſich ſchon glück⸗ 
ih, und wenn Talent und ernfter Wille 
dazufritt, fo muß auf diefem Wege wohl 
etwas Inniges, Goncretes zu Tag kom⸗ 
men, — Und fo ift es auch. 
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Für ben Einen der Tonfeger fpricht 
Schon fein Rame. — 2, Hetſch ift ala 
Muſikdirektor in Heidelberg geachtet, 
und der mufitaliihen Welt aud fonft 
ſchon, namentlich durch feine Dper Nynos 
die mehrmal mit Beifall in Stuttgart 
aufgeführt wurde, und dig mufifalifchen Beis 
lager zur Europa ehrenwerth bekannt ges 
worden, — Der Andere, E. F. Kauff- 
mann, bat, fo viel uns bekannt, erſt feit 
kurzer Zeit einige feinen LirdersGompofis 
tionen durch den Steindrud veröffentlicht, 
fo daß, mas er uns in ber vorliegenden 
Sammlung gibt, faſt als frin Debüt an« 
geſehen merben Tann, 

Es Scheint, daß die beiden Freunde 
bie Stoffe fo unter ſich vertheilten, daß 
Hetſch mehr das heitere, leichte und das 
Element der allgemeinen Gefühle, Kauff: 
mann mehr das romantifche, innerlich 
ernftere , und mehr befondere Glement 
fi aneignete. Die Dichter, deren Werke 
fie in Tönen und geben, find: Uhland, 
Kerner, Mörike, Grüneiſen. Bon jedem 
der legtern nur ein Lied; von jedem ber 
erftern drei. 

Beide Gomponiften haben ſich, mie 
uns dünkt, weiter die gefunde Aufs 
gabe geftellt, ein großes Publicum zu 
befriedigen 3 und zwar nicht ſowohl 
dad fogenannte große, "alt vielmehr 
dab gebildetere , wie den ‚den feine 
technifhe Ausbildung ald Saͤnger und 
Spieler nur nad den leichteren Muſik⸗ 
ſtücken, deren Zahl, namentlidy in neuerer 
Zeit, fi mehr und mehr vermindert, 
greifen läßt. — Xuf der einen Scite 
dem trivialen Geflimper ſich entfchlagend, 
mie ed lange ber an ber Tagesordnung 
war, und nod jest, anf gleicher Höhe 
mit’ leichter, moderner Arien» und Gavar 
letteumuſik, ſich breit gemug macht, vers 
meiden fie cbenfo die andere Seite, das 
Grenzgebiet der lyriſchen Muſik, welches 
in unſern Tagen der treffliche Schubert 
und andere, leider als nur ein zu bes 
ſchraͤnktes, Allzuvielen unzulängliches bi: 
baut haben, jene Gattung, welche faſt 


den Virtuoſen, den wirklichen Künſtler 
zum MWirdergeben erfordert, — Aber der 
wahre Gehalt fol darum nicht ein 
ärmerer, das Lied felbft unferer Gompo: 
niften darum nicht ein flüchtiges, Außer 
liches Ohrenſpiel ſeyn. So weniaftens 
erſcheint uns, was Kauffmann bringt, 

Einfache, von jedem und jeder zu 
ſpielende Begleitung, einfacher Gefang 
obne Schnörkel, in mäßiger Mitte lie— 
gend — aber compacte, ächt lyriſche 
Gedanfen, von einem fehr beftimmten 
Gepräge, das evigenthümlic genug ift, 
und weiter nur an tüchtige, ältere 
Borbilder, wie n &G M. v. Weber, 
und namentlid an den großen Bater des 
deutichen Liedes, an unfern Mozart er⸗ 
innert, 

Wir weilen für den letzten Vergleich 
befonders auf das Lied von Kerner: 
„Der Wanderer,’ und an des gleichen 
Dichters ,, Gärten auf der Höh',“ zwei 
Tondichtungen, die nebft dem Ubland’fchen 
„Ständen Kauffman’s unverkennbaren 
Beruf zur edeln, deutſchen Liedercompofi» 
tion beurfunden „ und ibm einen eigenen 
Platz in würdiger Genoſſenſchaft, wenn 
er auf dieſem Wege fortfährt, fichern. 

Ob Hetſch fich ganz auf dieſe ern⸗ 
ſtere Aufgabe ſtellte, gleich ſeinem Freund? 
Unfer Gefühl will und „nein“ ſagen. 
Und Hetſch, der jenes herrliche, ächt ros 
mantifche Lied in feiner Nyno : „Gin 
Bergmann bat ein Mädel lich‘ 
ſchuf, hätte und wohl anderes, als wir 
hier von ihm finden, erwarten laffen, 
Richt, daß nicht feine Arbeiten hier ſich 
elegant, leicht, geſchmockvoll und gefällig 
behandelt zeigten, aber leicht — bis zur 
reichten Achſel, auf die er feinen Antheil 
nahm! Nicht, daß feine Lieder von Hunderten 
mit Luft und Liebe, und von Manchen 
lieber als Kauffmannd werden gefungen 
und gefpielt werden : aber eben Hetſch, 
der fertige, techniſch ganz ausgebildete 
Kuͤnſtler, Hätte nicht ſcheuen dürfen, vom 
sdleren Stoff zu ſchöpfen. Er hätte «6 
gefonnt. 
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Darum glauben wir zuletzt, von beis 
den wadern Freunden freundlich ſcheidend, 
fie haben ihren Vertrag dahin abgefchlofs 
ion, daB Kauffmann das Schiff Taden 
sollte, und Hetſch, vielleicht von Ge 
fchäften fonft. in Anſprch genommen, 
vinige, leicht und gut gegen den Wind, 
wie er eben bläst, angefegte Segel vers 
ſprach und Lieferte, 

Gewiß mit Bergnügen, und nit 
ohne Spannung fieht der Liederfreund 
über feinen Glavierpult, und anches 


ſchöne Auge über die ſchöne, an ber. 


Guitarre rubende Hand weg, der Wort 
fegung diefes Unternebmend, zunächft dem 
zweiten Hefte, mit uns entgegen * * 


Nameau's VPapagei· Weibchen. 


Der Mann, den gegen die Mitte ved 
achtzehnten Jahrhundetts Castor et Po- 
lax, Dardanus, und die berühmte Marche 
des sauvages;, der Bewunderung ber 
Nachwelt übergab, der ſechzig Jahre lang 
die Luft der gebildetften Menfchen Euros 
pa's wat, — Rameau liebte nur zwei 
Dinge auf der Melt: feine Muſik einer⸗ 
feits, amd fein Papagei⸗Weibchen ander 
rerfeits, 

Füur feine Gattin, feine Kinder, und 
feine übrigen Berwandten hegte er nur 
eine legale, pflichtgetreue Freuudſchaft. 
Die Seele dieſes Componiſten war fü 
barmonids beſchaffen, daß man ihn, trot 
feiner ausgeprägten Kälte gegen Alles, 
was meder Muſik noch Papagei⸗Weib⸗ 
chen war, wie in einem Zuſtande offener 
Zornmuͤthigkeit traf. Seine Frau konnte 
nach Belieben in Spisen, Srideſtoffen, 
Equipagen, und andern Nichtöwürdigkei- 
ten , die damals fehr geringen Einkünfte 
feiner Dpem verſchwenden, Rameau 
duldete alle dieſe Verſchleuderungen feis 
ner Ehehälfte, ohne ein Wort zu jagen. 
In die hohen Speculatiohen der Willen: 
ſchaft verſunken, feinem weiblichen Pas 


paget eine beinahe abaöttifche Werchrung 
widmend, fühlte ſich der große Kimftler 
nur allzu glücklich. 
Die Muſiker, die für ſehr eitel, wegen 
ihres chromatiſchen Verdienſtis, galten, 
fanden in Rameau einen würdigen Ne& 
praͤſentanten ; es war nichts alb Eigen⸗ 
tiebe, die Rameau zum Gavalier, zum 
Kammerdiener, und ſelbſt zum Lieb⸗ 
haber der ſchwazhaften Gocotte ge— 


macht hatte. 


Als Rameau einſt durch die Straße 
des Minimes, bei der Place Royale, 
ing, hörte er eine ziemlich melodiöfe 
Stimme, die dad Motiv feines berühm⸗ 
ten Ghores : Tristes appréts! Päles 
flambeaux !ı.. fang, Der Klang einer 
feiner Lieblingöftüde brachte eine wahr: 
baft magiſche Wirkung auf ihn hervor; 
und feine Schritte nad). dem Haufe, ine 
fend, aus dem die unbefannte Stimme 
fih hören ließ, feste er fih auf eine 
fteinerne Banf, um in eitler Luft fein 
Ohr mit der eigenen Melodie zu Figeln 
Aber welch' Staunen ! ftatt auf dem 
Balcon die ſchöne junge Frau zu fehen, 
bie er für bie Sängerin hielt, welche 
ihn fo ſehr ergögte, gewahrte Rameau 
einen eleganten Bauer, in weltchem «ein 
Papagei⸗ Weihchen, ſich munter wiegend, 
die ſeietlichen Worte: Tristes apprets I 
Päles flamheaux | wiederholte. — Dies 
fer Anblid machte ſo viel Eindrud auf 
Rameau, daß er ſich fogleidh zu. dem 
Gigenthümer des geſcheidten Vogels bes 
gab, und ihm denſelben um zehn blanke 
Louisd'or abkaufte. 

Einmal bei Rameau einheimiſch, 
machte die Papagetin Jo. reißende Fort⸗ 
fhritte in der Mufik, und ihr Ruf ward 
fo feft begründet, daß, fo oft eite Saͤn⸗ 
gerin bei der Probe eine falſche Rote 
fang ,„ Rameau unfehlbar mit feineht 
barſchen Zone fagte: „Mademoiſelle, ich 
werde Ihnen mein Papageir Weibchen 
leihen , wenn Sie fortfahren, fo zu 
detöniren, fein Beiſpiel wird Sie befs 
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Nameaus Galtin flarb, und wenn 
diefer Muſiker am Zage des Ber 
gräbniffes feiner Ehehälfte weinte, fo 
geſchah es nur, weil dad Trauerge—⸗ 
läute feines Kirchſpiels fo wenig har⸗ 
monirte. 

Gocotte ſtarb ebenfalld... Dad war 
ein tödtlicher Schlag für Nameau, denn 


der Schmerz , den er darüber empfand, 
nagte an feiner Gefundheit, und am 
Tage, da man ihm fein armes Papagei- 
Weibchen künſtlich auögeftopft über: 
brachte, wehte der Todeshauch über ihn; 
er neigte fi zur Erde, um nie mehr 
aufzuftehen. 


IV. 


Gefellfchaft. 


Sinnifche Sage. 


Es lebte vor langer Zeit in cinem 
Kirchſpiele in Finnland ein Jüngling in 
Ausichweifung und Nuchlofigfeit, Mes 
der die beißen Bitten feiner Xeltern, 
no die Ermahnungen des Predigers, 
vermochten ihn vom Pfade der Gottlos 
figfeit abwendig zu machen, Sein Ohr 
war jedem beilfamen Rath, fein Herz 
jeder Negung der Tugend verfchloffen, 
Die Diener des Herrn befchimpfte er, Tage 
und Nächte verfchwaste er in lafterhaften 
Gelagen, ‚Frauen verführte er, fein geges 
benes ‚Wort brach er, und trieb Spott 
mit Allem, was Andern heilig war. 
Eined Tages verlobte er ſich mit drei 
jungen Mädchen zu gleicher Zeit, lockte 
fie in feine Wohnung, fperrte fie in 
einen Stall,’ und verbrannte fie, In 
der Umgegend wurden die drei armen 
Mädchen vermißt, aber ed fiel kein Ber: 
dacht auf ihren Mörder, 
fpäter fand man ihn todt auf der Schwelle 
feiner Thüre liegen, fein Gefiht war 
fürchterlich verzerrt, und fein Körper mit 
blauen Zleden bedeckt; man glaubte 
allgemein, der böfe Zeind babe ihn er: 
würgt. Nur aus Mitleid mit feiner 
frommen, alten Mutter, ließ fidh der 
Pfarrer bewegen, ihn in gemeihter Erbe 
zu beftattenz; er wurde unter den ges 


Einige Tage 


bräucdhlichen Gebeten und Geſängen be: 
erdigt, und mehr als eine Frau, die er 
betrogen, und um ihre Ruhe gebracht 
hatte ‚ibetete- an feinem Grabe, ‚Gott 
möge mit ibm nit in’s Gericht geben. 
Aber am andern Morgen früh, ald ber, 
Safriftan zur Kirche läutete, ſah er die 
Leiche: des Gottlofen in ein Sterbetud 
gehült, in einer Nifhe an. ber, Kirdr _ 
thür ftchens; er eilte zum Pfarrer, um 
ihm dieſe feltfame Erſcheinung zu erzäh— 
len, und diefer, ‚welcher glaubte, Feinde 
des Berftorbenen hätten ibm, diefen 
Schimpf angethan, befahl dem Safriftan 
er follte. ihm wiederum begraben. Den 
Morgen darauf fteht er jedoch wieder in 
der Niſche an der Kirchthüre, und nie 
mand war auf: dem Kirchhofe gemefen; 
Da fah der Priefter, daß, es Gottes 
Fügung fey, daß der Todte andern zur 
Warnung an der Kirchthüre ſtehe. 
Nach und nad fiel das  Leichentud in 
Stüde, feine Glieder vertrodneten, dad 
Fleiſch fiel ab, und es blieb nur noch 
ein ſcheußliches Gerippe ſtehen, an dem 
niemand vorübergehen mochte, ohne ein 
Kreuz zu ſchlagen. 

Biele Jahre vergingen, der Pfarrer 
war lange geftorben, und an feine Stelle 
ein junger, leichtfinniger und ungläubiger 
Mann gefommen. Am Weihnachtsabende 
hatte er eine Gefelifchaft fröhlicher Gäfte 
an feinem Tiſche, es waren ‚schen viele 
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Flaſchen geleert worden , da: exzählte der 
Pfarrer von dem Gerippe in der Riſche 
neben’ feiner. Kirchthüre, und fpottete 
über all die Geſchichten, die das Volk 
von ihm zu erzählen. wiffe, und fragte, 
ob . Feiner. dad ſcheußliche Gerippe holen 
wollte, damit, man ed etwas in der Nähe 
betrachten könne. Aber alle Säfte waren 
- ftill, denn niemand. wagte in der. Mitters 
naht von Weihnachten, wo die Todten 
fi aus ihren Gräbern erheben, um in 
der Kirche zu beten, einen ſolchen Gang. 
Der Pfarrer aber mollte feine leichtfertige 
Grillen nicht aufgeben,. und rief ein 
junges, unſchuldiges Mädchen herbei. 
„Höre Gatharine,’’ fagte er zu ihr, „ich 
ſchenke dic drei Schöne NReichöthaler, wenn 
du das Gerippe und holen willſt.“ 


Gatharine ging, und bradıte. einige) 


Minuten fpäter das Gerippe, deſſen 
Knochen dumpf erdröhnten, als fie es auf 
den Boden niederſetzte. Die Säfte ums 
ftanden es neugierig, betrachteten . eb, 
lachten über ſein ſcheußliches Anfehen, 
und trieben ihren Muthwillen damit, 
endlich befahlen ſie der Magd, es in ſeine 
Riſche zurückzubringen. Catharine ge: 
horchte, und eilte/ dad Gerippe wieder an 
feinen alten Platz zu ſtellen, aber ges 
rade, als fie ed an die Mauer gelehnt 
batte, und ſich entfernen will, belebt es 
fih, umflammert fie mit feinen Armen, 
bart und ſchwer wie eiferne Ringe, und 
ruft ihre mit fürdhterlicher Stimme zu: 
„Du baft mi von meinem Plage forts 
genommen, daß ich albernen Thoren 
diene, ihr Gefpött und ihren Muth: 


willen mit mir zu treiben, das Bers . 


brechen mußt du büßen, du mußt fters 
ben.’ Die unglüdliche Gatharine ſchreit 
laut auf vor Verzweiflung, und fleht zur 
heiligen Jungfrau inbrünftig um Hülfe 
und Rettung. Der Xodte fcheint fich 
erweichen zu laffen, ald er fie fo beten 
hörte. „Nun mwohlan denn,’ fpricht er, 
„es gibt noch ein Mittel, dich zu retten, 
Gehe in die Kirche, du wirft drei Jung: 
frauen vor dem Altare knieen fehen, es 
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find die drei Bräute,, die id ermordet 
babe, Seit jenem Tage hatte ich nie 
mehr Ruhe, ich Tann weder in meinem 
Grabe fchlafen, noch die heilige Schwelle 
der Kirche überfchreiten. Hier muß ich 
ftehen bleiben, bis fie mir verziehen has 
ben. Fünfzig Jahre warte ich nun ſchon 
vergebens auf die Stunde meiner Befrei- 
ung, gehe bin zu ihnen, und bitte fie für 
mid um Gnade.’ 


Gatharine trat zitternd in die Kirche, 
dad ganze Schiff war glänzend erleuchtet, 
wie an hohen Fefttagen, und. fanfte 
Klänge ertönten. Am Fuße des Altars 
erblickte fie drei fchöne, junge Mädchen, 
in weiße Schleier gehüllt, fie knieten mit 
gefalteten Händen, und fangen Pfalmen. 
Gatharine ging auf fie zu, und bat fie 
um Gnade für den Zodten an der 
Kirchthüre. „Nein, nein, nein, riefen 
alle drei zugleich, Feine Gnade für ihn.’ 


„Gehe nody einmal zu ihnen zurück,“ 
fpra das Gerippe zu Gatbarine, als fie 
ihm die verhängnißvolle Antwort über: 
brachte. Gatbarine that, mie ihr ge— 
heißen ; „Gewährt ihm Gnade,’ rief 
fie aus, „‚weniaftens aus Erbarmen für 
mid, menn nicht aus Erbarmen für 
ihn.“ — „Nein, nein, Feine Gnade! rie- 
fen einftimmig, die drei Mädchen,’ 


„Sum "legten "Male gehe zu ihnen 
zurück,“ ſprach dad Gerippe, ‚und wird 
deine Bitte wieder nicht erhört, fo ift’s 
um dich für’ Leben, um mid für die 


Ewigkeit geſchehen.“ 


Gatharine warf ſich weinend vor den 
drei Beterinnen nieder, „ſchenket ihm 
Gnade, im Namen unfered Heilandes be—⸗ 
ſchwöre ih Euch darum.” Da wurden 
die jungen Mäpddyen gerührt, und fpras 
hen ganz leife dad Wort der Berzeihung 
aus, und die Gefänge verftummten plög: 
lich, die Kerzen erlofchen, und dad Ges 
rippe verließ feine Nifche, und fuchte fein 
erfebntes Grab. 
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Mliscellen. 


In Paris ſtand vor einigen Tagen 
ein Schullehrer vor Gericht, der ange 
klagt war, weil er feinen - Schüld zu 
ſtark die Ohren gezaudt, und ibm allzu 
fühlbare Denkzettel auf Rüden und Wans 
gen gegeben hatte, Der Vater des miß: 
handelten Knaben verlangte cine Ent—⸗ 
ſchädigung von hundert Franken, um 
den Arzt, der den Knaben, in Folge der 
erlittenen Zuͤchtigung behandelte, und die 
Apothekerrechnung zu bezahlen. Der 
Schullehter, welcher eingeſtand, er habe 
ſich von der Hige hinreißen laſſen, wurde 
zur Bezahlung dieſer Summe, und einer 
Geldbuße, und noch außerdem zu einer 
GSefängnißftrafe von acht Tagen vers 
urtheilt. 


— An Montmorench lebt eine Frau, 
die im Jahre 1736 geboren wurde, und 
noch ganz geſund iſt. Sie hat J. J. 
Rouſſeau gekannt, und ſpricht ſehr oft 
von ihm. 


— Dir fürzlich verftorbene Gründer des 
Parifer ZournaldesModes, de la Mesan- 
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giere, trug beftänbig die feinften feidenen 
Strümpfe, und war fo eigen, daß er das 
fchönfte Paar nicht wieder anzog , Tobald 
nür eine Maſche losgegangen war. Auch 
hatte er bie Sonberbarkeit, nie, einen 
Regenfchirm zu tragen, jedesmal, wenn ihn 
ein heftiger Regen überrafchte, ging er zum 
nächften Kaufmann, und. verfah ſich mit 
einem neuen, Nady feinem Tode fand 
man bei ihm 1000 Paar feidene Strüms 
yfe, 2000 Paar Schuhe, ſechs Dutzend 
blaue Fracks, 100 Hüte, 90 Schnupfs 
tabafsdofen, in allen Formen und Größen, 
und nahe an 10,000 Franken in Dreißigs 


fousftüden. 


— Die Wittwe de& Dr. Franz Horn 
bat, nad) dem Wunſche ihres vercwigten 
Gatten, des verdienftuollen Schriſtſtellers, 
für den Fall ihres Todes, der Friedrichs 
Wilhelms » Univerfität zu Berlin ein 
Gapital von 5000 Thalern geſchenkt, aus 
deffen Zinsertrag bilfsbedürftige, kranke 
Studirende unterſtützt werden follen, 
Die Univerfität Hat befchloffen, die ihr 
gleichfalls zugeficherte Marmorbüfte Horns 
in der Aula zum ewigen Andenken an 
diefe. edle Schenkung aufftellen zu laffen. 


Die artiſtiſchen Deilagen. 


Wir übergeben unfern Befern : 


1) Bildniß D'Connells. 


2) Lied von Mörike und Hetſch. (Bon dem Componiſten für die Europa 


eingefandt,) 


Nusufkewald, 


Ausflug nad) Cõln und Düfeldorf, 


(S. Europa Br. 1. 8.21, 114. B. II. 120, 171.). 


III. Düffeldorf. 


Höchſt ungern ſchied ich von dem mir fo liebgeworbenen Göln, in 
beffen alten Mauern das Mittelalter mit feinen Kunftleiftungen fo trau- 
ih mich anſprach, aber die neue Zeit verlangte nicht weniger ihr Recht. 
Düffeldorf mit feiner neu und Fräftig aufblühenden Kunftfchule lag zu 
nah; die dortige Kunft- und Gewerbausftellung hatte eben begonnen und 
verhieß mir in kurzer Zeit einen bequemen Ueberblid der Leiftungen in 
beiden Branchen zu verfhaffen, fo daß ih es mir felbft nicht hätte 
verzeihen Fünnen, würbe ich nicht biefe weitere Tour gemacht haben; 
auch Fam noch ferner hinzu, daß mein anfängliher Plan mich ohnehin 
in die Nähe von Düffelborf führen mußte, 

An einem fhönen Morgen begab ich mic an Bord eines der nie= 
berländifchen Dampfboote, die gewöhnlih täglih um fieben Uhr ab» 
fahren, um bis Arnheim, ein oder zwei Mal in der Woche aber weit 
früher, um Abende noch bis Rotterdam zu gelangen. Mir fchien ein 
ziemlicher Unterfchied zwifhen „der Stadt Keulen“ Cholländifches 
Wort für Cöln) und „dem Kronprinzen von Preußen” ftatt 
zu finden. Das ganze Enfemble diefes Steamers zeigte bei Weiten 


nicht die Eleganz und Sauberkeit der mittelrheinifhen Dampfboote, Sp 
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wurden zum Beifpiel bier die Geheimniſſe der Küche mit einer Deffent- 
lichkeit behandelt, die es mir fehr angenehm erſcheinen ließ, nicht ge- 
zwungen zu feyn, hier mein Mittagsmahl einzunehmen, denn weder ber 
langhaarige, mit einer rothen Mütze bebedte, ungemein ſchmutzige Koch, 
der fich weit öfter fehen ließ, als eim nicht ganz ausgehungerter Magen 
ertragen fonnte, noch fein Abjutant, ein noch fehmugigerer Küchen- 
oder Schiffsjunge, der gelbe Rüben in einem ſcheußlichen Waffer offen 
auf dem Verdecke wuſch und mit den abfcheulichften Händen einem 
Salm die überflüffigen Faſern aus dem Leibe riß und ihn mit dem Rüben- 
meffer fäuberte, waren geeignet, vortheilbaft auf den Appetit der Reifenden 
zu wirfen. Dem Speculationsgeifte des Reftaurateurs der guten Stadt 
Keulen gereihen folhe Verſtöße zu Feiner großen Ehre, denn bie 
Gegend, durch welche der Rhein von Cöln an abwärts ſich windet, it 
wohl geeignet, die Paffagiere zu veranlaffen, in der Cajüte zu bleiben 
und Küche und Kelfer dafür um ſo weiblicher zuzuſprechen. Mir ſchien 
aud die durch die Mafchine hervorgebrachte Bewegung weit fühlbarer 
zu feyn, als auf andern Dampfbooten, und es wollte mir mit einem Worte 
das ganze Werf nicht recht gefallen. Später erfuhr ich übrigens, 
daß dieß Schiff zu achtzig Pferbefraft früher der Mittelrheinifchen Ge— 
jellfehaft gehört babe, wegen der vielen, ſtets an ihm vorzunehmenden 
Reparaturen und Beränberungen aber furchtbare Koften verurfacht bätte, 
defbalb an die Niederländer faft umfonft mweggegeben worden fey und 
ießt zu ihren beiten Schiffen gehöre, ein Compliment, das meiner An- 
ſicht nad) von fchlechter Bedeutung für die anderen ift, 

Die Gefellfhaft war nicht fehr zahlreih, Engländer glüdlicher« 
weiße in der Minderzahl; gleich den Lachen lieben fie mafjenweiie 
und in voller Originalität ftromauf zu ziehen, ſtromab aber. ganz fill 
und einzeln dem Meere zugumandern und manche ihrer rauben, edigen, 
unkiebenswäürdigen Formen fcheinen durch Reibung mit andern harten 
Körpern alddann einige Politur angenommen zu haben. Den intereffante- 
ſten Theil der Neifegefellichaft bildeten unftreitig mehre fehr hübſche und 
artige Officiersdamen, die ihren geftern von Cöln zu größeren Kriegsübun- 
gen nach Weſel ausmarfhirien Männern mit Kindern und Bagage folg- 
ten, um bie Erercierzeit im Schooße ihrer Familie zu verleben. Die 
beiden geftern ausmarſchirten Bataillons hatten nämlich früher in Weſel 
und ber Umgegend in Garnifon geftanden, fich dafelbft zum Theil häus— 
lich niedergelaffen, und waren endlich zu ihrem eigenen großen Ver— 
gnügen nad Cöln verfegt worden (denn Wefel gilt für die fangweiligfte 
und häßlichſte Garnifon am ganzen Nhein), nicht aber zum Vergnügen 
ter Frauen, die nirgends lieber, als in der Nähe ihrer Berwandten 
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bleiben. Ein wahrſcheinlich als Fourierſchütz funetionirender, baͤrtiger 
Soldat, der mit Waffen und Gepäcke die Reife mitmachte, wußte ſich 
in bie Rolle ver Wärterin eines allerliebften Kindes fehr gut zu finden, 
und zeigte bie herzlichſte Aufmerkfamfeit für das Feine, ihm viele Mühe 
machende Ding. 

Auf dem Schiffe befanden fi außerdem noch ziemlich viele Hol- 
länder, die aber, vermöge ihrer befannten ſchweigſamen und wäfferigen 
Natur, nichts zur Erheiterung oder Unterhaltung der Geſellſchaft bei- 
trugen und nach näherer Bekanntſchaft wenig begierig machten. Hol- 
lands Nähe gibt ſich deutlich zu erkennen, und fpürte man fie auch nicht 
an ben langweiligen, nur zu häufig vorfommenben Gefichtern, fo würbe 
man fie boch aus ben vielen, in ber Gafüte und fonft herumhängenden 
Tarifen und Drbnungen, bie jest auch hollänbifch abgefaßt find, und an 
den vielen holländiſchen Zeitungen merken. müffen. Mir wurde nicht 
das Glück zu Theil, diefe verſchiedenen Theile unferer Schiffsgeſellſchaft 
näher fennen zu lernen. Die Damen ftridten, converfirten unter fich, 
oder hatten alle Hände voll zu thun, bie lebhafte, ihnen angehörende 
Jugend vor gefährlicher, zu naher Bekanntſchaft mit dem alten Vater 
Rhein zu Hütenz die Holländer rauchten oder lafen den Arnheimer Cou— 
rant, die Engländer gähnten oder fchliefen, und einige aus den ver- 
fchiedenften Gauen bier zufammengetroffene Deutſche frübftüdten, 
ſchwatzten und Fannegießerten, nad) alter Väter Sitte, vom Hundertfien 
in das Taufendfte. 

Das eben verlaffene Cöln bot auch reichlichen Stoff zur Unterhal- 
tung. Ein, wie es ſchien, in ber Piteraturgefchichte feiner Vaterſtadt 
ſehr bewanberter und überhaupt fehr unterrichteter Cölner, der auch in 
unferer Gefellfchaft war, Yieferte manches Intereſſante. As zum Bei- 
ſpiel die Frage aufgetworfen wurbe, wie es wohl fäme, daß in Göln, 
der Älteften und mwichtigften Stabt am Rheine, in der römifche Eultur 
nie ganz unterging, in der Wiege fo vieler uralten Klöfter und Kirchen, 
furz, in einer Stabt, welde, bie Zeit ber wilden Normannen im 
neunten Jahrhundert vielleiht ausgenommen, nie recht gründlich zer- 
ftört worden ift, nicht eine Maſſe der Foftbarften Manuferipte, der fel- 
tenften Urkunden unb ber älteftien Drude fih vorfände, gab er uns 
folgendes kleine Bruchſtück aus der Gefhichte Cölns zum Beften, ald 
einen guten Beleg zu ber von mir bei ber Erwähnung ber Gölner 
Bibliothef gemachten Bemerfung. Schon vor der Revolution hausten 
die Klöfter und Stifter, unter denen zum Beifpiel das Stift der Kreuz⸗ 
berren eine ‚vorzügliche Bibliothek befeffen haben ſoll (die feltenften, 
noch jett ſich vorfindenden Bücher und Manuferipte tragen das Zeichen 
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diefes Ordens), mit ihren Schägen auf die läfterlichfte Weife. Gegen 
neue Bücher, baar Geld oder andere ihnen anftändige Taufchartifel 
wurden bie berrlichften Sachen verfchleudert.. Sp allein Fonnte ed zum 
Beifpiel dem Gefandten, der für Joſeph Emanuel von Portugal um 
die Hand einer pfälzifchen Prinzeffin warb, möglich werden, eine ſolche 
Maffe obengenannter Gegenjtände zufammenzubringen, daß eine ganze 
Schiffsladung auf dem Meere verunglüdte. Eben fo erwarb ver leip- 
ziger Bibliothefar Grufius für billiges Geld der Univerſitäts- ober 
Rathsbibliothek die feltenften Sadhen, und ein Glück noch war es zu 
nennen, wenn fie in foldhe Hände famen, denn was nod übrig war, 
und deſſen war noch unermeßlich viel, ging vollends in der Franzofens 
zeit und bei der Aufhebung der Klöfer zu Grunde; der franzöftfche 
Spoliatione-Commiffär Denon padte ohne Unterfchied Alles zufammen, 
was nur einigen Ruf batte, fchidte ed nad) Paris, wo man bdiefe 
Schätze gar nicht zu würdigen verftand und fie kiſtenweiſe verberben 
oder fiehlen ließ. Endlich wurde von der guten Stadt Cöln felbft eine 
Commiſſion ‚niedergefegt, um aus der Maffe der aus den Klöftern zus 
fammengefchleppten literariihen Schätze, für die damals errichteten 
Lyceen, Bibliothefen auszuſuchen. Sn diefer Commiffion führte cin, 
fon längft wegen feiner Albernheit befannter, Cölner Rathsherr, 
„Buff“ genannt, den Borfis. Das Berfahren bei biefer Auswahl 
war folgendes, Irgend ein Buch ward aus dem großen Haufen 
berausgeriffen, aufgeſchlagen, der erfte Titel halb gelefen, unbefümmert 
darum, daß oft die verfchiedenften. Werfe in einem Bande zufammen- 

gebunden find, und nun entweber behalten oder über einen die Hälfte des 
Sitzungsſaales abfondernden hohen Vorhang, als zur Maculatur beftimm- 
ten Ausfhuß geworfen. So gefhah es denn, daß einft ein Buch vor« 
fam, befjen Titel mit „L’amour‘* anfing. — „Was Tamour! Weg 
mit ber Amour!” brüllte Buff. „Die Jugend ift ſchon liederlich genug, 
fie ſoll durch ung nicht noch verborben werben !” und hinüber flog bag 
Bud in das Gebiet der Prohibitorum. Die Menge ber verbammten 
Bücher wurde aber fo groß, daß fie nad) einigen Sigungen unter dem 
Borhange abermals zum Vorſcheine famen und den Mufterherren wieder 
in bie Hände gerietben, und dieß Schickſal wiederfuhr auch dem oben- 
genannten Buche mit dem verpönten Anfange. Schon faltete ſich bie 
Stirne des unerbittlihen Rhadamants bei den verhängnißvollen Worten 
zu verberbenfchwangern Runzeln, ald ber Borlefer fchnell weiter las, 
„L’amour de Jesus Christ“ u. ſ. w., und es fo rettete. — inige 
ber Zuhörer fanden dieß Geſchichtchen höchſt fpaßhaft, mir erregte es 
aber ein ſehr fhmerzhaftes Gefühl! 
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So erfhien uns der zu Waffer vierzehn Stunden weite Weg” bis 
Düffelvorf, den wir aber, weil der Rhein ziemlich Hoch ging, : in drei 
Stunden zurücklegten, fehr kurz, außerdem muß aber diefe Tour fehr 
langmeilig feyn ; ebene, niedrige, ‚oft faft in gleichem Niveau mit dem 
Strome liegende Ufer, die es begreiflihd machen, welche Noth und 
Gefahr ein etwas hohes Waffer oder gar ein Eisgang der Umgegend 
bringen muß, einförmige Gebäude hin und wieder mit Gebüſch be— 
wachen, aus denen zuweilen ein nicht unmalerifcher Kirchthurm heraus- 
fhaut, wie zum Beilpiel der in Zons, wenn icy nicht irre, ziehen fi 
längs dem mächtig einherwogenden Fluffe hin, und follen ſtromabwärts 
in ftark fteigender Progreffion an Langweiligfeit zunehmen. Die Monotonie 
bes Steamers felbft wurde nur felten durch ung begegnende Schiffe: oder 
durdy eine, die beiderfeitigen Ufer verbindende,, fliegende Fähre unter- 
brochen; nur einmal brauste ein ſchwarzes Ungethüm heran, und 
Ichleppte als tüchtiger Vorſpanngaul dres ſchwerbeladene große Schiffe 
firomauf. Dies war der „Hercules“, eim’nad Rotterdam gehöriges 
Zugdampfihiff von hundert und fechzig Pferbefraft, das nur beſtimmt 
it, den Laftichiffen die oft drei bis vier Wochen dauernde Fahrt von 
Rotterdam nad Cöln auf ſechs Tage zu reduciren, und. dafür von 
einem. einzigen Schiffe achthundert Thaler einzunehmen. Es ift im 
Stande, drei bis vier große Rheinfhiffe zumal zu ziehen, Auf und in 
ibm iſt nichts zu ſehen, als einige ſchwarze, Fobolbartige Geftalten, uns 
geheure Gluth, ſchwarze, die Dampfivolfen und hinten und vorn hoch 
aufgethürmte Kohlenvorräthe. Man meint beim Anblide diefes Schiffes 
ein belebtes Wefen zu fehen, das ftöhnend alle Kräfte aufbietet, um 
der ihm aufgebürdeten Arbeit nicht zu erliegen. — est wirb in Notters 
dam noch ein folhes Zugſchiff erbaut mit vier Mafchinen und zwe ihun⸗ 
bert Vferdefraft, das ſechs große Schiffe zumal ziehen ſoll. 

Endlich zeigt fih Benrath, das hübfhe Schloß, nahe am Rhein 
rechter Hand, bald darauf links Neuß, die uralte Stabt, mit ihrer 
berrlihen Quirinus-Kirche. Noch wenige Augenblide und Düffel- 
dorf lag vor ung, aber gewiß in ber unvortbeilhafteften Anſicht, bie 
wo möglich noch häßlicher ift, als die von Bonn. Kein Menſch ahnt 
hinter diefer abfcheulichen Außenfeite eine fo freundliche, hübſche Stadt. 
Der Weg vom Hafen berein durch ein altes, häßliches Thor und durch 
eine ſchmutzige Gaffe bis auf den Markt ift nicht gemacht, ben übeln 
Eindrud zu verfheuchen, und auch diefer Marft, felbft mit dem alten 
Ehurfürften Johann Wilhelm auf feinem gewaltigen, ſchweren, oftfrie- 
fiihen Gaul, ficht trog des Theaters, des Stände- und Rathhauſes 
und mancher andern ftattlichen Häufer, nicht fehr erfreulih aus, — 
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Die drei Reichskronen bei Being auf diefem Marfte nahmen mich 
gaftlih auf, und wenn auch die Perfönlichfeit des Beſitzers dieſes guten 
Gafthofes nicht fehr amfprechend erfchien, fo erfegte bie anmuthige, 
jungfeäuliche Thätigfeit eines fehr hübſchen Töchterleins biefen Mangel 
hinreichend. 


Die Mittagstafel war zahlreich befest von vielen Deputirten bes 
beute gefchloffenen Landtags der rheinpreußifchen Provinz, die ſaͤmmtlich 
froh zu ſeyn ſchienen, daß ihre Arbeiten vorüber waren und fie ihren 
heimifchen Gefchäften zurüdgegeben wurben, Der Landtag mußte wohl 
ziemlich ihren Wünfchen gemäß ausgefallen feyn, wenigſtens vernahm 
ich feine mißbilligenden Aeußerungen, höchſtens über bad befannte 
Adelsinftitut 5 doch mochte Letzteres wohl daher rühren, baß bie bier 
verfarnmelten Landesvertreter weber zum hoben, noch zum niebern 
‚Adel, fondern rein zum Bürgerftande gehörten, und meiftens Bürger- 
meifter und Lanbräthe aus ber Provinz waren, Sie mußten dem Anfcheine 
nach heute noch fehr hart gearbeitet haben, wenigftens ließ ihr gewaltiger 
Appetit auf ſtarke vorbergegangene Anftrengung fließen; daß es aber 
feine fübdentfchen Deputirten waren, bie fih zur Heimkehr flärften, 
merkte man beutlich an ihrer auffallenden Mäßigfeit im Trinken, denn 
faum Fam auf ven flärffien Dann, und es fanden fich vecht tüchtige 
unter ihnen, eine halbe Flafche Wein. — Das Weintrinfen hört übri- 
gens von Cöln an ziemlich auf; entweder müffen die Leute hier wenig 
Durft haben, ober bad, was fie eigentlich trinken, ift mir verborgen 
geblieben. Hiefiged Bier ift ein biefem wohlichmedenden Tranfe nur 
einigermaßen ähnliches Gebräu, Schnaps ift, und follte e8 Genever 
oder Schiedamer feyn, zum Haustrunk doch nicht recht prafticabel, fo 
bleibt alfo, Waffer ausgenommen, nur Thee ober Gaffee, — nieber- 
laͤndiſcher Gaffee ift bekanntlich auch nicht zu rühmen. Weſtphalens 
Nähe gibt fih am pumpernifelartigen Schwarzbrobe, das hier ſchon all- 
gemein neben dem weißen erfcheint, zu erkennen, Eonnte fich aber jest 
eben fo wenig, wie früher, meines Beifalld erfreuen, Schon im Brode 
feibft ſcheint mir ein großer Unterſchied zwifchen Nord⸗ und Sübbeutfch- 
land zu liegen; wäre es möglich, in dem Lande Ihres jegigen Aufent- 
haltes, mein befter L., biefiges Commißbrod zu erzeugen und als Die- 
eiplinarftrafe beim Militär genießen zu laffen, fo würde ein halber Laib 
bei Ihren Soldaten hinlänglih einen breitägigen, ſtrengen Arreft auf: 
wiegen. — Entfchuldigen Sie mich aber nochmals, wenn ich ber mate- 
riellen Leibesnothdurft fo oft erwähne; will ich aber bei Ihrem eleganten 
Publicum nicht anftoßen, und im guten Tome nicht zurückbleiben, fo 
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muß ich doch dem Beifpiele erfauchter Reifender folgen und biefem Ars 
tifel auch eine-Stelle in meinen Reiſeſkizzen einräumen. 

Bon Düffeldorf, der Stadt felbft, fage ich Ihnen nichts, denn 
Jedermann weiß, daß es eine höchſt freundliche, in ftarfem Anwachſen 
begriffene Stabt ift, bie in ihren neuen Theilen fih ganz anders pro- 
ducirt, als die Entree vom Nhein her erwarten läßt. Es wird fehr 
viel gebaut, ganze Straßen, und zwar recht gefhmadvoll, nur iſt es 
bei einer. folhen neuen und fonft fehr hübfchen Straße zu bedauern, 
daß ihr Feine Trottoird gegeben find und die Eingänge zu den Häufern 
als gewaltige Treppen weit in den Weg bineinfpringen, gerade fo 
gegen allen guten Gefhmad und gegen alle Baupolicei, wie in Ihrem 
hübfchen Stuttgart. — Die Anlagen, die aus dem Hofgarten entftan- 
den, ober fih ibm anjchloffen, umgaben die Stadt faft gänzlich auf ber 
Landfeite, und eben jeßt wurden in ver Neuſtadt häßliche, wohl noch 
von Feftungsgräben herrührende Tümpel zu Wafferpartien und ihre Um- 
gebungen zu Anlagen umgewandelt. Auf dem Eisfeller mit feiner 
fhönen Ausficht, neben dem geſchmackvoll angelegten Winterhafen, ſah 
ih einem prachtvollen Sonnenuntergange zu; auf dbem Ananasberge 
traf ich viele fchöne Welt und Tifhe und Stühle fir noch mehre; 
an den vielen, ſchönen Wafferftüden und Baumgruppen erfrifchte ſich 
das Auge, und in einer dicht an ben Anlagen Liegenden, von innen 
und außen recht eleganten und flarfbefuchten Babeanftalt, erquidte fi) 
der Körper, Prinz Friedrich von Preußen, der Neffe des Königs, der 
bei den am Rheine ftebenden Truppen eine hohe Charge befleidet, lebt 
bier in einem nicht großen, aber höchſt comfortäbel eingerichteten und 
mit vielen Runftwerfen geſchmückien Palais (dem eheihaligen Jäger: 
bofe) mitten in diefem lieblichen Parke und erfreut durch feine Lohalitaͤt 
‚jeden, der das Glüc hat, in feine Nähe zu fommen. 

Das gefellichaftliche Leben ſoll fih bier, namenflid im Winter, 
unter fehr annehmbaren Formen darſtellen. Biele Mitglieder des hoben 
und noch bedeutend reichen Adels nehmen alddann bier ihren Aufenthalt 
und ſehen viele Gefellfchaft. Das Theater, bis jest unter Immermanns 
Leitung , leiftete Vorzügliches und Eigenthümliches, wird aber eingeben, 
weil die Efberfelder, mit denen es in Compagnie gehalten wirb , glei 
den Düffeldorfern, nur im Winter Schaufpiel haben wollen. Die zabl- 
reihen Dicafterien, eine ziemlich ftarfe Garnifon, der bedeutende Han— 
delsitand, die Tebensluftige Künftlerjugend, Alles trägt dazu bei, aus 
Düffeldorf einen fehr angenehmen Aufenthalt zu machen. Um aus Er: 
fahrung das allgemein gerühmte hiefige, heitere Leben näher kennen zu 
fernen, war leider mein Aufenthalt zu kurz; was ich jedoch fab, gab 
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mir die Gewißheit, daß der Ruf von Düffeldorf nicht zu viel Gutes 
‚fagt. Im Becker's Garten, wo id einen Sonntag Nachmittag zus 
brachte, war ich erflaunt über den Reichthum an fchönen Frauen und 
Mädchen, die über die Hälfte der bier verfammelten, wenigfteng 
fehshundert Perfonen ftarfen, und alle den höheren Ständen ans 
gehörenden Gefellfhaft ausmachten, und fehr gut gewählte und vorge 
tragene Mufif mit anhörten. Auf jeden Fall ift die biefige, weibliche 
Welt bei Weitem fehöner, als in Cöln. Als gegen Abend die Beau— 
monde ben. Garten verließ, wurde biefer und ber daran ftoßende, fehr 
große Tanzfaal von einer Maffe nicht weniger zahlreichen und eben fo 
hübſchen Mädchen des niebern Bürgerftandes und der dienenden Claſſe 
befucht, fo daß ich ein Außerft vortheilhaftes Bild von dem biefigen 
fhönen Gefchlehte mit fortnahm.. Dabei berrfchte auch fogar am 
Abend eine gleich anftändige Heiterfeit und Unbefangenbheit. Die raube, 
unverftändlihe, cölnifhe Mundart: wird bier nicht gehört, dagegen aber 
in manchem hübſchen Düffeldorfer Munde eine gewiſſe Vorliebe für 
Berliner Redeweiſe und Ausſprache bemerkt, die den natürlichen Rhein— 
länderinnen auch nicht recht paſſen will, Von den Cölnerinnen unter— 
ſcheiden ſich die Düſſeldorferinnen namentlich ſehr vortheilhaft durch 
weit zierlichere Chauſſure, die bei den Erſtern wohl als Folge ihres 
frühern guten Straßenpflafters etwas grandios ausgefallen iſt, — und 
dann durch eine Menge von Blondinen, deren man in Cöln faft feine 
trifft. Die lange Anwefenheit der fo berühmten Kunftfchäge ber ehe: 
maligen biefigen Gallerie ift wohl nicht ohne Einfluß auf den hier herr- 
fhenden Reichthum an fehönen Gefichtern und Geftalten geblieben, und 
daß auf diefem guten Grunde wader fortgebaut werde, dafür bürgt die 
jegige Malerfchule. 

Die drei- oder vierhundert jungen Männer, welde die biefige 
Kunftacademie als ihre Jünger um fi) verfammelt fieht, verleihen dem 
Düffeldorfer Leben etwas ganz Eigenthümliches. Der auf Univerfitäten 
berrichende frifche, oft aber in das Unbändige ausartende Jugendmuth 
findet fih auch bier, fehr gemildert jedoch durch ununterbrochene Be— 
fhäftigung mit den fchönen Künften und der Malerei hauptſächlich. 
Nirgends wird wohl fo viel von Kunft gefprocdhen als hier, — in wie 
fern nun dieſes durch die Art, wie ed geſchieht, der Kunft vortheilhaft 
oder nachtheilig ift, mag bier unentfchieden bleiben, — fo viel aber iſt 
gewiß, daß ein gewiffer Kunſtſinn ſich hier überall bemerkbar macht und 
in den verfchiedenften Modificationen fih ausſpricht. Hierzu kann auch 
gerechnet werben ber fehr zahlreihe Beſuch des ſchönen Geſchlechts, 
das fih Sonntags auf dem hübſchen Karlsplage einfindet, um das Ohr 
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durch die bei ber dort abgehaltenen Garnijonswachtyaraden vortrefflich 
erecutirten Probuctionen der biefigen Regimentömuftfen zu ergögen und 
bas Auge durch den Anblid mancher martialifchen Geftalten und ſchöner 
Uniformen zu erfreuen. — Wenn man von der biefigen Garnifon fpricht, 
muß man nothwenbigermweife auch der fchönen Kafernen erwähnen, be= 
fonders der zu zwei vollftändigen Gavallerieregimentern eingerichteten 
und in der Neuftadt liegenden Kaferne. Düſſeldorf muß übrigens ge— 
wiß eine der angenehmften Garnifonen im ganzen preußifchen Staate 
feyn; in wenig andern Städten ftehen fih wohl die verfchiedenften 
Stände in fo vollftändigem Gleichgewichte, wie bier, einander gegen» 
über. Staatsbeamte und Offiziere, Kunft, Handel und Induſtrie müffen 
fih, weil feine diefer fünf Potenzen hier ein anerfanntes Uebergewicht 
auszuüben im Stande ift, brüderlich die Hand reichen und folhergeftalt 
zu einem fehr angenehmen Ganzen verfchmelzen. 

Die KRunftausftellung befindet fih in dem ehemaligen, vom Chur=- 
fürften Johann Wilhelm zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts neben 
dem Schloffe erbauten Galleriegebäude, das jest die Locale der Acade— 
mie und die Atelierd der Künftler enthält. 

Ich ſah hier viel Schönes, doch follen viele der beften diekjährigen 
Werfe, zum Theile vom biefigen Runftvereine oder andern Kunftfreuns 
den fchon angefauft, noch auf einer Ausftellungsreife begriffen feyn, und 
durch ein Verſehen oder Mißverftändnig, nachdem fie in Danzig, Königs— 
berg und Berlin in den Ausftellungen der Kritik ausgefett gewefen, anftatt 
heimzufehren, noch nach Breslau die Wanderfchaft angetreten, und folg- 
lich in ihrer Heimath gefehlt haben. So mangelten denn unter andern 
bier, Hildebrands Krieger mit dem Kinde, Müde’s Beftattung 
ber heiligen Catharina durch Engel, Teichs's gefangene Griechen und 
die Macht der Mufif, Plüddeman’s Columbus, der die neue Welt 
erblidt u. f. w. Auf der biefigen Ausftellung waren deſſenungeachtet 
immer noch über zweihundert Bilder zu ſehen; feltfamer Weiſe fehlten 
jedoch unter diefen die Werfe mehrer der beften biefigen Meifter, und 
Arbeiten von ihnen waren nur in ihren Ateliers zu fhauen. Diefe ans 
fehnlihe Summe von Gemälden war mit wenigen Ausnahmen bier vers 
fertigt worden; doch hatten auch einige fremde Maler, hauptſächlich 
Niederländer, Sendungen hierher gemacht. Unter den Arbeiten mander 
unbefannten Namen ſah man mehres fehr Gute, fo z. DB. eine vor- 
treffliche Landihaft von Verweyt aus Antwerpen, und Wapper’s, feines 
Landsmannes, Gemälde, die allgemeine Bewunderung unter der hie— 
figen Kunftwelt erregten und mid) mehrmals die Neußerung vernehmen 
liegen, wie biefe Bilder alle in ihrer Nähe hängenden förmlich tobt 
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ſchlügen, und die Perlen der geſammten Ausſtellung genannt werden 
möchten. Achenbach aus Frankfurt, der gerade bier war, batte in 
zwei Tagen ein Kleines vortrefflides Seeftüd gemacht: ungeftüme, ächte, 
vom Sturm gepeitfchte Meereswogen fchlagen grimmig an einen üben 
Nordlandsftrand, Unter den zwei Münchnern, bie hierher geliefert hat- 
ten, ift nur Bollmer mit einer ſehr guten Partie am Eibftrome, 
unterhalb Hamburg, zu nennen, 

Unter den Werfen der biefigen Maler war viel Gutes und noch 
mehr Mittelmäßiges, wie dieß durch die Natur einer Runftfchule, bie 
eine ſolche Ausftellung als ihr Examen betrachtet, bei dem Jeder fein 
Beftes zu liefern ftrebt, nothwendig bedingt wird, Ich nenne nur 
Einiges, durch das ich mich befonders angefprochen fühlte, muß dabeı 
aber meine Urtheile und meine Bemerkungen nur als die eines Dilet- 
tanten anzufeben bitten, der, wenn er gleich auch felbit einft unter bem 
alten Tiſchbein eine Kunftacabemie befuchte, von Schnorr, dem 
Bater, Kunftvorlefungen in dem angefebenften Cirkel, und von Platiner 
Aefthetit hörte und mit dem berühmten Kunftfenner Quandt du und bu 


- war, boc weit hinweg von dem Gebiete der Kunft verfchlagen wurde. 


Bendemann war nur mit einem großen, aber unvollendeten, 
Bilde aufgetreten, „Hiob unter den Freunden,” in weldem ber 
Schöpfer „der trauernden Juden“ wohl zu erfennen war, jegt aber 
wollte es mich noch als ein faltes, todtes Bild bedünken. — Auch Leſ— 
fing batte nur ein einziges Gemälde aufgeftellt, eine Landſchaft, des 
gepriefenen Meifters würdig. Stiller Abend fenkt fi auf eine wunber- 
herrliche Ferne herab; zwei Klofterbrüder wandeln im Vordergrunde bei 
anfgehendem Monde zwifchen Wald und Felfen ber Heimath zu. — 
Heidelberg war von Dahl als Portraitlandfchaft in Föftlicher Abend- 
beleuchtung geliefert. — Bon Berboefhaven war ein eben erft aus— 
geftelltes vortreffliches Viehſtück zu fehen, ein alter und junger Efel und 
liegende Schaafe, deren Vließ wohl nicht weicher und naturgetreuer 
dargeftellt werden kann. — Zwei große Altarbilder, „die Madonna mit 
dem göttlihen Kinde” von Däger, ganze Figur, ohne alie Beimerfe 
in Wolfen emporfchwebend, und Hübner’s Ehriftus an der Säule, 
deffen gottergebener, beiliger Schmerz fih dem kälteſten Befchauer mit: 
theifen mußte, waren ſchon vom Kunftverein angefauft. — Ein äußerſt 
liebliches Kindergeficht,, „die Heine Kranzwinderin“ von Bendiren, ſprach 
angenehm an. — Röthel's „ftrafende Gerectigfeit,” ein Feines 
Bild, deffen feltfames Colorit die gewaltige Schreckensſcene noch grauen 
voller bervortreten läßt, dürfte wohl mit unter die vorzüglichften Sachen 
der Ausftellung gehören. — Ein Fruchtſtück von Preyer braudt eine 
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Bergleihung mit den alten berühmten Bildern biefer Art nicht zu 
fcheuen. Ferner machten ſich bemerflich : eine in ber Kapelle mit ber 
Oriflamme in der Hand begeiftert betende Jeanne d’Arc, von Stilke; 
Friedrich Barbaroffa und Gela, von Müde; die Mühle im Walde, von 
Schulten, zwei lieblihe Mädchen an ber Toilette, von Sonder: 
land u. f. w. Portraite waren gegen Erwartung wenig zahlreich, — 
ein Umftand, der für die Beftrebungen der hiefigen Künftler fehr günftig 
ſpricht. Hafentlever hatte deren zwei fehr fprechende geliefert, — 
Noch muß ich zweier Bilder erwähnen, die, ob fie gleich vielleicht nicht 
zu hochſtehenden Kunftfchöpfungen gerechnet werben fünnen, durch ihre 
Motive und Ausführung mi oft zu fich zogen. Das eine war „ber 
Weichnachtsabend“ von Richter. Iſt ein Bilb geeignet, durch fein 
Motiv ungemein theilnehmende Wehmuth im Befchauer zu erregen, fo 
ift e8 gewiß dieſe arme Mutter mit-ihren vier Kleinen, bie mit ber 
ganzen Begehrlichfeit ihres verfchiedenen Alters in Winternadht ber bei- 
ligen GChriftbefcherung in einem vornehmen Haufe zum hell erleuchteten 
Fenfter hinein verftohlen zufehen. Die unendlihe Wehmuth der Mutter, 
ihren armen Kleinen die eigene Chriftfreude verfagen zu müffen, tritt 
auf das ergreifendfte hervor. Die verfchiedenften Lichtreflere, vom 
Monde, vom Schnee, von einer Straßenlaterne und von ber glänzen- 
den Zimmerbeleuchtung find höchft glücklich angewendet. Doch wünſchte 
ich nicht, dieß Bild immer vor Augen zu haben; — bie darin herrfchende 
büftere Stimmung würbe mir zu fehmerzlich fallen. Möchten doc da— 
gegen die Reichen der Erde am Weihnachtsabend dieß Bildvor Au gen 
haben und im Herzen, und ber armen Kleinen und ihrer noch ärment 
Mutter gebenfen! Ein würbiges Seitenftüd hierzu Liefert Ruſtige 
„im Franken Kinde‘ und übertrifft in vorzüglicher Ausführung der Bei— 
werfe das Vorige. Die Wiege, der darüber geworfene Teppich, Alles if" % 
mit ungemeinem Fleiße und großer Treue gemalt; bas kranke Heine 
Kind, die fchmerzerfüllte Mutter, der am Bettchen figende, theilnehmende 
Arzt mit ergreifender Wahrheit gefchildert. 

Der Beſuch der Ateliers, welche die Arbeitszellen in dieſem ftarf 
bevölferten Kunftbienenftod vorftellen, — Fein Plägchen in dem großen 
Gebäude ift unbeſetzt — gewährt allein den eigentlichen Blick in die Düſ— 
feldorfer Kunftleiftungen. Einer meiner hiefigen Bekannten, allen Künit- 
lern wohl befreundet, verfchaffte mir zu jeder Stunde ungebinderten Zu— 
tritt in diefe Werkftätten, in deren An- oder lieber Unordnung fich die 
elafjifhe Genialität der Maler, nur etwas weniger großartig als in 
Bernets berühmten Tableau, binlänglic zu erfennen gab. Folgen Sie 
mir durch einige der vorzüglicheren Atteliere. 
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Leſſing arbeitet zuſammen mit Steinbrück. Sehr leid that es 
mir, Erftern nicht perſönlich fennen zu lernen, ihn, der, wie man mit 
gewichtigen Stimmen behauptet, erfter Meifter und Farben-, SPinfel- 
und Gedanfenführer der gefammten biefigen Schule feyn foll; er war 
aber in die Ardennen gewandert, um neue Studien zu fammeln. Seine 
Gartong der Huffitenpredigt ließen mid) es doppelt bedauern, dieß be- 
rühmte Werf nicht felbit gefeben zu haben. Steinbrüd arbeitete an 
einer ſehr eigenthümlich und originell aufgefaßten, ber gewöhnlichen 
Darftellung ganz entgegengeiegten Anbetung der heiligen drei Könige, 

Mücke war mit einem Garton zu einem großen Bilde befhäftigt, 
„Friedrich Barbaroffa, wie er bie Unterwerfung der Mailänder an« 
nimmt,” das auf dem nahe gelegenen Schloffe Helldorf des reichen 
Grafen Spee al fresco ausgeführt werden fol. Ein großer Saal ift 
dort der Gefchichte der Hohenftaufen gewidmet und ift nebit andern 
Frescobildern, die das ganze Schloß ſchmücken ſollen, faft fertig. 

Kretfhmar hat ein großes Bild „Wallenftein und Seni“ begon- 
nen, deſſen ganze Entitebung, Entwurf, farbige Skizze und Gartons 
zu feben fehr intereffant war. Ich glaube, daß man von diefem Bilde 
hören wird, 

Plüddeman hatte einen großen Garton vollendet, „Conradin 
von Schwaben, auf dem Blutgerüfte den Handſchuh hinwerfend;“ ferner 
nad Leſſings Entwurf, „Friedrich Rothbarts Sturm auf Iconium.“ 
Ein herrliches Bild. Herzog Friedrih von Schwaben, des Kaiferd 
Sohn, hat mit den Kreuzfahrern einen Mauerbruch erftürmt, und dringt 
nun, Alles vor ſich niederwerfend, fiegreid) ein. Beide Tableaur, mit 


lebensgroßen Figuren, find auch nad Helldorf zur Ausführung al fresco 


beftimmt. j 

Wilms hatte ein Stillfeben vollendet, „der Doctorfchmaus” ge- 
Nannt, das jhon auf der Ausftellung gewefen war, nun aber einer ge= 
ringen Nachhilfe wegen, fidy bier befand. Das Trinfgelag ift vorüber, 
die Uhr mit zerbrochenem Glafe zeigt fünf Uhr. Der neue Doctor liegt 


mit dem Kopfe auf dem Tifche und fchläftz die Commilitonen find fort, 


von ihren Thaten zeugen aber die große Menge leerer Champagner- 
und Anderer Flafhen und zerbrochener Gläſer aller Art. Das foftbare 
legt, das Ganze noch mit vielen fprechenden Beiwerken ausgeftattet, 
fehr gut aufgefaßt und äußerſt Fräftig ausgeführt. Die vielen Neflere 
der Gläfer und Flafchen von dem fait ganz heruntergebrannten einzigen 
Lichte beleuchtet, bringen gute Wirkung hervor. 

Hildebrand copirte fein eigenes, vielbefprochenes Bild „Eduarde 
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Söhne und deren Moͤrder;“ das Original iſt jetzt im Beſitze des be— 
kannten Kunſtkenners, Grafen Raczinsky. 

Schröder, ber Maler des befannten preiswürdigen Bildes „Don 
Duirote ”, den man den Humoriften der biefigen Schule nennen fann, 
- arbeitete an fehr ergöslihen Scenen, z. DB. Falftaff, der dem Barbolph 
und Piftol die herrlichen Rekruten vorftellt, und Münchhaufen in einer 
Stube voll Jäger und Bauern, feine unerbörten Abenteuer erzählend. 

Profeffor Shadow, der Director der hiefigen Academie, malte 
an einem großen Bilde in halber Kreisform, „Jeſus und bie fünf Fugen 
und thörigten Jungfrauen.“ Was an demfelben vollendet war, ließ ein 
fehr bedeutendes, des Meifters würdiges Werk erwarten. 

Was ich hier gefehen, beurfundete hinlänglich das fröhliche und 
glückliche Gedeihen der hieſigen Kunftfhule, die, von dieſem alten Site 
der Malerei aus, ihre guten Wirkungen bereits über einen großen Theil 
Deutſchlands verbreitet hat. Reiche Leute verwenden wieder ihr Geld 
nicht nur auf Anfhaffung von Bildern, fie geben aud den Künftlern 
Gelegenheit zu großartigen Schöpfungen. So der ſchon erwähnte Graf 
Spee, fo der reiche Freiherr von Fürftenberg- Stammheim, der bei 
Remagen eine verfallene Kirche des heiligen Apollinaris anfauft, um fie 
berzuftellen und mit Frescobildern auszuſchmücken, unter des Düffeldor- 
fer's Däger Leitung. — Iſt auch bie hiefige Schule von ihrer Tochter, 
der Münchner Cdenn erft als Cornelius von bier nad München zog, 
begann die dortige Blüthezeit), vielleicht jegt überflügelt, fo ſteht fie 
doch gewiß ald die zweite in Deutfchland da, und die ihr hin und wie— 
der gemachten Vorwürfe dürften wohl fehwerer zu bemweifen, als zu 
machen feyn. So wird behauptet, die Düffelborfer fähen die ganze 
Weltgefchichte, ja die heitere, freundliche Natur felbft, unter einem 
fhwarzen Augenglafe, fie verfchliefen den Kampf der Elemente, die 
Gefühlsftürme, die Stürme der Weltgefhichte, fie träumten und brütes 
ten als ächte Deutfche, doch ohne dieß als Compliment zu fagen, und 
hätten ein Mittelding gefchaffen zwifchen Genre und Hiftorie! — Gibt 
man auch zu, daß eine gewiſſe Schwermuth, eine Art von Düfterfeit, 
den biefigen Schöpfungen, auch den Lanbihaften, im Allgemeinen nicht 
abgefprochen werben kann, fo muß man bo bei näherer Betrachtung 
ber hiefigen Leiftungen das Uebertriebene und Einfeitige, vielleicht auch 
nicht ganz Neidlofe, diefer Vorwürfe erfennen, — fie genügend zu: wi— 
berlegen, fehlt hier der Raum. in anderer Vorwurf wird den biefigen 
Farben gemacht, die jchlecht und wenig dauerhaft feyn follen. Ein bier 
von einem guten Meifter gemaltes und in Cöln öffentlich ausgeftelltes 
Bild des Kronprinzen von Preußen hatte allerdings in der kurzen Zeit 
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eines Jahres ftatt blauer, graue Uniform befommen, Kaum ift jeboc 
zu glauben, daß die herrlichen Golorite mehrer hiefigen Meifter durch 
ſolch leicht vergänglihes Material hervorgebracht ſeyn follten. — Doch 
genug num von biefer Kunftanftalt; aucd mit Perfonalitäten will id. Sie 
verfehonen, obgleich ich mich mit großem Bergnügen mander interef- 
fanten Bekanntſchaft erinnere, die mir unter ben biefigen Künftlern 
wurde. 

Nächſt der Kunſtausſtellung zog auch die eben eröffnete erſte Aus— 
ſtellung von Induſtrie-Erzeugniſſen des Regierungsbezirkes Düſſeldorf 
eine Menge Fremder hierher. Mit Recht darf man ſich wundern, daß 
in der gewerbthätigſten Provinz des ganzen preußiſchen Staates nicht 
ſchon längſt ſolche Ausſtellungen als ſehr nützlich erkannt und eingeführt 
wurden, nicht ſowohl um die Erzeugniſſe dieſes Fabriklandes bekannter 
zu machen, — denn wer ſollte ſie nicht kennen, — ſondern nur einen 
Geſammtüberblick über die verſchiedenartigſten Productionen ſo zahlreicher 
Fabriken und Manufacturen zu erhalten, Major von Becker, der Vor— 
ftand des biefigen Gewerbevereind, hat ſich gewiß durch die Zuſtande— 
bringung dieſer Ausftellung großes Verdienſt erworben. 

Wenn nun aber aud) biefe erfte Ausftellung ſchon an 1300 Num- 
mern zählte, die in einem engen Locale nicht vortheilhaft aufgeftellt 
waren, fo hätte man in dieſem Hauptfige deutfcher Induſtrie doch nod) 
weit mebr erwarten müffen. Die Neuheit der Sade, die Furcht vieler 
Fabrifanten, ihre eingelieferten Artifel beichädigt zu fehen, möchte wohl 
Vieles zurüdgehalten haben, was in folgenden Ausftellungen die noch 
fihtbaren Mängel erfegen dürfte, So fehlten unter andern wollene 
Tücher, Leinwandiwaaren und Uhren faft gänzlich, Dagegen waren Sei- 
denwaaren in ben verjchiebenften Geftalten von Grefeld und Elberfeld, 
Waffen aller Art und Metallwaaren von Solingen in großer Auswahl 
und von vorzüglicher Schönheit zu fehen. So hatte das Haus Schim- 
melbufh und Sohn von Solingen nicht weniger als 111 Artifel 
ausgeftellt, unter denen ein ganzes Sortiment von Meffern, Beilen und 
Haden, wie fie in den Zuderpflanzungen von den Negern gebraucht 
werben, intereffant waren. Hieb- und Gtoßflingen und Rappiere, 
Säbel, Degen, Hirfhfänger, Dolche und Meffer aller Art und aller 
Nationen, mit unerhörten Namen und feltfamen Formen, fogar ein 
montirter Freimauverfäbel, ein batavifches Gebi und holländifche Mi- 
litärſtriegel (wie müffen bort erft die Givilftriegel feyn) boten ſich hier 
dem Liebhaber zur Auswahl an. Trenelle, der berühmte Gewehr- 
fabrifant in Saar, war mit prachtvollen türkifchen Piftolen erfdyienen 
und mit einem äußert infiructiven Gabinet für die Waffenlebre der Sn- 
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fanterie, dag, von dem aus dem Bergwerke gebrochenen Eifenfteine an, 
alle Theile eines Gewehrs in den verfchiedeniten Stufen ihres Entftehens 
zeigte, und von ihm einer Militärbildungsanftalt als Geſchenk zugedacht 
war. Ferner war audgeftellt: ein fehr gut arbeitender Diagrapb, 
eine Zeichnenmafchine, eine Art von verbeffertem Stordyfchnabel, von 
dem man vor einiger Zeit, als einer neuen parifer Erfindung, gewal- 
tiges Gefchrei erhoben hatte. Er war um 75 Thaler zu haben; bei 
vielen Artifeln waren nämlich die Preife bemerft, um melde fie nad 
beendigter Ausftellung den Liebhabern überlaffen werben. 

Unter den Kunftarbeiten zeichnete ſich befonders das nicht große 
Modell eines bolländifhen Beurtfchiffes aus, befonderd wegen bes 
mäßigen Preifes von 150 Friedrichsd'or, für welche es feilgeboten 
war; ferner gefhmadvolle Möbel, unter andern eine prächtige Etagere 
von Pallifander - Holz, und Mufter von neu erfundenen, äußerſt zier- 
lihen und zugleich prachtvollen Fußböden von Holzmofaif. in Glafer 
und Anftreicher, Franz Theelen, batte Glasmalereien ausgeftellt, die 
noh Mandes zu wünſchen übrig Tiefen, nur nicht in NRüdficht der 
Preife. Eine Nachbildung der Burg Rheinftein in felloplaftifcher Arbeit 
war recht hübſch anzufehen, erreichte aber bei weitem nicht die fello- 
plaftifchen Nahahmungen römifcher Nuinen, die man in Darmftadt 
fieht, oder die Leiftungen in biefem Fache des Hofcanditord May in 
Aſchaffenburg. — Die ganze Ausftellung lieferte einen fchönen, wenn 
auch keineswegs vollftändigen Beweis von ber großen, bier berrfchenben 
inbuftriellen Thätigfeit. Der mäßige Eintrittspreis wird zum Anfauf 
verfehiedener ausgeftellter Gegenftände verwendet, die alsdann unter bie 
Mitglieder des Gewerbevereins verloost werden. 


Donna £uife. 


No»elle 


DBweite Abtheilung. 
IV, 


Das practvolle Leichenbegängnig der Königin von Spanien be- 
fihäftigte die Hofleute länger, als die Krankheit, die fie in’d Grab ge- 
ftürzt hatte, Philipp IL. that feinen Schmerz durdy den Glanz ber 
Leichenfeier feiner Gemahlin Fund, und ordnete allgemeine Trauer für 
fie an, dann überließ er fidy wieder einem einfamern Leben als je. 
Das Klofter der Benedictinerinnen ward fo ftill, als hätten ſich feine 
Thore nie dem glänzenden Gefolge des mächtigen Könige von Spanien 
geöffnet; die Nonnen, bie in einem Seitenflügel des großen Gebäudes 
wohnten, den man bas alte Klofter nannte, lebten der Welt nicht ferner, 
als die Damen des Hofes, 

Der König gefiel fich in dieſer abgefchloffenen Lebensweiſe eines 
Garthäufers ; feine harte Seele widerftand allem Troftlofen beftändiger 
Einfamteit. Das Gefühl feiner Größe, vielleicht auch die Berechnungen 
einer feinen, gefühllofen Staatsflugbeit, hatten ihn immer inmitten feines 
Hofes, felbft feiner Familie, allein ftehen Iaffen. Seinen ergebenften 
Dienern zeigte er nie Zuneigung, nie hatte er für fie ein trauliches Wort ; 
felbft fein geheimer Rath, der blutige Vollſtrecker feiner Rachegedanken, 
der Herzog von Alba, nabte ihm nicht ohne Furcht. in einziges Mal 
hatte er ed gewagt, des Könige Gemach unangemelbet zu betreten, und 
da empfing ihn der König falt, mit ven Worten: „Diefe Kedheit hätte 
dad Beil verdient.” 
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Doch wußte er zur rechten Zeit fein Vertrauen zu ſchenken; er er- 
bob die, melde ihm nüglidh waren, und belohnte in würbiger Weife 
Aufopferung, ftantsfluges Talent, Muth auf dem Schladhtfelde, ja felbft 
Auszeichnung in Künften und Wiffenfchaften; aber er hatte Feine Günft- 
linge, nie gründete er das Glück eines feiner Unterthanen aus Zunei> 
gung oder Vorliebe; nie gab es eine unumfchränftere und fo gefürdh- 
tete Macht, als bie ſeinige; bie Größten zitterten vor feinem Willen, 
aber Niemand liebte ihn, auch die nicht, die er mit Ehren und Schägen 
überhäufte, 

Während ber erften Tage nad dem Leichenbegängniß feiner Ge- 
mahlin fah der König Donna Luifa nicht wieder; er ſchien ganz vers 
geffen zu haben, daß fie an feinem Hofe weile, Doch hatte ſich nichts 
in ihrer Lebensweife geändert, man erwies ihr biefelben Ehren; fie 
war von einem Gefolge von Duenad umgeben, bie fie, unter bem 
Borwande, fie zu bedienen, Tag und Nacht bewachten. Sie verlieh 
ihre Gemächer nur, um jeden Morgen bie Meffe mit der Föniglichen 
Familie zu hören. Das Betpult der Königin in der Kirche, jett mit 
ſchwarzem Tuche überzogen, auf den bie Wappen von Deftreich und 
Kaftilien prangten, rief Donna Luifa oft bie legten Worte der Ver— 
ftorbenen in's Gedächtniß zurüd, Zuerft hatten fie ihr eine peinliche 
Veberrafhung bereitet, dann hatte fie fie ald einen finftern Traum, als 
balb finnlofe Worte eines fcheidenden, mit der Trennung vom Körper 
ringenden Geiftes betrachtet, Eine noch lebhaftere Unruhe, als bie über 
ihr eigenes Schiefal, nagte an ihrem Leben; Gefangene inmitten fo 
vielen Glanzes, fo vieler Größe, drang nicht die mindefte Kunde von 
den Ereigniffen der Welt bis zu ihr; ihre Tage vergingen in Furcht 
und Sorge unter ber beftändigen Auffiht yon zwanzig Frauen, bie fie 
bewachten und jeden ihrer Schritte ausfpähten, und fie wußte nichts 
von dem Schidfale derer, die ihr am theuerften auf der Welt waren, 
wußte nicht, ob fie noch auf Erben weilten oder im Himmel, alles 
irbifchen Leides Tebig. 

Eines Morgens wurde Donna Luiſa durch das feftliche Geläute 
aller Gloden geweckt; fie hörte lautes Getöfe vieler Stimmen, gemifcht 
mit den Salven der Musfeten, und von Minute zu Minute fiel ein 
Kanonenfhuß von den Wällen der Feftung. Sie erhob ſich bleih und 
unruhig von ihrem Lager, „Was bedeutet das?” rief fie, „man 
fümpft in der Stadt, ober die Kanonen werden ald Freubenzeichen ge— 
löst; hört Ihr wohl, Donna Barbara?” 

„Ich höre es, Senora. ” 

„Und wißt Ihr, weßhalb diefer Lärm?” 
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„Wahrlid nein, Senora. ” 

„Nun, ich glaube doch, das wird nichts Berborgenes, fein Staate« 
geheimnig feyn, ein ganzes Volk erfhüttert die Mauern meiner Woh- 
nung, meines Gefängniffes mit feinem Jubelgefchrei, man bürfte mir 
alfo wohl, ohne Gefahr, fagen, was dieſe allgemeine Freude be- 
deutet. ” 

Die Duena machte eine verneinende Bewegung, und fniete mit den 
Worten nieder: „Das Angelus wird geläutet: Ave Maria, ” 

Donna Puifa Fleidete fih anz als ihr Anzug beendigt war, fchritt 
fie, ftatt in das Fleine Betzimmer zu geben, das neben ihrem Gemache 
lag, und wie gewöhnlich ihr Morgengebet kniend zu verrichten, auf 
bie Thüre zu. 

„Senora, wohin wollt Ihr?“ riefen alle ihre Frauen und traten 
ihr in den Weg. 

„Zum Könige,” ermwieberte fie, ihre Dienerinnen mit gebietenber 
Bewegung zurüdweifend, „Donna Barbara folgt mir.” 

Es war noch fehr frühe am Morgen, Niemand begegnete ihr in 
ben weiten Gängen; bie tiefe Stille, die im Innern des Kloſters 
berrfchte, während draußen fo lauter Jubel ertönte, feste die Infantin 
in Erftaunen. Die Pagen des Könige und die dienſtthuenden Edelleute 
waren ſchon an ber Thüre bed Saales, durch welchen man in fein 
Gabinet gelangte; alle begrüßen Donna Luiſa ehrfurdtsvoll; ohne Hin- 
derniß trat fie allein in das Gemach Philippe IL 

Niemand war im Gabinette; ihr Blick fiel auf ein viertes weib- 
liches Bildniß, das neben den drei übrigen hing; es war das ber ver— 
ftorbenen Anna von Deftreih. Ein Falter Schauer durchzuckte fie, als 
fie diefe traurige Bilderreihe betrachtete; es fchien ihr, als feyen bie 
Dlide diefer vier jugendlichen Königinnen auf fie gerichtet und wollten 
ihr zurufen?: „Hüte dich, Königin von Spanien zu werden.” 

„Donna Luiſa,“ murmelte eine Stimme hinter ihr, und jemand 
ließ den ſchweren Seidenvorhang niederfallen, der die Thüre ſchloß; es 
war der König, der geräufchlos eintrat. Beim Anblid der Fürftin 
regte fi in feinem Innern ein Gefühl freudiger Ueberraſchung. „Ihr 
jeyd es, Senora,“ ſprach er, „wir danken Euch für diefen Beſuch. 
Heute muß der Tag mir Glüd bringen, weil ich ihn mit Euch beginne.“ 

Diefe höflichen, galanten Worte Hangen fehr feltfam in Philipp IL 
Munde, Donna Luifa erftaunte darüber, aber fie antwortete nur durch 
eine traurige Bewegung. Ahr Herz Elopfte. in bangen Sthlägen; in 
biefem Augenblide wäre des Königs Zorn ihr minder ſchrecklich geweſen, 
als diefe Zeichen eines unerwarteten Wohlwollens; doch die ernften 
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Gründe, bie fie vermocht hatten, eine Unterrebung mit bem Könige zu 
fuchen, fiegten bald über alle andern Einbrüde. 


„Sire,“ ſprach fie, „die meiften Tage Eurer Mafeftät find mit 
Glück und Ruhm gekrönt; wenn Gottes Hand Euch trifft, tröftet fie 
Euch bald wieder. Erbarmt Euch derer, die des Höchſten Zorn in 
Befümmerniß verfegt bat. Ad! um meines traurigen Schidfals willen 
fomme ich zu Euch. Was bedeuten dieſe Freudenſchüſſe, dieſer Volks— 
jubel, die mich aus dem Schlafe weten? Sagt mir, Sire, welch neues 
Unglück muß ich beweinen ?” 

„Gott, der Euch Schmerzen fenbet, wird Euch tröften; hoffet auf 
ihn und vertrauet auf mein Wohlwollen zu Eu, Donna Luifa. ” 

„Sire, Ihr antwortet mir nicht,“ rief fie verzweiflungsvoll aus, 


In dieſem Augenblide ertönte Freudengeſchrei und das Schmettern 
der Trompeten lauter als zuvor an der Pforte des Kloſters; der Auf, 
„es Iebe Spanien und Portugal, wieberballte in feinen Mauern, 
Philipp II, wandte fih zum Feniter: „Das Volk,“ ſprach er, „feiert 
einen der Siege, die über das Geſchick von Staaten entfcheiden ... ” 

Donna Luiſa zitterte, „Das portugiefifhe Heer wirb Liffabon 
nicht übergeben,” fagte fie ungeſtüm. Sire, Ihr feyb Herr einiger 
Städte, die der Berratb Euch öffnete, aber nicht Alle werden die Feig— 
beit des Herzogs von Braganza nachahmen. Diefer Krieg wird lange 
währen, und wer weiß, auf weflen Seite der Sieg feyn wird? ...“ 

„Auf Der meinigen,‘ antwortete Philipp IL. kalt, „wir baben 
Liffabon eingenommen, ich bin König von Portugal. ” 

„Mein Bater ift alfo tobt,” fchrie Donna Luifa auf. 

„Er lebt noch.“ 

„Dann, Sire, iſt er Euer Gefangener.“ 

Der König antwortete nicht. Voll Stolz und Freude betrachtete 
er die ſchöne Jungfrau, deren Geſchick in ſeinen Händen lag, die ein 
Wort von ihm in eines Kloſters Zelle begraben, oder auf den erſten 
Thron der Welt erheben konnte. 

„Sire,“ ſprach Donna Luiſa weiter, „ſendet mich zu meinem 
Vater, geruht zu befeblen, daß man ung in denſelben Kerker einſchließe. 
Ihr verfichertet mich eben Eures Wohlwollens, bewilligt mir biefe 
Gnade, es iſt die einzige, bie ich von Euch erbitte, bie einzige, bie 
ih von Eurer Majeftät annehmen mag.” 

„Das ift ein fehr ftolzes Wort, Donna Luiſa,“ antwortete ber 
König mit leichtem Spott, aber ohne Mißfallen. Die Gnade, bie 
Ihr von ung begehrt, Liegt aber wahrlich außer dem Bereiche unferer 

20 * 


— 


Macht; Don Antonio iſt nicht unſer Gefangener, er ſuchte nicht den 
Tod unter den Mauern von Liſſabon, er iſt entflohen.“ 

„Wer auch Eurer Majeftät das berichtet hat, er log ſchaͤndlich. 
Ihr konntet nicht an eine fo ſchmachvolle Flucht glauben. Hier gilt es 
nicht der vermeintlihen Rechte, die Ihr anfpredht, noch der Stellung 
deffen, den Ihr befchimpft, es gilt der Ehre eines Kriegerd, der por» 
tugiefifchen Krieger, die nicht fliehen, und nie um Schonung bitten, 

„Don Antonio ift während der Schlaht verfhwunden und man 
bat ihn nicht unter den Todten gefunden. ” 

„So wird alfo fein Geſchick dem Don Sebaſtians ähnlich feyn, 
ſprach Donna Luifa halblaut, und ihre zitternden Lippen vermochten bie 
Frage nicht auszufprechen, die fie an den König richten wollte, Er 
aber verftand fie und fagte, als habe er ihren Gedanfen geantwortet, 
„der Betrüger, der ed wagte, fi für Don Sebaftian auszugeben, ift 
den Soldaten entwifcht, bie wir gegen ihn ausgefandt hatten, um feiner 
Schelmerei ſchnelle und gerechte Juſtiz angedeihen zu laſſen; troß aller 
Sorgfalt hat man nicht entdeden fünnen, wer er fey und wohin er fic) 
gewenbet habe,“ 

Donna Luifa’s Pulfe ftodten einen Augenblick, fie fühlte, wie zu— 
gleich ihre Furcht und ihre Hoffnung ſchwinde, fie glaubte, ein Geift, 
ein Zrugbild ihrer Sinne habe fie getäufcht, das Grab, das fie fi 
öffnen ſah, fchloß fich wieder. Was fie noch fonft in biefer Welt liebte, 
vermochte fie nicht mehr zu tröften, und doc erinnerte fie ſich inmitten 
ihrer tiefen Trauer daran. Sie ſchien des Raumes vergeffen zu haben, 
der fie von benen, bie fo treu an ihr hingen, trennte, und rief in ber 
Bitterfeit ihres Schmerzes und ihrer Einfamfeit den Namen Sfabella ! 
aus, ald wolle fie die Freundin rufen, daß fie fie tröfte und mit ihr 
weine. 

„Wer ift Zfabelle 2” fragte der König, „redet Ihr von der jungen 
Herzogin von Avero?“ 

„Ad, Sire, ich wäre nicht fo fehr zu beflagen, wenn fie bei mir 
wäre, eine treue Gefährtin mein Leid theilte.“ 

Der König antwortete nicht, er nahm eine Feder, fehrieb eine Zeile 
und fohellte einem Pagen, dem er das Papier einhändigte. Donna 
Luiſa folgte feinen Bewegungen mit ängftliher Spannung, fie erwartete, 
er werbe ihr fagen, die Gnade, um bie fie eben gebeten hatte, ſey ihr 
zugeſtanden. Aber der König warf die Feder fort, ohne daß er an das 
zu benfen fchien, was er fo eben gethan, und ſprach zur Fürftin ge- 
wendet: „Eure Vermittlung, Senora, Tann vielleicht nicht ohne Werth 
ſeyn, dem ſchon unterworfenen Sande feinen Frieden wieder zu geben 


309 


Don Antonio Tann fi vielleicht in eins ber feften Sclöffer geworfen 
haben, die an ber Küfte liegen; ed wäre eine waghalſige Thorbeit, 
wollte er fih dort lange halten, und Euer Rath vermöchte ihn vielleicht 
davon abzubringen. Wohin er auch geflohen fey, langer Widerftand 
ift unmöglid. Er möge feine Unterwerfung Fund thun, ich werde fie 
gnädig empfangen, wo nicht...” 

„Und was wird Euer Zorn weiter drohen fünnen, Sire?” unter- 
brad ihn Donna Luiſa. „Ihr habt ihm feine Tochter, fein Land ge- 
raubt; hr beftreitet ihm felbft die Ehre Iegitimer, ebelicher Geburt ; 
was könnt Ihr ihm noch laffen, wenn Ihr ihn in Gnaden empfangt ?“ 

„Das Leben, ” 

Donna Luifa befaß jenen feften und großartigen Muth, der mit ber 
Gefahr wächſt; fie wandte fi zu dem Chriftusbilde hin, und auf dieſes 
Zeichen ewigen Heiles weifend, ſprach fie in rubigem Tone zum Könige: 
„Die Mächtigen biefer Erde haben ‚Gott firengere Rechenfchaft von 
ihrem Thun abzulegen, als die übrigen Menſchen; Er, ber allein groß 
und gewaltig, und vor dem auch Ihr, Sire, klein und elend feyd, 
wird ihre Thaten richten. Seine Gerechtigfeit kann nichts beugen, fie 
wird Euch verdammen, wenn Ihr unfchuldiges Blut vergießt, wenn 
Ihr Euch mit dem DBlute meines edeln Vaters befledt. Sire, ein 
König übergibt die, welche er auf dem Schladhtfelde überwunden, nicht 
ber Hand des Henkers.“ 

„Er übergibt ihr die Verräther und Rebellen,” entgegnete Philipp IL, 
falt, als ob die edeln Worte der Jungfrau weder Zorn noch Erbar- 
men in ihm weden könnten. „Doch Eure Furcht geht zu weit, Donna 
Luiſa, noch haben wir feinen Preis auf Don Antonios Kopf gefeht, 
und wir werden und ſtets erinnern, baß er Euer Vater iſt; biefer 
Name wird ihm immer ein mächtiger Schug wider unfern Zorn feyn. 
Berubigt Euch alfo, Senora, und traut auf Gottes allmächtige Güte, 
vielleicht warb ihr nie dem glänzendſten Roofe fo nahe ald heute, glaubt, 
daß ih für Euch das aufrichtigfte Wohlwollen hege.“ 

. Der Sinn diefer Worte war fo Har, daß Donna Luifa fie unmög— 
lidy mißverfiepen konnte; doch mußte fie ihren Schred und ihre Webers 
raſchung zu verbergen; ihr Antlig behielt denfelben Ausdrud duldenden 
Schmerzes, nur leichte Bläffe überflog ihre von der Anftvengung bed 
Redens gerötheten Wangen, fie ſchlug die Augen nieder und ver- 
beugte fi wie zum Danfe für des Königs gnädige Berfprechungen. 

Es herrſchte lange Stille im Gemach. Philipp IL. dien ganz 
feinen Gedanken hingegeben, feine Züge trugen, wie gewöhnlich, ben 
Ausdruck Falter Ruhe, doch glänzte in feinen Augen geheime Freude, 
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Stolz auf feine neuen Siege; er gedachte der großen Plane, die er 
fhon ausgeführt hatte, und brütete über die Zukunft unermeßlicher 
Größe, die noch vor ihm lag. Der alte Monarch, der eben ein König— 
veich erobert hatte, und in deffen Herzen ſich wieder neue Liebe regte, 
war noch voll Willenskraft und voll brennender Leidenſchaften, wie dreißig 
Sabre zuvor, ald er in der Blüthe der Jugend hingegangen war, mit 
Maria von England den Thron zu theilen, wie zur Zeit, als er bes 
Königs von Frankreich ältefte Tochter, die zarte Eliſabeth, heimführte. 
Aber diefe wilden Yeidenfchaften loderlen niemals auf, fie flammten wie 
das verborgene Feuer des Vuleans, das die Erde erfchättert und Ab- 
gründe erftehen läßt, aber nie durch einen Ausbruch Kunde von feinem 
Dafeyn gibt. Nie fo fehr ald an jenem Tage hatte Philipp IT. ftolgere 
Freude über feine unumfchränfte Macht empfunden; wohin er auch 
auf Erden biidte, nirgends fand er feines leihen, und vielleicht 
flüfterte ihm in diefen Augenbliden der Geift Karls V. den Riefenge- 
danken einer Univerfalmonarchie zu. 

„Botted Segen war mit ung,” fprach er, feinen Gebanfen Worte 
leihend, „er hat ung groß gemacht unter allen Königen dieſer Erde; er 
bat ung Unfälle und Kümmerniß erfpart, denen menfchlihe Scidfale 
fonft unterworfen find; gewiß, feine Gnade wird uns bienieden noch 
Zeit gewähren, zu vollenden, was wir fo glüdlich begonnen haben.” 

Donna Luifa feufzte tief auf. Diefe Verläugnung aller dem Herzen 
des Menfchen fo natürlihen Gefühle, der Anblick diefer Falten, ein— 
famen Größe festen fie in fchmerzliches Staunen. Diefer Monarch, 
der dem Ewigen hochmüthig für fo viel Glück danfte, hatte den uner— 
bittlichen Tod zu fo vielen Malen unter denen wüthen feben, die feinem 
Herzen am theuerften hätten feyn follen, und erft vor wenig Tagen 
hatte er feine vierte Gattin begraben. 

„Doch Fann ich mic einer fihweren Sorge nicht erwehren,“ fuhr 
ber König in feinem Selbftgefpräd fort, „die Erbfolge ift nicht gehörig 
gefihert, der Prinz von Afturien ift ſchwach und Fränklih. Gott möge 
ihn ung erhalten! Aber wenn wir ihn verlieren follten? Ich weiß, 
meine ältefte Tochter, die Infantin Donna Clara ift der Stellung 
würdig, zu der fie alsdann berufen feyn würde; fie ift fromm, Flug, 
feften Willens ; ich babe troß ihres zarten Alters viel-Bertrauen zu ihr, 
und ich glaube, fie würde den Scepter unferer glorreichen Ahnfrau 
Sfabella, der Katholifhen, würdig tragen, aber wer würbe bie Herr- 
fchaft ihrer weiten Staaten mit ihr theilen. Wen würde fie zum Könige 
von Spanien, Portugal, den Niederlanden, von Neapel, Sieilien und 
Indien mahen? Ich babe in allen Herrfcherhäufern der Chriftenheit 
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umbergeforfeht, ob ich einen Fürften fände, dem ich mit ber Hand ber 
Infantin die Hoffnung geben möchte, mein Nachfolger zu werben, Ich 
bedarf andrer Erben, das Wohl des Staates erheifcht, daß ich mid 
wieber vermähle.“ — 

Donna Luifa antwortete auf biefe unerwartete in hie nur 
durch ein Zeichen der Zuftimmung. 

„Die Fürftinnen des Haufes von Franfreih find alle vermäßtt, “ 
fuhr der König fortz „übrigens habe ich aud mit ber Frau Königin 
Mutter des Streited und Haders mehr als genug gehabt, Im Haufe 
Lothringen gibt ed eine Tochter, aber fie iſt fehr jung, und die Lothringer 
fönnten für mic eine Duelle der Berlegenheit werben, fie befigen einen 
unermeflichen Ehrgeiz. Die Königin von Frankreich, Karls IX. Wittwe, 
ift eine große nnd gottesfürdtige Dame, aber wir find zu nahe vers 
wandt. Reine biefer Verbindungen würde mir zufagen, Sch babe eine 
andere gefunden und meine Wahl fteht fe. Sie wirb die ganze Welt 
in Staunen fesen. Auch Ihr follt fie erfahren, Donna Quifa, wenn 
die Trauer um die verewigte Königin zu Ende feyn wird, Bald werde 
ich Euch wiederſehen. Gebt, Senora, und möge Gott mit Euch fi 

Sie beugte fih auf die Hand nieber, bie er ihr bot, und bie fie 
ber Etiquette zufolge hätte Füffen müffen, aber ihre ganze Seele empörte 
fih gegen eine folhe Hulbigung, und fie berührte nur mit ihrer Stirn 
feine langen, magern Finger. Dann entfernte fie fih in höchfter Un— 
ruhe, von Schref und Staunen bewegt über das, was fie gefehen 
hatte. Der Ehrgeiz, ben Rang wieder zu gewinnen, ben fie verloren 
hatte, die Hoffnung , die Ihrigen wieder. zu erheben, machten feinen 
Eindrud auf fie, fie hatte das Loos Annas von Oeſtreich zu genau 
fennen gelernt, als daß fie bie Erbichaft ihrer traurigen Größe hätte 
annehmen mögen. Am Augenblide, als Donna Luifa die Schwelle ihres 
Gemachs betrat, warf fih Jemand zu ihren Füßen nieder, Es war 
bie junge Herzogin von Avero. Die Infantin ftieß einen lauten Schrei 
aus: „Du bift es, Du bift es, ich hatte fo oft zu Gott geflebt, er 
möge dich mir wieder fenden ; eben habe ich den König barum gebeten, 
aber ich. wagte nicht, es zu hoffen! Iſabella, Du bift es wirklich! 

Sie umarmte fie weinend, aber plötzlich ſich befinnend, warf fie 
einen flüchtigen Blid auf den Kreis der Damen, ber fie umgab, und 
zügelte ihre Freude. 

„Wo warft Du, woher famft Du,” fragte fie ruhiger. 

- „Ach Hoheit, feit einem Monate bin ich hier, feit einem Monate 
febe ich Euch jeden Morgen in der Kirche durch das Eifengitter bes 
Chors, wo ich mit den Nonnen jeden Morgen die Meffe höre,” 
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„Und der König wußte, baß Du bier feyft 9“ 

„Auf feinen Befehl bat mih Hauptmann :Robriguez bierherge- 
bracht, alfo weiß Eure Hoheit nicht was mir bisher begegnet it? Ach, 
wel’ ſchreckliches Gefängniß! bie, welche darin haufen, find wie bie 
armen, abgefchievenen Seelen in ber andern Welt.“ 

Donna Luiſa ftüste fih auf Zfabella und trat in das Betzimmer, 
das an ihr Gemach fließ, von dem es durch einen reichen feidenen 
Vorhang getrennt war. Sie feste ſich, bie Herzogin von Avero ließ 
fih zu ihren Füßen nieder, und bie Fürftin, der bie Kraft zu reben 
mangelte, ſah fie ſtumm und mit trüben Bliden an. Iſabella aber erhob 
die Hände zum Himmel und fagte mit dem Ausbrude der Tebhafteften, 
freudigften Hoffnung : „Don Sebaftian lebt, Gott, der ihn ung wieber- 
fchenfte, wird ihn von feinen Feinden retten ! 

Donna Luifa legte erbleichend die Hand auf den Mund ihrer 
Freundin, und fah erfchredt nad; dem feidenen Vorhange, beffen Falten 
fi unter einer vorſichtig ausgeftredten Hand zu bewegen fdhienen, und 
fagte fehr leiſe: „Schweig, fhweig, man hört und.” Aber in tief 
ftem Herzen betete fie freudig: „Er iſt's, er lebt. Dein Name, o 
Gott fey ewig gepriefen. Du rufeft und die Todten ftehen wieder auf! 
Du gibft Did) den Bölfern buch ein großes Wunder zu erfennen, um 
fie in ihrem Elend zu tröften und ben Stolz der Großen biefer Erde 
zu bemüthigen. Ruhm Dir, mein Gott, Du Helfer der Schwachen 
und Unterbrüdten |” 

„Es ift bier wie bei ben Benebictinerinnen, man ift nur allein, 
um zu beten und zu fchlafen.” 

„Ach ja!” antwortete Donna Luifa fehr Yeife, aber dieſen Abend, 
biefen Abend werben wir hinab in den Garten gehen, auch bort wer- 
- ben wir freilich unter den Augen biefer Frauen feyn, aber fie Fönnen 
unfer Geſpräch nicht hören.” Unruhig blickte fie wieder nach dem Bor: 
bange und ſprach laut: „Sfabella, erzähle mir doch, wie Du wieber 
in bie Hände des Hauptmannd Rodriguez gefallen bift, und was ſich 
bei der Belagerung bes Atalaya zutrug.“ 

„Ah Hoheit, das würde eine fchöne Erzählung geben, recht wie 
für ein Buch voll Rittergefchichten. Es gefchahen da ſchöne Warffen> 
thaten, einige tapfere Ritter vertheibigten ſich gegen fünfhundert — 
in einem offenen Platze; die meiſten ſind auf der Breſche —— A 

„Und die andern ?” 

„Die andern wurben von Rodriguez gefangen genommen, ber 
nad) feiner Gewohnheit ein Löfegeld von ihnen genommen - haben wird. 
Gewiß find fie frei.” 
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„Welche ſchreckliche Ungewißheit,“ murmelte Donna Rulfe. „Er⸗ 
zähle weiter, Iſabella, fage mir, wie fi Alles mit Dir begab,“ 

„Eure Hoheit erinnern fi bes fürchterlihen Engpaffes bei dem 
Atalaya und wie ich allein auf der Straße blieb, während Don Sancho 
d'Avila Euch fortfchleppte; vergeblich firengte ih mih an, Euch zu 
folgen. Sobald die Truppe des Hauptmann Rodriguez aus dem Ges 
ſichtskreiſe verſchwunden war, kamen mehre Ritter aus dem Thurme 
hervor, fie fanden mich vor Schred in tiefe Ohnmacht verfunfen und 
führten mich nad dem Atalaya, wohin fie eben einen Mann gebracht 
hatten, der in unferer Bertheibigung verwundet worben war.” 

„Den armen Ziegenhirten ?” 

Sfabella fhüttelte den Kopf und ſprach mit ernftem Lächeln: „Dieſer 
arme Hirt nennt fih Don Juan de Matha, er ift der Sohn eines 
reihen Kaufmanns aus Liffabon. Zur Zeit des ruhmreichen Königs 
Don Sebaftian ging er mit nach Afrifa, um fi) den Adelöbrief zu ge— 
winnen. Eure Hoheit weiß, daß jeder portugiefiihe Unterthan von 
ehrenwerther Familie ihn bei Anfang des Krieges erhielt, wenn er mit 
einer Anzahl auf feine Koften bewaffneter Soldaten mit wider die Un- 
gläubigen zog, und daß man biefe neuen Edelleute die Afrifaner nennt, 
Don Juan de Matha befehligte eine Schdar von fünfzig Mann am 
Tage von Acazar-Duivir, und blieb unter ben Todten auf der Wahlftatt.” 

Die große Glocke des Klofters unterbradh Iſabella plöglih, und 
Donna Barbara rief mit näfelnder Stimme hinter dem Vorhange ber- 
vor: „Senora, das ift der letzte Glodenfchlag, der zur Meffe ruft; 
wir erwarten Euch.“ 


—,— 


V. 


Das große Kloſter der Benedictinerinnen beſtand aus vier Säulen- 
gängen, bie den Kloftergarten einfchloffen. Es war reich mit architec— 
toniſchem Schmuck verziert, der einer Epoche, noch älter als die gotbifche, 
angehörte; überall ſah man Statuen aus der alten Heibenzeit, und 
breite Steinplatten mit halbverwitterten Inſchriften bedeckten den Hof; 
es waren, fo erzählt man, bie Gräber von hundert Nonnen, melde 
einft von ben Ungläubigen ermordet worden waren; zwifchen ben Stei— 
nen wuchfen weiße Rofen und Lilien. In der Mitte bes Hofes ftand 
ein Brunnen, von hoben Lorbeerbäumen befchattet. Donna Luifa liebte 
e8, gegen Abend in dem Garten umberzumandeln, und blieb dort oft fehr 
lange, zum großen Verdruß ihrer Damen, die nad Sonnenuntergang 
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nur mit Furcht und Zittern darin weilten. Es fiel daher auch nicht auf, 
als fie, fobald die Hige etwas nachgelaffen hatte, Iſabella dorthin 
führte, und Donna Barbara ermüdete einige Minuten in ihrer Sorgfalt 
und blieb mit den andern Ducnen am Eingange bes Klofiers. 


Donna Luiſa feste fih an den Nand des Brunnens und zog Iſa— 
bella zu fich nieder. „Endlich,“ ſprach fie, „fünnen wir frei veben, nie 
mand hört und, es ift alfo wahr? Er war ed, und nicht ein Scein- 
bild? Du ſahſt ihn, Du haft mit ihm geredet?” 


„Sa, Hobeit, Don Sebaftian lebt. Seine Errettung ift wunder: 
bar. Nach der Schlacht bei Alcazar- Duivir, als die Ungläubigen bie 
Todten ausplünderten, fanden fie den König ohne Helm, ohne Schild, 
mit einer tiefen Wunde im Gefiht, noch atbmend, Niemand erfannte 
ihn wieder, Ein Marabut, daß heißt ein Priefter, eine Art von Hei- 
ligen unter den Ungläubigen, fuchte Chriftenfelaven zu fammeln, um fie 
zu feinem beidnifchen Göpendienfte zu verführen. Er bemächtigte ſich 
bes armen, faft Ieblofen Körpers Don Sebaftians, und es gelang ihm, 
fey e8 durch Zauberei oder andere Mittel, ihm etwas Kraft wieder zu 
geben; aber auch der Geijt unferes königlichen Herrn hatte gelitten, .er 
hatte feine Erinnerungen mehr an Alles, was in der jüngften Zeit ges 
ſchehen war und wußte nichts von feinem Schickſale. Don Juan be 
Matha, der gleich ihm verwundet und von dem Marabut gefangen ge= 
nommen war, pflegte und wartete ibn getreulich, wie es die Pflicht eines 
ehrenbaften Unterthans erheiſcht. Der Heidenpriefter führte fie weit 
in's Land hinein, über hohe Gebirge hin, wo wilde Stämme wohnen. 
Diefe Ungläubigen hatten nie einen Chriften gefehen, und mißhandelten 
die Gefangenen, wie. die Soldaten des Caiphas Jeſus Chriftus miß— 
bandelten ; aber der König achtete nicht diefer Schmadh, fo fehr war er 
erfranft an Leib und Seele, und Don Juan glaubte jeden Augenblid, 
Gott werde ihn nad fo langem Märtyrerthum zu fih rufen, So ver- 
gingen faft zwei Jahre, während man in der ganzen Chriftenheit glaubte, 
Don Sebaftian fey todt. Endlid gewann er feinen Berftand wieder und 
‚genaß von feinen Wunden. Berzweiflung ergriff ibn, wenn er bebachte, 
was aus ihm geworden ſey. Es wäre um fein Leben gefcheben gewejen, 
wenn bie Heiden entdedt hätten, er fey der König von Portugal, und er 
hatte feine Hoffnung, feine Freiheit je durch ein Löſegeld zu erfaufen; 
er beſchloß alfo mit Don Juan von Matha zu fliehen. Rad taufend 
Gefahren gelang es beiden, die Küfte zu erreichen, und eine Barfe trug 
fie in's Vaterland zurück; der König hielt fih für gerettet, aber er fand 
in feinem eigenen Lande einen mächtigeven, Ataufamern Feind, als die 
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Ungläubigen, denen er entgangen war. Philipp IL, von feiner wunder 
baren Rückkehr in Kenntniß geſetzt, Tieß in allen Dörfern nnd Städten eine 
Aufforderung befannt machen, und am die Thüren ber Kirchen und Klöfter 
fchlagen, bie alfo Yautet: „Wir verfprechen bei unferem königlichen 
Worte, zwanzigtaufend Goldihafer demjenigen zur Belohnung, der ung 
todt oder Iebendig den Betrüger, der in unferem Königreiche Portugal 
umberftreift, unter dem Namen unferes vwielgeliebten Wetters, des Könige 
Don Sebaftian, der am Tage der Schlacht von Nlcazar-Duivir geflorben 
ift (Gott fchenfe ihm ewige Seligkeit), ausliefern wird 5 follte derjenige, 
weicher befagten Menfchen ausliefert, irgend ein Verbrechen begangen 
haben, fey es, welches ed wolle, fo foll er vollftändig begnabigt und 
ift er nicht von abeliger Geburt, fo fol er in den Adelftand erhoben 
werden.’ 

„Es gibt fein Beifpiel von folder Grauſamkeit und todteswürdiger 
Heuchelei in der Gefhichte ver Könige!” rief Donna Luifa aus, „Den 
morden, für den man betet. Strenge Gerechtigkeit heucheln und ein 
Berbrehen begehen! Der König von Spanien glaubt wohl nicht 
an Gott?“ 

„Don Sebaftian, für vogelfrei erflärt und in feinen eigenen Staa- 
ten gezwungen, fich zu verbergen, Fam in die Umgegend von Beja. 
Eure Hoheit war gefangen, er wagte den Berfuh, Euch zu befreien. 
Don Juan de Martha drängte fih Fühn an Don Sancho d'Avila, um 
ihn an ben Atalaya hinzuführen.“ 

„Dorthin alfo hatte fih unfer königlicher Herr geflüchtet?“ unter— 
brach fie die Infantin, bie kaum während der Erzählung atbmete, 

„Ja, Hoheit; es gibt in diefer alten Veſte einige Gemächer, mo 
man gegen den Negen geſchützt, fchlafen Fann, weit rings umher iſt 
die Gegend wüſt und menfchenleer, Nein, niemals wird das Andenfen der 
Tage, die ich dort verlebte, aus meinem Gedächtniffe ſchwinden. Ich 
fohlief in einem großen Gemache, das nur ein zerbrochenes Fenfter 
hatte, Schwalben nifteien in ber Wölbung der Dede und umfreisten 
mein Lager, fobald der Tag daͤmmerte; zuerft hatte ich Furcht, fo allein 
in dieſen nadten, altergrauen Mauern, doc) bald gewöhnte ich mich an 
die. Entbehrungen eines folhen Lebens; Welche Entblößung, welche 
Armuth Herrichte bei diefem Könige, den ich Furz zuvor noch fo mächtig 
gefehen hatte! Die Aemter feiner Kämmerer, Stallmeifter, Major: 
bomen verrichtete alle Don Juan de Matha allein; ein armer Mönch 
diente ihın als Gaplan, er Tas die Meſſe in einem niedrigen Saale, 
faft einem Keller ähnlich; denn in diefem feften Scloffe gab es feine 
Gapelle, da die Mauren es erbaut hatten. Man möchte fagen, erft 
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geftern feyen bie Ungläubigen bort ausgezogen, benn überall find noch 
Spuren ihres Aufenthaltes. Die Eypreffen, welde ben innern Hof 
befhatten, find von ihrer Hand gepflanzt, und an taufend Stellen find 
die Mauern mit Berfen aus dem Koran befchrieben, Einige portugies 
ſiſche Edelleute hatten fih um Don Sebaftian gefammelt; aber biefes 
ergebene Häuflein fonnte nur in feinem Dienfte fterben, es war zu 
ſchwach, um ſich den Weg durd das Reich zu bahnen und mit unferem 
Heere vor Liffabon zu vereinigen. Doc ging des Königs kühne Abficht 
dahin ; aber fein Unglüdsftern führte ihm andere Gefahren zu. Eines 
Morgens weckte mic Kriegsgefehrei und Gewehrfeuer; es Flopfte Je— 
mand an die Thüre meines Gemaches und Don Juan von Matha trat 
ein; er bielt in ber linfen Hand fein gezogened Schwert, denn fein 
rechter Arm war durch die Wunde, bie er von Don Sancho d'Avila 
erhalten hatte, gelähmt, „Kommt Senora,”” rief er aus, „„die 
Spanier ftürmen den Atalaya, binnen Kurzem find wir tobt oder ge— 
fangen, denn unmöglich können wir der großen Uebermacht noch Tange 
widerſtehen. Ich will Euch an einen fihern Ort bringen.” 

„Hat man entdecdt, daß der König bier ift?” unterbrach ich ihn. 

„„Nein,““ antwortete Don Yuan, „„fonft hätte man uns ſchon 
zur Vebergabe aufgefordert und allen Andern Verzeihung und reichen 
Lohn geboten.” 

„Er zog mid) mit fih durch ange Gänge fort, eine fleile Treppe 
hinab, die in einen Abgrund zu führen ſchien; endlich fühle ich ebenen 
Boden unter meinen Füßen, „„Bleibt bier, Senora,““ fagte mir 
Don Juan, „bier find wir in Sicherheit. Wenn Alles dort oben zu 
Ende feyn wird, komme ich hierher zurüd, wenn ich noch Iebe, wenn 
ich gefallen bin...” „Nein, nein,” unterbrach ich ihn, „mich fchredt 
weniger der Lärm bes Gefechtes, als die büftere Stille bier; ich will 
wieder mit Euch zurüdfehren, hoffen wir auf Gottes Barmherzigkeit, 
wenn es fein Wille ift, daß wir heute fierben follen. Er fuchte mid 
noch zu überreden, ich möge in biefem Verſtecke bleiben, das eine Art 
von Brunnen war, aber ich empfand zugleich einen Schreck und einen 
Muth , ven Niemand begreifen kann, ber fich nicht in gleicher Lage be- 
funden hat. * ſtiegen wieder in das Schloß und Don Juan 
verließ mid) .. 

Sfabella ſoͤwieg, Thränen — ſie bei der Erinnerung. 

„Erzähle weiter,“ ſprach Donna Luiſa mit einem ſanften Lächeln, 
und drückte ihr die Hand. „Don Juan de Matha iſt ein treuer und 
tapferer Ritter, eine edle Dame vergibt ſich nichts, wenn fie ihr Wap— 
pen mit dem dieſes Edelmanns von geftern verbindet, ber feine Pflicht 
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beffer zu erfüllen wußte, als mander der altadeligen Herren, beten 
Stammbaum bis zu den Zeiten des Königs Don Pelayo Binaufreicht.” 

„Sc blieb allein,” fuhr Iſabella fort, „ich verfuchte zu beten, 
aber ich vermochte es nicht. Ich konnte nichts, als ängſtlich auf die 
Schüffe, auf das verworrene Gefchrei der Kämpfenden horchen. Ends 
N hörte das Feuer auf, aber das Gefchrei warb flärfer und kam 
immer näher. Da raffte ich mich auf und ging den Feinden entgegen, 
denn ich dachte mir, fie feyen in die Befte eingebrungen, Im Innern 
des Schloffes fah ich niemand ; ich eilte auf die Wälle, die Spanier 
waren durch eine Brefche eingebrungen, Staub- und Pulverwolfen 
hüllten Alles ein, ich hörte nur Seufzer, verworrene Stimmen und einen 
dumpfen, fchredlihen Lärm; man flug fih im erften Außenwerfe, 
Mann gegen Mann. Ich wagte noch einige Schritte weiter; ba hörte 
ich ein fonderbares Geräuſch, als zifehten unfichtbare Dämonen in der 
Luft umher; es waren Kugeln, die über mid hinwegflogen. Plötzlich 
wiederballte ein dumpfer Knall in dem Gewölbe der ganzen Vefte, ich 
fanf zu Boden ...“ 

„Ah Himmel, Du warft verwundet 2% 

„Nein Hoheit, aber ich hatte Don Juan mit Blut bebedt, unfern 
von mir am Boden liegen fehen. Als ich wieder zu mir fam, fand id) 
mic im großen Hofe, an eine Mauer gelehnt, Nahe bei mir Yag der 
König und Don Yuan de Matha, beide ganz mit Blut bededt. Spanier 
umgaben ung, ber Hauptmann Rodriguez war bleid wie ein Todter, 
zwei Soldaten mußten ihn balten, während er bie Gefangenen mufterte, 
denn er hatte eine tiefe Wunde an der Hand, Er gebärbete ſich wie 
ein Rafender, fluchte und läſterte mit lauter Stimme. Sein Alfarez 
folgte ihm, um feine Befehle zu empfangen. Er wandte fi an mid, 
um zu erfahren, wie ftarf die Beſatzung gemwefen fey, und wollte mir 
faum glauben, daß nur zehn oder zwölf Männer ſich fo lange gegen bie 
Uebermacht gehalten hätten. Senor Rodriguez, fagte ich ihm darauf, bier 
bin ich ein zweites Mal Eure Gefangene, ich rechne barauf, Ihr 
werbet feinen Anftand nehmen, mich gegen billiges Löfegeld frei zu 
laffen. Er zudte die Achfeln und antwortete: „„Wenn es der König 
erlaubt, erft muß ih Euch nad) Badajoz führen,” Diefe beiden Ritter, 
fagte ich weiter, auf den König und Don Juan de Matha zeigend, 
können Euch für ihre Freilaffung ein gutes Löfegeld zahlen. Er maß 
fie Tange mit den Augen und murmelte: „„Was find das für Leute ? 
find wir auf Ihren Gütern ? wie heißen fie 2“ 

„Es find gute Evelleute, erwiderte ich, von feinen Fragen er- 
fohredt, fie haben mir geholfen, als ich in der Einöde mir felbft über- 
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laffen war. Behandelt fie gut, Don Rodriguez, ich bitte Euch darum. 
Darauf verfprach er mir, ihnen bie Freiheit zu ſchenken, wenn fie nur 
ein Löfegeld von einigen hundert Piftolen aufbringen fünnten, und ich 
fab wohl an ber geringen Wichtigfeit, die er ihnen beilegte, daß Fein 
Verdacht in ihm aufgefliegen war. Er entfernte fih und ich nabte 
mich dem Könige; man batte ihn feiner Rüftung beraubt, nur ein zers 
riffenes, blutiges Gewand bebedte ihn, doch zitterte ich noch immer, 
die «Feinde möchten ihn an feinen majeftätifchen Zügen erfennen, 
„„Senora,““ flüfterte mir Don Juan de Matha raſch zu, „ver 
zagt nicht, und ſeyd unferefiwegen guten Muthes. Bald werden wir 
frei feyn, und Don Rodriguez wird Fein Bedenken tragen, und, wenn 
wir ihm unfer Löfegeld bezahlt haben, einen Freipaß zu geben, um 
ungehindert durch die fpanifhen Poften reifen zu können.“! Der König 
war am Arme verwundet. „„Eine Kugel hat mich getroffen, “” fprach 
er. „„Es ift das erfte Mal, daß ich midy mit den Spanicrn fchlage, 
und bei der heiligen Meſſe, ich hoffe, es foll nicht das legte Mal feyn. 
Geht zu Donna Luifa und erzählt, was Ihr gefeben habt. Sie möge 
für ung beten.” 

„Man führte fie von mir fort, und bald festen ſich die Soldaten 
des Hauptmanns Rodriguez in Bewegung, nachdem fie den Atalaya 
angezündet hatten; ich Fonnte mich nicht der Thränen enthalten, als ich 
die Flammen an den Mauern leden fab, ich liebte den Ort, wo ich 
fo viel Angft und Gefabr hatte ertragen müffen. Auf dem Wege fonnte 
ich mich nicht dem Könige und Don Yuan nähern, und als wir bier an- 
kamen, hatte fich Die Wunde des Hauptmanns Rodriguez verfchlimmert. Man 
brachte mich zu den Benebictinerinnen, die guten Schweftern wußten nichts 
von Allem, was jenfeits der Gitter ihres Sprachzimmers vorgeht, ober 
vielleicht ftellten fie fi vor mir nur, als wüßten fie es nicht. Ich hätte 
mich hundert Meilen vom fpanifchen Hofe entfernt wähnen können, 
hätte ich nicht alle Morgen bie Meffe gerade der Föniglichen Loge gegen- 
über gehört und Eure Hoheit neben ven fpanifchen Infantinnen gefehen. 

Donna Luiſa hatte Iſabella's Erzählung mit Freude und ſtaunen⸗ 
der Angſt gehört, aber bald ermwedte bie Ungewißheit, worin bie 
Freundin fie ließ, fchmerzliche, brennende Ungeduld in ihr: „Herr, mein 
Gott!’ rief fie inbrünftig aus, möge mich Deine Hand nicht länger 
über diefem fürdterliden Abgrund fchwanfen laſſen! Erbarme Dich 
meiner Pein und gib mir endlich Leben oder Tod !” 

Ihr thränenfeuchter Blick maß mit Screden die furdtbaren 
Maueru, bie fie von der Welt trennten; fie verfenfte ſich in diefe trau= 
rigen und Fummervollen Gebanfen -und fand feinen Ausweg, wußte nicht, 
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wozu fie ſich entfchliegen follte, um ihrer peinlichen Lage zu ent 
gehen, 

„Der König!” fchrie plöglich Iſabella zitternd, „Hoheit, ift das 
nicht der König, der bort herkömmt. Ad ich erkenne ihn, ohne ihn 
jemals gefehen zu haben.” " 

Philipp II, nur von dem Grafen von Mora, feinem Gamarera: 
major, gefolgt, war in den Klofterhof getreten; fein Begleiter blieb 
am Eingange bei Donna Barbara und den andern Duenas zurüd, die, 
wie die Etiquette erheifchte, in einer Neihe, gleich Soldaten fanden, 
ald der König eintrat, Der König ging langfam in den Alleen zwifchen 
det Gräbern, auf Donna Luiſa zu, alle Augenblicke befreuzte er ſich 
und ftand fill, um die verwitterten Inſchriften zu leſen. — „Der 
König ift bis jest nie in den Hof gekommen,“ ſprach Donna Luifa, 
„Man fagt am Hofe, feine Srömmigfeit würde fih Vorwürfe darüber 
machen, wenn er über die Reliquien der heiligen Märtyrerinnen fchritte, 
die in diefen Gräbern ruhen; ich glaube, er ſcheut mehr den Anblid 
der Dinge, die fo laut von Tod und Sterblichkeit reden. Jeſus Maria! 
er kömmt zu ung,” 

Sie hatten fi erhoben. Der König, der fie aufangs nicht bes 
merkt zu haben ſchien, näherte fih und legte grüßend die Hand an feis 
nen Hut. Die beiden Zungfrauen verbeugten ſich verlegen ; er beutete 
ihnen mit einer Bewegung an, fie möchten fich wieder fegen, und fragte, 
auf Sfabella zeigend : „Donna Ruifa, wer ift diefe Dame 2” 

„Sire, es ift die Herzogin von Avero, ich wollte eben Eurer 
Majeftät danfen, daß ihr die Gnade hattet, fie mir wiederzugeben.” 

„Sie ift noch fehr jung, zu jung, um allein eine fo hohe Würde 
zu befigen und Herrin fo ſchöner Befigungen zu ſeyn,“ bemerfte er, fie 
ftarr anfehend ; „wir werben fie in Spanien verheirathen.“ 

Iſabella erblaßte und wandte ſich mit verneinender Geberde ab; 
der König ſchien es nicht zu bemerken. 

„Das hier ift ein trauriger Spaziergang,” fuhr er fort; „Donna 
Luifa, Ihr kommt alle Tage bierher 2” 

„Ja, Sire; ich liebe diefe fehattigen Bäume, ich fehe gern den 
blauen Himmel über meinem Haupte und die Vögel um mid flattern, 
fie fchließt niemand cin,” 

„Aud Ihr habt Euch noch nicht an diefe Zurücdgezogenheit gewöh— 
nen können,“ fagte der König mit leifem Spotte; „diefer Aufenthalt 
fheint Euch trauriger, ald das Klofter der Benedictinerinnen zu Beja, 
ih glaubte das nicht. Was vermißt Zhr denn hier 2“ 
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„Sire,“ antwortete fie traurig, „Ihr wißt es, denn ich babe 
Euch angefleht, ich habe vor Euch geweint,” 

„Nun, babe ich nicht Eurer Bitte ein günftiges Ohr geliehen? 
Ward Euch nicht die Gnade gewährt, um bie Ihr gebeten hattet?” 

Donna Luiſa drüdte Zfabellend Hand an ihr Herz: „Sire, id 
empfand Iebhaft diefen Beweis Eurer Güte.” 

„Ich dachte mir,” fuhr der König fort, „Ihr wäret ein zurückge— 
zogenes, ftilles Leben gewöhnt, habt Ihr dod Eure erfte Jugend im 
Klofter Santa-Clara verlebt, und folltet dort den Schleier nehmen?” 

„Es ift wahr,” antwortete fie, tief ergriffen von diefer Erinne- 
rung, „bie Hand Gottes führte mich aus biefer ftillen Stätte in eine Welt 
voll widriger Schidfale; oft habe ich die Tage meiner erften Jugend be— 
Hagt, ach ih war damals fo glüdlih! Aber das Klofter von Santa- 
Clara glich diefem nicht. Wie fhön war es Abends unter den buften- 
den Drangenbäumen bes Kloſterhofes, wie glänzend fpiegelte fih bie 
untergehende Sonne in ben Wogen bes Mondego. Wie oft betrachtete 
ih am Fenſter meiner ftillen Zelle den fehönen Himmel, das buftige 
Gehölz, den breiten Strom!” 

„Und jest läßt Euch jugendliche Laune den Anblick der — er⸗ 
ſehnen; Ihr möchtet das Land wiederſehen, wo Ihr geboren ſeyd? 
Dieſem Wunſche könnte entſprochen werden.“ 

„Eure Majeſtät könnte erlauben?... Ich dürfte die Schwelle 
diefer Thür überfchreiten. .. dürfte fort von bier ? 

Der König fhüttelte den Kopf und zeigte mit dem Finger nad 
einem boben Thurme außer den Mauern des Kloftere. Dieſes Baus 
werf, ganz in farazenifcher Weife, diente den Benebictinerinnen als 
Glockenthurm. Eine leichte Baluftrade hatte die maurifchen Zinnen er- 
feßt und ein großes eifernes Kreuz fand triumphirend auf diefem Denf- 
male des Islamismus. 

„Kommt Senora,” lächelte Philipp IL, „ohne das Klofter zu 
verlaffen, Fann ih Euch zwei Reiche zeigen.” 

Ein Zeichen des Königs benachrichtigte den Gamarera-major, der 
voranging und die Thüren öffnen Tief. Oft flieg ber König auf biefe 
Art von Belvedere, deren Treppe der Leiter Jakobs ähnlich, faft bie 
an den Himmel zu ragen ſchien. Luifa ftieß einen Schrei aus, als 
fie auf dem Altan anfam. Die frifche Luft, die Ströme von Licht, die 
unermeßliche Landfchaft vor ihren Augen verwirrte und biendete fie. 
Sie ftüste fih auf Jfabella und athmete tief auf, als belebe fie diefe 
neue, reinere Quft. 

Bon diefem hohen Punkte aus durchlief das Auge einen unermeß- 


321 


lichen Horizont, von ben Strahlen ber — Sonne belenchtet, 
aber vergebens mühte es ſich ab, in dieſen ſcharfen Gegenſätzen von 
Licht und Schatten etwas genauer auffaſſen zu wollen, nur die Gua— 
diana lag deutlich, wie ein entrolltes Silberband, auf dem wechſelnden 
Grunde, der mit leichtem Nebel überſchattet war. Am Fuße des Thur- 
med lagen wie ein Labyrinth die engen, winkeligen Straßen von Ba— 
en überragt von den ftarfen Mauern ber Feftung , welche die Stadt 
eherrſchte. 

„Nun, Donna Luiſa,“ ſprach der König, ſich auf die Bruſtwehr 
ſtützend, „iſt das nicht ein herrliches Gemälde? Ihr könnt mit dem 
Blick die Gränze überſchreiten und hin nach Eurem Portugal. Doch 
nein, all dieſes Land iſt Spanien. Die Gränze, welche die beiden 
Staaten ſchied, iſt nicht mehr, ſie bilden ein einziges Reich, demſelben 
Scepter unterworfen. Jetzt ſeyd Ihr Spanierin, Donna Luiſa.“ 

Sie antwortete nicht; es lag eine hochmüthige, triumphirende 
Freude in Philipps Worten, die ſie durchſchauerte, ſie fürchtete ſeinen 
Schutz, die wohlwollenden Rückſichten, die er für fie hatte, Doch hatte 
fie noch nicht die Gefühle des alten Mongrchen durchſchaut, und bie 

lühende, ungemäßigte Leidenfchaft, die fie ibm eingeflößt hatte, a 
** Geſicht, mehr durch die Sorgen der Macht, als durch Jahre 
gealtert, ſprach nur von ſtolzer Strenge, und die Liebe, die ſein Herz 
erfüllte, ſpiegelte ſich nicht in den falben Augen, die ſtarr auf die In— 
fantin gerichtet waren. 

Donna Luiſa ſchaute mit zerſtreuten Blicken nach der nahen Veſte, 
dem Alcazar hin, man konnte die inneren Feſtungswerke, den Hof 
überſehen, worin gerade Soldaten ihre ee anftellten. „Der 
Hauptmann Rodriguez, den Ihr kennt,“ ſagte der König, „befehligt 
jest den Alcazar, er hat auf feinem legten Zuge eine Hand verloren 
und fann nicht mehr im Heere dienen; zur Belohnung feiner Zapfer- 
feit und feines Eifers habe ich ihm dieſe Stelle verliehen.“ 

Bei dieſen Worten wechfelten die Prinzeffin und Iſabella einen 
Blick; alle beide hofften vom König felbft erfahren zu können, worüber 
Niemand ihnen Kunde zu geben vermochte. Die Herzogin von Avero 
begann zitternd: „Site, der Name des Hauptmanns Rodriguez erinnert 
mich daran, daß ich feine Gefangene war, ehe Eure Majeftät gerubte, 
mid unter Ihren Schug zu nehmen. Damals fürdtete ih, Das Loos 
der andern Gefangenen zu theilen, die er nad) Spanien führte,” 

„Der Hauptmann Rodriguez,” antwortete ber König mit einem 
Wohlwollen, das ihm fonft nicht —* eigen war, „hatte hinſichtlich Eurer 
Befehle von mir erhalien; eine Dame Eures Ranges durfte nicht nach 
den Geſetzen des Krieges behandelt werden.“ 

„Und die Ritter, die er gleich mir fortführte, was iſt ihr Loos?“ 
Wer fie ermuthigt weiter. „Gerubte Eure Majeftät, zu erlauben, 
daß fie gegen ein Löſegeld freigelaffen wurden ?” 

„Die Gefangenen, die im Atalaya gemadt wurden? es waren 
nur — nur Leute geringen Standes, nicht wahr?“ 

„Sire, ſie ſchlugen ſich als brave Edelleute. Einer von ihnen hieß 
Don Juan de Matha, die Namen der übrigen kenne ih nicht. Der 
Hauptmann Rodriguez verfprah, Eure Majeftät zu ihren Gunften an- 
aufleben, damit es ihm geftattet fey, fie gegen ein Löfegeld von einigen 
taufend Piftolen nad Portugal zurüdzufenden. ” 
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„Ja, ja, jetzt erinnere ich mich ihrer, „antwortete zerſtreut der 
König, Don Sancho hat mir davon geſagt, als er mir den Hauptmann 
Rodriguez vorſtellte. Dieſe Leute wurden in der Feſtung bewacht; einige 
von ihnen ftarben an ihren Wunden, von den andern habe ich nichts 
wieder gehört.’ 

Sfabellen ensjchlüpfte ein Klagelaut; weder die Gegenwart Des 
Königs, noch die Furcht, das Geheimniß ihres Herzens zu verratben, 
fonnten fie vermögen, ihrer Berzweiflung Herrin zu werden; fie vers 
barg ihr Geficht m den Händen und weinte faut. Donna Luifa felbit, 
bleich und tief ergriffen, aber gewöhnt, fich zu beberrfchen, fchloß die 
MWeinende in ihre Arme. —— Sire, Verzeihung, Eure Worte 
haben ſie grauſam verwundet. — „Was bedeutet das?“ ſagte er kalt. 
„Was kümmert die Herzogin von Avero das Schickſal dieſer Menſchen; 
war einer von ihnen ihr Verlobter?“ 

„Sire, ich weiß nicht.. fie bat mir nichts erzäblt.. aber ich er— 
rathe alles durch ihre Thränen. 

„Ach,“ fagte er eritammt, der Hauptmann Rodriguez hat alfo einen 
Grand von Portugal gefangen?” 

„Nein, Sire. Sfabella nannte Euch feinen Namen. Er beißt 
Don Yuan de Matha.“ 

„Eine Mißheirath alſo!“ unterbradh er ſtreng. „Die Herzogin 
von Avero bedachte aljo nicht, daß fie zu ihrer Ehe jest unferer Zu— 
fiimmung bedarf?” 

„Sire,“ ſprach Donna Luiſa in flebendem Tone, „ich bürge für 
ihren Gehorſam gegen die Befehle Eurer Majeftät. Ihr febt ihren 
Schmerz, erbaımt Euch ihrer; möge fie wenigftens das Loos deſſen 
wiffen, den fie gewiß nie wieder feben wird. Sire, geruht zu befehlen, 
daß er, wie auch feine rel freigelaffen werden, wenn fie 
noch am Leben find. Auf meinen Knien flebe ih Euch um dieſe 
Gnade an.” 


Der König, überrafcht von diefem Eifer, bob fie ſchweigend vom 
Boden auf. Er ahnete nit im Geringften den wahren Grund ihrer 
Bitte; aber ihre Thränen erweckten feinen Zorn gegen bie, deren fie 
ſich fo Teidenfchaftlih annahm; er empfand geheimen Unwillen, büftre 
Eiferſucht, ald er fie zu Gunften von Männern bitten, fid fo erniebri- 
gen ſah, wie fie es nicht um ihrer felbft willen getban haben würde. 
Gerade ihre Fürbitte flürzte fo die Gefangenen in’s Verderben. 

„Ah, Sire, fo kann denn nichts Euch rühren. Meine Stimme ' 
weckt in Eurer Bruft alfo feine Barmberzigfeit. Ah, nie babe ich zu 
einem Menichen fo geflebt, wie zu Eu!“ 

„Sa ſehe es,” antwortete er mit unerfchütterlicher Kälte, „aber 
fo viel Eifer und Untermürftgfeit werden doch vergeblich feyn. 

Es herrfchte langes Stillihweigen. Die Sonne war ganz unters 
. gegangen und es bunfelte fchon. Da ward es plößlich heil in ber 
Stadt, wieder erflangen die Fanfaren dev Trompeten und lautes Jubel— 

efchrei, von der Feltung ber ertönten die Donner des Geſchützes; die 
‚seftlichfeiten des Morgens begannen wieder. 

„Wie das Volk fi freut,“ ſprach Philipp IL, „beute Abend 
finden beim Fadelfcheine Wettrennen und ein Stiergefeht auf dem 
Markte Statt. Gott verzeihe die leichtfertige Eitelfeit diefer Spiele! 
Kommt, Donna Ruifa.” 
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Sie warf nod einen Blick um fi, als wolle fie der Erde, dent 
Geräuſch der Welt Lebewohl fagen; es. fchien ihr, als müſſe fie in ein 
Grab zurückſteigen. 

„Kommt, Donna Luiſa,“ wiederholte der König, und bot ihr den 
Arm, um fie binabzuführen. 

Die Lampen an den Kloftermauern warfen einen büftern Schein 
auf den Garten, und die weißen Steine der Nonnengräber glichen 
unbeweglichen Geiftern. Philipp IL Tieß die Hand der Infantin 
1085 „fürchtet Ihr Euch nicht, an diefem Orte, der mit Gräbern bei- 
liger Märtyrerinnen gepflaftert ift ?“ 

„Nein, Sire, diefe Denfmale der VBergänglichfeit der Zeit, der 
höchſten Herrichaft des Todes über alles Irdiſche tröften mich ; die hei» 
ligen Frauen, deren Reliquien in dieſen Gräbern ruhen, ſchützen und 
beruhigen mich, denn oft babe ich zu ibnen gebetet. 

Die Worte der Infantin erfüllten den König mit abergläubiger 
Furcht, er erbebte und demütbigte fih im Herzen vor ber verborgenen 
Macht des Geifterreihg, an die er wie an feine eigene Herrfchergemwalt 
glaubte. Sein ſcheuer Blick wandte fih von der hoben und edeln 
Geftalt der Fürftin ab; er zitterte, als ob ihm eine ber heiligen Non— 
nen erſchiene, deren Fürbitte fie wider ihn, ihren Feind, erflebte. Er 
lehnte fi auf den Grafen Mora, der ihm folgte, und fprach mit 
fhwaher Stimme: „Sch werde auf diefer Stelle, unter Anrufung 
der feligen Märtyrerinnen, die bier ruben, eine Kirche bauen laſſen. 
Gott ſchütze Euch, Donna Luiſa. Vergeßt meiner nicht in Euern Gebeten.” 


Am andern Tage blieb Philipp IL lange mit feinem Beichtvater 
eingefhloffen. Die —— die er ſein ganzes Leben hindurch ge— 
zeigt hatte, war wahr und aufrichtig, aber der Glaube beſiegte feine 
ſchlechten Leidenfchaften nicht, und die Furcht vor den Strafen in ber 
andern Welt binderte ihn nicht, zu thun, was ihm qutbünfte, da er 
alle feine Sünden durch feinen Eifer für die Aufrechthbaltung und Ber- 
breitung feines Glaubens wieder gut zu machen meinte, Auch bei ihm 
ne ber Zwed die Mittel und er beging bie fchlechteften Thaten 
eines Leben ohne Gewiffensbiffe. 


Sobald der Beichtvater ſich zurücgezogen hatte, trat der Haupt- 
mann Rodriguez ein, den der König zu fid) hatte entbieten laffen. Cs 
war das erfte Mal, daß er ſich feinem Herrn allein gegenüber befand, 
und dem rauhen Kriegsmann war nicht allzumohl dabei zu Muthe. 

„Hauptmann,“ ſprach der König zu ihm, „ich wünſche von Euch 
u wiffen, wer bie Gefangenen find, bie Ihr bei ber Einnahme des 

alaya machtet, und weldyes Löfegeld fie zahlten.“ 

„Site,“ erwiderte der alte Haudegen in faft weinerlihem Tone, 
„dieſe Beute yat mich, bei meiner armen Seele, gerade nicht reich ge= 
macht ; ich babe feinen Maravedi von den vier Rittern erhalten, Zwei 
von ihnen ftarben, nachdem man fie auf meine Koften verbunden hatte, 
und ich babe felbft einige Meſſen für ihre Seelenruhe Iefen laſſen.“ 

„Wie hießen fie ?” 

„Site, der eine nannte fih Don Alvare d'Acuna und der andere 
Don Ghriftoval von Melo, zwei alte Soldaten, die den Krieg in 
Afrifa mitgemadt haben.” 

„Einer von denen, die noch leben, heißt Don Juan de Matba; 
was habt hr mit ihm angefangen?” 

21 * 
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Dei dieſer Frage ward ber Hauptmann Rodriguez beſtürzt und 
‚antwortete ftotternd : „Er ift ein höchſt unmwichtiger Dann, ich glaubte 
ihn geben laffen zu dürfen. 

„Dbne Löſegeld?“ 

„Nein, Sire, das hätte ich nicht ohne Zuftimmung Eurer Ma- 
jeftät gewagt, im Gegentheil, er reiste fort, um das Cöfegeld für ſich 
und feinen Waffengefährten aufzubringen und verfprah mir auf fein 
Ehrenmwort, nad) vierzig Tagen zurüdzufehren; morgen ift dieſe Frift 
abgelaufen. Uebrigens bürgt mir der andere Gefangene, der als Geißel 
zurücgeblieben ift, für Don Yuan de Matha.“ 

„ Wer ift diefer Andere ? fagt Alles, was Ihr wißt.” 

„Sire, er ift ein junger und tapferer „Nitter, fehr wenig mit 
Glücksgütern verfehen, wie ich ae Sch babe ihn, ganz mit 
Wunden bededt, die noch nicht geheilt find, bierber gebracht und lange 
Zeit glaubte ich, fein Löfegeld würde zur Bezahlung feiner Leichen- 
foften dienen, Er hatte den Anftand eines hochftehenden Mannes, und 
doch ſcheint er mir fo entblöst von Allem, wie der heilige Lazarus. 
Er fpricht mit feiner lebenden Seele, und verbringt einen großen Theil 
feiner Zeit Damit, Sonnette zu dichten.” 

— Sg ein Hofpoet,“ ſprach der König verächtlich, „wie heißt 
er benn ?’ j 

„Sire,” antwortete zögernd der Hauptmann, „ich Fann es nicht 
angeben. Als ich, dem Gebrauche gemäß. meine Gefangenen auffor> 
derte, die Hand auf das Grucifir gelegt, mir ihren wahren Stand und 
Namen anzugeben, weigerte er fi, meine Fragen zu beantworten, und 
ic beharrte nicht darauf, aus Furt, er möge mir einen falfchen Na- 
men jagen und fih dadurch der Sünde des Meineids fchuldig machen.“ 
„Das ift allerdings eine ſehr Fuge Milde,” ſprach fpottend ber 
König, „Ihr bättet ihn alfo wohl gar ziehen laffen, ohne zu wiſſen, 
wer er iſt. Beim heiligen Schweißtuch, Hauptmann Rodriguez, wäre 
die Sache früher zu unferer Kenntnig gelangt, wir hätten fie Euch 
wohl bart entgelten laſſen.“ Ä 

„Ad Sire,“ rief jener aus, und wollte fih dem Könige zu Fügen 
werfen, ich bitte Euch um Verzeihung für einen Fehler, den ich nicht 
wiſſentlich beging.” 

Das Mißtrauen und die Eiferfucht, die Philipp IT. zu all’ diefen 
Nahforfchungen bewogen hatten, war durch die Ausfagen des Haupt- 
manns noch nicht beruhigt. Er durfte den unglüdlichen Gefangenen, 
deren Freiheit Donna Luiſa erfleht hatte, nicht verzeihen. Er war eifer- 
ſüchtig auf die lebhafte Theilnahme, welde fie für Männer begte, bie 
fie vielleicht einft in glücklichern Tagen gekannt hatte, Kein Gefühl bes 
Mitleids oder der Gerechtigkeit hemmte die Wirfung diefes unbejtimmten 
Verdachts, dieſes Lächerlihen und graufamen Haffes. „Hauptmann 
Nodriguez ,’ ſprach er in dem gebieterifchen Tone, dem noch Niemand 
gewagt hatte, Gehorfam zu verfagen; „diefe Gefangene find_rebels 
liche Unterthanen, Keinde unferer Landeshoheit, das Geſetz des Krieges 
findet auf fie feine Anwendung, fie find als Verräther an König und 
Staat anzuſehen. Wir werden ihnen jedoch das Leben fhenfen, aber 
nie die Freiheit, niemals, hört Ihr wohl. Sie follen auf den Galee- 
ven von Ceuta, ober in den Bergwerfen der neuen Welt arbeiten. So 
ift unfer Fönigliher Wille; wir beauftragen Euch, ihn ohne Säumen 
in Ausführung zu bringen. Ihr feyd entlaffen.” 


—— — 


* 


Fenilleton. 


Literatur. 


Der Adept. 


Zrauerfpiel in fünf Xcten, 
von 
Friedrich Halm. 
Bei Gerold. 


Wien. 1838, 





Dad zweite Werk des durch feine 
Srifeldis fehnell berühmt gewordenen 
Dichters, das ſich aber Feiner fo beifäli 
ligen Aufnahme zu erfreuen hatte, Das 
frühere Drama befist den beftechenden 
Borzug einer Hauptrolle, die Alles für 
fi gewinnen mußte, und dieß genügt 
dem zufchauenden Publitum in den meis 
ften Fällen vollfommen. Dem Haupt⸗ 
charakter des Adepten laͤßt ſich Gleiches 
nicht nachſagen, und hieraus iſt ſchon 


zunaͤchſt der geringere Grad des Beifalls 
herzuleiten. Die Folge war, daß die 
Bühnendirectionen, die das erſte Werk 
Halm's mit fo großer Eile ihren Ber: 
bältniffen anzupaffen fuchten, und zur 
Ausführung brachten, bei diefem Adepten 
ihre gewohnte Prüderie walten laſſen, 
und fein bebäcdhtig zu Werke gehen, wos 
mit aber einem jungen Dichter nie ges 
dient ift, da ftrebende Talente auch ſchnell 
berückſichtigt ſeyn wollen. In diefer Hin« 
fiht thut es mir auch wahrlich Leid, daß 
der Adept, außer Wien, vielleicht noch 
gar nicht gegeben wurde, 

Auf den erften Blick ergibt fi, daß 
die Idee, die dem Adepten zu Grunde 
liegt, große Aehnlichkeit mit jenen zeigt, 
die dem verftorbenen Raimund, bei feis 
nen bekannten Mährchen vorſchwebte, 
und ich getraue mir zu behaupten, Daß, 
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wenn der Dichter, ſtatt der ſtreng abge—⸗ 
zirfelten dramatiſchen Form, cine freiere 
gewählt, und das Phantaftifhe, Mährs 
chenhafte mehr hätte vorherrſchen laſſen, 
dieß feinem Werke keinen geringen Bor: 
ſchub geleiftet haben würde. Faft immer 
ift auch bei Naimund der Mißbraud) 
eined durch Zauberkraft erlangten Neid) 
thums, Unglüd, wo man Glüd träumte, 
Ummandlung guter Abfichten in fchlechte, 
die Grundlage des ganzen Dramas; dafs 
felbe läßt fi hier nadmeifen. Dort 
zerftören aber am Ende gute Kräfte 
ftetö dic feindlichen Einwirkungen, und 
der irre geleitete Menfch kehrt nad ei: 
nigen moraliihen Lehren gebeffert in 
feinen Familienkreis, zu feinen früheren 
Berhältniffen zurück, die er nun lieb ges 
winnt, während bei Halm der Berleitete 
tragifh untergeht, nachdem cr Allem, 
was ihm angehörte, gleichfalls den Uns 
tergang bereitet hatte. 

Zür diefen ernften Anlauf langt aber 
der Stoff nicht aus, der fich mehr für 
sine fatgrifhe Behandlung eignete, Wenn 
id mir nun aud eine poetiſchere und 
wirkfamere, von unzeitigen und geſchmack⸗ 
lofen Auswüchſen befreitere Weife denken 
kann, fo muß ich doch geftehen, daß die 
Raimund'ſche für ihr Publikum vollfoms 
mener war, als die Halm'ſche es für 
dasjenige ift, welches fie nad Anhalt 
und Form fi vorausfegte. 

Es ift wahr, daß die jegige Welt, 
wie fie es nennt, rein practiſch ihr 
Augenmer? auf den Erwerb richtet; daß 
felbft die Vornehmen fi in Speculationen 
überbieten, durch die fie in den Befig 
von Millionen zu fommen boffenz allein 
bicraus eine ernftgemeinte Moralität zu 
dichten, und fie einem Publikum von 
Rang vorfpielen zu laffen, ift deßwegen 
doch nicht am Platze. Ich möchte diefe 
Speculationswuth in unſern Tagen über— 
dieß noch etwas Anderm als dem Durſt 
nach Golde zuſchreibenz es iſt eine Ema— 
nation verhaltener Thatkraft des Geiſtes, 
wie des Körpers, die ſich in dieſen ru— 


higen Zeiten den einzig möglichen Aus: 
weg bahnt. Sie verdient nicht zum 
zehnten Theile die Schmähungen, die 
von einfeitigen Menſchen über fie ergo 
jen werden, und fördert mandyes Gute, 
das ohne dieſe Nüftigkeit und Luft an 
Unternehmungen nie zum Vorſchein ge: 
fommen wäre, Nicht zu gedenken, mas 
dadurch der nächſten Folgezeit vorgear: 
breitet wird, die felbft aus dem noch 
Früchte ziehen wird, was jetzt als Icerer 
Verſuch fcheitern mußte, 

Doch dieß ganz bei Seite, fo achört 
die Lehre, die uns der Dichter in feinem 
Adepten geben will, zu den abgedrofchen: 
ften, die wir, nachdem Bäuerle feinen 
Baubermantel Fauft’s, und Naimund 
feine fentimentalen Bolfspoffen fchon 
längft geſchrieben hatten, durdaus nicht 
mehr auf diefe ernfte Weiſe erwarteten. 
IH kann mir fehr gut die Mienen den: 
fen, die ein, aus vornehmen und reis 
hen Leuten zufammengefegtes Publifum 
macht, wenn es gezwungen ift, einem 
unfreundlichen , araffen Schaufpiele, dem 
jeder Neiz der Neuheit fehlt, beizumoh: 
nen, aus dem fih zum Schluſſe der 
Kiederfchlag bildet: 

„Trachte nicht nah Meichtbum ; 
nicht er macht glücklichz er verleitet vom 
rechten Pfade, zerftört gute Borfäge, 
und führt endlih zu Verbrechen, und 
unausbleiblihem Verderben.“ 

Glaubt man nicht die transparente 
Inſchrift über dem Gingange zur Woh— 
nung der Zufriedenheit zu lefen, die in 
dem Thale der Glückſeligkeit liegt? D, 
guter, feliger Raimund! — 

Das miffen wir ja Alles ſchon länaft, 
und dennoch bören die Neichen nicht auf, 
ihre kleinen Berbredhen zu üben, dem 
Bergnügen nacdhzurennen, gut zu Diniren, 
zu jagen, Equipagen zu balten u. ſ. w., 
ohne daß daraus irgend einem Menfchen 
ein Leides wiederführe, Wenn man die 
Welt verbeflern will, muß man es nicht 
bei diefem Ende anfangen, Nicht etwa, 
daß man dabei zu viel wagte, Sondern 
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weil fie an ganz andern Endin jchabhaft 
und wurmftichig if. Hier risfirt man 
nur, ausgeladht zu werden. 

Und fo ift denn aud der arme Ma: 
gifter der Chemie, Werner Holm, dem 
es gelang, die Goldtinetur zu finden, 
der als ruffifcher Prinz in dem Fürftens 
thume Benevent Armen» und Waifen- 
bäufer gründen will, und fein Geheimniß 
feinem Andern mittbeilt, und lieber zu 
- Grunde geht, meil er fi wahrſcheinlich 
nicht denten fann, daß ein Anderer ct- 
was Befferes mit feinem Reichthume 
ſchaffen könnte, ald chem Armen» und 
Waifınbäufer gründen — ein jämmerli- 
cher Held. Ich hätte dem Famulus 
Hartneid das Geheimniß eben fo ges 
gönnt, weil ich ihm zutraute, daß auch 
er in Göln etwas für deutſche Kunft und 
Wiffenihaft oder das Gemeinweſen ge: 
than haben würde, ohne ſich noch dabei 
mit italienifhen Buhlerinnen einzulaffen, 

Es ift mir leid, daß ih von ber 
Scite der Erfindung dem Dichter Fein 
Lob fpenden kann, und daß der Gontraft, 
der in dieſer kränklich-dürftigen Idee 
mit der überaus fräftigen und blühenden 
Sprache, fo wie mit der großen Bols 
lendung der Form liegt, mir das aus 
innerftir Weberzeugung entiprungene Ur: 
theil abnötkigt: daß Halm durd Ans 
gelernte und erlangte Bildung zum 
Dichter wurde, nicht aber durd den 
innern, göttlichen Funken, der fich durch 
Hinderniffe aller Art Bahn bricht, und 
den Stempel des Genies allen feinen 
Leiftungen auftrüdt. 

Indem ich dieß erwähne, komme id 
auf die Vorzüge des Werkes, und will 
ihnen nicht nur gern einen größern Plag 
als dem Tadel einräumen, fondern fie 
ſelbſt hier für ihre Sache fprechen lals 
fen, auf die Gefahr hin, die Lufer für 
das Gedicht mehr vinzunchmen, als mein 
Urtheil im Stande war, fie demfelben zu 
entfremden. 

Die Introduction, im Studierzimmer 
Dis Gelehrten zu Göln, finde ich ſehr 


gut angelegt und gefteigert, und mäÄre 
etwad weniger Chemie darin enthalten, 
und mit den fremden Namen fparfamer 
dabei umgegangen, fo müßte ſie, obne im 
Geringften zu langweilen, aud auf dem 
Theater von ergreifender Wirkung fenn. 
Dad erfte Auftreten der Gattin Holm’s 
ſchließt ſich diefer Trefflichkeit vollfommen 
an, nur wünfchte ich dad Elend im Ber: 
lauf der Scene nicht fo baar und nadt 
dargebracht. 

‚Mann, ſchafſe Brot, denn Deine Kinder 

bungern !” 

Solde Stillen machen die Wirkung 
gewiß nicht, die fich der Dichter davon 
verfpriht. So etwas padt uns nicht 
einmal mehr im Leben. Wer griffe nicht 
ſogleich in die Tafche, und bälfe ab, ohne 
fi das Weitere vorlamentiren zu laffın ® 

Die Sprache jedoch erhebt ſich manch— 
mal zu einem Zauber, ber nicht leicht 
erreicht werden kann. Bier ein Paar 
Beifpiele : 

Werner: 
(ver ſich indeß mit Lucretia befchäftiget,) 


Die Stunden fliehen! Auf denn, edle Gaͤſte, 
WVerfcheucht den Ernſt und gebt der Freude 


Raum, 

Nichte fcheued Nippen, Taumel ziemt dem 
Feſte; 

Von Frucht und Blüten ſtrotzt der Lebens— 
baum; 


Auf denn, hinan, und plündert feine Aeſie! 

Nehmt jeder Luͤſſernheit Gebig und Zaum; 

Genießet, fchwelgt und fragt nicht nach dem 
Mefte} 

Laßt Becher kreifen, laßt die Würfel fchallen; 

Erwach' Mut, und füll die weiten Hallen 

Mit Zaubertönen! Auf! Zum Tanz, ihr 
Schönen! 

Aucretia, eure Hand! Ed ruft der Reigen! 

Komm, Eife, komm, dein Flügelpaar zu zeigen! 
* 


v ” 


Werner: 

Du liebſt mid); ja, dur haft dich losgerungen 

Vom Zoch der Meinung; deines Herzend 
Drang 

Berläugnete der Formen leeren Zwang. 

Mein bit du, mein! D Hit Ich taufend 
Zungen, 

Mein Gluͤck zu preifen, taufend Augen, 

Dad Lichtmeer deiner Meize aufjufaugen, 
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O leder’ ich tauſendſach! Die volle Braun 
Faßt nicht den ganzen Himmel melner Ru, 


Lucretia: 


Sprihn du auch wahr? — Begluͤckt dich 
meine Liebe, 
Und lebt mein Bild in deined Hergend Grund ? 


Werner: 


Wlie Duft die Rofe füllt, wie in der Mufchel 

Die Perle runt, wie in ded Tempels Runde 

Dad Götterbild: fo prangt’3 in meiner Geele; 

Und wenn der Engel in der Todedftunde 

Mir Even zeist und dich, und flüflert: 
„Woaͤhle In 

Dich woͤhlt' ich, dich! Thuͤrm' Alpen zwiſchen 
und, 

Ich ebne fie zu Thal; Ich Fülle Meere, 

Ich ſtuͤrm' den Himmel, eh’ ich dich entbehre. 

Mein bift du, mein! Sch trotz' des Himmeld 


Blitzen, 
Verderben Über mich, nur dich beſitzen! 
Lucretia: 
Du gluͤhſt! Dein Auge flammt! Auf deinen 
Wangen 


Brennt Purpurröthe! Hier, erquide dich! 
Sch Fülle dir ven Becher. 


Werner: 


Mein, Geliebte, 
Mein, fuͤll' ihn nicht! In ungeſtuͤmem Drängen 
Wogt heiß mein Blut, und will die Adern 
ſprengen. 
Dein Anblick macht mich trunken, deine Nähe 
Beraufcht mich, Nacht umbämmert meinen 
Einn; 
Mir ift, ald ob die Melt im Kreis fich drehe, 
Und wirbelnd fluten die Gedanten hin, 


Zucretia: 
(ſchmeichelnd.) 
Wie, trinkſt du nicht, verſchmuͤhen beine 


Rippen 
Den Rabetrunf, von dem die meinen nippen ? 


Werner: 


(auffpringend, und haſtig nach dem Becher 
greifend, 


Wenn deine Lippen feinen Rand geküßt, 
Dann gib den Becher! — Gib, daß ih ihn 
feere! 
(Den Becher fchwingend) 
Goldhelle Flut! Dich würjt der Hauch der 
Liebe, 
Und Frevel waͤr' cd, wenn ein Tropfen bliebe! 


(Er trinkt.) 


Mie ſchwindelt, Lava rollt Durch meine Adern, 
Die Lüfte glügen wie ded Samumd Hauch. 


# 


Lucretie: 


(Werner, der fich wieder an Ihre Seite geiegt 
bat, umfchlingend.) 
Was Haft du Theurer? Sprih! Du mahnt 
mich bangen, 
Mein Licht, mein Leben, meiner Hoffnung 
Stem! 


Werner: 


(mit wachfender Lebhaftigkelt.) 


Sa wohl e'n Stern bin ich euch aufgegangen; 

Ein goldner Stern, und eurer Armuth Nacıt 

Erhell' ich funkelnd mir Kometenprangen. 

Wer mißt ſich, wer, mit meined Schimmers 
Pracht ? 

Wer ruͤhmt ſich reich, wo meine Schaͤtze 
ſtrahlen? 

Mer prunkt mit Miffenfchaft vor meinem 
Wiſſen? 

Wer uͤberragt mich? Wer? — Zu meinen 
Füßen 

Berfplittert Tiegt, wad euch erhaben ſchien. 

Ahr Könige, herab von euren Thronen! 

Mor meinem Glanz erbleicdyen eure Kronen, 

Bor meinem Hauch ſinkt eure Herrfchaft bin, 

Im Staube kniet und huldigt mir, Millionen ! 

Kuͤß' meine Sohlen, Fäufliched Gefchledyt! 

auch? meinem Gruß, beb’ meiner Zorn, 
geberde 5 

Die Welt it mein! Sc bin ber Herr ber 
Erde; 

Denn wad ba athmet iſt ded Golded Knecht! 


Zum Schluſſe theile ich noch den 
letzten Monolog Werners mit: 


Beſchraͤnkung haͤlt der Erde Bau zuſammen; 
Die ew'ge Regel der Natur heißt: Maß; 
Kraft zaͤhmt die Kraft, und Schwere die Be 

= wegung, 
Und Zelt und Raum mit ihren ew'gen 

Schranken 

Umfangen, was im Erdenſtaube lebt. 
Beſchraͤnkung mißt den Sternen ihre Kreiſe, 
Beſchraͤnkung von der Wiege bis zum Sarg 
Mißt und die Bahnen unfred Wirfend vor; 
Die Neigung bindet Pflicht, Gefep die Willkür, 
Unendlichkeit des Geified Flügelfchlag! — 
Dem Menfchen aber tft der Zwang verhaßt; 
Er fnirfchet im Gebiſſe, dad ihn zügelt, 
Ihn ftachelt Gochmuth, ſpornt die ninmerfatte 
Begierde nad) Genuß; aufbraufend gaͤhrt, 
Wegkluͤgelnd heil'ger Ehrfurdt fromme Scheu, 
Vermefner Wünfche Drang in feinem Bufen! 
Und weil dad Gold nur jeden Dammı zerreißt, 
Und jeglihem Geluͤſt den Freibrief fiegelt, 
So firebt fein heißer Fleberdurf nad) Gold, 
Und alles wirft er hin, um ihn zu ftillen. 
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So ri auch mich der Drang der Welmfche 

bin ! 

Doc kaum daß meined Willend Feſſel brach, 

Da regt ed fih in meined Herzens Gründen, 

Unb wuchernd fchoß empor ber Keim ber 
Eünden, 

Stolz blaͤhte fich und Lürternheit ward wach, 

Der Wolluft Nebel hielt mein Haupt umwoben; 

Erftidend in dem Giftqualm eHfer Luft 

Erftarb der beifre Vorſatz meiner Bruft, 

Erftarben Liebe, Mitgefühl und Treue, 

Und Tleßen nichts mir ald die Qual der Reue! 


Fluch Üiber dich, unfeliged Verlangen! 
Fluch, Golddurſt, deinem nie geftillten Brand! 
Du wuͤhlſt im Schacht, du fuchrt im Fluten 

ſchlamme, 
Du haft zuerſt dad wuͤſie Meer befchifft, 
Du warſt ded Zwangs, du warſt der Knecht 
fchaft Amme, 
Du woͤlbteſt Kerker, fälfchter Wort und 
Schrift, 
Du fachteſt an des erfien Krieged Flamme, 
Du fchärfter Schwerter, brauteit aͤtzend Gift; 
Fluch dir, du Abgott meiner Zeit! Verderben 
Der Fünft’gen Zeiten, die von ihr dich erben! 


Und Fluch auch dir, den ich an's Licht ges 
riſſen, 
Geheimer Schatz! Ich beuge mich der Macht, 
Die weiſe dich bedeckt mit Finſterniſſen; 
Kehr' denn zuruͤck in's alte Reich der Nacht; 
Vergeſſenheit, verſchling mein furchtbar Wiſſen! 
Ich hab's gelobt, und alſo ſey's vollbracht! 


(Er hat während der letzten Worte die auf fels 
ner Bruft verborgene Kapſel berborgezogen, 
und eilt num den in den See binaudragenden 
Felſen binan.) 


Verwehe, Staub! Verfchlingt ihn, Felſenkluͤſte! 
Begrab' ihn Flut! Zerſtreu' ihn, Hauch der 
Lüfte! 


Diefer Theil der Dichtung läßt wohl 
nur fpärlihen Tadel zu, und wenn ed 
etwas wäre, fo beftände es darin, daß 
Schlott für Schlot ſteht, retten und 
Ketten mit treten gereimt wird, und daß 
Halm die Thür abfperren, ftatt ſchließen 
läßt. Es wäre gut, wenn diefe kleinen 
Makeln, die offenbar den Defterreicher 
verratben, auf dem glänzenden Spiegel 
dieſer Berfe nicht angetroffen würden. 





Dramatifhes Gedicht 
von 
Friedrich Halm. 
Wien bei Gerold. 1838. 


Mit Unrecht nennt der Berfaffer die- 
fen Gamoend ein bramatijches Gedicht, 
ed ift ein Geſpräch, nichts weiter, und 
zeigt vom Drama Peine entfernte Spur. 
Es ift eine alte Unart unferer Dichter, 
daß fie jegt ſolche Arbeiten, die fie in 
feine der beftehenden, oder einmal ange- 
nommenen Glaffen bringen Pönnen, mit 
dem Titel: dramatifches Gedicht, beehren. 
Dieß follte abgeftellt werden, Lefling 
nannte feinen Nathan, Schiller feinen 
WBallenftein fo; die find es; was aber 
berechtigt Herrn Halm, ein Paar lofe 
zufammengefügte Dialoge, die cin hun: 
dertmal befprocdyenes Thema wieberfäuen, 
fo ftolz zu benennen? Iſt etwas in feis 
nem Gamoend, was an Leſſing und Schil⸗ 
ler erinnert, wenn es nicht die deutfchen 
Worte find? Man muß firenger werden, 
gegen diefe abfurden Gewohnheiten, als 
man es fonft wohl möchte, um ber Poe- 
tafterei die nöthigen Riegel vorzufchieben. 

Auch Hier find fchöne Verſe zu fins 
den, und ein Schwall von poetifchen 
Bildern, die im ebenen Fluffe melodifch 
dabinraufchenz ich aber bin fo unglüds 
lich organifirt, mid) darüber nicht freuen 
zu Fönnen, und wenn id) dieß Alles noch 
fo ſchön vordeclamirt befäme, vom fana⸗ 
tifhen Beifall einer entzüdten Menge 
umtönt und begleitet, fo könnte ich nicht 
aufhören zu tadeln, und eher Berluft ald 
Gewinn in folden Beftrebungen für bie 
dramatifhe Kunft zu erbliden. 

Man fieht, ich bin fo bejcheiden, dieß 
allein auf meinen unglüdfeligen Drgas 
nismus zu ſchieben, daber will ich mit 
meinen finftern Anfichten gern freudigern 
Plag machen, A. L. 


Theater. 


Naupach'ſche Wenigkeiten. 


Mir lefen in Berliner Blättern : Bon 
Raupach ward wicher ein neues Stüd, dad 
fonderbarer Weife mehr wie eine kühne 
Qugendfünde eines begabten Gandidaten 
der Bühnendichtung, als wie das Werf 
eines Dramendichters erfcheint, den unfre 
Bühnen, was die Fluthmaffen betrifft, 
ebenfo betrachten dürfen, wie die Ameris 
kaner den Miffifipi : „Adelheid von 
Burgund, biftorifches Trauerſpiel in 
fünf Aufzügen, und einem Borfpiel, zum 
Grftenmale in Berlin aufgeführt, am 
16. Juli. Wie Naupady in andern 
Stüden das Geiſtliche oft nur für fi 
allein walten und auöbredhen läßt, obne 
ihm poetiſche Grundlagen und Stütz— 
punkte für die Hebel zu geben, fo auch 
bier. Diefe Bafen vermißte man na— 
mentlih an der alten Königin Wille 
und ihrem Sohne Adalbert, die ganz 
anders gehalten ſeyn müßten, um inner: 
lich motivirt zu fern, Dad Beginnen 
ihrer Charaktere verliert fi nur in Irr⸗ 
thümer , die nie eine eingemwurzelte Luft 
am Unmenfchlihen begründen, Adalbert 
ift von Raupach in fo grellen Zarben 
hervorgehoben, daß der darftellende Künfts 
Ver ſich einen Danf erwerben würde, 
wenn er ed unternehmen wollte, daran 
zu mildern. Sendelmann war deßhalb 
der Mann, dem Großen feinen vollen 
Werth zu gönnen. 

Matame Grelinger gab die alte Kö— 
nigin Willa mit großem Beifall, ihre 
Tochter Bertha die Nolle der Adelheid 
von Burgund, die nicht ganz als die Ers 
ſcheinung über die Bühne ſchreitet, wie 
wir fie aus, den biftorifchen Traditionen 
Finnen, während ſo vieles, mas wir ſahen 


und hören, gleichiam als eine friſche Remis 
nifcenz erfcheint, Die vielen überflüffigen 
Worte, deren ſich Raupach ſtets zu ent: 
ledigen bat, wie der Miffifipi der übers 
flüffigen Sandtheile und Zugaben, find 
dem Mönche Cöleſtin zur Entäußerung 
übergeben. — Dad Ganze fand Beifall, 


Sciftungen der Londoner und 
der Parifer Oper. 


Auf dem Queens-Theater in London 
haben ſich zwei auffallende Dinge zu: 
gleich ereignet, nämlich, daß eine Oper 
zuerft gegeben wurde, ehe fie die Feuers 
probe der. italienischen, im Volke ſich bil- 
denden Kritik, oder wenigftens eine Prüs 
fung von dem franzöſiſchen Yarterre 
durchgemacht hatte, und dann, daß eine 
Dper von Balfe ſich allgemeinen Beifall 
errang. Am 19, Juli wurde Falftaff 
von Balfe gegeben, Das Publiftum war 
berbeigeftrömt, um Lablache zu ebren, 
der diefe Dper zu feinem Bencfice ge— 
wählt hatte; man wollte ihn auszeichnen, 
ohme dabei auf eimen großen Genuß von 
der Gompofition zu rechnen. Defto mehr 
war man überraſcht von der meifterbaften 
Partitur des Falftaff, die mit unzwei⸗ 
deutigem Beifall überſchüttet wurde. Der 
günſtige Erſolg rührte nicht davon her, 
wie man glauben möchte, daß Balfe 
ſeiner Compoſition das italieniſche Ge: 
präge zu geben, und fo die Partien für 
die Darfteller feiner Hauptfiguren, Die 
Damen Grifi und Albertazzi, die Herren 
Zamburini, Nubini und Lablache gleich⸗ 
ſam mundrecht zu machen wußte. Fal⸗ 
ſtaff erinnert mehr an das lebhafte, leich⸗ 
te, neckiſche Genre, Dir franzöſiſchen, ko— 
miſchen Opern. Geſang und Inſtrumen⸗ 
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tirung machten fi) fortwährend die Palme 
ſtreitig. Lablache, der den Falftaff gab, 
erregte allgemeinen Enthuſiasmus. Gr 
verftand es, diefe Acht engliſche Figur fo 
treu und wahr darzuftellen, ald wäre cr 
nur mit Shaffpearefhem Wige groß ge: 
zogen worden, mie die Engländer die 
Zalftaffs auf ihren Nationalbühnen zu 
fvielen pflegen. Der Tert ift von Mars: 
gini verfaßt, und Shakefpeare nachge—⸗ 
bildet. 

Im englifchen Dpernhaufe (English- 
Opera-House) in London ift Shakeſpeare 
felbft auf die Bühne gebradyt worden, 
und zwar von einem Defcendenten des 
unfterblihen Dichters, von Herrn William 
Shakesſpeare, der zugleich Berfaffer des 
Stüdes ift, und feine Darftelungsgabe 
zum erftenmale in der Hauptrolle ver: 
ſuchte. Das Werk des Herrn Willidm 
Shakeſpeare heißt Thee Queens Com- 
mand , und beftcht in verfchiedenen 
Tableaur, die an die merfwürdigften 
Lebensepiſoden des großen Dichters cr: 
innen. Man. ficht bier Shakeſpeare 
die Sache der Schaufpieler vor der Nö: 
nigin Eliſabeth verfechten. Shakeſpeare 
auf der Bühne, und Shakefpeare durch 
Shakeſpeare dargeftellt, mußte die Neu: 
gierde rege machen. Der Erfolg bat der 
Ermartung indeß durchaus nicht entfprochen. 

Die erfte Hälfte des Augufts wird 
bei der Oper in Paris ein mufitalifches 
Greigniß von Bedeutung bezeichnen. Die 
Dper Benvenuto Cellini, von den Herrn 
Eron de Wailly, Augufte Barbier, und 
Berlioz für die Muſik, wird zur Auffühs 
rung kommen. 

Im nächften Winter wird cine neue 
Dper von Auber an das Licht treten: 
;La Soeur des Fees‘ Hetitelt. Mille. 
Nau, eine talentvolle, junge Sängerin, 
foll die Feenfchwefter geben. 

Mayerbeer und Haleoy arbeiten an 
neuen Werfen, zu denen Scribe die 
Texte geliefert hat. Ehe die Werke zur 
Aufführung gebracht werden Fönnen, 


wird noch eine Gompofition ven Herrn 
von Ruolz, la Vendetta, Dper in zwei 
Aften gegeben werden. 


Das Balıt ift nicht unthätig, «6 
fpringt, während die andern fingen, Herr 
von Saints Georges bat ein Scenarium 
in drei Akten, mit dem Titel: la Gitana 
(die Zigeunerin) geſchrieben. Diefed ſpa— 
nifhe Ballet wird Benvenuto Cellini 
die italienifche Dper, begleiten. 


Miscellen. 


Zwei Säfte traten vor wenigen Tas 
gen im Föniglidhen Theater in Berlin an 
einem Abend mit gleichem Beifall, in 
Bauernfelds „Bürgerlich und romantiſch“, 
auf, Beide gehören dem Hoftheater zu 
Hannover an. Der cine, Herr Dtto 
Betbge, fpielte die Rolle de5 Baron von 
Ningelftern, der andere?, Herr Hendrichs, 
den Sittig. Beide zeigten in den zwei 
verfhiedenen Genres des Luftipiels ziem— 
lich gleiche Höhe des Talınts. 


De, Hähnel, mit Recht die Krone 
des Königsftädtifchen Theaters genannt, 
ift am 14. Juli zum legtenmal von ihrer 
Urlaubsreife als ‚, Rofa’ in der Adlers— 
borft aufgetreten. Sehr ungern vermißt 
man in Berlin eine Süngerin, deren 
Bedeutung täglich mehr hervorleuchtete, 


— Der königl. Hoffänger Lenz in 
Münden, ein Mann von den folideften 
Kenntniffen,,. und durch die Guropa aud) 
als geſchmackvoller Gomponift bekannt, 
ift Negiffeur der Münchener Dper ges 
worden. Eine Wahl, die der Umfidt 
des Herrn Intendanten von Küffner alle 
Ehre macht. 


— Die. Taglioni bat nun aub 
Hamburg mit einem Befuche erfreut, nnd 
ift dafelbft am 20. Juli zum crften Mal 
auf dem Stadttheater aufgetreten, 
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Geſellſchaft. 


Peſth, 16. Juli. 

Fuͤr den unbefangenen Beobachter, 
für den heitern Straßenphiloſophen bat 
Peſth in diefem Augenblide eine unends 
id merkwürdige Pbifiognomie. Die 
Hälfte der Stadt in Schutt und Aſche, 
aus der wohl dann und wann — obgleid) 
mit großer Aengſtlichkeit — ein neues 
Häuschen fein rothes Ziegeldach empors 
ftret.. ift in dem andern, ftebengeblies 
benen Theil derfelben, ein fo gewaltig 
zunehmended Leben und Bewegen, eine 
jo vervielfachte Thätigfeit. Entwidlung 
ieder Art, daß man, nad gewöhnlicher 
Berechnung, bierzu ein nochmal fo 
großes Peſth, als es in feiner fchönften 
Blüte gewefen, für erforderlich gehalten 
hätte. Man ficht bier nun die große 
Wichtigkeit der ſtatiſtiſchen Situirung 
diefer Hauptftadt einz diefe Lage allein 
mußte Peſth zur natürlichen Hauptftabt 
des Landes mahen — und nie werden 
Mißgeſchicke, die bloß dad Wandelbare 
ihres Weſens betreffen, mögen fie auch 
noch größer ſeyn, als jenes legte, ihr 
die Bedeutung ald geographiſcher Haupt: 
punft des Neiches nehmen können. Der 
legte Jahrmarkt war bier, namentlidy in 
gewiffen Artiteln, Aäußerft ergiebig — 
eine Maſſe Fremder firömte hierher 
mit diefem Jahrmarkt nun ift jene ers 
böhte Gefcäftigkeit, jene immerwährend 
zunehmende Goncurrenz eingetreten, auf 
die wir oben hingedeutet, und weldye der 
Stadt dad Anfehen geben, als wenn noch 
immer Jahrmarkt bier wäre. — Uebris 
gend hat jener Theil der Einwohner, der 
vom Unglüd verfchont geblieben war, 
daffelbe ſchon läangft vergeffen, und nur 
bei den, gleich Zigeunern, unter Bretter: 
bütten, die auf dem Schutte ftchen, 


wohnenden armen (jedt armen, vor ſechs 
Monaten vielleicht noch reichen!), 
Leuten geht eine Sage „von der großen 
Ueberſchwemmung ꝛc.“ Auch bier indeß 
haben die tiefen Falten auf den Geſich— 
tern fich fchon geebnet, und nur dann 
und mann, befonderd, wenn Sonntags 
die wohlhabenden Bürger, in Putz und 
Wonnefeligkeit, neben dem Armen vorbei 
nach dem „Stadtwäldchen“ gehen — nur 
dann. zudt ein wehmüthigebitteres Lächeln 
um die Augen eines der Unglüdfeligen. 
— Mehre Gompagnien Militär find feit 
ein Paar Monaten mit Aufräumung der 
verwüfteten Stadttheile, und mit Auss 
befferung der corrigibeln Wohnlichkeiten 
beichäftigt. Man muß es dieſen Soldas 
ten nachſagen, daß dur ihr fleißiges 
und ſyſtematiſches Arbeiten, im Berhälts 
niß zu andern MWerkleuten, dad Dops 
pelte in gleicher Zeit verrichtet wird. — 
Bor einigen Tagen ging ein neuerbauteh, 
eoloffales Dampfihiff zum erften Mal 
von unferm Stapel. Sein Name ift 
„Erös“ (dad Starfe), und es verdient 
diefe Benennung , fowohl in Anſehung 
feiner audgedehnten und verftärften Lo— 
Falverbältniffe, als befonderd wegen ber, 
aus feinen Keffeln ſich qualifizirenden, 
enormen Zreibfraft von 120 Pferde: 
ftärfen. Es foll vorzugsweiſe als Gons 
volfchiff bei den Fahrten in der untern 
Donau gebraucht werden, mo cd, auf ge- 
fäbrlichen Streden, ſchwächere Fahrzeuge 
in's Schlepptau nehmen fol. — Es ift 
Ihnen bereits bewußt, daß der Director 
des biefigen Theaterd, Herr Alexander 
Schmid, cine Arena, unter der Firma eines 
„Sommertheaters“, erbaut bat. Aus 
diefeer Benennung allein leuchtet ſchon 
ein, daß der Unternehmer die . Abficht 
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batte, ein Tagstbeater in möglichſt wür—⸗ 
digen Berbältniffen zu realiſiren. Gr 
wollte dem Publifum, mit feinem Bers 
langen darnach, abbelfen — er wollte, 
v5 ift nicht zu läugnen, des füßen Ges 
winns für Mühe und Opfer ſich erfreuen z 
es war ihm jedoch auch daran gelegen, 
feine, als Borftand eines edeln Inftituts, in 
der Kunftwelt erworbene Achtung bei einer 
Unternehmung, die in fonftigen Fällen unter 
elenden Händen zur tiefiten Entwürdis 
gung gelangt ift, dadurch zu behaupten, 
daß er die Tendenz feines Werkes auf feine 
urſprüngliche Würdigfeit zurüdführte — 
daß er mit einem Worte eine Arena zu 
Stande brächte, die fih von einem guten 
Theater nur dur die verſchiedene 
Tagszeit, und durch ein Iebendigeres 
Nepertoir unterſchiede. So kam fein 
„Sommertheater”’ zu Stande, und da 
wir bisher in der That durchaus cine 
der Intention confequente Praxis in 
feinem Berfahren wahrgenommen haben, 
fo zählen wir und mit Vergnügen zu den 
erſten unter jenen, die Herrn Schmid’s 
faktiſches Verdienſt um einen gewiffers 
maßen neuen. Zweig der Ddramatifchen 
Kunft öffentlich anerkennen, — Mittler: 
weile fteht das eigentlihe Schaufpielhaus 
in feinen früheren Beziehungen ehrenvoll 
und thätig da. Hier bat die Dper ihre 
Alleinherrſchaft aufgefchlagen, Dlle. Hen- 
riette Garl ift noch immer unfere allver- 
ehrte und gepriefene Prima Donna. 


Porempfindungen. 


Auf Ahnungen und Borzeichen legt 
man gewöhnlich fo wenig Werth, weil 
in der Regel vom gähnenden Berge nur 
ein Mäuschen geboren wird, vder die 
Borzeihen erft zur Sprache Fommen, 
wenn die nachfolgenden Grfdyeinungen 
längft vorüber find, Hier ein Vorzeichen, 
das fi bei dem neulichen Brande des 
BaudevillesTheaters zutrug. Man gab 
an dem Abend, wo das Feuer ausbrach: 
Renaudin de Caen oder le Mari de la 


dame do choeurs. In cimer Loge faß 
ganz allein ein Fremder, der eben nicht 
fehr viel von den franzöſiſchen Späffen 
verftehen mochte, und ſich hauptfächlich 
mit dem alten Auöfchen des Saales zu 
befchäftigen ſchien. Aus Langeweile, 
oder vielleicht um zu unterfucdhen, ob von 
dem baufälligen Gebäude keine Gefahr 
drobe, bob er ſachte feinen Stod in die 
Höhe, und ſtieß dreimal an den Plafond. 
Das reichte, bin, eine bedeutende Ber: 
wüftung anzurichten, und große Staub: 
wolfen hervorzutreiben, die ſich fachte 
zum Luftre emporhoben, In diefem Aus 
genblide ließ fi das Gefchrei won ein 
Paar Frauen vernehmen; diefem folgte 
ber Lärm der Bänfe, die man ummarf, 
der Logenthüren , die man haftig öffnete, 
der Gänge, die unter den Tritten der 
Flüchtigen erbröhnten. Alle Anweſenden 
hatten die drei Schläge für ein Einftürs 
zen, und den Staub, der aus der Loge 
bervordrang, für den erften Rauch des 
Brandes gehalten. Der Fremde allein 
blieb unbeweglich, und betrachtete erftaunt 
den plötzlichen Tumult, den er veranlaßt 
hatte, — Der bekannte Komifer Arnal 
war in diefem Augenblide auf der Scene. 
Der Irrthum war ihm nicht entgangen; 
er trat befcheiden an den Rand der 
Nampe, umzu fragen, warum man gehe. 

„Es brennt! das Theater brennt ! 
rief man ihm von allen Seiten zu. Und 
einige Zufhauer, die ſchon auf den 
Bänken ftanden, fügten mit Pomifcher 
Wuth bei: 

„Warum berußigt man das 
Publifum nicht? Das ift ſchänd— 
ih} Man beruhige das Pub- 
lifum!’ 

Da bob Arnal das Haupt, Fnöpfte 
fi feinen blauen Nod mit einer edel 
zornigen Bewegung zu, fuhr fi mit 
ber Hand durch die Haare, und rief: 

- „Ad, glauben Sie, daß, wenn die 
geringfte Gefahr vorbanden wäre, es mir 
befondere Freude machen würde, bier zu 
bleiben ?“ 
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Alles Volk lachte, daß der Saal zit« 
terte; alles Wolf Fehrte zu den Baͤnken 
zurüd, aber dad Vorzeichen ging in traus 
rige Erfüllung. 


Der Königin die Dornen. 


Für die Befiger der Parks, wie für 
Geſchichtsforſcher ift in England die Roſe 
feit drei Jahrhunderten ein Gegenftand ber 
höchſten Bedeutung geweſen. Unter jenen 
erregte ed einen Aufruhr des Erftaunend, ald 
einft ein Schiffs-Gapitän, aus Bengalen 
heimkehrend, in feinem Knopfloche eine 
gelbe Nofe mitbrachte, während ſich bis 
dahin die Nofencultur nur auf rothe und 
weiße Blüthen erftredt hatte, Diefe 
faben in der weißen und der rotben Roſe 
lange nur die Symbole der blutigen 
Kämpfe der Häufer York und Lancafter, 
Die Nofe war eine Zeit lang in den 
Hintergrund getreten; Die Thronbeſtei⸗ 
gung der Königin Viktoria zog ſie wie— 
der in ihrem vollen Werthe an dad Tas 
geslicht. Tauſende von Medaillen 
wurden in der Münze zu London zur 
Berewigung des großen Tages der Krö—⸗ 
nung geſchlagen; die Roſen waren dabei 
die ſchönſte Zierde; die heraldifhe Diftel 
von Schottland allein beraubte dieſes nus 
mismatifche Blumenbeet feines Schmudes. 

Nach der Freude fam die Noth; das 
Gabinett von Sanct James, das alle 
alten Gebräudhe erforfht hat, um 
die Thrombefteigung der jungen Kö— 
nigin würdig zu begehen, muß ſich jept 
die Neclamationen gefallen laſſen, welche 
man Privilegien entnimmt, die von halb: 
vermoderten Gharten ehemaliger Beherr- 
fer von England herrühren. Gin Ges 
richt (court of claims) hält in Weit: 
minfter Sigung, um die Forderungen zu 
vernehmen; eine zeichnet fi unter den 
übrigen, meiftens grotesfen, aus. Die 
zwölf weißgekleideten Mädchen, melde 
die Königin begleiteten, verlangen als 
ihren Nechtsantheil die Diamanten und 
Bijour, die die Königin trug. Die ſchöne 


Roſe, mweldye den Hauptſchmuck bildete, 
und in allen Zeitungen befchrieben wors 
den ift, müßte alfo in zwölf Theile zer> 
füdelt werden, und wenn die fonderbare 
Eitte befolgt wird, hat die Königin 
nur das Recht, den Stängel, dad heißt, 
die Dornen zu behalten, und die Mädchen 
befommen die Rofe, 


Mliscellen. 


— Nach Münchener Blättern hat der 
Modebändler Schulze in Münden ein 
eigened, fehr elegantes Haus und Waarens 
lager in Kreuth erbauen laffen, um die 
Bedürfniffe nach Luxusartikeln befriedigen 
zu fönnen, und auch von anderer Geite 
— fügen jene Blätter unmittelbar bei 
— mird alles aufgeboten ,„ die Ruhe des 
erhabenen Gaftes (I. M. der Kaiferin 
von Rußland), ungeftört zu erhalten. 
Zrägt denn Herr Schulze dur fein 
Etabliffement etwa auch dazu bei? 

— lieberall regte fich der Wohlthätig— 
feitöfinn der Parifer bei dem Unfall, der 
die Mitglieder des Vaudeville betroffen 
bat. Dieß Fann im Allgemeinen nicht 
verwundern, denn fie verdanften eben diefen 
Künftlern ihre größte Aufheiterung , ihre 
angenehmften Stunden. Nur dad mag 
für etwas Außerordentliche gelten, der 
alte Lafitte eröffnete den Scaufpielern 
des abgebrannten Theaters einen Gredit 
von 20,000 Franken 5; ber befonnenere 
Notbfchild ließ es dabei bewenden, ſich 
mit 500 Franken bei der Subfeription 
zu ihrem Beften zu intereffiren. Die 
Vorftellung im Theatre frangaid zu dies 
fem Zwecke bradte 6000 Franfen, und 
der König und feine Familie haben bis 
jegt ſchon 9000 Franken beigefteuert, 
Der Scaufpieler Hippolyte bat ſich 
noch ganz befonderer Gnade zu erfreuen. 

— Den armen Kranken, die in diefem 
Jahre im Bade Kreuth cine Kur gebraudden 


“wollten, ift ein arger Strich durch die 


Rechnung gemacht worden. Man bat 


ihnen nämlich, nach Münchener Blättern, 
das Quartier aufgefündist, da es an 
Naum fehlt, die vielen boben Gäfte, 
welche mit I. M. der Kaiferin von Ruß: 
land dahin fommen, unterzubringen. 


— Durour, ein egemaliger Kaufmann 
zu Paris, der jegt von den Zinfen feines 
fehr bedeutenden Vermögens Icht, bes 
wohnt, obgleich Beſitzer mehrer Häufer 
im Innern der Stadt, ganz allein ein 
kleines Häuschen in einer entlegenen Bor: 
ſtadt. Einfach und anfpruchslos in fei- 
ner ganzen Lebenöweife, gefällt er fich 
darin, allen Luxus, und alle jene einge: 
bildeten Bedürfniffe der höhern Glaffen 
zu verfhmähen; er hat wenig Umgang, 
und faft fein einziges Vergnügen ift ein 
bübfcher Garten hinter dem Haufe, den er 
felbft beſtellt. 

Bor einigen Tagen ging er fdhon 
Morgens früh um fünf Uhr in den Gars 
ten hinab, um feine Blumen zu begießen, 
da ſah er zu feiner nicht fehr freudigen 
Üeberrafchung auf dem Nafenplage, dem 
er fo befondere Sorgfalt widmete, drei 
junge Leute liegen, die ihm fehr verdäch— 
tig vorfamen. Sie ſchienen ihn erwartet 
zu haben, und der Xeltefte von ihnen 
redete ihn fehr höflich an: 

„Bir waren fo frei, Sie hier zu ers 
warten, aber wir werden Ihre Zeit nicht 
lange in Anfprudy nehmen, Sie werden 
die Bitte, melde wir uns erlauben, an 
Sie zu richten, fehr Leicht erfüllen können. 
Sie find rei, wir arm, Sie haben ge= 
wiß Geld im Haufe, Wir brauchen ed 
fehr nothwendig, wir könnten mit Gewalt 
fordern, aber wir begnügen und, befcheiden 
zu bitten, gewiß, Sie werden ſich 
nicht weigern, unferer Bitte zu ent: 
ſprechen!“ 

Drei Piſtolen in den Händen der 
höflichen Diebe, gaben diefer Bitte Nadhs 
drud, Durour ſah ein, daß jeder Widers 
ftand vergeblich feyn würde, 


„Aber ich habe Fein Geld,“ antwor: 
tete er, ‚mein Banquier zieht meine Eins 


nahmen ein, und Sie Fännen leicht den: 
fen, daß ich in dieſem abgelegenen Haufe 
nur fo vicl babe, um die Ausgaben cint- 
ger Tage decken zu können, nur einige 
Fünffrankenthaler.“ 

„Ach mein Gott, mehr verlangen wir 
ja nicht, haben Sie die Güte, uns in's 
Haus zu begleiten, ſie uns einzubändis 
gen, und mir werden ald Freunde 
ſcheiden.“ 

In dem Schreibtiſche Duroux's lagen 
ungefähr zweihundert Franken, die Bes 
ſucher ſteckten fie zu ſich. „Nicht wahr,” 
fragte darauf der Redner der drei Unbe— 
Fannten, ein reicher Mann, wie Sie, 
fpeist nicht mit zinnernem Geräth, Sie 
haben Silberzeug, einige Beſtecke wenig> 
ſtens?“ — ‚Nein, nein ich habe hier 
draußen durdaus Fein Silberzeug, nur 
zwei Beftede für mid und einen 
Zreund, der zumeilen mit mir ißt.“ — 
„Schön! wir wollen uns damit begnügen, 
baben Sie nur die Güte, fie mir einzus 
bändigen, und dann, daß ich es nicht vers 
geffe, zeigen Sie mir doch Ihre Uhr. 
Sie ift etwas altmodiſch, aber fie gefällt 
mir, ich werde fie zum Andenken an Sie 
tragen. Und nun leben Sie recht wohl; 
doch noch um cine Gefälligkeit möchten 
wir Sie bitten, wir. haben diefe Nacht 
und die Mühe geben müffen, über vie 
Mauer zu Elettern, um Ihre perfönliche 
Bekanntſchaft machen zu Fönnen , jest ift 
es heller Zag, und es Fünne einiges Auf: 
ſehen erregen, wollten wir Sie auf demfels 
ben Wege verlaſſen. Sie geben uns alfo 
wohl den Schlüffel zu Ihrer Gartenthürc ? 
feyen Sie ohne Furt, wir werden ihn 
Ihnen gleich zurüdgeben,’ 

Ale Nachforſchungen nad den Dies 
ben, die fid) fo Höfllih uud ungezwun⸗ 
gen benahmen, find ohne Erfolg ges 
blieben, 

— Die Erben ded in Paris verſtor⸗ 
benen Grafen Schlaberndorf bieten feine 
Herrſchaft Kalzig in Schlefien zum Ber: 
faufe aus. In der profaifchen Ankündi— 
gung ift Rede von dem ‚‚genialen Gra- 
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ſen,“ dem „berühmten Manne“ u, ſ. w. 
Was ſoll das hier? Steht es da, um 
den Forſten und Feldern Landwirthe ges 
neigt zu machen? Was kümmern ſich 
die darum, wer der einſtmalige Beſitzer 
war, wenn die Grundſtücke nur Zinſen 
bringen. 

— Man ſucht, den Aufenthalt in dem 
jegt ſehr ſtark befuchten Seebade Dieppe 
für Zremde fo angenehm als möglich 
zu maden. Unter den Unterhaltungen, 
die am meiften anziehen möchten, werden 
die für den ganzen Auguft angeordneten 
Schifferſtechen gehören, die unter verfchies 
denen Geftalten, von ber Terraſſe des 
Bains auf der Rehde von Dieppe ftatt: 


finden follen; «3 jind zu biefem Ende 
von der Stadt, von dem Gtabliffement 
des Baind, und feinen zahlreichen Bes 
ſuchern Preife auögefegt worden, und ein 
Aufruf zur Theilnahme ift an die Schif⸗ 
fer der benachbarten Häfen ergangen, 

— Eine engliſche Zeitung erzählt als 
Merkwürbigkeit, eine Miſtreß Mottram, 
die theuere Ehebälfte eines neben dem 
Zindling=Hofpital mwohnenden Gentleman, 
babe ihrem Gatten am Tage der Krönung 
Georgs IV. ein Kind gefchenkt, ein zwei: 
tes Kind am Tage der Krönung Wil: 
helms IV., und ein drittes am Tage der 
Krönung der Königin Biktorie. Ein 
weites Feld für Glüdöpropheten ! 





Die artififhen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Lefern : 


1) Gaftilien, nad Finden. 


2) DriginaleModebild aus Paris, 


Nuaufn@emald, 


Unzeige. 


Während einer längern Abweſenheit von Stuttgart, erſuche ih, Alles für Europa 
und Atlas beftimmte, nicht mit meiner Adreſſe verfehen, fondern „an die Nedaction 


jener Zeitfchriften‘ gefaͤlligſt einzufenden. 


Dieß ift nothwendig zu beachten, 


wenn nicht die Schreiben bis zu meiner Rückkehr unberückſichtigt liegen bleiben follen. 


Alles an mich perfönlich zu richtende, erfuche ich einftweilen aufzufchieben, bis daß 
id auf diefem Wege eine meitere Anzeige babe folgen laffen. 


Stuttgart, 10. Auguſt 1838, 


Auguft Lewald. 


Pimlico 
Nefidenz der Königin Bictoria. 


Pimlico bildet einen Bezirf von Weftminfter, und liegt im öftlidhen 
Theile von London. Im fiebenzehnten Jahrhundert behnten fich feine 
Gränzen von ber Abtei bis an die Herrichaft Grofvenor aus, eine 
Herrihaft, deren Einfünfte groß genug waren, um faft die Hälfte aller 
italienifchen Herzogthümer Faufen zu fünnen. Am äußerſten weftlichen 
Ende ift Pimlico von fünf Feldern eingefaßt, auf denen jeder Zoll Erbe 
mit Gold aufgewogen wird, Bor einem halben Jahrhunderte wurben 
diefe fünf Felder Georg IL angeboten, der den Garten des Palaftes 
Budingham zu vergrößern wünfchte; aber dem Monarchen war bie 
Summe, die man forderte, viel zu hoch. Darauf wurden fie öffentlich 
verfteigert, und jest erheben ſich bort Palläfte, die an Pradt Alles 
übertreffen, was felbft die Phantafie orientalifcher Mährchen- Erzähler 
erfinden fann. Marmor, Bildwerfe, fehlanfe Säulen, wohin fi) das 
Auge wendet, und Abends taufende von Gasflammen ftatt bed unge» 
wiffen, trüben Lichtes der Neverberen von ehemals. 

Im Außerften Welten von Pimlico liegt der Parf St. James; 
dort ſtand jonft das Haus Miltons, und noch fieht man feinen Garten; 
dort ift auch noch die Wohnung feines edlen Nachbars, Ford Scubamore, 
fo wie ein Gebäude von Badfteinen, wo Gonftantia Philipps und 
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Bentham lebten, deren Namen allen Freunden ber Humanität ewig 
tbeuer ſeyn werben. 


Im Norden endet Pimlico in einer langen Neihe präctiger Gärs 
ten, und dort liegt auch der Palaft Buckingham, die jegige Wohnung 
der Deberrfcherin von Großbritannien... Gebe Gott, daß, wie Shafes 
fpeare fagt, während ber ganzen Zeit ihrer Regierung jebweder Mann 
in Frieden von der Frucht feiner Arbeit lebe und Abends all feinen 
Nachbarn luſtige Lieder finge. 


Pimlico enthält, fo wie es heute ift, alle Beftandtheile einer Fleinen 
Stadt, von ber erften bis zur legten Stufe der menſchlichen Gefellichaft. 
Man findet darin Kirchen für alle religiöfen Meinungen, Hofpitäler für 
alle Krankheiten, Paläſte für die Pairs des Reichs, Zufludtsftätten 
für Arme, Häufer und fhon Tändlihe Wohnungen voll Kinder mit 
friſchen, vofigen Geſichtern, die gerade bier geboren zu ſeyn feheinen, 
um dem dichterifchen Meißel ihres Nachbard, des Bildhauers Weit 
macott, zu Modellen zu dienen. In Pimlico wohnt aud Lord John 
Ruffel, Lord Brougham, Bulwer, Eharley, Chantrey, Mardifon, bie 
Damen Shelley und Sheridan, dann Kemble und die Familie Cobbetts, 
des Nepräfentanten einer hungerleiderifchen Republik. 


In ber englifchen Literatur findet man erft im fiebenzehnten Jahr: 
hundert Pimlico's erwähnt; Thomas Green fpricht zuerft davon in einem 
Luftfpiele, welches 1614 von John Trundle in London gedrudt wurde 
und den Titel führt: Tu quoque, Nach dieſem Luſtſpiele erfchien ein 
anderes Stüf, the Maze in Tuttle, fo bieß nämlich der allgemeine 
Kampfplag der englifchen Hauptftabt, der Drt, wo alle Streitigfeiten 
ausgemacht wurden. Tuttle war nämlich die Straße von Tottbil in 
Weftminfter, die innerhalb der Gränzen von Pimlico liegt. Die Scene, 
in der von dieſem Theile von Pimlico die Nede ift, verdient vielleicht 
angeführt zu werden, benn fie gibt und ein Iebhaftes Bild der Rede— 
weife der damaligen Edelleute; fie gebt in einem Spielhaufe vor; 
Spenball, der fein Geh verloren bat, zieht feinen Gegner bei Seite 
und richtet folgende Rede an ihn: 


Spendall, Ihr habt eines Edelmanns Weiſe, und Ihr werdet an ber Scho—⸗ 
nung und Vorſicht, mit der ich zu Euch rede, erkennen, daß ich in Eure Neblichkeit 
Bertrauen feige; wollt Ihr mir dad Geld zurüdgeben, dad Ihr mir im Spiele abges 
nommen habt? 


Staine Gure Weile zeigt mir, daß Ihr nur ein Bürgersmann fenn koͤnnt, 
und ich möchte Euch leicht die unfinnigen Worte, die ihr eben ausfprachet, theuer 
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bezahlen laflen, wenn es dad Gefeg nicht verböt:. Meivet meine Gegenwart, Ihr fend 
ein Schwäger, und hütet Euch wohl, je zu wiederholen, was Ihr eben fagtet. 

Spendall. Du wirft nit mehr lange eine ſolche Sprache zu führen wagen, 

Staine. Unglücklicher, fürchte für dein Leben, 

Spendall, Mein Leben wird Dir theurer zu fichen fommen, Du wirft es nur 
um den Preis des beften Blutes, das in Deinen Adern rollt, erhalten Fönnen, 

Staine. Was! Du magft nod, mir zu wiberfichen, und bift nur ein 
Bürger. 

Spendall. Ic bin ein Bürger! 

Staine Sage, daß du ein Edelmann fenft, und ich will zufricden fegn; denn 
dann bin ich gewiß, Du wirft Dich beim Stelldichein finden laffen. 

Spendall. Ich bin ein Bürger, ich wiederhole es, und ich werde mich wie 
der erfte Edelmann des Landes fchlagen, 

Staine Ich nehme es an, und der Ort des Kampfes ? 

Spendall, The maze in tuttle. 

Staine, Melde Waffe, 

Spendall. Der Stoßdegen. 


Pimlico kömmt auch noch in einer andern Scene beffelben Stüdes 
vor, und bort wird erwähnt, es berrfche in jenem Stabttheile eine fehr 
gefunde Luft und die beften Aale würden in ihm feilgeboten, 

Die topographiſche Geſchichte Pimlicos ift, wie die von Troja und 
Rom, in dichtes Dunfel gehüllt, Die Mtertbumsforfcher des Bezirkes 
behaupten, es babe feinen Namen von einem Orte erhalten, der am 
öftlichen Ende von London Liegt und noch heute fo beißt. Es lebte 
wirklich gegen das Ende des fehszehnten Zahrbunderts dort ein fremder 
Kaufmann, Namens Pimlico, dem der König in einer eigenen Urkunde 
erlaubte, Lärderelen anzufaufen und ſich bleibend im Lande niederzu— 
laffen. Der Lord - Mayor und die Aldermen von London hegten näm— 
lich damals tiefe Eiferfucht gegen die fremden Kaufleute; unter der 
Reglerung Eduard III. wirkten fie fogar eine Acte vom Könige aus, in 
Folge welcher die Fremden in einem ihnen befonders angewiefenen Bezirke 
wohnen mußten, Außerdem ward ihnen noch verboten, Gefellfchaften 
unter ſich zu bilden, und fie durften ihre Waaren nicht ohne Dazwis 
fchenfunft der einheimifchen Mäckler abfegen. Diefe Acte, worin bie 
Fremden mit dem böflichen Namen von Spionen bezeichnet werben, 
wurde von Karl IL, beftätigt. Doc fhredten alle diefe Schwierigfeiten 
Meifter Pimlico nicht ab, er ließ fih im Vertrauen auf bie könig— 
liche Erlaubniß an einem Drte nieder, der nicht zur Gerichtsbarkeit des 
Lordmayors und der Aldermen gehört, und legte dort fehöne Gärten 
an, die noch jegt feinen Namen tragen. 
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Aber wie find dieſe Gärten, bie im Weſten liegen, nach dem öſt— 
lichen Theile ver Stadt verfegt worden? Dieje Frage ift bie jegt noch 
nicht befriedigend gelöst. inige Gelehrte behaupten, dieſe Berfegungen 
haben in den erften Jahren der Stuarts ftattgefunden, in der für Eng— 
land fo unglüctichen Zeit des Anfangs des fiebenzehnten Jahrhunderts. 


Wie dem auch fey, als die Gärten von Pimlico anfingen zu glänzen, 
wurde die alte City von Weſtminſter, wie durch Beftimmung, der Ort für 
alle Verſchwörer. Dort wohnte Guy=- Baur, bort wurde bie Pulverver- 
ſchwörung und noch eine Maffe anderer angezettelt, bie faft alle ihre Urs 
heber auf's Schaffot brachten. Doc, hatte aud) das Vergnügen in jenen 
Drten feine Tempel; dort lagen die Gärten Mulberry-Gardend, wo fid) 
während ber Regierung Carls J. und des Protectors der Adel zu ver- 
fammeln pflegte. Wenn wir Evelyn glauben wollen, fo wurden bort 
prächtige Fefte gegeben. Pimlico hatte auch eine bemerfenswertbe Ta— 
verne, die lange der Schreien des Bolfed war. Diefe Taverne, hinter 
Mulberry= Gardens gelegen, war befannt unter dem Namen Pan und 
die Backhanalen; fie hatte ein von Ban Dyck gemaltes Wirthshaus— 
child, auf dem Pan mit feinen Hörnern und feinem Ziegenfuße prangte. 
Einige Zeit vor der Regierung Carls IL, erhielt fie den Namen: Taverne 
des Teufeld und feiner Bacchanalen, eine ſehr fchmeichelhafte Bezeichs 
nung der Gefellichaft, die dort vorzüglich einzufehren pflegte. Später 
wurde bdiefe Benennung noch einmal verändert, und man nannte fie 
Taverne bes Teufeld und des Sades voll Nägel (bag o' nails). Ein 
Theil diefes Namens iſt ihr noch jegt geblieben, und das public 
house des Sades voll Nägel ſteht fehr hoch in der Achtung aller 
Freunde guten Rhums und Ging, 


Indeß erwedte bie gefunde Luft Pimlico's, feine fchöne Lage fo 
nahe bei den Paläften des Adels, bie öffentlihe Aufmerkfamfeit, und 
fhon erhoben ſich in feiner Mitte prachtoolle Gebäude. Das bemerfeng- 
werthefte jener Zeit war das bes edeln und in den Annalen des Reiche 
berühmten Gefchlehts Howard. Diefer Palaft, der den Namen 
Tort- Hull erhielt, nahm mit feinen Gärten den Pla der jegigen 
Sames» Street ein, Tort- Hull war ein prachtvolles Gebäude, und 
in jeder Hinficht feines Erbauers, des fo unglüdlichen und berühmten 
Heinrich Howard, würdig. Heinrich war der zweite Sohn des Grafen 
von Arundel und von Surrey; er war eben zum Vicomte von Stafford 
ernannt worben, als er 1648 von Titus Dates angeklagt wurde, Theil 
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an der Berfehwdrung genommen zu haben, bie unter bein Namen des 
papiftifchen Gomplottes fo befannt geworden if. Er wurde nebft fünf 
andern Edelleuten verhaftet und in das Gefängniß des Towers gewor— 
fen, wo man ihn drei Jahre Yang gefangen hielt. Darauf vor das 
Gericht feiner Standesgenoffen, der Pairs, geführt, erfchien er vor 
ihnen, begleitet von feinen beiden Töchtern, der Marquife von Wins 
chefter und Lady Marie Howard, bie beide berühmt wegen ihrer 
Schönheit und ihrer edlen Haltung waren, bie das Erbtheil ber 
Damen des Haufes Howard feyn fol. Die Herzogin von Portsmouth, 
des Königs Geliebte, war bei diefer traurigen Scene zugegen. Bittern 
Haß im Herzen, verfehwendete fie Artigfeiten und Lächeln an die Zeu— 
gen, die wider ben Unglüdlichen ausfagten, und verhöhnte fo die unſchul— 
dige Schönheit und bie rührende Trauer der beiden jungen Damen, Ihr 
Bater, der mächtige Feinde hatte, wurde dann auch zum Tode ver: 
bammt. Er erlitt ven Tod, bis zum legten Athemzuge feine Unfchuld 
betheuernd; feine Güter nahm der Staat zu fi, feine prachtvolle 
Wohnung, feine Gärten wurden 1720 verfteigert. Später wurde Torts 
Hull ganz niedergeriffen, und nur noch die hiſtoriſche Erinnerung daran 
fo wie an die Tugenden, die das Privatleben des unglüdlicdhen Howards 
auszeichneten, und an feine hohe DBaterlandsliebe, ſind bis zu ung ge— 
fommen. 

Indeß verfchönerte fih St. James Park mehr und mehr, und bald 
ward er in Folge der Sorgfalt und des Schutzes, ben ihm Garl IL, 
verlieh, der Lieblingsort, wo die englifhe Ariftofratie ihre Pracht ent 
wicelte, Diefer Umftand vermehrte den Preis aller Gegenden in Pims 
yico, von denen man bie Ausfiht auf den Park hatte, Der Park 
führte damals zu zwei Paläften, zu dem von Whitehall und dem von 
St. James; aud hatte der König alle angränzenden Gebäude zur 
Wohnung feiner Sultaninnen beſtimmt. Dann wurde Gleveland- 
Houfe, die Wohnung der Herzogin von MWlepeland, in fo großem 
Mapftabe erbaut, als ſolle es einer ganzen Gefandtſchaft zum Aufs 
enthalte dienen; ed lag ganz nahe an dem Plate, wo fich jest ber 
Palaft des Herzogs von Bridgewater erhebt; dann Famen einige Häufer, 
die fogenannten Nellys-lodgings, die dicht neben Mulberry = Gardens 
lagen. Aber ſchon hatten die Gärten die Gunft der vornehmen Welt 
verloren, Carl IL hatte fie feinem Günftlingsminifter, Heinrich Bennett, 
Graf von Arlington, gegeben, ber dort auf der Stelle, wo jett ber 
Palaſt Pimlico fid) erhebt, einen pradtvollen Palaft erbauen ließ, in 
dem zur Feier der Hochzeit eines natürlichen Sohnes des Könige, bes 
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fhönen Herzogs von Grafton, mit der reihen Erbin ber Familie 
Bennet, glänzende elite gegeben wurden. 

Diefer Drt, wohin Lord Bath, Lord Salisbury, Talbot, Dryden, 
ber berühmte Dichter, kamen, theilte die Gunft des Abeld mit bem 
Parf St. James. Der Park namentlich war ber Lieblings - Aufenthalt 
ber böchften Gefellfchaft; der König fam dorthin, Staatsmänner und 
die größten Berühmtheiten jener Zeit fanden fih bort zuſammen. 
St. Evremond fand dort nad feinen Händeln mit dem Hofe Ludwig XIV. 
bei Gar! II, Schutz und Freiftättez; er gab ihm bie höchſte Herrfchaft 
über die Feine Inſel NRofamond, nahe bei Birbage- Walf gelegen. 
Dortbin famen bie zärtlihe Schrewsbury und bie junge Chefterfield, um 
mit Buckingham und Grammont von Liebe zu reben, bort befragte bie 
fhöne Jenny Schrewsbury, unfchlüffig , ob fie Hamilton, ob Die Talbot 
wählen folle, ihr Herz, und theilte es dann nach langer Ungewißheit zwifchen 
beiden Geliebten, Dort ſah auch ihre jüngere Schwefter zum erften 
Male den Befieger von Europa unb eroberte fein Herz; und Laby 
Kitty Crackaddle, Ehrendame der Prinzeffinnen Anna und Marie, hörte 
oft an biefer Stelle die vertraulichen Mittheilungen ihres Föniglichen 
Herrn über Politif und Liebe. 

Indeſſen fchwand ber Glanz von Arlington- Houfe mit dem Ge: 
ſchlecht, dem biefer Palaft feinen Urfprung verbanfte; ber Herzog von 
Grafton ftarb, und feine Wittwe, Lady Sfabelle Bennet, zog ſich auf 
ihr Gut Tottenham - Court zurüd. Arlington» Houfe und feine Gärten 
wurden dann bis zur Zeit vergeffen, wo ber Herzog von Budingham 
dort den Vallaft erhob, der noch jest feinen Namen trägt. Der Herzog 
hatte die Tochter des Königs James gebeirathet, aber zwei Jahre nad) 
feiner Erhebung wurde er von der whiggiftifchen Partei verdrängt, und 
im folgenden Jahre verlor er auch feine Stelle im geheimen Rathe. 
Damals floh ber edle Herzog nad Pimlico und widmete feine Muße 
bichterifcher Beſchäftigung. Wir wollen nicht von feinen Leiftungen in 
Berfen und Profa, jest ſchon längft in Vergeſſenheit geratben, veben, 
nur ein Brief möge angeführt werben, in bem er feinen Palaft aus— 
führlich befchreibt. Diefer Brief, der, wie Walpole fagt, eines ber 
beften Gemälde der hohen englifhen Geſellſchaft am Anfange des acht— 
zehnten Jahrhunderts ift, bietet jegt ein erhöhtes Sntereffe dar, ba 
biefer Palaft die Wohnung der Liebenswürbigen Herrfcherin ift, in deren 
Hände das Geſchick Englands gelegt ift. 

„Die Zugänge zu meinem Palaſte,“ fo heißt es in bem Briefe 
bes Herzogs, „auf der einen Seite aus einer Reihe von Ulmen, auf der 
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andern aus einer von Linden beſtehend, erſtreckten ſich laͤugs bed 
St. Zames- Park bin, bie erſte ift für die Kutſchen beftimmt, bie 
zweite für Fußgänger. m ber Mitte ift ein großer Platz, ber bis an 
das Eifengitter ftößt, mit dem mein Hof umgeben iſt; biefer Hof ift 
vieredig, in ber Mitte befjelben befindet fid) ein großes, mit Bilbfäulen 
geſchmücktes Baſſin, in dem Feine Fontainen find, Vom Eingange bes 
Hofes aus führt Sie eine fanfte Abdahung an den Ort, von bem man 
in einen großen Borfaal gelangt, deſſen Boden mit weißem und ſchwar—⸗ 
zem Marmor gepflaftert ift, und befien Mauern Gemälde nad) Raphael 
hmüden. Zur Rechten des Borfaales ift ein Saal mit weißem Mar- 
mor gepflaftert und mit Pfeilern in verfchiedenen Karben verziert; 
der ganze obere Theil der Mauer ift bis an die Wölbung mit Gemäl- 
den von bem berühmten Maler Ricci bebedt. Bon da Fümmt man 
durch eine Reihe von großen Gemächern in ein Schlafzimmer, weldeg 
vierundbreißig Fuß lang und fiebenundzwanzig Fuß breit ift. 

Links vom Vorſaal find drei fleinerne Bogen, die auf corinthifchen 
Pfeilern ruhen; in einem biefer Bogen hat man bie Treppe angelegt, 
bie acht und vierzig Tritte, je zu zehn Fuß Länge, bat, und beren 
Stufen aus Portlandftein befteben; fie ift fo bequem, bag man nie bes 
Geländers bedarf, um fie zu befteigen. An der Mauer fieht man bie 
verliebte Dido und Neneas, die der Künftler in dem Augenblide gemalt 
bat, wo fie die berühmte Grotte betreten. 


Die Dede über die Treppe ift ganz bedeckt mit Göttern und Göt— 
tinnen, in deren Mitte die ftolze Juno glänzt, die diefes Mal freilich 
ihren Hochmuth bezwingt, um Venus um Hilfe zu einer Ehe zu bitten, 
an die das unerbittlihe Gefhid den Untergang eines Reiches ge: 
feffelt batte. 

An der Spige diefer Treppe führt eine doppelte Thüre zu ben 
Gemächern des erften Stodes; das erfte Zimmer ift mit einem ſehr 
theuern Gemälde gefhmüdt, und von feinen Fenftern aus bat man 
eine köſtliche Ausſicht. Von ihm aus kömmt man in einen Saal, deſſen 
Dede von Gentilefhi gemalt ift, es ftellt die neun Mufen und Apollo, 
nadhläßig auf einer Wolfe rubend, dar. Die Gemälde an den Wänden 
find Embleme der Künfte und Wiffenfhaften, und mebre Driginalge- 
mälde, die ihre vollfte Wirfung behalten, da eine Fenfterreihe, die ich 
im obern Theile anlegen ließ, ihm das vollfte Licht gibt. 

Aber diefes alles it nur zu Empfangzimmern beitiimmt ; ber übrige 
Theil des Palaftes, zu meiner eigenen Bequemlichkeit eingerichtet, iſt 
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weit bemerfenswerther. Zunaͤchſt führt ein bebedter Durchgang zur 
Küche; durch einen andern, gleichfalls bebedten Gang kömmt man zu 
ben Speifefammern und Bädereien; nahe bei diefem Gange ift eine 
Yeichte Treppe, bie zu unfern Schlafzimmern führt, fie find warm und 
fo gelegen, daß man bort nicht das mindefte Geräuſch hört; dort find 
auch die Fleinen Ankleidezimmer und die Zimmer für die Dienerfchaft, die 
alle eine herrliche Ausficht haben. Eine Feine Berbindungsthüre führt 
aus biefem Zimmer in bie Empfangszimmer. 


Sc vergeffe noch die beiden Flügel, die mit dem Hauptgebäube 
durch eine Reihe von Corridors mit corintbifchen Pfeilern verbunden 
find. In einem diefer Flügel ift eine fehr große Küche, dann eine 
Brauerei, ein Keller für den Mundvorratb, Zimmer für Die zur 
Kühe gehörige Dienerfchaftz die Kammerfrauen und bie Bedienten 
haben ihre Wohnung im zweiten Flügel, wo ich zwei Garderoben und 
ein Treibhaus bauen ließ; auf dem Dache diefes zweiten Flügels iſt 
eine bleierne Gifterne, bie fünfzig Tonnen Waffer faßt; diefes Waffer 
kömmt vermittelft einer bydraulifhen Mafchine aus der Themfe und 
verfieht bie Höfe und Gärten mit dem nöthigen Bedarf. 


Auf dem Dache des Haufes ift auch ein Spaziergang angelegt; 
biefer Spaziergang ift durch eine leichte, bleierne Dede vor Wind und 
Wetter gefhügt und an allen Seiten von eifernen Bruftwehren um— 
geben, von ihr aus hat man eine fehr weite Ausficht auf London, bie 
Themfe, die Parks und bie Gärten der Umgegend. 


Eine Treppe führt in die Gärten, welche ihrer ganzen Länge nad) 
von einer Allee durchfchnitten ift, die an jedem Ende dur Lauben ge— 
fchloffen wird; eine andere Allee führt vom Haufe aus auf eine Terrafie, 
die eine Länge von 400 Fuß hat; im Mittelpunfte derfelben ift ein Halb- 
zufel, von wo aus das entzücdte Auge die beiden Parks der Königin 
und einen großen Theil von Surrey überfehen kann. Einige Schritte 
vorwärts fommt man an das fer eines Canals, der fechshundert Yards 
lang und fiebenzehn breit, und an jeder Seite mit zwei Neihen Linden 
eingefaßt iſt; auf einer der Seiten dieſer Terraffe findet man eine fehr 
niedrige Mauer, deren Seiten mit Nofen und Jasminen bedeckt find, 
und weiter entfernt eine Wiefe, auf der Kühe und Ochſen weiben; 
am Ende biefer Terraffe find die Gartenparterre und bie Fontainen ; 
eines ber Parterre führt auf einen Fleinen, vieredigen Garten, wo man 
eine Fontaine, mehre Lauben und einen Badeſaal findet, etwas ent« 
fernter ift der Küchengarten.“ 
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„Das ift die Befchreibung meines Gartens ‚” fagt der Herzog am 
Ende des Briefes. „Aber id) vergeffe noch den Pavillon, wo id, meine 
Bücher aufgeftellt babe, und der nahe an einer fehr fchönen Laube liegt. 
Ich gefiel mir darin, diefen Drt befonders zu verſchönern; unter feinen 
Senftern habe idy eine Art von jungfräulihen Wald angeflanzt, wo ich 
alle Nachtigallen und Amfeln, die ich auftreiben fonnte, vereinigt habe; 
bie Bäume, die ich ſelbſt gepflanzt habe, Fommen gut fort, und ſchon müffen 
fie etwas geftußt werben, wenn ich nicht die ſchöne Ausficht verlieren 
will, die der Canal im Garten darbietet; im Innern biefer meiner 
Einfamfeit ift Alles fo fhön in Ordnung, daß ber erfte meiner irifehen 
Footmen weiß, wo er die Bücher finden kann, deren ich bedarf.” 

Diefer Palaft, feit feiner Gründung vielfältig veparirt, ift viel 
leicht einer der zweckmäßigſt eingerichteten in Europa ; dort wurden alle 
Kinder George III., Georg IV, ausgenommen, geboren, und man 
feierte dort mehre Hochzeiten der Prinzen der Föniglihen Familie, Be— 
fonders reihe Anfäufe wurden an Gemälden gemadt, Man bemerkt 
unter andern im Eintrittsfaale verfchiedene Anfihten von Nom und 
Venedig, und in ben Gemäcdhern, die Georg III. beiwohnte, und die ganz 
bem einfachen Gefhmad und den befcheidenen Gewohnheiten entfprechen, 
die den Privat » Charakter jenes mächtigen Monarchen fo liebenswürdig 
machten, hängen eine Reihe von Bildern Wefts, deffen befonderer Ber 
fhüger er war, Man bemerft dort die Hingebung bes Negulus, den 
Tod des Generald Wolf, den Tod Bayards, Hamilcar, der feinen 
Sohn Hannibal ewigen Haß gegen bie Römer ſchwören läßt. Im Speife- 
faal hängen auch einige gute Portraits, befonders das des berühmten 
Lord Burleigh von Zucheno und andere son Van-Dyck, Lely, Zoffain, 
Daniel Mytens. 

(Rad dem Athenacum.) 


Douna Suifa 


Novelle 


Dritte Abtheilung. 


VI. 


Einige Stunden fpäter fandte der Hauptmann Rodriguez dem 
Könige folgende Botſchaft: „Sire, ber Gefangene, den ich aufforderte, 
mir feinen Namen zu nennen, nachdem ich ihm mitgetheilt hatte, daß 
er in Feffeln gefchlagen werben folle, um mit einigen andern Miffe- 
thätern in die Bergwerfe abgeführt zu werben, hat auf das Gruzifix 
geihworen, er fey Don Gebaftian von Portugal. Ich erwarte Die 
Befehle Eurer Majeftät.” 


Philipp IL war von den Großen feines Rathes umgeben, als ber 
Gamarera-major ihm biefen Brief brachte. Nachdem er ihn gelefen 
hatte, ohne im Geringften dadurch erregt zu werben, legte er ihn auf 
ben Tiſch, bebedte ihn mit der Hand, und ſprach: „Don Sandyo, fahrt 
in ber Lefung Eurer Depefchen fort.” 


Don Sancho d'Avila war am felben Morgen von Liffabon ange- 
fommen, und bie Nachrichten, die er dorther mitgebracht hatte, ſchie— 
nen bem König fo wichtig, daß er gleich, nachdem er Don Sando 
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Audienz” ertbeilt hatte, feinen Staatsrath zufammenberufen ließ. Die 
fpanifhe Fahne wehte zwar über ber eroberten Stabt, doch verthei- 
bigten ſich die Einwohner noch inmitten der brennenden Ruinen, benn fie 
felbft hatten ihre Stadt angezündet. Die Mönde ermahnten unauf- 
börlih das Volk zum verzweifeltften Widerftande, indem fie das be— 
frembliche Gerücht verbreiteten, ber König Don Sebaftian fey wieder 
auferftanden. 


Wurde dieſe Nachricht allgemein. in ben Provinzen befannt, fo 
fonnte fie allein einen allgemeinen Aufftand erregen; das portugiefifche 
Heer war bereit, fih nur auf den Namen Don Sebaftiang wieder zus 
fammenzufchaaren,, und die Spanier mußten befürchten, daß irgend ein 
Aufrührer, fi diefe Stimmung der Gemüther zu Nutze machend, ihnen 
gefährlich werben könnte. Don Antonio, in der Schladht verwundet, 
aber von den Seinen gerettet, hatte Oporto geivonnen, und felbit er 
verfünbigte laut die nahe Rückkehr des Königs, feines Neffen. 


Der Staatsrath war ber Anficht, das fey nur eine Kriegslift, die Ge— 
müther zum äußerſten Wibderftande zu reizen; jeber Einzelne ſchlug Mittel 
vor, wie feiner Anficht nach die Wirkung dieſes plumpen Betrugs am 
leichteften zu vereiteln fey; doch flimmten Alle darin überein, daß fie 
graufame und unmenfchliche Maßregeln vorfchlugen. Der König ſchwieg, 
und erft nachdem Alle ihre Meinung ausgefprocdhen hatten, gab er bie 
Meldung des Hauptmanns einem’ Rathe und befahl ihm, fie laut vor- 
zuleſen. Dann ſprach er rafch und kurz, wie er ed immer that, wenn 
er feinen Willen fund thun wollte: „Wir müffen Gottes Gnade banken, 
daß fie den Betrüger in unfere Hände lieferte, feine Beftrafung foll 
nicht lange auf fih warten laſſen. Gelangt nur bie Nachricht feines 
Todes nah Portugal, fo ift die ganze Lift vereitelt, bie bie Re— 
bellen feit Beginn des Krieges vorbereitet haben. Der Commandant 
von Tovero hat und das Auftreten dieſes Menfchen zuerft mitgetheilt, 
ber es verfuchte, ſich in Alentejo anerkennen zu lajfen, und beffen Spur 
fih feitdem verloren bat. Seit drei Monaten ift fein Urtheil ausges 
ſprochen, morgen foll e8 vollzogen werden. Wir laſſen fo dem Schul» 
digen Zeit, ſich zur legten Beichte vorzubereiten, möge Gott ihm barm— 
herzig ſeyn.“ 

Der Staatsrath war einſtimmig des Königs Meinung, Jeder ſah 
Gottes Hand in dieſem Ereigniſſe. Unter dieſen Großen waren viele, 
die früher am Hoflager Don Sebaſtian's verweilt hatten, und alſo den 
König kannten; aber Niemand verlangte mit feinem Zeugniſſe die 
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Unähnlichkeit des Gefangenen mit dem verftorbenen König zu erbärten, 
niemand fchien auch nur den Teifeften Zweifel an feiner kühnen Be— 
trügerei zu begen. Nur Don Sancho wagte e8, eine Bemerfung 
zn machen, nicht etwa der Wahrheit willen, fondern aus Huger 
Vorſicht. 

„Sire,“ ſprach er, „ohne Zweifel hat der Abenteurer einige 
Aehnlichkeit mit Don Sebaſtian; die Feinde Eurer Majeſtät werden be— 
haupten, er ſey es wirklich, ſollte man nicht ſein ganzes Leben kennen, 
ehe man ihn hinrichtet?“ 


„Wir werden darauf bedacht ſeyn,“ antwortete der König. „hr 
feyb ein wohlerfahrener Mann. Don Sando, diefen Abend findet 
Euch bei mir ein, um meine Defehle in Empfang zu nehmen.” 


Der König ließ, ald er den Staatsrath verabfchiedet hatte, Donna 
Luifa und Sfabella zu ſich beſcheiden; in beiden war, als fie vor ihm 
erfchienen, das VBorgefühl eines großen Unglüds vege, nie hatte fein 
Anblick der Infantin fo tiefe Furcht eingeflößt. Er faß in einem hoben, 
thronartigen Seffel, über dem ein Thronhimmel herabbing, ein Hut 
von ſchwarzem Sammet war tief in fein büfteres und nachdenfendes 
Geſicht gehüllt, er ftüste fih auf einen Tifh, um den leere Seffel 
ftanden, die anzeigten, daß in dem Gemache eine Berfammlung ftatt- 
gefunden hatte, 

„Donna Ruifa,” fragte er fie Scharf anfehend, „wußtet Ihr, für 
wen Ihr geftern batet?“ 

Bei biefer Frage wallte ein unausſprechliches Gefühl von Freude 
und Ueberrafhung in ihr auf, fie wußte nun, Don Sebaftian Icbe, 
aber fein Heil oder Verderben lag jest in der Hand des Könige von 
Spanien, 

„Sire, ih batı Euch um Gnade für unglüdlihe Gefangene,“ 

„Für Männer, die Euch unbekannt find, für Elende, denen Eure 
Milde hilfreich feyn möchte 2” 

„Für Portugiefen, Sire, für tapfere, wundenbedeckte Soldaten !” 


„Und für die Ihr Euch auf Bitten der Herzogin von Avero vers 
mwandtet? Ihr nanntet mir den Namen des einen von ihnen, ber 
andere bat heute felbft erklärt, wer er zu feyn vorgibt.“ Er hielt inne, 
und zeigte Donna Luifa den Brief des Hauptmanus Rodriguez. Sie 
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warf einen Bli hinein, und ſprach feit und muthig: „Nun denn, Sire, 
jest wißt Ihr die Wahrheit,“ 

Der König nahm den Brief zurüd und antwortete Faltblütig : 
„Diefer Abenteurer wird morgen früb an ben Zinnen ve Alcazars 
aufgehängt.” 

„Nein, Sire,“ rief Donna Luifa in höchſter Angft aus, und 
ftürgte vor ihm auf die Knie nieder, „nein, Sire, Ihr werdet Eud) 
nicht eines fo fürchterlihen Vergehens fchuldig machen wollen, Ihr 


- werdet mid hören, Don Sebaftian ift zurüdgefehrt, er ift ein König, 


wie Ihr, es ift der Sohn Eurer Schwefter, den Ihr morden würdet, 
Gott hat ihn befreit; in feine Staaten zurüdgefehrt, warb er ges 
zwungen ſich zu verbergen, denn ibr trachtet ihm nach dem Leben. Ad, 
Sire, dem follte nicht alfo feyn, er follte nicht fo an Eurer Geredhtig- 
feit irre werden müſſen, er follte zu Euch Ffommen dürfen, um von 
Euch anerkannt zu werden. Gibt es bier denn nicht Leute, weldhe bie 
Wahrheit bezeugt haben würden? fie mögen fommen, Site, zeigt ihnen 
Don Sebaftian, und fie werben ihn alle erfennen.” 


Philipp IL. zudte mit Falter Ungeduld die Schultern, und ein höh— 
nifches Lächeln umzuckte feine Lippen, 


„Sire,“” redete Donna Luifa weiter, „Ihr habt Recht über 
Leben oder Tod Eurer Untertbanen, aber die Könige, Eures Gleichen, 
find nur der Gerechtigfeit Gottes unterworfen. Ihr feht in Don Se- 
baftian einen Feind, fein einziges Verbrechen gegen Euch ift fein gutes 
Recht auf die Krone, die Ihr erobert habt: Könnt Ihr es wagen, ihn 
dafür zu beftrafen ? Es gibt noch) Fein Beifpiel einer ſolchen Miffethat. 
Kaifer Carl V., Euer glorreiher Vater, ließ feinem Ersfeind, Franz I. 
das Leben. Eine arge Kegerin, die Königin Elifabetb von England, 
hält in unfern Tagen bie Königin von Schottland feit fünfzehn Jahren 
gefangen, aber ihr Haß wagt nit, Hand an ein Fönigliches Haupt zu 
legen...” 


Der König antwortete nicht, fein unbeweßgliches Antlig verrieth 
feine Spur von Haß und Liebe, die ihn beim Anblick der Jungfrau bes 
wegten, ber Schmerz und Thränen neue, höhere Schönheit verlieh. 


„Sire,“ ſprach fie weiter, „Ihr ſeyd nicht überzeugt... aber 
bier ift jemand, auf beffen Zeugniß ich mich berufen kann, Sfabella 
bat den Don Juan gefehen 2 ihn wiebererfannt, Geruhe Eure Mas 
jeftät, fie zu befragen.” 
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„Nun, fo redet dem, Herzogin son Avero,“ wandte ſich Phi- 
lipp IL, mit feiner unerfchütterlihen Kälte ar fie. 


Iſabella trat näber und erzählte mit zitternder Stimme, was fich 
in dem Atalaya begeben batte; ihr Schmerz, das Schreckliche ihrer 
Lage, gaben ihren Worten eine lebhafte und rührende Beredtfamfeit. 


Der König hörte fie noch immer Falt und ruhig an,” Gott allein 
weiß, was in jenen Augenbliden in feinem innerften Gemüthe vorging, 
vielleicht zweifelte er noch immer, um ſich mit feinem Gewiffen leichter 
abfinden zu können. Wie dem auch fey, fein Wille fland unerfchütter- 
lich feft, nichts Fonnte ihn erfchüttern, denn ihm dienten als gewichtigfte 
Gründe die beftigften Leidenfchaften feines Herzens, Ehrgeiz und 
Eiferſucht. 


Als Iſabella ihren Bericht geendet hatte, ſagte er ſtreng: „Das 
iſt ein treffliches Gewebe von Betrügereien und Lügen; wir wollen 
Euch nicht zur Mitſchuldigen daran machen. Herzogin, wir wollen 
glauben, daß Ihr ſelbſt betrogen feyd. Dieſer Elende wird feine 
Strafe erleiden, weiter aber ſoll ſich die Wirkung unſerer Gerechtigkeit 
nicht erſtrecken, denn wir fürchten, wir müßten Perſonen beſtrafen, 
die und theuer find...” 


„Sire,“ unterbrad ihn Donna Luifa, „feine Gnade für mid) ! 
aber entfagt biefem fürchterlihen Entſchluſſe! Wenn hr einft ob 
biefes vergoffenen Blutes Neue fühlen müßtet... nie würbet Ihr vor 
Gott Berzeihung finden. Ad was vermag jest Euer Gefangener, laßt 
ihm das Leben, das Leben, das Neue nie zurüczuerfaufen vermag. Ihr 
würdet mir das bes ftrafbarften Verbrechers ja fchenfen, bäte ih Euch 
auf meinen Knien barum,’ 


„Hier handelt es fi um ein Staatsverbrecdhen, um eine Ver— 
legung ber Majeftät, wir können ihm nicht verzeihen,” entgegnete der 
König mit unbeugfamer Entfchiedenheit. 

„Dann, Sire," rief Donna Luifa und erhob ſich fühn, mit allem 
Muthe eines Schmerzend, der nichts mehr zu fürchten, nichts mehr zu 
verlieren bat, vom Boden, „müßt Ihr auch mid verdammen, denn 
mein ganzes Leben hindurch werde ich Zeugnig wider Euch ablegen. 
Bor der ganzen Chriftenheit will ich verkünden, daß Ihr das fchred- 
lichfte Verbrechen begangen Habt. Don Gebaftian ift gefehen worden, 
man bat ihn wieder erfannt; andere Stimmen werden fich mit der mei— 
nigen vereinigen, um die Wahrheit auszubreiten. Vergebens fchleppt 
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Ihr ihn zu einem entehrenden Galgen, und ſchlagt ein Urtheil an, das 
ihn Betrüger nnd Verräther nennt; wenn er tobt und begraben iſt, 
werben doch bie Bölfer wiffen, wi: es Don Sebaftian gewefen fey, daß 
Ihr ihn gemorbet habt,” 


Sie ſchwieg erfhöpft und lautes Schluchzen erfticte ihre Stimme. 
Ihre kühnen Worte erfüllten Philipp zugleich mit Zorn und Unruhe, 
Er mußte, welchen Nusgen feine Feinde aus einer folhen Anklage 
ziehen konnten; er fürchtete die Zweifel des großen Haufens, vielleicht 
auch den Dolh irgend eines Fanatifers, vor Allem aber bie Testen 
Augenblide desjenigen, ben er verbammt hatte, Sein Tod mußte öffent- 
lich befannt gemacht werden, und vielleicht wiederhallte eines feiner letz— 
ten Worte in der Menge, Er gedachte, wie viele Feinde ihm ber 
Tod Graf Egmonts erweckt hatte, Klugheit bieß ihn jegt vorfichtiger 
ſeyn; er fann fchnell nah, ob nicht ein anderes Mittel ihn von Don 
Sebaflian befreien könne. 


„Senora,” fprad er dann, „die Hartnädigfeit, mit der Ihr an 
den Betrug dieſes Menfchen glaubt, bereitet ihm den Tod, Wenn Ihr 
nicht auf einem fo feltfamen Irrthume beharrtet, wenn er laut fein Ver— 
brechen eingeftände, fälfchlicher Weife Titel und Namen Don Sebaftians 
von Portugal angenommen zu haben, könnten wir ung bewogen finden, 
ihm das Leben zu fchenfen.” 


„Wie, Sire, er follte fich felbft verläugnen, und ich follte mit mei- 
nem Zeugniffe dieſe ſchmähliche Lüge, bie ihn unwiderruflich feines 
Ranges hienieden beraubte, unterftügen und guiheißen? Niemals, nie- 
mals! um dieſen Preis wird er fein Leben nicht friften wollen, ” 


„Dann möge Gott feine Seele vor ewiger Verbammniß retten. 
Wir werben erlauben, daß ein Priefter bei feiner Hinrichtung zugegen 
ſey. Bielleicht findet feine Neue vor Gott Gnade, und glüdlicher als 
wir armen Sünder fann er morgen zur bimmlifchen Glückſeligkeit ein= 
geben. Geht, Donna Luiſa,“ winfte er bann, fie mit der Hand ver: 
abfchiedend, „geht und bittet zu Gott für bie Seele biefes Unglüds 
lichen, ” 

Sie zanderte einen Augenblid, die Verzweiflung fiegte; „was muß 
geihehen, Sire,” rief fie mit leiter Kraft, „was foll ich fagen, ich 
willige in Alles, was fein Leben retten kann! ich unterwerfe mich Allem, 
was befehlt Ihr?” 


„Daß Zhr Euch nicht Yänger durch dieſe plumpe Lüge täufchen 
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faßt; doch das Leben dieſes Menſchen hängt nicht von Euch allein ab; 
wenn er auf feiner verftorten Lüge beharrt, wird er morgen gehängt. 
Diejenigen, welche Antheil an feinem Schidjale nehmen,” wandte ſich 
der König an Zfabella, „werden ihm fagen können, daß fein Leben 
von einer offenen Erklärung abhängt; es foll ihnen bie Erlaubniß nicht 
vorenthalten werden, zu ihm zu geben. “ 


„Sire,“ fragte Donna Luiſa entfhloffen, „alfo bewilligt Ihr die— 
fem Gefangenen Leben und Freiheit, wenn er erflärt, daß er einen 
falſchen Namen und Titel angenommen habe?“ 


„Wir bewilligen ihm Leben und Freiheit, unter der Bedingung, 
daß er aus dem Königreiche verbannt werde; er foll auf eine unferer 
oftindifchen Beſitzungen gefchafft werden, von wo er ſich bei Tobeöftrafe 
nicht entfernen darf.“ 


„Und welde Bürgfchaft für Euer Verſprechen, Sire?” 
„Ich gebe mein föniglihes Wort.“ 


Sie ging zum Betaltare und zeigte auf die offen baliegende Bibel. 
„Sire, fhwört Ihr auch auf das heilige Evangelium?” 


„Sch ſchwöre es!” rief er, die Hand zum Eide emporhebend, 
„Herzogin von Avero, tretet näher.” Er nahm ein Blatt und fehrieb - 
darauf: „An den Alcaden der Feitung von Badajoz. Es ift unfer 
gnädiger Wille, daß die Herzogin von Avero den Alcazar betrete, und 
die Eurer Huth anvertrauten Gefangenen beſuche. Wonach Ihr Euch 
zu richten habt. Ich der König.” 


„Nehmt, es ſteht Euch frei, von diefem Befehle Gebrauch zu 
machen. Wenn der Unglüdlihe fein Verbrechen eingeftehen will, fo 
follen Zeugen, die wir noch heute beftimmen werben, bereit feyn, feine 
Erklärung entgegen zu nehmen; beharrt er auf feinen Lügen, fo ift 
Alles vorbei, und nur in Gottes Barmherzigkeit noch Gnade für ihn. 
Was feinen Gefährten, Don Juan de Matha betrifft, fo wollen wir 
binfichtlich feiner guädig verfahren, wir verbannen ihn auf ewige Zeiten 
aus dem gefammten Bereiche unferer Staaten, und verorbnen die Weg- 
nahme feiner Beſitzthümer zu Gunften des Klofterd der Benedictinerinnen 
zu Badajoz. Das Ediet foll noch heute ausgefertigt werben, Ihr feyd 
entlaſſen.“ 

Donna Luiſa weinte nicht mehr, die araft eines hochherzigen Ent⸗ 
ſchluſſes ſchimmerte in ihrem Blicke; fie war ruhig, gefaßt, zu Allem 
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bereit. In ben jchrediichften Tagen, in der Gefahr, ber man nicht 
mehr entrinnen Fann, wächst auch bie Kaltblütigfeit. Es Tiegt viel 
Wahres in dem alten fpanifhen Sprüchworte: „Gott ſchütze und vor 
Schmerzen, die man ertragen fann, ohne zu ſterben.“ 


Donna Barbara wartete an der Thüre des Gabinettd. Die In— 
fantin fonnte Iſabella Fein Wort zuflüftern, und um wenigſtens ben 
Augen ihrer Aufpafferin zu entgehen, flüchtete fie fih in ihr Oratorium. 
Iſabella, den Befehl des Königs in der Hand, bat Donna Barbara, 
Alles vorzubereiten, damit fie fich alsbald in den Alcazar begeben könne, 
und der Großftallmeifter wurde ſogleich benadprichtigt, eine Dame vom 
Haufe der Infantinnen wolle ausfahren, er möge daher eine Equipage 
und das übliche Gefolge fenden, Die junge Herzogin warf fih in ben 
Anzug, den damals die Damen der höheren Stände trugen, wenn fie 
zu Fuß oder in einer Sänfte ausgingen. Es war ein weiter, ſchwarzer 
Mantel, der den ganzen übrigen Anzug bebedte, ein Schleier von 
ſchwarzem Taffet bededte das Haar, umd die Züge des Gefichtes ver- 
barg eine ſchwarze Masfe, wie fie damals allgemein, befonders in den 
ſüdlichen Ländern Europa’s, üblich waren. Als ihr Anzug beendigt war, 

trat fie in das Dratorium, Donna Luiſa lag noch auf den Knien. 


„Bald werde ich wieber bei Eurer Hoheit zurüd ſeyn,“ ſprach fie, 
fih mißtrauiſch nach dem Vorhange umfehend, der fie allein von ihren 
unermüblihen Wachen trennte; „ich werde alle Sorge anwenden, bie 
Befehle des Königs zu erfüllen. Seyd guten Muthes, Hoheit.” 


Donna Luifa hatte fi) erhoben. Ohne ein Wort zu reden, ohne 
ihre Abficht anders, als durch eine ſtumme Bewegung zu verrathen, 
bedeutete fie Jfabella, ihren Mantel auszuziehen und fie damit zu be- 
fleiden, und verbarg ihre Jangen, ſchwarzen Flechten unter dem Schleier. 
Iſabella warf fih vor dem Bilde unferer Lieben Frau von Guabaloupe 
nieder; Donna Luiſa Füßte fie auf die Stine und yerließ das Ora- 
torium, Niemand fchöpfte Verdacht, und ohne Hinderniß flieg fie in bie 
Sänfte, die mit zivei von Pagen geführten Maultbieven befpannt war. 
Ale Thore des Alcazars öffneten fih vor dem Befehle des Königs und 
ber Befehlshaber empfing Donna Luifa mit höflihen Worten. 


„Senora,“ ſprach er darauf, nicht wenig erftaunt, daß fie gar 
feine andere Antwort auf feine Artigkeiten, als ein dankendes Zeichen 
gab, „ich felbft werde Euch zu dem Gefangenen führen, er ift ein 
armer Manır, beffen Verſtand mir gelitten zu haben fcheint, deßhalb 
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fchreibe ich feine Erfläcung auch mehr der Verrüdtheit, als firafbarer 
Abficht zu. Um mid) feiner zu verfihern, babe ich ihn in das höchſte 
Gemach des Thurmes eingefchloffen.“ 


Er bot Donna Luifa die Hand, um ſie hinaufzuführen; Donna 
Barbara, die ewig wacfame Duena, folgte ihnen. Als fie alle Treps 
pen erftiegen hatten und an ber Thüre waren, welde zu bem Ges 
fangenen führte, ſprach die Infantin: „Der — des Königs beſagt, 
daß ich allein zu ihm eintrete.“ 


Bei dem Tone ihrer Stimme zitterten der Hauptmann Rodriguez 
und die Duena. Sie ſchöpften Verdacht, aber ſie wagten nicht, ihn 
laut werben zu laſſen, fo befremdend, ja fo unmöglich ſchien er ihnen. 
Schweigend verbeugten fie fih, und Donna Luiſa überfchritt allein die 
Schwelle des Zimmers, das hinter ihr gefchloffen wurde. Don Seba— 
ftian fand, mit dem Nüden gegen die Thüre gewendet, an den Eifen- 
gittern feines Fenſters. 


Die Sonne ging eben unter, und ihr flammendes Licht fpiegelte 
fih auf den weißen Wänden des Zimmers, Der Gefangene hatte fich 
nicht umgewendet, als er die Thüre öffnen hörte, 

„Sire,“ erflang leicht hinter ihm eine zitternde, von Thränen er= 
ftidte Stimme. Er fchauderte und hielt ſich erblaffend an den Eifen- 
ftangen des Fenſters, denn feine Knie brachen faft beim Anblick diefer 
verfchleierten Dame. 

„Sire, ih. bin es,” fprah Donna Luiſa, und nahm ihre 
Maske ab. 

„Luiſa!“ rief er aus. Beide blieben einen Augenblid unbeweglich 
wie verfteinert, dann festen fie fih Hand in Hand zu einander nieder, 
und betrachteten ſich lange ſprachlos. Ach! von diefem Monarchen, der 
fhon in der Wiege gefrönt worden war, beffen Jugend fo glorreich 
und mächtig, blieb nichts, als ein Schatten. Seine fo edeln, fehönen 
Züge waren entftellt durch Schmerzen und Entbehrungen; fein leblofer 


Blick hatte nichts mehr von dem gebietenden Herrfcherftolz, der fonft 


aus ihm blitzte; Sclaverei und Krankheit hatten bie Hoheit vernichtet, 
die fonft auf feiner Stirne ftrahlte, der König war nur noch ein ge— 
brechliches, auf immer von dem ſchrecklichen Sturme, ben er überlebt 
batte, gebrochenes Weſen. Ein Gefühl des Mitleid, der Hingebung, 
der Ehrfurcht, ftärfer noch als die Liebe, bewegten Donna Luifa, beim 
Anblick fo großen Unglüds ; fie beugte ein Knie vor ihrem königlichen 
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Verlobten und rief fehmerzlih ergriffen aus: „Ah Sire! wie viel 
müßt Ihr gelitten haben ? 

Er ſtrich mit der Hand durch feine Tangen Haare und zeigte ihr 
“eine tiefe Narbe oben an der Stirne: „Nicht wahr, Ihr würdet mich 
immer wieder daran erfannt haben?” Und als fie es durch ein Zeichen 
lebhaft bejahte, fuhr er fort: „aud meine guten Portugiefen werben 
mich daran erfennen, wenn ich wieder unter fie trete. Schon zu lange 
‚habe ich gezögert, zu viel auf Fuge Rathſchläge gehört, das Wenige, 
was mir noch vom Leben übrig bleibt, wird zu fehr gefhont... . Gott 
bewahre mich davor, hier zu fterben!... Aber wenn ich bie Spanier 
aus meinem Neiche verjagt habe, wenn wir in Liffabon feyn werben, 
wenn Ihr die Krone der Königin von Portugal tragt, dann... dann 
Donna Luiſa, fühle ich, werde ich erfiegen, mein Leben an Erfüllung 
meiner Plane gefegt baben. Ich werde Euch bei den Königen meinen 
Ahnen in unferem Klofter von Belem erwarten... ba unten im 
Gewölbe.” 

Er hielt ſchwach und erfchöpft inne und deutete mit der Hand auf 
die fernen Gebirge Portugals, 

„Sire, von allen Hoffnungen, die Ihr vor mir ausfprecht, wird 
fih nur eine erfüllen, die, daß es mir vergönnt fey, Ener Loos wähs 
vend der Jahre, die Euch noch übrig find, zu theilen: Gott, der Euch 
fo wunderbar errettete, wird Euch ferner fhügen. Aber wißt Ihr, 
wo Ihr feyd, und welche Gefahren Euch umgeben? Hört mid, denn 
unfere Augenblicde find gezählt. Sire, Ihr feyd in der Gewalt Eures 
graufamften Feindes, er hat Euern Tod befchloffen.” 

„Er wird es nicht wagen.” 

„Ah Sire, bei ihm folgt die That der Drohung auf dem Fuße.” 

„Aber die ganze Chriftenheit würde mein Blut von ihm fordern. 
Seine Madt ift groß, aber das wird er doch nicht zu unternehmen 
wagen. Er bat wohl glorreiche Häupter fallen laſſen; aber er wird 
fih hüten, nad) dem eines Könige den Streich zu führen.“ 

„Seine fluhwürdige Heuchelei hat ein Mittel gefunden, dieſen un— 
erhörten Frevel zu befchönigen. Er Flagt Eudy des Betrugs und ber 
Lüge an, ad Sire, Ihr freilich wißt es nicht, wie weit feine Dopyel- 
. züngigfeit gebt!” 

Dann erzählte fie kurz, was vorgefallen ſey, die Zufammenfunft, 
die fie mit Philipp IL. gehabt habe, und die Bedingungen, unter denen 
er ihm Gnade bewilligen wolle. Don Sebaftian erfüllten ihre Worte 
zuerft mit Staunen und Unwillen, dann börte er ihrer weitern Erzäh— 
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lung mit ruhiger und tramriger Mufmerffamkeit zu. Als fie zu Ende 
war, antwortete er falt: „Darin erfenne ich die hinterliftige, ränfes 
volle Weisheit meines Oheims von Spanien. Diefe Erklärung würde 
ihn noch fiherer, als der Tob meiner. entlebigen 5; benn fie würde allen 
Berfiherungen meiner Anhänger Schweigen auferlegen. Dann erft 
wäre er in Wahrheit König von Portugal und ich hätte ihm lebend 
mein Reich als Erbe vermadht. Ich bin fein Gefangener und als Löfe- 
geld fordert er von mir meine Nechte, meine Würbe, meinen Namen, 
Alles, was ich bin... Beim Heiland am Kreuz, um biefen Preis 
werde ich mich nicht Iosfaufen. Auf ihn falle mein unfchuldig gemor- 
detes Blut !” 

Donna Luiſa blidte in höchfter Angft auf die Thüre und ſtreckte die 
Arme gen Himmel aus, als wolle fie von ihm noch einen Augenblid 
Zeit erflehen ; dann ftürzte fie auf die Knie vor Don Gebaftian nieder, 
und ſprach in leivenfchaftliher Erregung: „Sire, mir bleibt nur noch 
ein Augenblif, um mit Euch zu reden, Euch zu bewegen... Seht, zu 
Euern Füßen flehe ih Euch um Euer Leben und das meine, Verwerft 
nicht beide duch Eure Weigerung. Was gebt Ihr auf diefe Würde, 
diefe Größe, deren Nichtigkeit ihr fo nahe gefeben habt? Ach Sire, 
die Niedrigften hier auf Erden find die Glücklichſten. Einft, ich erinnere 
mich deffen wohl, habt Ihr oft die Ruhe derer heneivet, die frei yon 
Ehrgeiz find, Einft fagtet Ihr mir, aller Glanz des Königthums gelte 
Euch nicht fo viel, als das Glück meiner Liebe, Nun denn, wenn id) 
Euch noch immer theuer bin, jo Iebt für mid. Ich werde Euch in 
Armut und Berbannung folgen. Wir wollen und in eine einfame 
Gegend der neuen Welt verbergen, vergeflen, was wir geweſen find. 
Der König von Portugal wird dann freilich tobt feyn, aber Don Seba- 
flian wird Ieben, für mich allein leben. Ach, wie will ih dann Gottes 
Fügungen fegnen !” 

Sie umfaßte Don Sebaſtians Knie, ihr ſchmerzlich bittender Blick 
ruhte auf ihm, Er fchwieg, 

„Sire, fie kommen, In des Heilands und der heiligen Jungfrau 
Namen, laßt Euch durch meine Thränen erbitten... Ich weiß, eine 
Stimme im Grunde Eures Herzens raunt Euch die Worte, Ruhm, 
Ehre zul... Traurige Scheinbilder, aus benen der menfchliche Hoch— 
muth Götter fhuf... Der Ruhm! das if die blinde Bewunderung 
ber Menge, bie dem Glücklichen immer Beifall klatſcht. Die Ehre, ach 
fie befteht nur in hartnäckiger Berblendung! Gälte es, Euer Leben 
durch niedrige Feigheit, durch Verratb zurückzukaufen, würde ih Euch 
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wohl kniend darum anflehen, nein, Site, ich wärde Euch fterben Taf: 
fen, ich würde mit Euch flerben. Aber dieſe Krone, Ihr habt fie von 
Gott und fünnt Ihr ohne Neue, ohne Schmach entfagen.” 

So rebete fie noch lange mit ihm unter Thränen und Flehen, ab- 
wechfelnd von Furcht und Hoffnung bewegt. Er antwortete nichts auf 
ihre Teidenfchaftlihe Bitten, aber die Todesbläffe auf feinem Antlige, 
fein unftäter, ängfilicher Blick zeugten von dem fürdhterlichen Kampfe, der 
in ihm tobte, 

Plötzlich unterbrady fih Donna Luifa und ſprach zitternd: „Es fi 
geſchehen, Sire, fprecht das Urtheil über unfer Leben ober unfern 
Tod aus,’ 

Er fchloß fie in feine Arme und brüdte fat wahnfinnig ihr ſchones, 
bleiches Haupt an ſeine Bruſt: „Nun denn, ich will es, ich will Frei— 
heit und Leben mit Dir.“ 

AS die Thüre ſich öffnete, hatte Donna Luiſa noch Zeit, Maske 
und Schleier wieberzunehmen. Der Hauptmann Rodriguez trat ein, 
gefolgt von zwei Soldaten, mit Fadeln in ber Hand, benn es dun—⸗ 
felte fchon. 

„Senora,“ fprah er, „bie Damen Eurer Begleitung warten 
Eurer mit Ungebuld, es ift Zeit zur NRüdfehr, wenn Ihr Euch nicht 
nächtlicher Weile in ven Straßen von Badajoz finden wollt,” 

„Hauptmann, antwortete fie, „Euer Gefangener ift bereit, bie 
Erklärung zu leiften, welche Se. Majeftät begehrt, Ihr müßt fehon Bes 
fehle in dieſer Hinfiht erhalten haben.“ 

„3a, Senora,"” entgegnete er, beftürzt burh ben Ton ber 
Stimme, die er faft erfannte, „Se. Majeftät bat den ehrwürbigen 
Herrn Eyrillo, unfern Gaplan, und Don Juan de Samifo, meinen 
Lieutenant bezeichnet, um mit mir feine — entgegen zu neh⸗ 
men. Sie ſind hier.“ 

„Ruft ſie herbei, damit Alles in meiner Gegenwart geſchehe und 
ich dem Könige Rechenſchaft davon geben kann.“ 

Sie ſetzte ſich neben Don Sebaſtian nieder und flüſterte ihm zu: 
„Sire, Ihr ſchenkt mir das Leben, wenn Ihr Euer eigenes zu er— 
halten trachtet . . . Könnt ih Euch doch auf den Knien dafür danken! 
Wendet Eure Augen auf mich und fehet, wie glüdlich ich bin... Nein, 
ih fürdte nichts mehr, Philipp IL hat auf das heilige Evangeliutn ge— 
ſchworen und fein königliches Wort gegeben, bald werdet Ihr frei feyn. 
Ah! wie fehr freue ih mich, für Euch der übrigen Welt zu, entfagen 
und Euch weit über das Meer zu folgen!” 
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fanden in dem Herzen Don Sebaftiang Iebhaften Wiederhall; er vergaß 
den Stolz feiner föniglihen Würde, er fürcdtete den Tod, der das 
neue Glück, das Donna Luifa ihm verfpracdh, zertrümmert haben würde, 
Dazu kam noch, daß die förperlichen Leiden mit auf feine fonft fo ftarfe 
Seele gewirkt hatten, und feine Kühnbeit, fein fonft fo heißer Muth 
jest äußerer Einbrüde bedurfte, um wieder aufzuwallen. 

Die von Hauptmann Rodriguez berbeigerufenen Zeugen famen bald. 
Shnen folgte eine Art Gerichtsfchreiber, fie reihten fih um den Tifch, 
und der Schreiber entfaltete einen Bogen, mit dem Föniglichen Stempel 
verfeben. Statt zu einem regelmäßigen Verhör zu fchreiten, fchrieb er 
eine Erflärung nieder, deren ganze Faſſung fhon vorher beftimmt wor— 
den zu feyn fhien, fo Har und beftimmt waren fie. Doc forderte er, 
ehe er zu Ende war, feinen Gefangenen auf, ihm feinen wahren 
Namen zu erklären, 

„Sebaftian,” antwortete er mit bewegter Stimme, ohne zu 
zaubern, 

„Und Euer Gewerbe ?“ 

„Soldat.“ 

Der Gerichtsfchreiber las mit lauter Stimme diefe Aete, Die den 
König von Portugal fterben lieg. Don Sebaftian hörte mit ftiller Auf: 
merfjamfeit, die Augen auf feine Geliebte gerichtet, zu. Alles war ge= 
endet, da wandte fih der Hauptmann zu Donna Luiſa und ſprach zu 
ihr: „Auch Ihr, Senora, müßt diefe Erflärung unterzeichnen, Im 
Falle der Abwefenheit oder des Todes der eigentlichen Zeugen Fünnt 
Ihr alsdann berufen und auf bie Wahrheit des Gefchehenen beeidigt 
werben. So will e8 das Geſetz.“ 

Die Infantin war im Augenblide überrafht und erfhredt, dann 
aber unterfchrieb fie ſchnell und entfchloffen: Luifa von Portugal. 

„Senora!“ ſchrie der Hauptmann auf. 

„Ich nehme Alles auf mid,“ unterbrach fie ihn ftolz, „Vollzieht 
jest die Befehle, welche Ihr erhalten habt. Bon dieſem Augenblid an 
ift Euer Gefangener frei.” 

„Noch nicht, Senora, zuerft muß er unter guter Bedeckung nad 
San Lucas geführt werden, von wo er nad) der Inſel Luca, feinem 
Berbannungsorte, eingefchifft werden fol. Don Juan von Matha wird 
fein Gefährte feyn “ 

„Juan ift zurücigefebrt, er ift bier?” unterbrad ibn Don Se: 
baltian, 
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„Ja, der würdige Ritter iſt zurückgekehrt, wie er verſprochen 
hatte,“ antwortete der Hauptmann Rodriguez mit einem Seufzer, „er 
brachte das Löſegeld für ſich ſelbſt und für Euch mit, aber die Gerech— 
tigkeit des Königs hat Eure Loskaufung übernommen.” 


„Ad, Don Juan de Matha, mein edler Freund!” ſprach Don 
Gebaftian halblaut, „er fam mit einer andern Hoffnung zurück.“ 


„Senora ,” erinnerte der Hauptmann Rodriguez, „es ift fchon 
fpät, die Zugbrüde muß gleich aufgezogen werden.” 

„Nun, alfo fort !” Sie wandte fidh noch einmal zu Don Seba- 
ftian und erbob ihre Rechte zum Himmel, ald wollte fie ihn zum Zeugen 
ihres Berfprecheng machen. 


Einige Stunden fpäter ward Donna Fuifa zum Könige berufen. 
Sie fühlte, jegt fey der Augenblid gefommen, der über ihr Schickſal 
entfcheiden werde, fie wußte, wie fchrediih Philippe IL Zorn ſey, 
doch fürchtete fie ihn nicht für fih, wenn fie nur über Don Sebaftians 
Schickſal rubig feyn dürfe, Der König war allein in feinem Gabinette 
und hielt Don Sebaſtians Erflärung in der Hand. „Donna Puifa,” 
fragte der König und zwang fih, Falte Ruhe zu zeigen, bie das zor— 
nige Beben feiner Lippen Fügen ftrafte, „it das Eure Unterfchrift ? 
Sie warf einen Blick auf die Schrift, die er ihr zeigte, und antwor— 
tete dann: „Ya, Sire.” Darauf erzäblte fie, wie es ihr gelungen ſey, 
die Wache fammt den fie umgebenden Damen zu täufchen und bis zu 
dem Gefangenen zu dringen. ‘Philipp IL. hörte zu, ohne fie zu unters 
breden, dann ermwiderte er mit bitterem Spotte: „Das war ein 
fübner Betrug, und doc hättet Ihr ibn Euch erfparen fünnen. Se— 
nora, Ihr brauchtet ung nur wiffen zu laſſen, daß Ihr Verlangen 
trüget, jenen Elenden zu fehen, gewiß, wir hätten auch Euch nicht die 
Erlaubniß verweigert, die wir der Herzogin von Avero bewilligt haben. 
Wie niedrig und verworfen auch diefer Menfch wohl ift, Ihr hättet in 
Eurer Milde bis zu ihm gelangen follen. Man hat früher eine große 
Fürftin, die Infantin Margareiba, oft in die Gefängniffe dringen und 
die Berbrecher tröften ſehen, denen fie auch zu Zeiten Freiheit und 
Gnade erwirkte. Mean lobte, man verehrte dieſe hobe Milde, die fich 
fo demüthigte.“ 

Donna Luiſa verftand, was in dieſen Worten voll falfchen Mit 
leid und graufamer Verachtung lag, und antwortete bemüthig aber 
würdevoll: „Sire, verzeiht mir, wenn ich gefehlt babe, ich bedarf 
Eurer Vergebung ...“ 
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„Ad fo,” antwortete er lächelnd, „Ihr habt noch eine Gnade zu 
erbitten ?“ 

„Ja Stre, fie betrifft mich ſelbſt und tft die größte, die mir zu 
gewähren in Eurer Macht fteht. Um meine Freiheit bitte ich Eure 
Majeftät.” 

„Ab, Eure Freiheit, und wozu?” 

„Ich will fern von bier auf immer weilen, Sire, und nie wird 
das Andenken an diefe Eure Wohlthat in meinem Herzen erlöfchen,” 

Der König antwortete nur durch einen bumpfen Laut bes Zornes 
und ber Ueberrafchung ; fein Verdacht war nicht fo weit gegangen, er 
hatte Donna Luifa nicht einer folchen Liebe, einer foldhen Aufopferung 
für fähig gehalten. 

„Sire,“ ſprach fie weiter, „Gott hat mir Gefühle eingeflößt, bie 
meiner jegigen Stellung angemeffen find, Aus meinem Lande verfagt, 
meiner Stellung beraubt, die Demüthigung und ben Untergang aller 
mir Theuern vor Augen, follte ich da nicht den Stolz meiner Geburt 
abſchwören und eine demüthige Magd Eurer Majeftät werden? Ein 
neues Leben hat fi mir plöglich eröffnet.” 

„Donna Luiſa,“ unterbradh fie der König heftig, „würdet Ihr 
wagen, mir bie ganze Wahrheit einzugeftehen ?” 

„sa Sire, wenn Ihr mid) darum befragt ;” antwortete fie uner« 
ſchrocken. 

„Ihr wollt dem Geſchicke eined Elenden folgen ?“ 

„Sire, in Euern Augen vielleicht, in den Augen der Welt ift 
biefer Menſch fehr ftrafbar und Ihr habt ihm Gnade angebeihen Yaffen, 
für mich ift er der König Don Sebaftian, den ich zwang, fein Leben 
und das meinige durch unrühmliche Nachgiebigfeit zu erfaufen, 
war feine Braut, Sire, ich liebe ihn. Ich gehöre ihm für das Leben, 
für die Ewigfeit an, Ihr begehrtet die Wahrheit von mir, ich verhehle 
fie Euch nicht.” 

Philipp IL war blaß geworden, Wuth glänzte in feinen Augen, 
nur mühſam hielt er feinen Fochenden Zorn zurüd und ſprach verächt— 
lich: „Euer Irrthum dauert mih, Donna Luiſa, es muß Zauberei, 
Betrug eines hölliſchen Dämons in allem dem liegen.” 

Donna Luiſa ſchrack bei diefen Worten zufammen, fie wußte, wie 
viele Schlachtopfer Philipp IL der Inquifition geliefert hatte, und wie 
oft diefe ihn von läſtigen Feinden befreien mußte, 

„Sire,“ rief fie mit Yegter Kraft aus, „wer biefer Menſch aud 
jeyn möge, bedenkt, Ihr habt auf das heilige Evangelium geſchworen, 
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ihm Freiheit und Leben zu laffen, wenn er bie ihm vorgeichriebenen 
Bedingungen eingehen wolle; der heilige Bater ſelbſt könnte Euch nicht 
von einem ſolchen Eide entbinben.” 

Es berrfchte langes Stillfehweigen, Donna Luifa Rand gefenften 
Dlides vor ihrem Feinde, ihre Kraft war bahin, fie Eonnte feinen 
durchbohrenden Blick nicht mehr ertragen. „Donna Luiſa,“ ſprach er 
endlih, „Ihr feyb entlaffen., Morgen werbe ih Euch wieder zu mir 
befcheiden. Bis dahin wirb mir Gott gezeigt haben, was ih für Euch 
thun fol, Habt Ihr noch Meitfchuldige, fo mögen fie das Geheimniß 
bewahren, fo lieb ihnen ihr Leben iftz fagt das auch der Herzogin 
von Avero.“ 

Ungeachtet des Verſprechens des Königs, vergingen zwei Tage in 
qualvoller Erwartung. Donna Luifa zitterte nicht für Don Sebaſtians 
Leben, denn fie wußte, baß der König nie einen Eid brechen würde, 
den er auf das Evangelium” gefchworen hatte, aber fie verzmeifelte 
baran, ihre eigene Freiheit zu erhalten. Doc vermochte nichts fie auf 
bie Dauer zu entmuthigen, und fie glaubte und hoffte nur, ber Tod 
werbe die Macht haben, fie auf immer von Don Sebaftian zu trennen. 
. Endlich, am Morgen bes dritten Tages, erhielt fie eine Botfchaft vom 
Könige, bie fie auf der Stelle zu ihm berief; ein Vorgefühl des Schred- 
lichſten überfiel fie, und trotz der Gegenwart ihrer Damen ſank fie 
weinend in bie Arme der Herzogin von Avero, und flüfterte ihr zu: 
„Iſabella, erinnere Dich meiner Testen Worte, wenn wir ung nicht 
wiederſehen. Willige in Feine Verbindung mit einem Spanier; beihe 
Hand belohne einen der Edeln, die unferem Unglücke treu blieben. 
Unter ihnen allen ift Don Juan de Matha Deiner am würbigften.” 

Als fie dur die Gänge fohritt, um in's Gemach des Königs zu 
gelangen, bemerfte fie, daß eine gewiffe Bewegung darin berrfchte, 
Der Hauptmann der hundert Mann, welde man la guardia de 
Espinoja nannte, und die das Vorrecht hatten, auf der Reife die 
nächfte Umgebung des Herrfchers zu bilden), wartete an der Thüre 
Philipps IL, 

Der König ging Donna Luifa einen Schritt entgegen; troß ber 
unbeweglichen Ruhe, die er zu bewahren fid) bemühte, bligte eine büftre 
Freude in feinem Blide, „Senora,“ ſprach er, „noch heute folgt mir 
der Hof nah Elvas, wo ich mich einige Tage aufhalten werbe, dann 
gehen wir nad) Liffabon. Auch Ihr werdet dorthin fommen und dann 
erfahren, wel hohes Glück wir Euch beftimmen, “ 

„Sire,“ antwortete fie ruhig, „mit welchem Glanze Eure Majeftät 
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mich umgeben will, welche Ehren Ihr mir zugedacht habt, ich Ichne fie 
ab.” Sie fprady diefe Worte leiſe, aber mit fefter Eniſchloſſenheit. 
Philipp IT. verftand diefen unbefieglichen Widerftand, vielleicht hatte er 
ihn geahnet. Seine leidenſchaftliche Liebe ſah nun nur noch cine leßte 
und fürchterliche Befriedigung, die der Rache. 

„Nun denn, Senora,“ entgegnete er falt, „Ihr ſeyd frei, ich 
laffe Euch hier, Herrin Eures Willens. In einer Stunde bin idy auf 
dem Wege nady Vortugal. Schon ftehen die Gefährte des Hofes und 
meine Garden außerbalb der Thore. Wollt Ihr nicht mit mir geben, 
Senora, um bie ſchöne Ordnung meines Gefolges zu fehen ? Kommt, 
ich will fie Euch zeigen. * 

Er ließ ihr nicht Zeit, zu antworten, nabm ihre Hand und ging 
durch die weiten Gänge auf den Thurm des Klofters zu. Ohne Befins 
nung folgte ihm Donna Luiſa; erft ale fie auf der Brüftung oben an- 
gefommen war, erbolte fie fi) etwas wieder. Die Sonne eines fchönen 
Herbittages befchien die weite Ebene und ließ alle Gegenftände tief unten 
deutlich fehen. In den Straßen und vor den Thoren herrichte ein reges 
Getreibe. Alle Garden des Königs waren unter den Waffen und boten 
ein buntes, präctiges Schaufpiel dar. Aber Donna Luifa warf faum 
einen Blik auf die wogende Menge, ihre Blide fuchten den böchſten 
Thurm des Alcazar, dort das vergitterte Fenfter, hinter dem Don 
GSebaftian faß. Der König überließ fie einige Augenblide ihren Ge— 
danfen, dann ſprach er langſam: „Eine fonderbare Begebenbeit bat fi) 
geftern im Alcazar ereignet. Der Gouverneur mufterte die Beſatzung, 
die Soldaten führten beim Schalle der Trommeln und Trompeten ihre 
friegerifchen Bewegungen aus. Der Gefangene, für den Ahr Gnade 
erbeten und erlangt babt, follte mit noch einigen anderen Miffethätern 
nad San Lucas abgeführt werden. Diefer Trupp befand fi) gerade im 
Hofe, als die Fähndriche ibre Fahnen ſchwangen und die Fanfaren der 
Muſik in den taufendfach erfchalfenden Ruf einfielen: „Es lebe Spa— 
nien und Portugal;“ da ftürzte fid) der Gefangene vor die Reihe 
ber Truppen und ſchrie: „Zu mir! Portugal für den König, 
id bin Don Sebaftian.” Aber wer wird ihm wohl glauben, jest, 
da er felbft ausgefagt und unterzeichnet hat, daß er ein Abenteurer 
it? Da er nun alfo feine Erklärung widerrufen hat, find auch wir 
unferes Eides entbunden und baben befoblen, daß der Gerechtigkeit ihr 
Lauf gelaffen werde.“ 

„Und alles iſt vorbei?” fragte Donna Puifa mit bebender, laut: 
lofer Stimme. 
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„Noch nicht,” antwortete Philipp IL, und fab nad dem Als 
cazar bin. 

Gie fah, wie vergeblid e8 fey, um Gnade für Don Sebaftian zu 
flehen, nichts mehr Fonnte ihn retten. Da dachte fie an fchnelfen und 
gewiffen Tod, und ihr Auge maß die Höhe des Thurmes; fehon 
ftredite fie die Arme nad) der fchwindelnden Tiefe aus, doch Furcht 
vor der Ewigfeit bielt fie vom Selbſtmorde zurüd, fie fürchtete Dadurch 
auch im andern Leben von dem getrennt zu feyn, den fie liebte und ber 
jest zum Himmel einging. Sie wollte fliehen, aber der König ver: 
fperrte ihr den Weg und bielt fie gewaltfam zurüd; „ſeht bortbin auf - 
den Alcazar,“ rief er höhniſch. 

Eine menſchliche Geftalt hing an den Zinnen des Thurmes; unten 
am Fuße der Feftung ftand ein großer Volfshaufe, der hinauf ſah. 
In diefem Augenblide füllte er die Luft mit lautem Beifalldgetöfe 
Donna Luiſa ftürzte mit einem lauten Schrei zu Boden. Der König 
betrachtete fie einen Augenblit mit ftarrem Auge und fprach halblaut : 
„Ich liebte fie.” 

Dann flieg er vom Thurme hinab. 


Donna Luifa fand im Benebdictinerflofter Zuflucht und Kerker. Nie 
lebte jemand abgefchiedener von der Welt, ftrenger bewacht. Das Klo- 
fter war für fie ein Gefängniß, dem niemand nahen konnte; fie erfuhr 
nichts von denen, bie fie in der Welt zurüdgelaffen hatte. Erft achtzehn 
Sabre fpäter, nad) Philipps II. Tode, hörte fie das Scidfal derer, 
für die fie täglich betete. Ihr Land hatte das fpanifche Joch erbulden 
müffen, Don Antonio, Ihr Vater, war in der Verbannung geftorben, 
nachdem er feine Nechte auf die Krone von Portugal dem Könige Hein- 
rih IV. von Frankreich vermacht hatte. Die, Herzogin von Avero ward 
ihres Nanges und ihrer unermeßlichen Güter beraubt worden, weil fie 
fih geweigert hatte, einem ſpaniſchen Unterthan ihre Hand zu geben, 
und den verbannten Don Juan de Matha geheirathet hatte, 
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Erinnerungen aus Spanien. 


Das Feſt der Gräber in Gadix im Jahre 1837. 


Am Tage vor dem Seite ber Gräber Caller Seelen) wird in 
Gadir, wie in der ganzen Fatholifhen Welt, das große Feft aller Hei: 
ligen gefeiert; aber an biefe allgemeine Seierlichfeit knüpfen fich für 
die andalufiihe Stabt andere Huldigungen des Danfes, den man dem All: 
mächtigen zu bringen hat. Bei dem Erbbeben von 1755, das bie ganze 
Halbinfel erjchütterte, und aus Liffabon nur einen ungeheuren Trümmer- 
haufen machte, überjchritt das Meer feine gewöhnlichen Schranken, und 
flürzte fi wüthend gegen die Mauern von Cadir; fchon hatte es ſich 
bis zu dem Niveau der Wälle erhoben, die die Stadt auf der weftlichen 
Seite befhügen; ſchon fing es an, die oberen Werfe zu bebeden, ſchon 
drohte ed Alles zu verfchlingen, als es plöglicd unter den Mauern der 
Palmafirche durch die wunderbare Dazwifchenfunft der heiligen Jung: 
frau. aufgehalten wurde, deren feitbem hochverehrte Bildfäule eine 
weiße Sahne erhob, bie fie in der Hand bielt, und ben Arm aus— 
firedite, und durch diefe Bewegung die See nöthigte, in ihr Bett zurückzu— 
fehren. Um das Andenfen diefes Wunders zu bewahren, und ohne Zweifel im 
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Gefühle einer frommen Dankbarkeit, hält man ſeit jener Zeit jedes 
Jahr eine feierliche Prozeſſion, bie von biefer Palmakirche ausgeht, 
und nachdem fie mehre Duartiere der Stabt durchwandert hat, mit bem 
Anbrud der Naht beiden letzten Schwingungen der Gloden aller 
Thürme zurüdfehrt. Der Wind trägt in weite Ferne bie freubigen 
Töne, die das Feft ſchließen; es herrfcht tiefe Stille. Und wenn bie 
Morgendämmerung bie Finfterniß verdrängt, vibriren die Gloden aber- 
mals, aber nicht mehr in glänzendem Kluge, fondern bis in das Dunfel 
die Todentöne hinüberziehend, bie fie in Zwifchenräumen erfchallen 
laffen. — Das Feft der Gräber bat begonnen, 


An diefem Tag voll beängftigender und düfterer Gedanken für die 
Stolzen, aber zugleich voll fanfter, tröftliher Hoffnungen für bie 
demütbigen Seelen, ging ich mit einem meiner Freunde von Cadix aug, 
dem Kirchhofe zu. Sobald wir bie Thore ber Stabt hinter ung hatten, 
dehnte eine Jange, gerade, ebene Straße, einer Gartenallee ähnlich, 
ihre bläulihe Werfpective vor und aus; dieſer Weg führt zu ber 
St. Ferbinandg - Stadt, und ift eine wahre Nömerftraße, die mit 
großen Koften auf dem Hafendamm erbaut worden ift, der Cadix mit 
der Inſel Leon verbinde. Einige Schritte weiter öffnete ſich vor 
unferem Blide eine große.Scene von Trümmern und öden Räumen, 
die ihre anregenden Erinnerungen von Ruhm und Größe ausbreitet 
und dem zerfireuten Geifte ber Völker ihre unnüge Jahre aufnöthigt. 


Linfs durch die halb umgemorfenen Mauerflügel ber furdtbaren 
Feftungswerfe, welche einft an ben Lagunen von Trocadero bie unge: 
beuern Werften und pie weiten Magazine der nicht mehr beftehenden 
reihen Compagnie der Philippinen befchüsten, bemerft man Mauern 
der in Trümmern liegenden Häufer der Stadt Port- Royal, bie ihre 
Grundfäulen in den blauen Wellen der Bucht baden; ferner bin er- 
hoben die Maften der wenigen Schiffe, die fih unter den Ruinen eines 
der ſchönſten Arfenale der Welt, der Caraque, abtafeln laſſen, ihr 
zerftümmeltes Gerippe: über einer platten, kahlen Gegend, denn dag 
Dbfervatorium yon Spanien, aus dem fo viele gefchidte und uner- 
fehrodene Seefahrer bervorgingen, um bie Welt mit ben großen 
Arbeiten ihrer Entdeckungen zu befchenfen, das aber jett feine Gläfer 
nur noch nad ben Geftirnen zu richten fcheint, um fie über das 
Unglüd feines Baterlandes zu befragen; und endlich, dieſes fchmerz- 
lihe Trümmer - Gemälde beberrfchend, bie bleihe Stadt Mebdinas 
Sidonia, ein weißer Fled mit dem grauen Revers bed Gebirges und 
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der felfigen Kette der Ronda. Näher um ung her war auf ber einen 
Seite der Straße, wie auf der andern, nichts ald Sand und ausge— 
dörrtes Land; Laftthiere machen die Paternofterwerfe einiger Brunnen 
ächzen, welche, ein wenig Frifhe und Feuchtigkeit um fid) verbreitend, 
einige fehr verwelfte, fehr traurige Vegetation, ärmliche Dafen inmitten 
biefer Kleinen Wüite, erzwingen; da und dort laffen magere Klepper ihr 
fiaubiges Haar im Winde flattern; und endlich fieht man Difteln und 
afrifanifche Aloen mit ihren großen ftacheligen Blättern. Wehe ber 
ſchwachen Pflanze, die unfluger Weife ihren wachfenden Stängel er— 
heben wollte, fogleid würde fie verbrannt feyn. Der Weg zum Kirch— 
bofe war ein wahrhafter Todtenader. 


Und zum Gegenſatze, wie um das Auge ſich von biefem Schau— 
ipiele. der Schwächen erholen zu laffen, wie um bie Geele über 
diefe Umgebung voll Elend, über diefe Gedanfen der Trauer und 
ber Nichtigfeit zu tröften, breitete rechts der unermeßlihe Ocean 
feine weite, friedlihe Azurflähe aus; ihre goldene Kugel noch 
am blauen Himmel fchaufelnd, warf die Sonne einen letzten 
Strahl herab, und ließ dann bald einen breiten Purpurftreifen 
am Horizont zurüd; ed war das Ende eines fhönen, ruhigen, bal- 
famifhen, von den göttlihen Gerüchen und tröftlihen Gedanken 
durchdufteten Herbfttages, für alle diejenigen, die ein frommer Zwed an 
biefen Ort zog. Ein fühlbares Bild Fünftiger Verheißungen, warf 
der reine Himmel und das Meer in frifher Munterfeit ihre 
mollüftige Nuhe über die verfluchte ung umgebende Erde, einen 
Strahl bimmlifher Hoffnung in die über das nahe Elend trauernde 
und von ber Laſt geheimer Beängftigung bebrüdte Seele; es war ein 
Stüd des geheimnißvolfen Schleiers der Zufunft, wie durch eine un— 
fihtbare Hand gelüftet. Aber die Strafe war bedeckt von einer Iuftigen 
Menge, die, diefen Eindrüden fremd, mit der Ölgihgültigfeit des Ge- 
wohnten, leichten Fußes, wie zu einem Freudenfefte vorüberzog. Alle 
Anmuth ihrer andalufifhen Haltung entwidelnd, Yächelten bie Frauen 
ben einen zu, machten den andern leichte Zeichen mit den Fächern, und 
begünftigten die glüdlichften mit ihren ftrghlenden Blicken. Alles an 
ihnen war Vergnügen und Goquetterie, in feltfamem Widerfpruche mit 
ihren Trauergewändern, | 


Bon dem DBolfe geführt, gelangten wir nad) einer halben Stunde 
zu der St. Joſephskirche. Auf der andern Seite der Straße traten wir 
durch ein Portal, “über das man das große Wort des Propheten 
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gefest hatte: Vaticinare de ossibus istis *). — Das war das Thor 
des Kirchhofs. 


Nah dem alten Gebrauche der eriten Zeiten des Katholicismus 
dienten die unterirdifchen Gewölbe der Kirchen und Klöfter yon Gadir 
bis zum Fahre 1800 als Begräbniffe für die Gläubigen, aber eine 
Gelbfieber - Epidemie, die damals unter allen Claſſen der Gefellfchaft 
furchtbare Verheerungen anvichtete, machte auf die Gefahren aufmerf- 
fam, die aus diefer Art von Begräbniffen bervorgingen, und da übers 
dieß die geweihten Stätten unzureichend waren, fo gründete man eine 
halbe Stunde von der Stadt, bei der Kirche deffelben Namens, ben 
St. Zofepbs= Friedhof, der in den erften drei Monaten mehr als neun 
taufend Todte aufnahm, 


Die Natur des Bodens, der aus fehr feinem Flugiand befteht, bes 
gründete die Gräber» Bauart, die man bier findet. Auf einem Terrain, . 
das fo wenig Feltigfeit bot, Fonnte man weder Monumente errichten, 
noch umzäunte Pläge haben; man mußte eine der Dertlichfeit angepaßte 
Weife wählen, darum ift der Kirchhof von Gadir yon allen denen ver- 
fhieden, die man in der Regel außerhalb Spaniens trifft. Diefer Kirch: 
hof wird von fünf nad) einander folgenden Gevierten, von je ungefähr 
achtzig Fuß, gebildet, die durch hohe, gewölbte Thore mit einander in 
Berbindung ftehen. Auf der Fahlen Fläche des Bodens hat man gegen 
die Mauer zu aus Badfteinen eine Reihe Feiner Höhlen, genannt 
Defen, gebaut, die die Form von gewöhnlichen Reliquienfäften haben, 
und zur Aufnahme der Todten beftimmt find; bat man jeden Todten, 
die Füße auf die Seite der Mauer, in feine Zelle gelegt, fo vermauert 
man die Deffnung, die dann nad dem Stolze oder ber Trauer ber 
Familien mit einer Marmortafel, oder mit einem gewöhnlichen Steine 
mit einer Inſchrift bededt wird, Eine zweite Reihe von Defen wird 
auf bie erfte gelegt, dann eine dritte und fofort bis zur Höhe ber 
Mauer ; fo findet man ſechs übereinander... 


Man denke fih einen vieredigen Raum, zur Ermüdung des Blickes 
mit nadtem, weißem Sand bebedt, umgeben von vier hohen, weißen 
Mauern, und darüber einen ftets blauen Himmel, und man hat bag 


*) Heſekiel 37. 3. Und der Herr ſprach zu mir: Weisſage von diefen Gebeinen, 
und fprid zu Ihnen: Ihr verdorrten Gebeine, höret des Heren Wort, 
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Bild des Kirchhoſs von Cadix vor Augen. Es findet ſich bier alle Dede 
des Todes, alles Scheußlide des Nichts. Man trifft bier nicht das 
grüne Maufoleum noch feucht von den nächtlihen Thränen, die bie 
Trauerweide mit ihren anmuthigen Zweigen fich darüber beugend, von 
ihrem Haupte hat fallen laſſen; das Auge fieht feine Schatten, feine 
Bäume, wo man von denen träumen könnte, bie nicht mehr find; Feine 
mit Schmelz übergoffene Rafen, feine Blumen; der fpielende Wind be- 
wegt feine Blätter, Feine Vögel, die herbeifommen, um ben Thau aus 
der Höhle eines Grabes zu trinken, und ihren fanften Gefang, wie eine 
Stimme des Trofted von oben, mit den Thränen der Wittwe oder der 
Waife vermäblen. Weht der Wind in Stößen, fo ericheinen beiße 
Sandwirbel, Gluthhisen, die von allen Seiten zurüdfirömen, und über 
die Marmortafeln hinfahren, dann graue Eidechfen und mimmelnde 
Kröten. Unſere grünen Kirchhöfe erfcheinen ald das Emblem der Reich— 
thümer und Hoffnungen bes himmlischen Lebens, während der Friedhof 
von Gadir nur das Bild des Elends und Nichts gibt. 


Der Himmel befam ein rötblidhes Ausſehen und verlor feine azurne 
Farbe; es mußte vor Ablauf einer Stunde Nacht werden. Die neueften 
Gevierte waren mit Männern und Frauen bebedt, die fih nah allen 
Richtungen hin bewegten, denn Jeder war aus alter Gewohnheit, oder 
weil er fi der Unterlaffung bätte fchämen müffen, berbeigefommen, 
und über dieſes war es an biefem Tage ein Mode- Spaziergang. Dan 
hatte einige fpärliche Yaternen an den Gräbern aufgehängt. Die Geift: 
lichkeit der St. Joſephskirche erſchien mit vorgetragenem Kreuze, machte 
einen Gang durch die Gevierte, und befprengte die Gräber, ein lautes 
Gebet anftimmend. Das wäre ein impofantes Schaufpiel für denjenigen 
gewefen, ber, fi verborgen baltend, aus der Ferne das heilige Waffer 
auf die Todten hätte herabfalfen fehen, ein Schaufpiel, ähnlich dem, 
das eine Fatholifche Kirche bietet, wenn ber Priefter, in allem Pomp 
des römifhen Cultus, feinen Gott über die niedergebeugte Menge em- 
porhebt. Aber näherte ‚man. fih, fo war alle Täufchung verſchwunden; 
benn die Männer beteten nicht, und die Weiber bewegten, während fie 
die tobten Worte bes Gebetes ſprachen, auf eine gefallfüchtige Weife 
ihren Fächer, und dachten mehr an ihre Nivios (Liebhaber), mit denen 
fie zärtlihe Blicke wechfelten, als an bie Seelen, deren Andenken fie 
fih hätten bingeben follen. 


Spanien ift religiös und möndifsh gewefen! Das legte Wort 
war geſprochen, ber letzte abfolvirende Waffertropfen war ausgeleert; 
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e8 trat eine große Bewegung ein und bald fand ich mich mit meinem 
Freunde in biefer Stadt der Todten ganz allein. Es war bunfle Nadıt. 

Bei der matten Beleuchtung der an ben Gräbern aufgehängten 
Laternen durchwanderten wir den für und fo neuen Ort, und theilten 
ung mit lauter Stimme unfere Eindrüde mit, ald aus einer Gruppe 
von Leuten, die mit dem Auslöfchen der Lichter befchäfligt war, die 
raube Stimme eines Menfchen bervor tönte, der fih ung mit fonder- 
barer Verbeugung näherte, Es war ein Savoyarbe, welcher unter bem 
Kaiſer gedient hatte. Er war beim Feldzuge in Spanien verwundet worden, 
und hatte fih, ald man Frieden jchloß, in Cabir verheirathet, und das Ge- 
werbe eines Schreinere, das er früher getrieben, wieder ergriffen und war 
fpäter Todtengräber geworben. Diefer Menfch, der, nachdem er. das Hand- 
werf eines Todtfchlägers getrieben hatte, nur das eines Todtengräbers übte, 
batte in feine Profeffion denfelben Stoicismus gebracht, den er im Felde ge- 
zeigt. jede von feinen, mit einem Grinzen begleiteten Antworten, trug 
das Gepräge der plumpen, aber wahren Philofophie, die man häufig 
im Bolfe trifft. Der Drt, die Stunde, feine ungefchladhte Stimme 
und bie Scene ber Jrreligiofität und des Scandalg, bie wir vor Augen 
gehabt hatten, verliehen feinen Worten einen gewiffen fanatifchen Aus» 
drud, Diefer Menſch war ein unförmliches Bild des fpöttifchen Jahr— 
bunderts, das, fich aller Irrthümer gewaltfam entringend, bem Leben 
feine drüdenden Wahrheiten aufpreßt, und feine reinften Illuſionen 
benimmt. 

„Stedt Ihr alle Leute in Eure Defen?” 

„Wir fteden diejenigen hinein, welche bezahlen.” 

„Und die andern 2” 

„Das Bolt? man legt es überall hin. Es ift nicht, wie in ans 
bern Ländern, es gibt Fein großes Loch; der ganze Kirchhof iſt dieſes 
Loch, man fängt bei einem Ende an und endigt beim andern.” 

„Wie, Ihr begrabt die Leute in diefen Sand. Wie viel Fuß tief 
grabt Ihr?“ 

„Zwei Fuß, und dann legt man etwas Kalk darauf.” 

„Für dreißig Jahre, die er ſchon befteht, hat dieſer Kirchhof fehr 
wenige Defen.” 

„Ah! man muß fehr reich feyn, um feine Stelle zu befommen, 
ber Dfen ift fehr theuer.“ | 

„Demnach fönnen nur die Reihen die Stelle ihrer Väter bezeichnen, 
und hierher fommen, um für fie zu beten ?” 


„Sie fommen nicht mehr, als die andern. Sie haben die Menge 
1855, IT. 24 
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der Lichter gefeben. Wir wären zu reih, wenn man babei an bie 
Todten dächte!“ 

„Barum !” 

„Die Kerzenftümpchen gehören ung,“ 

„Begleiten bie Priefter die Todten bie hierher 7?” 

„Ja, wenn man fie bezahlt.“ 

Gern verließen wir das Feld der Vergeffenheit, denn biefer Menſch 
machte einen fchlimmen Eindruf auf und, Wir wollten und von ihm 
abwenden; aber den XTodtengräber über dem alten Soldaten ver- 
geffend, drückten wir ihm die verftümmelten Hände und fehrten, bag 
Herz voll trauriger Gedanken über diefes Land, das vor Furzer Zeit 
noch ſehr hriftlich war, nad Cadix zurüd, 


Senilleton. 


. 





Literatur. 


Der Sreihafen, 


von 
Theodor Mundt, 


Altona. Bei Hammerich. 


Der zweite Band dieſer ſchon früher 
angezeigten Zeitſchrift, welcher nad Art 
der englifchen Reviews ſowohl Driginal- 
auffäge verfchiedener Art, als auch lites 
rariſche Beurtheilungen und mannigfadhe 
Notizen enthält, bringt dießmal unter 
dem Bemerfenswerthen eine Reife durch 
die fähfifhe Schweiz bis Sonnenftein, 
von König, und eine Abhandlung über 
die Weltftellung des Islam, von Rofen: 


Franz. Der erftere Aufſatz, welcher die 
Anfhauungen des Berfaffers über das 
malerifche der dortigen Natur mit einer 
fleinen Erzählung von heiterer und iro— 
nifcher Haltung verbindet, ift durch die 
leichte Darftellungsart und die gereifte 
Lebensanficht anziehend, die man über« 
haupt bei H. König gewohnt if. — 
Was den zweiten Auffag betrifft, jo bes 
figt Nofenkranz viel Geſchick, die Refuls 
tate von Forfchungen jeder Art in ges 
würzter Darftelung zufammenzuftellen, 
und den inneren Zuſammenhang aufzus 
finden. Nur erkennt man zu fehr an 
feinem Style die Schule, befonders an 
undeutfhen, oder aus philofophifchen 
Syſtemen bergenommenen Phrafen, bei 
Begriffen, die ſich cben fo Leicht in vers 
ftändficher Sprache darftellen laffen. Es 
24 * 
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ſcheint beklagenswerth, wenn noch Ei: 
nige an diefer Manier fefthalten, die 
man fih vor mehren Jahren vergeb: 
lich bemühte, in die Mode zu bringen. 
Uebrigens enthält der Aufſatz mehre 
Paraderenz dad Stationum im Drient 
wird vom Islam hergeleitet; dem Koran 
wird begeifterte Poeſie abgefprodhen. 
Was letzteres betrifft, jo wagt der Re— 
ferent über diefe Behauptung Nichts zu 
jagen, die allerdingd der gewöhnlichen 
Meinung widerftreitet. — Ein anderer 
Auffag ift von Barnbagen von Enſe, 
worin ein Memoire der Herzogin von 
Bourbon, Scmefter des Herzogs von 
Drleans (Philippe Egalite), gewiß ei⸗ 
ner trefflihden, und von allen Parteien 
während der Revolution geachteten Frau, 
mitgetheilt wird. Daſſelbe bat aber 
durhaus Feine Wichtigkeit, und feinen 
andern Werth als den, daß es wird 
Mühe Eoftete, es ſich zu verichaffen. 
Barnhagen ſcheint befonderes Vergnügen 
an biftorifchen Guriofitäten zu haben, 


die man nur durch befondere Verbindun⸗ 


gen ſich verfchaffen kann, und die denfel- 
ben Werth befigen, wie dur Roſt chrs 
würdige Mefferflingen in einer Antiquis 
tätenfammlung. Einige Anecdoten über 
Kiebuhr find nicht dazu geeignet, cine 
günftige Idee für den Scharfblid dieſes 
Mannes binfichtlich feiner Zeit zu geben. 
Dabei ift geiagt: „Niebuhr ſey der erfte 
Mann in Bonn’ natürlid mit Rückſicht 
auf U. W. v. Schlegel. Diefe Bebaup: 
tung fcheint ein wenig voreilig. Es ift 
doch noch die Zrage, in welchem Anfehn 
Niebubrs Gonjecturen nad) zwanzig Jah— 
ren ftehen werden, während: der Einfluß 
Schlegel auf die Bildung Deutfchlands, 
im Anfang diefes Jahrhunderts ſich cin: 
mal nicht mwegläugnen läßt, und mehr 
wirkliche Reſultate haben mußte, als 
eine fogenannte biftorifche Critik, die ein 
Syſtem von Gonjecturen auf der Grund: 
lage von Gonjecturen erbaut bat. — 
R—p. 


Nurein Geiger! 
Noman von 9, G. Anderfen. 
Aus dem Daͤniſchen überfegt 
von 
J. 8. v. Jenſſen. 


Braunſchweig. 1838. Verlag von 
Fr. Vieweg und Sohn. 





Eine ſehr traurige Wahrheit iſt der 
Grundgedanke, der ſich durch die Dich— 
tung hinzieht: es gehen die ſchönſten 
Talente, die herrlichſten Naturen im 
Kampfe mit der Welt, mit den Verhält⸗ 
niffen, zu Grumbe, oder finden, verfannt, 
verfpottet und verlaffen, nur in Entfas 
gung und Glauben Kraft zu eben, Ghri- 
ſtian und Naomi find die Hauptperfonen, 
deren Schidfal erzählt wird. Ghriftian, 
der Sohn eines Vaters, der lebhaft und 
unrubig, nit auf dem Schneidertifche 
ausharren Fann, und von jener poetifchen 
Meifeluft geplagt wird, gegen die man 
in Kräbmwinfel das ſchöne, Tangmeilige 
Sprichwort „bleibe im Lande, und nähre 
dich redlich““ erfunden zu haben fcheint, 
und einer Mutter, die eins der berben, 
braven Gemüther ift, die ihre Pflicht, 
aber auch nur ihre Pflicht thun, eben fo 
wenig einer ſchlechten That, ald einer aufs 
opfernden, großartigen fähig find, befigt auß« 
gezeichnete muſikaliſches Talent, aber nie⸗ 
mand verftcht und würdigt ed recht; er 
dürftet nah Ruhm, aber niemand hilft 
ihm die erften, mühfeligen Schritte thun, 
die zu allgemeiner Anerkennung führen; 
er liebt Naomi. von dem Xugenblide an, 
wo er noch Knabe, ihr zuerft begegs 
nete, bis an’s Ende feines Lebens, fie 
erwidert eine Zelt lang feine Liche, 
und ftößt ihn dann_zurüd, er Ichte 
dann Jahre lang kümmerlich, fpäter hat 
er, was jedem gewöhnlichen Menfchen 
nicht fehlt — fein Brod, feine Geige er 
klingt auf Hochzeiten und SKindtaufen, 
aber er ift zufrieden, denn er bat einen 
Schat ſich zu bewahren gewußt, einen 


frommen Glauben, und ftirbt freudig 
in ihm. Naomi, die Tochter einer Jü— 
din, über deren Herkunft cin Schleier 
zubt, den der Dichter nur zum Theil ge: 
lüftet hat, ift im Haufe eines Grafen 
erzogen, wird als Tochter bebandelt, und 
ift doc) ihrer Umgebung fremd ; man bat 
ihr alles gegeben, und doch ficht fie in- 
nerlich fremd unter allen, niemand ift de, 
der fie liebt, wie eine Mutter ihr Kind, 
ein Bater feine Tochter, und man freut 
fih nur an ihr, wie an einer fchönen, 
feltenen Blume, mit der man fein Prunk⸗ 
zimmer ſchmückt; fie ift zu ihrem Unglüd 
fo flug, das recht wohl zu fühlen, und 
dadurch kommt etwas Bitteres, Trotziges 
in ihr Gemüth, was Zeit und Alter bis 
zur 2ieblofigkeit fteigern. Ghriftian,, der 
fie jo liebt, ift ihr nicht männlich, nicht 
entfchieden genug, fie ftößt ihn zurüd, 
um fidy : einem Abenteurer hinzugeben, 
der fie dann unwürdig mißhandelt; ſpä— 
ter lebt fie in Paris, ift das geworben, 
was man übereingefommen ift „glücklich“ 
zu nennen, dad beißt, fie ift an einen 
Grafen verheiratet, beſucht die feinften 


Geſellſchaften, wirt ſehr geiftreih ges. 


nannt, der blendendſte Luxus umgibt fie, 
und doc ift fie innerlich unzufrieden und 
Fummervol. Die Entwidlung dieſer 
beiden Charaktere, dann befonders Die 
Schilderung der Augendjahre Ehriſtians, 
fein brütendes, beſchauliches Weſen ift 
ſehr gelungen; ſeine Eltern, der alte 
Joel, der Norweger, auf dem ſo dunkle 
Schuld laſtete, der ehrliche Schiffer Pıs 
ter Wiek, die ſanfte, beſcheidene Lucie, 
ſtehen den beiden Hauptperſonen ſchön 
zur Seite, und laſſen ſie nur um ſo 
mehr hervortreten; alles in dem Roman 
iſt ſo ſchön und ſicher entworfen, als 
ausgeführt. Er iſt reich an ſchönen 
Schilderungen und einzelnen Zügen, die 
recht aus dem Volksleben gegriffen ſind, 
ſo unter andern die Fahrt über den 
Sund, der Brief des Sergeanten, worin 
er der Frau den Tod von Ghriſtians 
Bater meldet, die Volksſage, die der 


unheimliche Norweger erzählt. Die Ber 
benöffizze des Dichters, dur gleich feinem 
Ehriftion in niederer Hüfte geboren 
wurde, aber glüdticher als jener den Weg 
zum Ruhme zu finden wußte, ift fchon von 
mehren deutſchen Blättern mitgetbeilt 
worden, und ganz gerignet, auf das 
Bud aufmerffam zu machen; vieles was 
Anderfen felbft erlebte, ift dem Bude 
eingewebt, und das vor Allem bat ihm 
wohl jene Wahrheit und Anſchaulichkeit 
verliehen, die eben das Merkmal wahrer 
Poeſie iſt. Anderen bat aber auch mit 
feinem Ueberſeter Glück gehabt, man 
ſieht auf jeder Seite, daß Herr von 
Jenſſen mit Luſt und Liebe gearbeitet 
hat, und Dänemark genau kennt; ſeine 
Ueberſetzung liest ſich ganz wie ein Dris 
ginal, Er iſt jegt mit einer Ucberfegung 
von Anderfens Mäbrcdyen für Kinder bes 
Thäftigt, die in dem Vaterlande bes 
Dichters allgemeine Anerkennung gcfuns 
den haben; in Deutfchland ift Anderſens 
Name ſchon durch frühere Arbeiten, bes 
ſonders durch Gedichte, die der würdige 
Chamiſſo und F. von Gaudy übertrugen, 
fehr ehrenvoll bekannt; nod einige Ars 
beitin, mie diefer Geiger, und er wird 
mit vollftem Rechte volksthümlich bei 
und werden. BEP 


Franzöfiiche Literatur. 


Une fleure au soleil ou la femme 
aimable, par Louis Counillac, auteur 
de Avant I’Orgie. 2 volumes. 

= Les söirces de Trianon, pour 
faire suite aux muits de Versailles, 
par A. Guerin, 2 volumes. 

— La duchesse de Valombray, 
par Mme Junot J’Abrantes 2 vol. 

— Traite des Corsets, ou Apergu 
sur leurs eflets pbysiques, leurs in- 
conveniens, leurs avanfages, a lusage 
des meres de famille; avec l’expost 
de quelques notions d’orthopedie et 
de ressources que peut oflrir a celte 
partie de la medecine un nouveau 
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genre de corsets au corps orthope- 
diques par Mme. P. Vedeaux. Dieſes 
Büchlein verdiente mohl eine Weber: 
fesung ! 


— Traditions populaires de 
Franche-comte, poesies suivies de 
notes par A. Demesmay. 


— L’homme de lettres par Frederic 
Soulie. 3 volumes. 


Miscellen. 


Herr Schreck, Buchhändler in Zeip: 
zig, droht mit einer Bibliothek von 
Nitters, Näuber und Griminalgefchichten, 
mweldye „mehre Gelehrte bearbeiten‘‘, und 
von der in jedem Jahre nicht weniger 
ald zehn Bände erfcheinen follen. Wieder 
eine der ſchönen und dem deutſchen Buch— 
handel wahrhaft zur Ehre gereichenden 
Speculationen auf die Roheit der Menge, 
die doch gern von allerlei Barbareicn und 
Unmenſchlichkeiten liest, da ihr das fchöne 
Schaufpiel von Hinridtungen und Gres 
eutionen immer feltener vergönnt wird, 


— In Gonftantinopel erfcheint eine 
neue franzöfifche Zeitfchrift unter dem 
Zitel „feuille de commerce.“ 


— Bon Thierd Geſchichte der frans 
zöſiſchen Nevolution find bis jest fünf: 
undbreißigtaufend. Gremplare verkauft 
worden, und der Buchhändler Fournier, 
der Berleger derfelben, bat kürzlich wie— 
der eine neue Auflage, die fiebente, ver: 
anftalten müffen. 


— Friedrich von Naumers Arbeit 
über die Königin Elifabetb und Maria 
Stuart, ift in's Holländiſche überfegt 
worden, 


— Der Minifter des öffentlidhen Un- 
terrichts in Frankreich, bat die Anord⸗ 
nung getroffen, daß in der königlichen 


Bibliothek zu Paris cin großes Bud 
niedergelegt werde , welches genaue Ber: 
zeichniſſe der Bücher, Handichriften, 
Münzen und Merkwürdigkeiten in allen 
Bibliotheken des Landes enthalten joll. 
Diefe Einrichtung wird Gelehrten den 
großen Bortheil gewähren, ihnen bie 
Auffindung von Quellen zu ihren Arbei- 
ten zu erleichtern, und dann Fönnen, 
wenn man eine ſolche allgemeine Weber: 
fiht deffen bat, was alle Bibliotheken 
befigen, Anſchaffungen und Austauſch 
von Doubletten erleichtert und zweckmäſ— 
fig angeordnet werden. 


— Die Schrift eines deutfchen Ar: 
tilerieofficierd, ©, U, Jacobis, über den 
jegigen Zuftand der Feldartilferie, iſt 
von einem franzöfifchen Dfficier des Ge: 
neralftanbed in's Franzöfifche überfegt 
worden. Die revue britannique enthält 
eine fehr lobende Anzeige derfelben, und 
empfiehlt die darin enthaltene Gefchichte 
des Gebrauchs der Gefüge auf dem 
Schlachtfelde, auch Nidhtmilitärs, die an 
biftorifchen Studien Gefallen finden. 


— In Berlin ift cine fehr wichtige 
Schrift erſchienen, fie hilft, wie alle 
neuen. Bücher, einem länaft gefühlten 
Bedürfniß ab, und füllt eine Lüde in 
der Literatur aus. Der Titel heiße: 
„der Hut, und warum wir bei der Be: 
grüßung dad Haupt entblößen.“ 


— Der Herzog von Sufer befigt in 
feiner Bibliothek nicht weniger als fünf: 
zchntaufend Bibeln in verfchiedenen Spra: 
hen und Ausgaben, deren Gefammtwerth 
40—50,000 Pfund Sterling beträgt. 


— Das Leben Glarendon’d, ded uns 
ter Garl II, einft fo mächtigen Minifters, 
das M. Linfter zu London unlängft bers 
audgab, und morin er etwas mit zu 
günftigen Farben geſchildert ift, enthält 
viele merfwürdige Documente, Unter an 
dern zwei Fleine Billets des Minifters 
und Königs: 


„Ich bitte Sie, fchreibt Glarendon, 
„Mylord Broghall eine Audienz zu ges 
ben, er wird Ihnen wichtige Dinge fas 
gen. Wenn Sie mich wiffen laffen, daß 
acht Uhr Morgens Ihnen recht ift, werde 
ich es ibm melden,’ 

Darauf erfolgte nachftehende Ant— 
“wort des Königs: „Sie beftellen ‚für 
Andere fo frübe Rendezvous, die Sie 
feibft nicht annehmen würden Wenn 
Mylord Brogkall um neun Uhr kömmt, 
wird er willfommen ſehn.“ 

Der Minifter war fait ganz Bor: 
mund Garlö IL,, doch fiel er fpäter in 
Ungnade, ward entlaffen und verbannt, 
und ftarb in Frankreich. 


— Eine Madame Tuſſaud, Nichte 
eines früher befannten Herrn Gurtius, 
der während der franzöfifchen Revolution 
ein Wacyöfigurencabinet in Paris hatte, 
glaubte audy, ihre Erinnerungen der Welt 
nicht vorenthalten zu dürfen, und gab kürz— 


o 


lid) in London ihre, von gemandter Hand 
etwas aufgepugten Memoiren über bie 
franzöfifhe Revolution heraus. Sie 
theilt darin die etwas unwahrſcheinliche 
Neuigkeit mit, die Wittwe des tapfern 
Kleber lebe in London, und gäbe Unters 
richt im Deutfchen und Zranzöfifchen. 


— Dad Mündyener Tagblatt fchreibt: 
‚Die allbefannte Zeitungsträgerin Mit: 
tenbofer ift nun geftorbenz biefelbe 
trug nicht wenig zur Beförderung des 


- Münchener Journalweſens bei, und ein 


großer Theil der Zeitungslefer zog die 
Mittenhofer zu Rath, auf weldhes Blatt 
man ſich abonniren ſoll.“ Dieſe Naives 
tät iſt nicht erfunden, und mag als 
Maßſtab dienen. 


— In Berlin ift erſchienen: „der 
Schuhmadyergefel, oder die Polnifche 
Infurrection vom Jahre 1831,” von 
Wuıft:Ettin. 


Bildende Kunft. 


Wene deutfhe Aupferftihe und 
Fithographieen 


. von 
8, v. J. 


Unter den in neuerer Zeit erfchiene- 
nın chalkographiſchen und lithographiſchen 
Werken befinden ſich mehre, die einer öffent- 
lien Befprechung würdig find, und dabei 
darf wohl mit Recht auf die Erzeugniffe der 
deutihen Kunft bier vorzugsweiſe Nüd- 
fidyt genommen werden. München, Ber: 


lin, Dresden und Düffeldorf wetteifern 
in zierlicher und - großartiger Ausftattung 
folcher Editionen; daß Münden dabeı 
dad Meifte und wohl auch das Erbhabenfte 
feiftet,, ift nicht zu verwundern, wenn 
man bedenft, mit wie feltener Ausſchließ— 
lichkeit und Liberalität König Ludwig 
alle nur irgend aufzubietenden Kräfte dem 
Bwede der Kunft widmet, und wie mäch— 
tig der Sporn der Anerkennung auf die 
firebenden Geifter in jeder Sphäre wirft. 
Dennoch ift ein geläuterter Geſchwack 
immer noch nicht in Wünchen anzutreffen ; 


die verfchiedenartigften Elemente und Me: 
tboden herrſchen nebeneinander in ber 
nämlichen Kunſtſchule, und es läßt fi 
nicht verfennen, daß der ungewöhnliche 
hiſtoriſch · romantiſche Aufſchwung durch 
die ſich ſehr breit machenden Genres oder 
Altagsmalerei etwas verdunkelt wird. 
Der Genremalerei gebührt ihre Stelle im 
Neiche der Künftes aber fie Bann ſich 
nur dann chrenvoll darin erhalten, wenn 
fie lebendig, frifch , originell, abwechſelnd 
bleibt, und nicmals vergißt, daß auch ıhr 
ein Ideal vorgeſteckt ift, das fie mit allem 
fünftlerifchen Ernfte, wenn aud unter 
der Maske des Humors, zu erftreben 
ſuchen muß. Dieß begreifen in Münden 
unter den unzähligen Genremalern nur 
die wenigften. 

Die reinften Kunftformen ſtellt immer 
die Sculptur darz fie liefert der Ma— 
lerei die Grundzüge zur Afthetifchen Auf: 
faffung des menſchlichen Körpers, Mit 
Necht begrüßen daher gediegene Kunft- 
freunde jeden ihrer Fortfchritte ald einen 
Gewinn, 

1. 

Im vorigen Sabre erſchien bei 
6, Gropius zu Berlin das erfte Heft 
der : 

Abbildungen und Bildhauermwerke 
Rauchs, mit erläutertem Texte von 
Fr. G. Waagen. 

Zur Verherrlichung zweier hochgeach— 
teten Könige dienen bie hier gegebenen 
Blätter, Die für Friedrich Wil: 
helm I. von Preußen, als „Lithauens 
MWicderberfteller und Gumbinnend: Grün: 
der,’ durch den jegigen König errichtete 
KPildfäule eröffnet die Reihe. Gietſchl 
beforgte die Zeichnung, Eichens den 
Stich. Man bat allen Grund, mit dies 
fer Bearbeitung zufrieden zu ſeyn, und 
man vermißt nur eine zweite Anficht von 


der Kehrſelte, auf melde man befonders - 


deßhalb geſpannt wird, weil die Zigur 
faſt ganz in den Hermelinmantel gehüllt 
ift, und mithin die Aufgabe nicht gering 
war, den Faltenwurf hinten fo reich, 


und doch anſpruchslos zu ordnen, daß 
man den Mangel an zwifcdhenliegenden 
Gegenftänden nicht zu Ichhaft empfindet. 
Uebrigens wird es gewiß Billigung vers 
dienen, daß der Schöpfer dieſes, im 
eigentlichiten Sinne hiſtoriſchen Werfes 
durch cine ſolche Umbüllung, die alle 
Theile, mit Ausnahme des Unterförpers, 
bedeckt, einen Ausweg. zu finden fucht, 
den cdeln Mann, dem es bier gilt, das 
vor zu bewahren, die Lächerfichkeiten fei- 
ner Zeit, nämlid die abgefchmadte 
Modetracht, zur Schau tragen zu müffen. 
Schon jest muß man unmillfürlich den 
Mund verziehen, wenn man die abnors 
men, ausgeſucht baroken Goftüms des 
vorigen Zahrhunderts fichtz wie wird es 
erft fpäter gehen? Freilich muß der 
Bildner, der die Geftalt ganz mit Dra— 
perie bedeckt, auf feine Gliederung und 
ſprechende Bewegung faft gänzlid vers 
zichten; Rauch mußte ſich aber dadurch 
zu helfen, daß er den König die rechte 
Hand emporheben ließ. Dieſe Stellung 
iſt unläugbar würdig und majeſtätiſch; 
ſie drückt aber nicht aus, was darin liegen 
fol. Die drei erſten Finger find ausge— 
firedt, die beiden andern eingeſchlagen. 
Wer wird dieß anders deuten, ald daß 
der König etwas geloben und verbeißen 
wolle, indem der Daumen, Zeiger und 
Mittelfinger allerwärts das Symbol der 
Dreifaltigkeit beim Eid ſchwure ausdrüs 
den? Aber nein! Dr. Waagen erzäblt 
und ganz lafonifch, daß der König feine 
proteftantifche Golonie zu fegnen im 
Beariffe fen, Diefe Idee wäre ganz 
paffend; warum hält alddann der hohe 
Protector nicht die flache Hand horizontal, 
über den Seinen? 

Dann folgt in vier Blättern die fpes 
ciellere Abbildung des unlängft für König 
Mar Joſeph von Bayern auf dım Mas 
rimiliansplage zu Münden errichteten 
bronzenen Denfmahles. 

Die Berbältniffe der Antrittöftufen, 
des Poftamentes mit den Reliefs, und 
des Bildniffes felbft, find hier befonders 
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glücklich berechnet; es ift abır ausdrück⸗ 
li bemerft, daß der Architect von 
Klenze beidicfer Anordnung mitgewirdt 
babe. Der Bronzeguß wurde durch den 
Meifter Stiglmaner ganz tadellos 
ausgeführt. Mar erfcheint hier figend, 
mas zur poramidalifchen Abrundung' des 
Ganzen zwar angenehm witwirkt, aber 
dem lebendigen GCharakter dieſeb Könige, 
dem Richts läſtiger war, als auf dem 
Throne zn paradiren, und nichts ange— 
nehmer, ald in die bunteften Volshaufen 
fih zu miſchen, nicht ganz entipricht 5 
dem gleichen Bedenken möchte der antike, 
wicwohl herrlich drapirte Ueberwurf unter: 
liegen; es würde vielleicht am angemef 
fenften gewefen ſehn, diefen Achten Bür: 
gerfreund in ganz einfachen Givilkleidern 
darzuftellen, und alle Embleme des Kö: 
nigsthums auf die Sodelmände zu ver: 
weifen. Auch bier wiederholt fi, fone 
derbar genug, die Ausftredung der Schwör: 
finger. Zum großen Bortheile gereicht 
der Natur die ganz vollfommene Aechn- 
lichkeit der Phnfiognomie, aus der man 
befonders die Milde und Rechtlichkeit her⸗ 
ausleſen kann. 

Die längern Seiten des Poſtaments 
führen uns in ſchönen Gruppen einerſeits 
die Künfte und Wiſſenſchaften, und 
andererfeitt die Mechtöpflege und Gul- 
tur vor, 

Die letztere dieſer Gruppen ift reich 
an Erfindung, und audy ſehr mannigfals 
tig in Stellungen der Figuren, Bon der 
linfen Seite nad) der rechten entwickelt 
ſich die Idee des Bildners. 
die Themis umgeben von Herkules, mel: 
cher die Kraft, und von Minerva, welde 
die Weisheit andeutet. Es läßt ſich 
gegen diefe Anordnung nichts einwenden, 
wenn nur nicht die allzuungefchlachte Mus⸗ 
eulatur des Herkules, der eher an einen 
modernen Rappo, ald an einen olumpis 
ſchen Gott erinnert, und die unnatürs 
liche Seitwärtsdrehung des Dberförpers 
der Minerva cine unangenchme Wirkung 
machten. Cine unbegreifliche Sonderbar: 


Wir fehen - 


feit ift former, daß der Themis Flügel 
angeheftet And, und zwar nicht auf dem 
Körper, fondern auf dem, dran Rücken 
deckenden Gewande, Die Auslegung fol 
diefe fenn, daß die Gerechtigkeit nad) 
dem Himmel zurüdtehren werde, wenn 
die Menjchen ihre Stimmen nicht mehr 
hören! Aber auch dadurch wird der Bis 
fchauer nicht mit tem Bilde verfähnt, 
und der fchlichte Werftand wird eher 
denken, die Auftiz babe unabhängig von 
dem Beifall der Welt ihr ernftes Ziel zu 
verfolgen, vertrauend, daß endlich das 
Rechte, durch feine intenfive Gewalt ob: 
fiege, Hieran reiht ſich jedoch eine weit 
befriedigendere Gruppe, Geres, eine 
wunderliebliche Geſtalt mit fliegendem 
Schleier, geht von dem Recht und dem 
Frieden aus, und überjchaut lächelnd die 
Arbeiten eines Pflügerd, eines Säers und 
eines Echrers der Baumzucht. Sehr 
glüdlich ift ein Anabe auf dem Baume 
angebracht, welder das Deuliren begies 
rig abſieht; überhaupt ift der heitere 
Fleiß und die Emfigkeit auf eine ſehr ges 
lungene Weife mit der Fünftlerifchen Ruhe 
vereinigt. . 

Der Inhalt der correfpondirenden 
Fläche, welche, wegen ihrer Hindentung 
auf die Pflege der Künfte in Bayern, 
befonders viel verspricht, ift in diefem - 
Hefte noch nicht abgebildet. Dagegen 
finden wir auf zwei weitern Blättern die 
Hauptfiguren, welde in der Mitte der 
beiden fchmäleren Seiten des Poſtaͤmen⸗ 
tes angebracht find, und zwar ald Haut: 
relicf im eigentlidhften Sinne, indem 
bie Köpfe bis über die Wandfläche bins 
aus an dad obenftehende Fries reichen, 
Die eine diefer Figuren, die Bavaria, 
ald Jungfrau mit einem leichten, doppelts 
gefhürzten Gewande, mit der Mauers 
frone auf dem Haupte, einem Fleinen 
Danzer, der dad Hauswappen enthält, 
auf der Bruft, und einer Pflugfchaar in 
der linken, herabhängenden Hand, darges 
fteltt, ift ein wahres Kunſtideal durch 
Anmuth und den edeln Audtrud, Es 


Tann nicht verworfen werden, daß biefer 
allegorifchen Figur ein Symbol des 
Aderbaues beigegeben wurde, weil bie 
Mehrheit der Landesbewohner ihre Thäs 
tigßeit hierauf verwendet; aber es möchte 
ſchwer feyn, ohne einen Gicerone den ans 
tiken Pflug zu erkennen, da er cher einem 
Nuder gleicht, 

Die anderfeitige Figur, faͤlſchlich feli- 
eitas publica, ftatt salus publica ge⸗ 
nannt, trägt in der Linken ein Füllhorn 
mit Früchten, und deutet fehr grazids 
mit der Nechten darauf bin, Der Modius 
(Getraidemaaß) auf dem Haupte unters 
fcheidet fih in feiner Form zu menig von 
einem Blumentopfe.- Der Faltenwurf 
verräth micder ganz den Meifter, welcher 
hierin feine größte Stärke zu befigen 
fcheintz3 es wäre aber der vorgeftellten 
Dame, ohne gerade Eitelfeit bei ihr vors 
audzufegen, zu gönnen gemwefen, daß ihre 
Taille nit fo ganz und gar in ber 
ſchönen Draperie verloren gegangen, und 
ihre Phyſiognomie in einem mehr weibs 
lichen, als hypochondriſchen Ausdrucke er 
ſchienen wäre, 

Unfer Interpret macht darauf auf: 
merkfam, daß die befchriebenen drei Haupt: 
figuren zu der Ipeenaffociation : 

„König, Bayern, Glück,“ 
fuhren folle, 

Ginige auffallende Berzeichnungen, 
nanmentli der ſcheinbare Beinbruch der 
Bavaria unter dem linfen Knie, und die 
Ausrenkung des rechten Fußes ber feli- 
eitas find unfkreitig cher dem, font in 
ter Grabſtichelführung nicht ungeſchick⸗ 
ten Gopiften Thäter, ald dem Erfinder 
zuzufchreiben, 

Da auch Ludwig Schwantha— 
ler zu Münden cine Bavaria entworfen 
bat, welche vor Kurzem durch den Litho— 
graphen Hahn publicirt wurde, fo bir: 
tet ſich eine” anzichende Gelegenheit zur 
Bergleihung mit Raud dar. Man 
kann ſich nicht darüber wundern, daß 
Schwaͤnthaler, in der Mitte der Nation, 
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deren geiftige Summe er darftellen wollte, 
lebend , den wahren Ton’ beffer traf, als 
der bloß der Tradition und Phantafie 
überlaffene Künftler. Statt der Feinglies 
prigkeit und jungfräulichen Berfhämtheit, 
die wir in der Gonception des Legtern 
erßennen, bat Schwanthaler eine derbe 
Statur, den Umhang eines Lömenfelles, 
und einen fehönen Helm auf dem herab: 
hängenden Haare vorgezogen, Wäre er 
nicht zu dicht an die Grenze der Plumps 
heit gerathen, fo müßte man unbedingt 
zugeben, daß er feinen Gegenftand richtig 
getroffen habe: denn cine gewiffe Derb: 
heit, ein Gefühl körperlicher Uebermacht, 
zeichnet alle die deutſchen Bolsftämme 
aus, Es ift deſſenungeachtet wohlmeiß- 
lich gegen den,Anfchein eines niedrigen 
Materialismus geforgt, indem die Zigur, 
mit der rechten ein Schwert zur Ber 
theidigung der Ehre und des Befiges 
haltend, mit dem linken Arme, der auf 
eine höchſt anmuthige Weife über den 
Kopf erhaben ift, einen Lorbeerkranz 
gegen Himmel richtet, Hierzu den Wahls 
fpruch : „durch edle Könige, die dir ges 
geben, reichft du den edeln Lorbeer jedem 
edeln Streben,’ kann man fi auf cine 
ganz ungezwungene Art in den Kern 
diefer Symbolik hineindenken; er beftcht 
in der Herrfchaft der Kunft und ber 
Phantafie, Wer wollte dem ſchönen 
Bayerlande, und befonders deffen Haupt— 
ftadt, wo die großartigften Zierden des 
jegigen Zeitalterd in Gebäuden, Sculp- 
turen und Gallerien erftanden find, dicfen 
Ruhm ftreitig machen ? L. v. I. 


Miscellen. 


Einer der erften franzöfifhen Maler, 
Gamille Noqueplan, bereitet fi zur 
Abreife nach Mailand vor, da er die 
malerifchen Krönungsjcnen auszubeuten 
gedentt. 
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Theater. 


Mliscellen. 


Die Oper „die Macht des Liedes,’ 
dad jüngfte Werk unſers trefflichen Lind» 
paintner, ift am 3. Auguft, zur Feier 
des Geburtöfeftes Sr, Maj. des Königs 
von Preußen, auf dem Hoftheater in 
Berlin gegeben worden. In Gharlotten- 
burg fpielte man an demfelben Tage ein 
neues Stück des Berfaffers von „Lüge 
und Wahrheit,” „der Majoratserbe’’ 
betitelt. 

— In Paris wurde das fchöne 
Mähren „Peau d’Ane“ wieder auf 
die Bühne gebracht. Wir befisen eine 
alte Bearbeitung deffelben, mit einer 
eben jo dyarakteriftifchen, als fchönen 
Muſik des verewigten Hummel, Gr 
ftand Tange im Briefwechſel mit dem 
Herausgeber dieſer Blätter, um die ct: 
was veraltete Behandlung zu verbeffern, 
und dem Stüde wieder zu dem Ruhme 
zu verhelfen, den es vor etwa 20 Zah: 
ren bei feinen vielfachen Aufführungen in 
Wien, Breslau u. f, w. erbielt. Wenn 
es nun damals nicht möglich war, die— 
fem fchmeichelbaften Anfinnen des be: 
rühmten Maeftro zu entjprechen, fo wäre 
zu wünſchen, daß es jest Jemand unters 
nähme, um den Berehrern Hummel eine 
Freude zu bereiten, und der neuen fran= 
zöſiſchen Gompofition, die fi) wahrfchein: 
lich bald einen Weg zu uns bahnen 
wird, den Rang abzulaufen, Partitur 
und Buch müffen in Hummel: Nachlaß 
leicht vorgefunden werden, 

— Bei der großen Dper in Paris 
folgen fih gegenwärtig die Debuts 
Schlag auf Schlag; Sobald Madame 
Stuart vollendet bat, treten drei andere 
Sängerinnen, Mic, Natban, Rieux und 


Bartbelemy auf, Welcher Ueberfluß an 
Talenten! 

— Der Girque Dlympique wird 
demnächft eröffnet werden, und zwar mit 
einem biblifhen Melodram, das mit fehr 
bedeutendem Spectafel verbunden werden 
fol. Der Titel ift: „der Rieſe, oder 
David und Goliath,’ Mile. Rougemont 
wird die Rolle des David geben. 

— Bon Don Garlod de Latorre, 
dem erften tragiihen Echaufpieler Spa— 
niend, der fo eben in Paris angefommen 
ift, war in diefen Blättern fchon eins 
mal die Mede. Alle, die ibn in Madrid 
in den aud dem Franzöfifchen überfesten 
vorzüglichen Stücken gefehen haben, räu— 
men ihm ein fehr bedeutendes Zalent 
ein, 

Endlich ein zweiter Jerrmann! 
Es ift bemerkenswert, daß nun ſchon 
Engländer, Deutfhe, Spanier und Itas 
liener ihre Sprache verläugneten, um 
in Paris als franzöfiide Schaufpieler 
zu glänzen, während diefe in der ganzen 
Welt ihr Idiom beibehalten, und dem 
fremden Publifum zumuthen, ſich in ihre 
Weiſe zu ſchicken. 

— Daß in England nur Shake— 
ſpeare allein den Umwälzungen der Zeit 
Wipderftand zu leiften vermag, bat fid 
fürzlich abermals erwieſen. Mackready, 
deffen Rückkehr man fo ſehnſüchtig ent— 
gegenſah, trat am 23. Quli zum erften 
Male mwicder auf dem Hay-Marfets 
Theater auf, und zwar in der Nolle des 
Kaufmann Ketely in „Every man in 
his humour* von Ben Johnſon. Made 
ready gefiel, aber Ben Johnſon mundete 
durchaus nicht mehr, 

— Kon Eugen Quentin ift auf der 
Porte-Saint: Martin cin Stück gegeben 
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worden, Es führt den Titel: „Der 
Zod des Herzogs von Glarence” 
Die Abſicht des Verfaſſers geht dahin, 
die ſatyriſche Geifel über das dramatiſche 
Spftem von Bitter Hugo und Alerander 
Dumas zu ſchwingen. Dumas ift noch 
beftiger angegriffen ald Hugo, Alle 
Erfindungen des legteren werden am blus 
tigen Zadın des Spottes vorübergeführt; 
feine Henker, feine Jungfrauen, der gute 
und der ſchlechte Genius feines Juan de 
Morana, feine poctifchen Extaſen u. ſ. m, 
find von Quentin fo viel als möglid 
lächerlich gemacht. Quentin bat fein 
Drama in Berfen aefchrieben, wahrfchein- 
lich um die zwei Schriftfteller, die er vers 
böhnt, Leichter parodiren zu Fünnen, 

— Im Quli wurden in Paris ſieben⸗ 


undzwanzig neue Stüde gegeben, dar— j 


unter eine Tragödie von Arnould Phi: 
lipp IIT., die fehr gefiel. 

— Ein neues Drama Sheridan 
Knowles Fam neulich im Kovent-Gardens 
Theater in London zur Aufführung. Es 
beißt: Hero, nad) der Heldin des Stüdes, 
einer jungen, liebenswürdigen, etwas 
leichtfinnigen Dame, Ahr Gelichter Gray 
bat ſich von ihr entfernt, da erwähnt, fie 
ſey mehr als leichtfinnig , fie ſey treulos, 
und fie wendet nun alle Mittel an, ihn 
von ihrer Unfchuld zu überzeugen, und feine 
Liche wicder zu gewinnen. Das Stüd 


ift in Werfen gefchrieben, der Dialog ift 
fehr lebhaft, und die Situationen fpans 
nend, es wird ſich wohl auf dem Repers 
toire erhalten. 


— Man fpridt in Paris vicl von 
vier Tänzerinnen und drei Mufitern, die 
aus Indien angefommen find, um Bor 
ftellungen zu geben. Nod weiß man 
nicht, wo dad indiſche Ballet engagirt 
werden wird, der Unternehmer des Gafe: 
Theatre foll den Fremden Anerbietungen 
gemacht haben. Sie bringen ein Kind 
von großen Anlagen mit, das mit bedeu⸗ 
tendem Erfolge die Rolle des Kindes, 
Rohaſena, in dem Stüde des Brahminen, 
Longkar, des fruchtbarſten Dramendich⸗ 
ters Indiens, geſpielt haben ſoll! Auch 
hofft man, daß die Indianerinnen, nach 
der Sitte ihres Landes, Blumen in die 
Logen werfen, und den großen Lama vor 
dem Beginnen des Stückes anrufen 
werben. - 


— In Hamburg ift vor wenigen 
Tagen: „die Schöne Lyoneſerin, oder 
Hoffart und Liebe,“ Luſtſpiel in fünf - 
Acten, nad E. L. Bulmer, von Dr. ©. 
N. Bärmann, gegeben worden. Das 
Stüd, das ſchon auf de englifchen 
Theatern ſich großer Auszeichnung er⸗ 
freute, wurde in Hamburg mit rauſchen⸗ 
dem Beifall aufgenommen. 


EV. 


Muſik. 


Die Freunde ernſterer Compofition in 
Paris find abermals auf Herrn Th. Täg- 
lichsbeck, den Gapellmeifter des Fürften 
von Hobenzolleen = Hechingen, aufmerkſam 
gemacht worden. Taͤglichsbeck Fam vor 
zwei Jahren nach Paris, um eine feiner 
erften, größeren Gompofitionen zur Aufs 
führung zu bringen. Grübergab zu dies 
ſer Beit der Geſellſchaft der Goncerte des 


Gonfervatoriums eine Symphonie, bie 
nach einer Probe in Gegenwart des Tone 
dichterd angenommen, und fpäter im Laufe 
der Saifon erecutirt wurde, Der Grfolg 
war aͤußerſt ehrenvoll. Beſſer durch⸗ 
ſtudirt, ſchärfer nüancitt, lebhafter auf⸗ 
gefaßt, kam dieſe Symphonie vor weni⸗ 
gen Tagen bei den großen Concerten 
der Straße Saint⸗Honore abermals zur 
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Aufführung , und erregte nun noch mehr 
die allgemeine Bewunderung eines vers 
ftändigen Xuditoriums. — Ermutbigt durch 
den früheren Erfolg, und gleichſam auf: 
gefordert, übergab Täglichsbeck dem Gon= 
fervatorium im vorigen Jahre eine neue 
Snmphonic, Diefesmal war er minder 
glücklich; es hieß fchon viel, daß der 
Spmphonift in Paris einmal triumphirt 
battez feine zweite Symphonie wurde 
dem Urtbeil eines Publitumd nicht uns 
terworfen , dad bereits fo günftig für 
Täglichsbecks Verdienſt geftimmt war. 
Gntmuthigt dur dieſe Zurüdweifung 
nahm der Gomponift fein Manufeript, 
und Fehrte nah Hechingen zurüd, Bald 
aber Iud ihn die muſikaliſche Geſellſchaft 
von Leipzig ein, dahin zu fcmmen, und 
diefe zweite Symphonie vor einem andern 
Areopag erecutiren zu laffen und zu diri⸗ 
giren. Die Begeifterung der Leipziger 
Mufikfreunde wirkte auf Paris zurüd, 
und fo wird nun demnächſt audy diefed neue 
Muſikſtück von Täglihöbel, daB man 
bereits mit großem Fleiße einftudirt, in 
Paris zur Aufführung fommen. 

— Die Gräfin Merlin, eine Dame 
die fi eben fo ſehr durch ihr muſikali— 
ſches Talent, als dur die Babe gut 
zu erzählen auszeichnet, bat Fürzlich einige 
pifante Anekdoten über Garcia und feine 
erbabene, allzufrüh der Bewunderung Eu: 
ropa's entriffene Tochter befannt gemacht. 
Man weiß, daß Garcia nie ein Compo—⸗ 
fiteur von Genie war, aber er hatte we—⸗ 
nigſtens das Verdienſt einer unglaublie 
hen Leichtigkeit. Hier ein fonderbares 
Beifpiel. In Neapel engagirt, fludirte 
er eine neue Dper, mit der er unzufries 
den war, daB heißt, er ftudirte fie nicht, 
fondern er las nur feine Nolle bei den 
Proben. Mademoifelle Galbran, feitdem 
Madame Roffini, die mit ihm fingen 
follte, geriet fehr in Angft, als er das: 
felbe bei der Generalprobe that, Aber 
wie erflaunte fie bei der erften Borftels 
lung, als fie Garcia eine fehr ſchöne 
Gavatine, dann ein mohlgeordnetes Reci⸗ 


tativ, und fo fort den Meft der Oper 
fingen hörte! Es war dieß gar nicht 
feine Rolle 3 er hatte dem Souffleur em⸗ 
pfohlen, ihm alle Worte zu geben, nur 
dann, durch die Anftrumentirung den 
Gang der Harmonie in der Begleitung 
der verfchiedenen Stüde begreifend,, und 
diefem folgend, eine völlig neue Rolle 
improvifirt, 

Unglaublich ift die Leidenſchaft, mit 
der Madame Malibran ihre Kunft liebte, 
der fie jedes, auch das ſchwerſte Opfer, 
zu bringen im Stande war. Rückſichts— 
108 trieb fie alle körperlichen Zeiden in 
den Hintergrund, wenn ed galt, die All: 
macht ihres Talentes wirken zu laffen, 
und jene Pleinen Leiden, die cin deutjches 
Dpern: Repertoire Monate hindurch unter: 
breden, waren für fie. gar nicht vorhan⸗ 
ben. Sie war die wahre Nepräfentantin 
der Achten Künſtlerleidenſchaft. Eines 
Tages fiel ſie, von vielen Anftrengungen 
erihhöpft, in dem Augenblicke in Ohnmacht, 
da fie auftreten follte., Man bringt fie 
inihre Loge; Dugende von Fläfchchen öffnen 
fi, um fie in dad Leben zurüd zu rufen, 
Unglücklicher Weife befindet ſich unter 
ihnen eine Mirtur von Del und Xlcali, 
welche die Sängerin zu dußeren Einreis 
bungen gebraucht, wenn fie in der Kehle 
leidet. Man bemerkt den Fehlgriff erft, 
nachdem der gefährliche Anhalt des Flaäſch⸗ 
chend ihren Lippen nahe gebracht, ploötz⸗ 
ih enorme Blafen erzeugt hat mas 
tbun? Man ſprach fchon davon, das 
Schaufpiel zu ändern, aber Madame Ma: 
libran ergreift eine Scheere, ſtellt fid 
vor den Spiegel, und löst ohne Zögern 
die Haut, die an ihren Lippen aufges 
ſchwollen mar , von einem Ende bis zum 
andern ab. Man mag ſich denfen, was 
fie dabei litt, aber die heftige Aufregung 
wirkte nicht nachtheilig. Madame Ma: 
libran fol fi an biefem Abend felbft 
übertroffen haben, 


Miscellen. 
Vor Kurzem hat Senor Huerta in 
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London ein Goncert gegeben, das cinen 
feltenen Genuß bot, wie wir in Deutſch— 
land und noch Feincs ähnlichen zu erfreuen 
hatten. Acht Guitarren wirften zufam- 
men. Die Cahuda, von den acht be: 
rühmteften Guitarriften ausgeführt, wurde 
von Gaftagnetten begleitet, was die Wir: 
fung außerordentlich erhöhte. Alle in 


’ 


Fondon wohnenden edeln Spanier waren 
anmefend, und brachen in den laxteften 
Beifallsjubel aus; am Ende des Stüdes 
ertönte aus einer Gruppe, mit bronzes 
farbenen Gefichtern, und ſchwarzen Schnurr: 
bärten, einftimmig ein ſchallendes: Viva 
Espaüa. 


Gefellfchaft. 


Der wohlhätige Prälat. 


Deviaur, Erzbiſchoff von Bordeaux, 
gehörte nicht zu den Leuten, welche fagen: 
„wohl geordnete Wohlthätigkeit fängt bei 
fi felbft an.’ 

Der würdige Prälat hatte die Ges 
wohnheit, den Armen Alles zu geben, 
was er beſaß, fo daß er fich felbft das 
Nothwendigſte verweigerte, Seit langer 
Zeit drang fein Kammerdiener in ihn, 
feine Garderobe etwas wieder herftellen 
zu laffen: 

„Gure Gnaden haben feine Bein: 
leider mehr anzuziehen,’’ wiederholte er 
faft alle Tage. 

„Was willſt du mein Freund,’ ent: 
gegnete der heilige Erzbifchof, „meine 
Armen haben Brod nötig, wir werben 
fpäter ſehen.“ 

Müde, nichts zu erhalten, theilte der 
Kammerdiener die Hartnädigkeit de 
hochwürdigen Herrn einer frommen, mild: 
thätigen Frau mit. Dieſe begab ſich zu 
dem würdigen Prälaten, und ſprach: 

„Bnädiger Herr, ich Fenne einen ars 
men Unglüdlihen, der fehr zu beklagen 
ift, er bat Feine Veinkleider, und wenn 
Sie ibm zu Hilfe kommen wollten, fo 
würden Sie ihm einen großen Dienft er: 
weifen.’’ 

„Wie, er bat Feine Beinkleider!“, 
rief der gute Erzbiſchof; aber das ift 
nicht ſchicklich; geben Sie Ihrem Schügling 
ſchnell das Geld, daß er fich kleide.“ 


Zwei Tage darauf brachte der Kam: 
merdiener feinem Herrn ein Paar ſchöne 
neue Beinkleider. Der würdige Prälat 
wollte ärgerlich werden, 

„Was ſoll das heißen? Ich habe dir 
befohlen, nichts für mich machen zu laſſen.“ 

„Aber es iſt der Gnädige Herr 
felbft ...“ 

„Wie?“ 

„Ja, der Arme, für den Frau...» 
Fürſprache gethan hat. 

„Nun?“ 

„Gnädiger Herr, das waren Sie!“ 

Aehnliche Beiſpiele von der ungemeſ— 
ſenſten Wohlthätigkeit katholiſcher Geift- 
lichen könnten mehre angeführt werden. 
Ich habe die vornehmſten Prälaten zur 
Miethe wohnen, mit dem Hauderer rei— 
fen, und die frugalſte Nahrung zu ſich— 
nehmen ſehen, um ihre ganze, reiche 
Pfründe den Armen zu überlaffen, Ihren 
Namen bier öffentlich zu nennen, fcheint 
mir eine Entweihung ihrer hohen Tugend 
zu ſeyn. 


Fiterarifche Sangweiligkeit, eine 
neue Diebsprahtik. 


Daß Romane, Dramen und andere 
Gompofitionen diefer Art ganz oder 
theilmeife beftohlen oder geftohlen worden 
find, ift bekannt, aber die Literatur ald 
Mittel zu einem fehr materiellen Dieb: 
ftahl zu benügen , ift eine Erfindung der 
neueften Zeit. 
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Kürzlich befand fih Herr M..., 
ein befannter Baudenilledichter, in der 
Nähe des Drchefters im Theater des 
Barietes in Paris. Neben ihm ftand ein 
gut gefleideter Herr, der ein Gefpräd 
mit ihm anfnüpfte, ibn beim Namen 
nannte, wegen feiner Werke mit Goms 
plimenten überhäufte, und endlich bat, 
ibm ein Bauderille vorlefen zu dürfen, 

Mı.ı, der feinen Nachbar nicht 


fannte, mochte ihm doch die Bitte nicht. 


abichlagen, die er Außerft befcheiden vor— 
getragen hatte. Man gab fi Nendez: 
vous, und zur beftimmten Stunde trat 
der neue dramatifche Dichter ein, Der 
unglüdlihe M... betrachtete das noch 
nicht erfchienene Werk, ftich einen Seufzer 
aus, als er feine Gorpulenz ſah, und 
fegte ſich, nachdem er cin Glas Zuder: 
waffer für den Worlefer bereitet hatte, 
mit zurüdgelegtem Kopfe und halbge— 
fchloffenen Augen in feinen Lehnſtuhl. 

Der befürchtete Erfolg blieb nicht aus; 
dad Baudenille des Unbefannten war zum 
Sterben langweilig 5 bei der dritten Scene 
hatte M. die Augen faft ganz gefchloffen, 
bei der vierten Scene ſchlief er den Schlaf 
eines Mannes, der ein fehr gutes Gewif: 
fen bat. Herr M, weiß felbft nicht, wie 
lange diefer Schlaf währte, aber ald er 
aufgewacht mar, ertönte die Stimme 
des Vorleſers nicht mehr; fein Stuhl 
war leer; aber die Uhrtaſche des Herrn 
M. war auch leer, ganz leer, Der 
Bauderillift hatte einen Eleinen Vorſchuß 
erhoben, eine wertvolle Uhr und fechzig 
Franken, die fi in der Schublade des 
Tiſches befanden, mitgenommen, auch den 
fübernen Löffel, aus dem Zudermwaffers 
Hlafe, mitlaufen laffen. 


Mliscellen. 


— In früheren Blättern der Europa 
baben wir bei den Weisfagungen der 
Madame LeNormand, audy einen Beſuch 
berührt, den Madame Beauharnais, nach⸗ 


mals Napoleons Gattin, der modernen 
Sibylle gemacht haben fol. In noch un: 
gedrudten Memoiren liest man einen 
Ähnlichen , diefe Dame berübrenden Fall: 

Mad, Beaubarnaid war eines Tagb 
in’d geheim zu einem Schüler Mesmers 
gefommen, der eine junge, fehr erleudh- 
tete, und durch die Gabe, in der Zukunft 
zu lefen, berühmte Somnambule bei fich 
batte, 

Im Zimmer des Magnetifeur befan: 
den ſich mehre Neugierige, Die Som: 
nambule ging an allen, der Reihe nach, 
vorüber, Als fie vor Madame Beaubars 
naid Fam, gerieth fie in lebhafte Bewes 
gung, und rief: 

„Nehmt mir diefen großen Glanz vor 
den Augen weg. Diefe Zrau blendet 
mich,” 

„Bad wird fie eines Tages ſeyn?“ 
fragte der Magnetifeur. 

„Dieſe Frau wird mehr ald eine 
Königin ſeyn.“ 

— Jede Zeit hat ihre eigene Moden, 
die meiftens von den ubern Regionen aus: 
geben, fid) aber dann auch auf die nie— 
dern Volksclaſſen erſtrecken. Noch vor 
wenigen Jahren war der Calembourg in 
Frankreich Mode, von dem jetzt die gute 
Geſellſchaft nichts mehr wiſſen will. Da— 
mals ging man jo weit, eine Milchhand⸗ 
lung mit einem großen J über der 
Thüre zu bezeichnen (la lettre I, lai- 
terie.). 

— In Berlin ift der Fuhrherr 
Bon?co geftorben. Gin neuer Titel | 

— .Die Theorie der Annonce bat in 
Rußland große Fortjchritte gemacht; die 
Mufen übernehmen cd, dad Publikum 
davon zu unterrichten, daß dieſes oder 
jene zu verkaufen ober zu vermiethen 
if. So gab ein in der Nähe von Puls 
tava zum Berfauf audgefegter Ader Ans 
laß, zu einer in Berfen abgefaßten Bes 
ſchreibung der blutigen Schlacht zwiſchen 
Karl XII. und Peter dem Großen, und 
fo konnte man auch vor Kurzem bei Ge— 
legenheit des Verkaufs eines Grauſchim⸗ 
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meld in Kurs? ein prachtvolles Gpos 
über die alten und neuen ruffifchen Pferde 
leſen. 

— König Leopold von Belgien hat 
Biktor Hugo das Ritterkreuz des von 
ihm geſtifteten Ordens überſandt; eine 
gleiche Ehre wurde auch Alexander Dumas 
zu Theil, 

— H.Heine bat feit dem Jahre 1836 
feine Wohnung, im Hotel Garni in Paris, 
zwei oder drei Mal gewechſelt. Ich kann 
alfo nicht dafür, daß Herr Wiehl im 
Telegrapben fie nicht fo gefunden, wie 
ich fie in meinen Parifer Tabletten mit 
wenigen Strichen angegeben habe. Bon 
Luxus und Glanz war jedoch auch da= 


mald nicht die Mede, Auch Heine's 
Lebensweiſe mag fich feitdem verändert 
haben. Ich fand ihn, fo oft ich ihn 
wicderfab, witzig, heiter, aufgewedt, 
innig, der beffern Gefellichaft zugänglid) 
und hingegeben; Herr Wiehl fand in 


- ihm einen Helden zum Weinen, „einen 


armen Pocten!” Dieſe Verſchiedenheit 
mag nun aber wohl weniger an Heine, 
ald an und Beiden liegen. Einen armen 
Poeten aus Heine zu machen, zeugt 
wahrlich von einer trefflihen Beobachtung, 


und einer Schärfe des — — doch was 
wird nicht Alles in Deutfchland ge— 


ſchrieben! A. 8. 


— — — — Be 


Die artiſtiſchen Deilagen. 


Wir übergeben unſern Leſern: 


1) Anficht von Verſailles. 


2) Zwei Lieder von Herrn Silcher. 


YMuaufi Lewald. 


Anzeige. 


Während einer längern Abweſenheit von Stuttgart, erſuche ich, Alles für Europa 
und Atlas beftimmte, nicht mit meiner Adreffe verfchen, fondern „an die Nedaction 


jener Zeitichriften‘‘ gefälligft einzufenden. 


Dieß ift nothwendig zu beachten, 


wenn nicht die Schreiben bis zu meiner Rückkehr unberüdfichtigt liegen bleiben follen. 


Alles an mic) perfönlidy zu richtende, erfuche ich einftweilen aufzufchieben, bis daß 
ich auf diefem Wege eine weitere Anzeige babe folgen laffen. 


Stuttgart, 10. Auguft 1838, 


Auguſt Lewald. 


Eine Merveilleuſe aus dem Jahre VII der 
franzöfifchen Wepublik. 


Männer, die ſchön gewefen find, leiften felten auf die Jugend 
Berzicht; fie verbergen fo viel ald möglich das unverbefferlihe Datum, 
das auf ihren Geburtöbrief gefchrieben ift. Einer ‚von dieſen Männern 
ift Herr Gamaillon; Fein Menſch weiß fein Alter genau, fein Geheim- 
niß ift beffer bewahrt worden. Gamaillon ift groß und ſchlank; feine 
Züge find regelmäßig; feiner Haltung gebricht ed nicht an einer ge- 
wiſſen Eleganz. Bei dem erften Blide evfennt man in ihm den Dann, 
der nicht feine Entlaffung von der Stelle genommen hat, bie er fonft 
bei der Regierung der Mode und des Glüdes behauptete, einen Philo- 
fopben, der die Vergangenheit wie einen leeren Traum behandelt, und 
von der Zeit fagt: „Man muß weder auf fie, noch mit ihr zählen. “ 

Herr Camaillon hängt an dem Goftume feiner fchönen Fahre mit 
einer Treue, die feinen Jünglings-Anſprüchen Cintrag thut. Er 
trägt,in der Regel beinahe anliegende Beinfleider, eine hohe, weiße 
Gravate, einen Hut mit Feiner, aufgefhlagener Krämpe, eine geftreifte 
MWefte, zwei Uhren und eine große Gamee an feinem Jabot. Er ift 
im Verdacht, ſich zu fehminfen und feine Haare zu färben. Stets ift 
er ftarf parfumirt, weßhalb man von ihm fagte, er fen ein in Eau be 
Portugal aufbewahrter Incroyable des Directoriums. 

Man muß Herren Gamaillon gegen die jungen Leute unferer Zeit 
zu Felde ziehen hören! Er hat eine ganz befondere Art, verächtlich 
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die Worte auszufprechen: „Euere Dandies! Kine tüchtige Jugend!” 
„Wir,“ fügt er hinzu, „waren anders gebaut, Gavalliere; meiner Treue, 
man muß gefteben, daß das gegenwärtige Geſchlecht fehr entartet ift! 
Euere Fafhionables befhäftigen fich fehr viel damit, die Nacen der 
Hunde zu verbeffern, während die menfchlihe Nace, deren binfällige 
Nepräfentanten fie find, täglic mehr ſich verichlimmert und elender wird,’ 


Sp oft ich Herrn Gamaillon begegne, halte ih an, um mit ihm 
zu plaudern. Nichts ift ergöglicher, als feine mit Anekdoten aus ber 
Bergangenheit durchfäete Unterhaltung. Da ich immer feiner Meinung 
bin, feine Bewunderung, fein Bedauern, feine Verachtung mit ihm 
tbeile, fo ift er bei mir fehr geſprächig, ja fogar zuweilen ziemlich in— 
diseret. Kürzlich traf ich ihn bei einer Vorftellung der Ambaffadrice; 
zu meiner Freude hatten wir zufällig unfere Pläge nebeneinander, Herr 
Gamaillon fprach viel von Daleyrac, von Della Maria und von Gretry. 
Im erften Acte fand er auf, und fagte zu mir, nachdem er, bewaffnet 
mit einem Lorgnon, das aus Barras Zeiten berftammte, und mit allem 
Recht in einer Sammlung von Altertbümern figuriren fünnte, die 
ganze Verfammlung gemuftert hatte. 


„Sehen Sie die Dame in der dritten Loge rechts?“ 

„Sehr gut.“ 

„Wie finden Sie fie?” - 

„Aber Sie ift fünfzig Jahre alt.“ 

„Glauben Sie?“ 

„Vielleicht ſechzig.“ 

„Es iſt möglich. Nun, dieſe Frau, die Ihnen alt ſcheint, und 


die Sie mit Gleichgültigkeit betrachten, kann ich meines Theils nicht 
ſehen, ohne eine ſanfte Bewegung zu empfinden.“ 

„Ah! das iſt alſo eine von Ihren alten Leidenſchaften?“ 
9a, mein Freund, und eine unglüdliche Leidenſchaft; diefe allein 
dringen das Blut noch in Wallung, wenn die Zeit über fie binges 
gangen iſt.“ 


„Sie verleumben das Glück. Ich hätte Sie nicht für fo undank— 
bar gehalten. ” 


„Ich ſpreche mit Ihnen ohne Umftände und mit ber Philoſophie 
der Erfahrung. Das erſte Mal fab ih diefe Frau in ber Dperas 
eomique, Viele Jahre find feit damals hingegangen; denn der Tag, 
von dem ich fprcche, gebt zum Monat Nivofe des Jahres VII. zurück.“ 
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Herr Camaillon mußte ſeltſam aufgeregt ſeyn und viel Vertrauen 
zu mir haben, daß er mir ſo leichthin ein Datum nannte, das das 
Geheimniß feines Alters und den Credit feiner Anſprüche fo ſehr 
gefährdete. Er fuhr fort: | 

„Man gab an biefem Tage, ic) werde ed nie vergeffen, bie erfte 
Borftellung von Elisca, von Fariered und Gretry. Madame Snint- 
Aubin trat zuerft im Nollenfad der jungen Mütter auf. Das Stüd 
und die Scaufpielerin fanden eimen wahrhaft grandiofen Beifall. 
Welche Mufif, welche Dichter, welche Sänger beſaßen wir in jener 
Zeit! Mitten im Schaufpiele öffnete fih die Thüre einer Loge mit 
Geräufh, und ich fah eine Frau von hinreißender Schönheit, gefolgt 
von einem zahlreichen, eifrigen Gortege eintreten. Ich war kurz zuvor 
‚erit in Paris angefommen, und kannte die Gottheiten der Mode noch 
nicht; dieſer gebührte der erfte Rang unter den Wundern bed Tages; 
ich befragte einen meiner Freunde, der die Güte hatte, mir als Führer 
in bem Labyrinthbe der Parifer Welt zu dienen,” 

„Wie,“ entgegnete er, „Sie fennen Madame R.... noch nicht, 
bie göttliche Gornelie, dieſe Königin unferer Fefte?... Kommen Sie 
mit mir, ich will Sie vorftellen. “ : 

„Mid im Schaufpiele vorftellen? Das fcheint mir ein wenig 
sans faqon.“ 

„Die Sitte geftattet es.“ 

Sch ließ ihn gewähren, "und ging ganz zitterndb in. bie Loge, um 
Madame R.... zu begrüßen, die mich eines reizenden Lächelns und 
einiger anmuthreihen Worte würdigte, Ich theilte meinem Freunde 
mit, ich fey beinahe überzeugt, daß ich eine große und plößliche Leiden— 
haft für die anbetungswürdige Cornelia empfinde. 

„Wenn :ed nicht eine vorübergehende Einbildung, fondern eine 
große Leidenfchaft iſt,“ fprah er, „fo müffen wir das Abenteuer 
wagen und ein Mittel fuhen, Sie in nähere Berührung mit Madame 
N.... zu bringen. Das ift weniger jchwierig als gefährlihd. Sie 
haben mir von einem Ihrer Verwandten gefproden, von dem Chevalier 
von L., der emigrirt ift, und gerne nach Frankreich zurüdfehren möchte? 
Madame NR.... bat volle Gewalt; einer der einflußreichften Männer 
des Staates ſchlägt ihr nichts ab. Sie ift fehr gefällig, und wird ſich 
eine Freude daraus machen, Ihnen in diefer Angelegenheit dienen zu 
fönnen. Mein Vetter, der Oberft, der bei ihrer vertrauteften Gefell- 
fhaft Zutritt bat, wird Ihnen einen Empfeblungsbrief mitgeben; das 
reiht hin, um Sie ald Sollieitant bei dem Lever der Göttin vorzus 
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Am zweiten Tage trat ich am frühen Morgen, das beißt, gegen 
Mittag, in ein elegantes Hotel ber Straße Chantereine ein. Man 
bieg mich in einem Heinen Salon des Erdgeichoßes warten, wo ich 
mich mit einem großen Herin befand, der eine Schachtel in rothem 
Maroquin unter dem Arme hielt. Nach Berlauf von zehn Minuten 
führte man und in das Zimmer von Madame R.... Vermöchte ic 
Ahnen diefes Zimmer, das Aſyl der Grazien des Directoriumd , zu 
fchildern! Es war nad) der Mode der Zeit in halb römifchen, balb 
ägyptifchem Style ausgeftattet. Die Tapete von gelber Seide, mit 
Sanzen und Waffentrophäen ausgeſchmückt, vereinigte am Plafond ihre 
zahlreichen Falten unter den Flügeln eines Amor, der einen Pfeil nad 
dem Bette richtete; von Sphinren getragene Confoies waren ganz mit 
etrusfifchen Vaſen bedeckt; das Bett, reich drapirt, von DVergoldung 
glänzend, und auf einer Art von Efirade rubend, hatte die Form eines 
Schiffes. Im allen Drnamenten, auf allen Möbeln vermengten.fidh die 
Bilder von Mars, Venus und Iris; der Olymp bes Gapitols reichte 
den bizarren Göttern der Pharaonen die Hand; überall Gefäße von 
Bermeil, koſtbare Porzellane, Bafen, NRäucherpfannen und Fünftliche 
Blumen; nichts gli dem Lurus diefes Fleinen Tempels. 

Die Göttin lag im Bette; als und die Kammerfrau angemeldet 
hatte, den großen Herrn nämlich mit der Maroquinfchachtel und mid), 
lieg fi) eine zarte Flötenſtimme hinter den hermetifch verfchloffenen 
Borhängen vernehmen. 

„Ah, Herr Lancelot,” ſprach fie, „Sie find ein treffliher Mann! 
Sie bringen mir meine Ringe? Das ift eine fehr lobenswerthe Pünft- 
iichfeit! Sie probiren ſie mir an, nicht wahr” 

Herr Lancelot zieht sans feinem Käftchen vier prachtvolle Ringe 
hervor, und zu meinem großen Erftaunen febe ich einen Fleinen Fuß 
durdy: die Vorhänge fchlüpfen. Welcher Fuß! Ein Fuß von einer 
Feinheit, von. einer Weiße und Zartheit ohne gleichen. Die Ringe 
maren.für diefen winzigen Fuß und ich beneidete das Glück des Herrn 
Laricelot , der fie anprobirte. Diefer ehrliche Juwelier hätte fih, nad)- 
dem er den bewundernswürdigen Fuß der Madame R.... in der Hand 
gehabt hatte, für bezahlt halten folen, aber er wagte ed, eine zwei- 
deutige Phrafe auszufpreden, in welde das Wort Rechnung einges 
flochten war. 

„Gut,“ antwortete die Merveilleufe, „wir werben wieder davon 
fpreden, mein lieber Herr Pancelot. Ihre Nechnung beträgt, glaube 
ih, dreitaufend Thaler? Bagatelle! Vor Allem will ih meine Dia- 
manten in einem neuen Gefchmad faffen laffen. Wir wollen in diefer 
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Hinfiht eine Conferenz mit einem jungen Maler yon großem. Berbienit 
halten, der mir Driginalgeihnungen für ein Diadem und für Bracelets 
verfprochen bat. Dann werden- wir die Suche in Ordnung ‚bringen. 
Adien, Herr Lancelot, auf baldigeds Wiederfehen. 


Als fih der Juwelier entfernt hatte, lieg mir Madame N.... 
feine Zeit, mich zu erklären. 

„Mein Herr,” ſprach fie, „ich bitte um Vergebung, daß ich mic 
diefes Kaufmanns entledigt habe, ehe ich mich mit Shnen befchäftigte. 
Ich babe das Vergnügen, mit Herrn Gamaillon zu ſprechen, nicht 
wahr? Sie find derjenige, von welchem mir der Oberſt zwei Worte 
gefagt Hat? Gut. Er bat Ihnen ein Empfehlungsichreiben an mid) 
gegeben. Deffen bedurfte es nicht. Es handelt ſich, fo viel ich weiß, 
von einem Ihrer Verwandten, von einem Nusgewanderten? 

„Ja, Madame, ber Chevalier von L., der nad Frankreich zurüd: 
zufehren wünſcht, und dieſe Gnade leicht erlangen wird, wenn Gie fid) 
für ibn intereffiren würden.” 

„Und diefer Chevalier, was für ein Dann it er?” 

„Kin anftändiger Mann, würdig defien, was Sie für ihn thun 
werben. 

„Wie alt ift er?“ 

„Zwei und breißig Jahre. Er bat fich einft unter den glänzenditen 
Gavalieren des- Hofes von Berfailles ausgezeichnet. ” 

‚ „Dann muß man ibm nothwendig bie Rückkehr nach Paris ge- 
ftatten. Es mangelt uns fehr an liebenswürbigen Männern; die parifer 
Geſellſchaft iſt mit Parvenus überhäuft; man trifft in den Salons nur 
Lieferanten und Advocaten, die ſich fehr wenig auf feine Manieren 
verftehen. Wir müffen Leute vom alten Regime haben, welche‘ die guten 
Traditionen der franzöfiihen Eleganz und Galanterie wieder aufblühen 
laffen. ” | 

Nah diefen wohlmollenden Worten entlieg mid Madame R.... 
und ich entfernte mich, ohne etwas Anderes, als den hübſchen Heinen 
Fuß gefehen zu haben; aber das war mehr, als es bedurfte, um mir 
den Kopf vollends zu verbreben. Die folgende Woche hatte ih auf 
einem Balle die Ehre, dieſen wundervollen Fuß mit Sandalen 
und den Ringen bes Herrn Lancelot geſchmückt wieberzufehen. 
Madame N.... war a la greceque friſirt; auf ihrem Gases 
kleide Ding eine Leichte Tunika; ihr Goftume war ungefähr das, 
welhed man der Diana bei den antifen Statuen gibt. Es war 
en wunderhübſcher Anzug! Welche Reize bewunderte ich! Leider 
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batte ich nicht genug Talent, um fie zum Tanze aufzufordern. In jener 
Zeit war es nicht, wie heut zu Tage. Ihr Yeute gebt jest den Contre— 
tanz und lauft den Galopp; das genügt für die Aufforderungen biefer 
Epoche; und wenn man nur nicht gichtbrüchig iſt, fo kann man ſich mit 
Ehre aus der Sache ziehen. Damals war es ganz anders, Der Tanz 
in den Salons war eine Kunft; man mußte eine gewiffe Geſchicklichkeit 
errungen haben, um e8 zu wagen, in einer Duabdrilfe zu figuriren; 
degwegen fonnte id), der ich erft ein Dutzend Lectionen von Beftrie 
erhalten hatte, mir nicht erlauben, mit Madame NR.... zu tanzen. 
Hätte ih es gethan, fo würde mich die Kritif der ganzen Verſamm— 
lung für meine Verwegenheit beftraft, ih würde mic fehr lächer— 
lich gemacht haben. Hätten Sie fie doch bei diefem Balle gefeben, fie 
war eine Nymphe, fie war Terpfpchore. Als fie mit Trenid tanzte, 
flieg man auf die Bänfe, und bei jeder Figur klatſchte man Beifall, 
wie in der Oper. Welch jchöne Triumphe erhielten damals die Frauen, 
die im jener Zeit ihre Anmutb und ibre Schönheit in ihrem ganzer 
Ganze leuchten liegen! 

AS Madame N.... einige Tage nad dem Ball einen Schritt für 
meinen Verwandten getban hatte, machte ich ihr einen Danffagungs- 
befuh. Es war zwei Uhr Nadhmittagg, als ich midy bei ihr einfand; 
die Merveilleufe feste fih eben im Morgen-Neglige an den Tiſch, um 
zu frübftüden. Ich nahm un diefem Male Antheil, Man fervirte 
Madame NR.... Gotelettes, eine Paſtete, ein Huhn und einen Sal- 
men; alle diefe Gerichte wurden geehrt und mit Bordeaur- Wein be- 
feuchtet. Euere Petites-maitrefjes, Euere Zieraffen, die wie die Hänf- 
linge effen, würben fich dagegen fträuben. Welche Frauen habt Ihr 
auh? Eure. eleganten‘ Damen vermöchten ſchwerlich im Goftüme 
Dianens, der Jägerin, zu glänzen! Sie würden die Moden des Al: 
terthums nicht wieder aufnehmen. Werm man fi unter dem Direc- 
torium nad) ber Kleidung, die eine Merveilleufe auf einem Balle oder 
. in einem Goncerte getragen batte, erfundigte, fo fagte man: „Wie 
war Madame... deshabilie ?” Diejes Wort umfaßte die Mode, die 
fo weife war, fih mit Wenigem zu beguügen, und die Mäßigfeit 
des weiblichen Coftüms bis zum Uebermaß trieb. Welche Figur, id 
bitte, Sie hätten in jener Zeit Enere Wariferinnen von heute 
gemacht, die faft alle fo zerbrechlich, ſo blaß und fo zart find...’ 
Sprechen Sie mir nicht davon! Um der Mode zu folgen, um 
ſich in durchfichtige Gaze und antike. Tunikas zu leiden, mußten 
unjere Merveilleufen wohlgenährt ſeyn, und fie bedurften einer feften 
Geſundheit, um jo leicht gefleidet zu geben und ben Einflüffen 
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der Temperatur zu trogen. Staunen fie beßhalb nicht. über das Früps 
flüd der Madame N... 

„Sm der-That, Herr Camaillon,“ fagte mir die Tiebenstwürbige 
Göttin, „man fieht Sie nirgends. Valmon, mit dem id das Ber 
gnügen gehabt habe, Sie zu treffen, und der einer von unfern am 
beften fiylifirten Ineroyables it, hat fie demnach nicht in die Welt 
gebracht?“ 

„Im Gegentheil, Mabame ; ich gehe überall hin. Wenige Tage 
vergeben, ohne daß ich die Ehre habe, Sie zu ſehen; aber wie follten 
Sie mid durdy die Menge der Bewunderer, bie fie undbläßig um- 
lagern, erbliden ?“ 

„Waren Sie geftern in Tivoli? Es war Niemand — ich 
langweilte mich zum Sterben; Paris fängt an öde zu werden, und ich 
babe die Abſicht, mich auf dad Land zu begeben, ſehr ferne von hier; 
bei Auceuil, um einige Monate die Reize der Einfamfeit und die Süßig- 
feiten des Landlebend zu genießen. Will man es machen wie Andere, 
und dem Gange ber Mode folgen, fo ift es nicht auszuhalten, einige 
Wochen der Ruhe find nothwendig. Sie müffen es mir am Gefichte 
anſehen, ich bin ſehr leidend; man müßte von Eifen feyn, um das 
Leben auszuhalten, Das wir hier führen. Keinen Augenblid Erholung ! 
Ich bin fo eben aufgeftanden, bin krank; ich möchte gerne zu Haufe 
bleiben; nein, ih muß in den Wagen fleigen, zu Ronelagh geben, 
um.den Spielen beizumohnen, wo ganz. Paris feyn wird. Damm habe 
ih hundert Gänge zu: den Kaufleuten zu thun. Dieſen Abend iſt der 
fhöne Tag der Franzofen „ wie fünnte ich mich ba entziehen? Wie 
ſoll ich es denn. machen, um nicht zu Frascati zu gehen? Morgen 
gibt es etwas Anderes, wir haben eine Sigung im Lyceum und * 
muß Verſe vorleſen.“ 

Die Literatur war bei der Merbveilleuſe bes Directoriums ſehr -m 
der Mode, Madame N. ..theilte mir mit, fie ſey im. Begriffe, einen 
Roman, betitelt: „„la Fianode du spectre‘* (die Braut des Gefpen- 
ftes) herauszugeben, der alle Producte von Anna Radeliffe verdunkeln 
müſſe. Später erfuhr ih, biefer von ihr angefangene Roman fey von 
einem jungen, fehr geiftreihen und liebenswürdigen Dichter voliendet 
worden, der jegt zu den vierzig fogenannten Unfterblichen ber fran- 
zöſiſchen Acabemie gehört. 

Ich war ermfilih in Madame Mıscas vertieht ‚ ‚aber obgleich 
Schüchternheit unter ſolchen Umſtaͤnden weder in meinem Charakter, 
noch in meinen Gewohnheiten lag, ſo wagte ich es doch nicht, mich zu 
erHären. Ich weiß nicht, welcher ſonderbare Unſtern mich ſtets ge— 
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binbert hat, biefer reizenden Frau meine Leidenfchaft- zu gefteben, und 
vielleicht hat fie nie die Liebe errathen, bie fie mir einflößte. Einige 
Tage nad ber Erfcheinung der Fiancee du spectre, bie in der lite 
rariſchen Welt Auffehen machte, ging ih in ihre Wohnung auf dem 
Lande, um ihr meine Glückwünſche zu bringen, 

Es waren mehre Perjonen gegenwärtig; der junge Dichter, der 
das Werk vollendet hatte, der Oberſt, der mir die Empfehlung gegeben, 
und der einflußreihe Mann, ber ber Göttin nichts verweigerte; ferner 
drei oder vier Syneroyables und fünf bis fehs Damen, Freundinnen 
von Madame N.... Die Gefellihaft war reigend, und bie liebens— 
würbdigfte Heiterfeit herrſchte ohne Unterlaß in unferer Unterhaltung, 
als, ich weiß nicht, aus welder Veranlaffung, ber einflußreihe Mann, 
ber vielleicht das Recht und die Gelegenheit hatte, eiferfüchtig zu feyn, 
die Herrin des Haufes bei Seite zog und ganz leiſe einige Worte an 
fie richtete, die offenbar von einem ſchlecht verhehlten Zorne berrübrten; 
da nahm Madame N...., ohne Zweifel, um ſich der Verlegenheit 
einer Antwort zu entziehen, zu einem Nervenanfalle ihre Zuflucht. 

Die Nervenanfälle nahmen unter dem Directorium die Stelle der 
Bapeurs, ber Migränen und der Obnmachten ein. Es war ein Vor- 
theil, den die farfen Frauen unferer Zeit aus ihrer reichen und mäch— 
tigen Drganifation zogen. Ihre ganze Superiorität enthülfte fi in 
dem Nervenanfalle ; für die ſchwachen, zarten Frauen geziemen ſich bie 
Bapeurs, bei denen man eine Fränfliche Rolle fpielen muß, für bie 
folgen, glänzenden Schönheiten des Directoriums die Nervenanfälle, 
bie dem Teint feine lebhaften Farben Yaffen, und die Leidenſchaft bes 
Wortes und der Bewegung nicht hemmen. DBegreifen Sie, was ein 
ſchönes Weib bei den Eugen Evolutionen eines wohl ausgeführten 
Nervenanfalles gewinnen konnte, und wie günftig ein foldhes Manöver 
der Gofetterie war? 

Kurz gefagt, nachdem ih Madame N.... in diefem Zuftande ge- 
ſehen hatte, war meine Liebe für fie glühender als je. 

Eines Morgens überrafchte ich die Göttin, wie fie das Drafel 
eines Kartenfpield um Rath fragte; fie geftand mir, daß fie das Vor—⸗ 
urtheil aller Modedamen jener Zeit theile. Die Karten fpielten eine 
große Rolle im Leben der Merveilleufen des Directoriums. Am Abend 
veffelben Tages fand ih Madame N.... abermals, die Karten in ber 
Hand, vor einer Bouillotte-Tafel, und ſah fie breihundert Louis auf 
Ehrenwort an einen der reichſten Finanzmänner diefer Epoche verlieren. 
Da war wohl Grund vorhanden, die eiferfüchtige Empfindlichkeit des 
einflußreichen Mannes zu erregen. Das war noch nicht Alles, und 
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Madame N. hatte noch viele andere, minder leicht zu bezahlende Schul- 
den. Ihre Gläubiger wurben dringend, Um fih aus der Verlegenheit 
zu ziehen, erhielt fie eine Lieferung von Waffen und Militärequipirung, 
und fie z0g große Summen aus biefer Speculation, 

Da ich es nicht wagte, Madame R.... eine mündlihe Erklärung 
zu machen, fo fchrieb ich ihr, und gab ihrer Kammerfrau zehn Louis, 
mit der Bitte, ihrer Herrin mein Billet zuzuftellen. Diefe Unklugheit 
hatte traurige Folgen. Während ich die Antwort der fchönen Gornelie 
erwartete, Fam ein Commiffär mit vier Dienern zu mir; man verhaf- 
tete mih, und brachte mich in ein Gefängniß; ich erfuhr, man babe 
mich ald den Berfaffer einer aufreizenden Broſchüre angeflagt; es han— 
delte fih um Deportation, Aber ih war noch jo glücklich, die Wach— 
famfeit meiner Sterfermeifter zu hintergehen; ich ergriff die Flucht und 
ging nad England, 

Unter dem Kaiferreih kehrte ich nach Frankreich zurück; ich fand 
Madame NR.... immer noch ſchön und an einen General verheirathet. 
Sie war bamald dreißig Jahre alt, und nannte fi Baronin von *.... 
Ich wurbe fo verliebt in die Baronin des Kaiſerreichs, als ich in bie 
Schöne des Directoriumd gewefen war; aber ber General erhielt ein 
Commando in einem fremden Lande und nahm feine Gattin mit. Ich 
fah die Baronin erft zehn Jahre fpäter, unter der Reftauration wieder ; 
als Wittwe des Generald hatte fie einen Edelmann des alten Hofes 
gebeirathet, und nannte fih Marquife von *... Diefen Namen führt 
fie noch jest in ihrem zweiten Wittwentbum; denn fie ift frei und ich 
fönnte vielleicht um ihre Hand bitten; fie würbe ohne Zweifel gerührt 
werben, erführe fie, wie alt meine Liebe für"fie ift, und welche Ver— 
folgung fie mich gefoftet hat; aber die Zeit der Illuſionen ift vorüber, 
und bie Schönheit der Marquife ebenfalls, Ueberdieß hänge ih an 
meinem Gölibat, wie an allen meinen Gewohnheiten, und die Schöne 


des Directoriums ift für mich nur noch eine füge Erinnerung aus meiner 
Jugendzeit. 


Bilder aus Holland. 


von Dr. Ghillany. 


u. Dertrf et. 


Der Landftrich, welcher ſich die Norbfüfte entlang von Rotter— 
dam nah Amſterdam binzieht, bat wegen feiner eigenthümlichen 
Reize faft europäifchen Auf. Es find nicht großartige Naturfcenen, wie 
fie Die Heimath des Rheins: barbietet, was bier das Auge des Reifen. 
den feffelt, nicht jeme Kirnen mit ihren weithin Teuchtenden Häuptern, 
nicht jene wild-romantiſchen Thäler mit ihren Wafferfällen und dunfel- 
grünen Seen: was bier die Blide auf fich zieht und der Gegend eine: 
feltene. Anmuth verleiht, ift allein durch den Fleiß und Wohlſtand der 
Bewohner gefchaffen, ja felbft der Boden mußte dem Meere. erft müh— 
fam abgedrungen werden. Man kann wohl fagen; die ganze Ebene 
zwifchen Rotterdam und Amfterdam, in einer Länge von etwa achtzehn 
Stunden, ift ein einziger großer Garten, und in bemfelben liegen, 
wie freundblihe Landhäufer, die gefegneten Städte Delft, Haag, 
Leyden und Harlem. 

Bon den Seefhiffen und dem Treiben des Handels in Rotterdam 
führte mich jest mein Weg nach Amfterdam in dieſe veizende Ebene. 
Es bot ſich eine doppelte Fahrgelegenheit dar, entweder mit einem jener 
Heinen Schiffe, welche man bier zu Lande Tredfchuit nennt, ober 
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mit der Diligence. Gegen ſechstauſend ſolcher Treckſchuits find auf den 
vielen Kanälen des Yandes in Bewegung und noch außerdem fünfzehn: 
taufend Boote. Ich hatte die‘ Wafferfahrten die lange Rheinftrede 
herab fo ziemlich fatt befommen und zog es vor, mit ber Diligence zu 
geben. Hier zu Lande gibt e8 Feine Föniglichen Poftwägen ; diefe Eil- 
wägen, welche, wie in Belgien, den Namen Diligence führen, find 
Eigenthum privilegirter Gefellfchaften, die dem Staate bafür eine jähr- 
liche Abgabe bezahlen. Sie rollen mit einer Schnelligkeit über bie ebene 
Landftrage hin, wie nirgends in Deutfchland, haben aber gleichwohl 
ihre großen Unannehmlichfeiten, theils in ihrer Bauart, theild und 
ganz befonders in dem Umftande, daß fie in ein und berfelben Stabt 
nicht von einem einzigen Poſthauſe, fondern nah den verfchiebenen 
Routen und Tageszeiten an verfchiedenen Plägen abgehen. So kommt 
es denn, baß der Reifende, der ſich in einer Stabt nicht aufhalten 
will, oft mehre Straßen durchwandern und ſich fein Gepäde um theu- 
res Geld nachtragen laſſen muß, um zu dem Eilwagen zu gelangen, ber 
ihn weiter bringen foll. Bei ſchönem Wetter wird diefe holländische und 
beigifche Fürforge für den Reiſenden, die ihm je nach längerem Sigen 
wieder etwas Bewegung verjchafft, gerade nicht läſtig; könnte jedoch 
nur auch der Koffer auf eigenen Füßen zur zweiten oder britten Dilt- 
gence wandern! Da nun aber ber menfchlihe Erfindungsgeift noch 
nicht auf Dampffoffer gefommen ift, welhe im Stande wären, ihrem 
Herrn durd eigene Kraft nachzufolgen; fo ſieht man fich gezwungen, 
bei jedem Diligencenmwechfel für das notbwendige Uebel auf Reifen einen 
befonderen Träger zur Hilfe zu nehmen, und zwar, wie natürlich, einen 
bolländifhen Träger, der fih von einem deutſchen dadurch unterfcheidet, 
daß er den Miethpreis für eine batavifche Schulter, nebft dergleichen 
Beinen: eben fo hoch anfest, als ın Deutfchland ein Kutfcher den eines 
Wagens mit zwei Pferden für eine halbe Stunde Weges. Die Preife 
ber Pläge im Eilmagen find nicht theurer, als in Deutfchland; in die— 
fem einzigen Stüde, und etwa noch in dem Preife des Tabafs, fühlt ſich 
bie beutfche Gelbbörfe hier heimiſch; aber diefe verfchievdenen Transporte 
des Koffers vom Gafthof an den Eilmagen und jo fort erfordern allein 
täglich eine halbe Pofttare. 

Stündlih geht von Rotterdam eine Diligence nad) Haag und Am- 
fterdam ab. Ich feste mich mit meinem Träger um ein Uhr in Bes 
wegung, um in Delft ein Paar Stunden verweilen zu können, und 
des Abends noch bei guter Zeit in Haag anzufommen. Der Mann 
führte mich durch mehre Straßen und hielt vor einer Branntwein- 
brennerei. Hier war biegmal ber Abgangsplag des Eilwagens. Ich 
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trat in ein geräumiges Zimmer, wo ein freundlicher junger Mann, ber 
ziemlich gut deutfch fprach, meinen Namen in ein Buch eintrug. Im 
Hintergrunde des Zimmers war ein Heer von Flaſchen aller Karben an 
den Wänden aufgeftellt. Gleich den Folianten ftanden auf den unter- 
ften Brettern die mächtigften Formen, dann folgten fie immer Fleiner 
bis an die Dede — eine wahre Matrofenbibliotbef! 700,000 Eimer 
werben jährlich in Holland an Branntwein fabrieirt, und davon im Yande 
felbft 280,000 Eimer getrunfen; die größte Quantität liefert Schietam; 
dort find 200 Brennereien! So ſchön diefe vielfarbigen Schnäpschen 
in den verfchiedenen Flaſchen ausfehen, fo übel laffen fie auf den Ge: 
fihtern der Holländer. Man fünnte verſucht ſeyn, Das bleihe, großen: 
theild abgemagerte Ausfeben diefer Leute dem Klima zuzufchreiben ; vie 
Ausdünftung der Ganäle, das naffe Land, die nebelichte Yuft, möchte 
‚man urtbeilen, läßt feine gefunde Farbe auf dieſe Geſichter Fommen; 
allein das weiblihe Gefchledht widerlegt diefe Meinung. So fehr ſich 
fo mancher Fremde täufcht, der in den weit gepriefenen Schweizerinnen 
einen ſchöneren oder Fräftigeren Menfchenfchlag erwartet, als in Deutfc: 
land ; fo angenehm findet er ſich in Holland durch die Fräftigen Frauen: 
geftalten des Bürger- und Bauernftandes überrafcht. Faſt durchgängig 
zeigen fi) bier wohlgewachfene, hohe Figuren mit einer proportionirten 
Fülle, mit zarter, weißer Haut und einer lebhaften Röthe auf den 
Wangen. Die Gefihtsbildungen haben fämmtlih etwas Nebnliches ; 
der Grundcharafter, der aus ihnen fpricht, ift Häuslichfeit, Gutberzig- 
feit und Laune, — Warum ift nun das männliche Gefchlecdht fo herab: 
gefommen? Es Fann nichts anderes die Schuld tragen, als die unend— 
lichen Schnäpschen und das unaufbörlihe Tabafrauchen. Mein freund: 
liher Branntweinhändler und Pojtbeamte zugleich gab Stoff genug zu 
bergleihen Betrachtungen. Er legte die Gigarre feine Minute ab, und 
jeder eintretende Reiſende bradıte eine folde ſchon glimmenb mit berein. 
Wie er felbfit, fo war auch ber größere Theil meiner Reifegefährten 
blaß und mager, Im Hintergrunde, unter den zahllofen Flafchen, war 
feine junge Frau gefchäftig, ein ſchlankes, rothwangiges Gefhöpf, von 
angenehmer Gefichtsbildung. Wenn gleih, wie die ganze Einrichtung 
zeigte, aus dem hbemittelten Bürgerftande, hatte fie doch das einfache, 
weiße Häubchen, das die unteren Stände tragen, nicht abgelegt; und 
fie that wohl daran, es ſtand ihr recht artig. 

Der Eilwagen fuhr vor. Es war der erſte, den ich in Holland 
ſah, und ſchon ſein erſter Anblick verſprach mir für alle künftigen, der— 
artigen Fuhrwerke in dieſem Lande keine beſondere Bequemlichkeit. Seine 
Form war nicht die unſerer Eilwagen, ſondern das, was wir Stuhl— 
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wagen nennen, mit vier bis fünf Sigen hintereinander; eine Einrich— 
tung, die. befanntlidy ſämmtlichen Neifenden, mit Ausnahme der erften 
Reihe, die Annehmlichfeit darbietet, über die Rüdfeite ihrer Bormänner 
Betrachtungen anftellen zu können. Darüber hin breitete ſich ein ziem— 
lih maſſives Dad, auf weldes mittelft einer Leiter das fämmtliche 
Gepäck gebracht wurde, Höchſt befchwerlid wird in diefen Käften das 
Ein- und Ausfteigen. Zwar haben fie auch zwei Thüren, wie gewöhn- 
liche Chaifen; aber bei ihren fünf, ja ſechs Reihen Sigen bebürften 
fie wenigftens einer gleichen Zahl von Eingängen. Unglückliche Schöne, 
die du bier einen Nüdplas einzunehmen haft, wenn bu Dich etwas fpät 
bei dem Wagen einfindeft! Wer wird bir über dieſe Berfchanzung von 
Männern binüberhelfen, die fämmtlih mit glühenden Cigarren bewaffnet 
find? Steht auch der Mittelmann auf, fchlägt feinen Drittelfis in die 
Höhe, biegt die Lehne nad) der Seite, drängt fih auf feinen Nachbar ; 
tbut auch fein Hintermann ebenfo, damit er bir fo viel Platz erpreffe, 
um deinen zarten Körper hindurchzudrängen: wehe, gleichwohl wehe 
deinem Schleier, deinem Shawl, deinem feidenen Gewand! Der 
Holländer läßt eher fein Leben als feine Cigarre; der Holländer thut 
Nichts umfonft! Du mußt ald Tribut die Afche von den Slimmftängeln . 
fireifen, und haft dafür das Vergnügen, während der Fahrzeit in einem 
überfeeifchen Wolfenhimmel die Seligfeiten deines eölniſchen Riechfläſch— 
eng zu genießen! 

Wir waren geordnet, ungefähr fünfzehn Perfonen in den Wageıt 
gepreßt, und zwei Pferde zogen und nun in fcharfem Trabe über das 
ebene Pflafter hin, auf deſſen Gleichheit man bei der fpärlichen Polſte— 
rung der Site zu rechnen fheint. Der Gonducteur feste feine Klappen— 
trompete in Athem, um durch Stüdchen aus, Freifhüg und Fra Dia- 
volo, die er ziemlich fertig, wenn auch mit einigen Variationen , blieg, 
den Bewohnern Rotterdams unfere Abfahrt zu verfündigen. Wie wenig 
feine Töne mit denen bes Orpheus gemein hatten, mag ber 'günftige 
Leſer daraus ſchließen, daß er, trog aller Anftrengung, nur drei bie 
vier Fenſter bewog, ſich aufzutbun: immer freilih noch eine göttliche 
Muſik, im Vergleich mit jener unferer deutſchen Voftillons, bei der. 
man fich eher beeilt, die Fenſter zu ſchließen, als fie zu öffnen. So 
ging es Tuftig die Straßen entlang, und bald batten wir unvermerft 
das Freie erreicht. Bon einem Thore Fonnte ich nichts ausfindig 
machen; Rotterdam fcheint alfo, wenn auch nicht in Betreff des Ver— 
botes der Gold- und Silbermünzen, dody was den Mangel der Mauern 
und Thore anbelangt, mit dem alten Sparta einige Aehnlichfeit zu 
haben. 
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Eine junge Pappel-Allee nahm uns auf, linfs an der Straße lief 
der Ganal bin, auf welchem bie Tredihuits ihren Weg machen. Nichte 
wird einem Holländer leichter, als einen Canal mit Waffer zu ver: 
feben; man führt nur einen Graben, und dad Waffer dringt im Ueber— 
fluffe von felbit alfenthalben hervor, Sonderbarerweiſe lag der Canal 
auf unferer Seite fünf bie ſechs Fuß böber, als die Straße und war 
nur durd einen fehmalen Damm von diefer getrennt. Die Chauſſee 
ſelbſt ift mit aufgeftellten Ziegelfteinen geflaftert, über welde bie leichten 
Fuhrwerke ſchnell dahinrolfen. Schweres Fuhrwerk freilid müßte dieſes 
zerbrechliche Material bald zermalmen ; allein ein ſolches kennt man in 
Holland nicht; größere Laften werden fämmtlid auf den Ganälen trans— 
portirt. — Links und rechts erſtreckten fid) weithin faftige Wiefen, nur 
hier und da von einem Landhaufe und dem angrenzenden Garten unter- 
brodhen. Die einzelnen Wiefenftreden find alle von Gräben durch— 
fehnitten, wohl aus dem doppelten Grunde der Wäfferung und Abgren- 
zung des Eigenthums. Auf diefen abgegrenzten Gebieten bewegen fich 
die Kühe frei und ohne Auffiht eines Hirten ; fie fcheinen aus Gewohn- 
heit ihre Marfung nicht zu überjchreiten. Ein ſchönes, kräftiges Horn- 
vieh, nur dem ſchweizer vergleichbar; auch bier und wohl in ganz 
Holland von derſelben Farbe, weiß und ſchwarz gefledt. Die Kühe 
wurden auf den Wiefen gemolfen, und bildeten auf dem grünen Grunde 
fhöne Gruppen um ihre wohlgenährten, rothbadigen Gönnerinnen, mit 
den artigen, blendendb weißen Häubchen, Zuweilen eilten wir an einem 
der Tredichuits vorüber, bie fhmweigend auf dem Canal dahingleiteten, 
von einem Pferde gezogen, das ein barauf figender Junge in mäßigen 
Trabe erhielt. 

Nach einer guten Stunde hatte unfer eilendes Fuhrwerk die vielen 
taufend Ziegelfteine hinter fih, womit die Straße von Rotterdam bie 
bieher gepflaftert ift, und wir hielten in Delft. Mit einer gemiffen 
Aengftlichfeit näherte ich mich diefer Stadt, Delft hat ein im ganzen 
Lande berühmtes Glodenfpiel, aus mehr als fünfhundert Glocken be- 
ftehend: und diefes eben war der Gegenftand, ber mir fchon zum vor- 
aus bange machte. Die Holländer thun fi auf ihre Glodenfpiele auf 
den Thürmen etwas zu Gute; fie finden in benfelben eine nationale 
Eigenthümlichkeit, und es gereicht einer Stadt zum Ruhme, deren 
viele zu befigen; aber es gehört ein bolfändifcher Gefchmad dazu, um 
an diefem unaufhörlichen Geflingel irgend eine Annehmlichkeit zu finden. 
So oft eine BViertelftunde vorüber ift, thut e8 von den Thürmen ein» 
und bdenfelben Klingflang, etwa wie wenn man eine Panspfeife am 
Munde vorüberziebt; ift die Stunde voll, dann dauert auch das Ges 
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flingel länger, und bie Gloden fpielen ein förmlihes Stückchen; ja zu 
gewiffen Tagszeiten find noch dazu befondere Männer da, melde von 
den Thürmen verſchiedene Muftfftüde auf diefen Gloden flundenlang 
der Stabt zum Beften geben. Man kann wohl benfen, daß diefe Art 
der Mufif etwas ſehr Unbeholfenes, Hartes und Cintöniges hat; felbft 
die geübteften Glodenfchläger bringen viele falfhe Töne hervor und 
fönnen nur wenige furze Stüdchen aufführen, die dem Zuhörer bald 
zum Ueberdruß werben; befonders hat man mich in allen Städten mit 
dem Sägerchor aus dem Freifhüg verfolgt. Und nun denfe man fid 
eine große Stadt, etwa wie Rotterdam und Amfterdam, wo es folder 
Glockenſpiele, ich weiß nicht, wie viele gibt, deren Klingklang einander 
ablöst. Bis alle Thürme durchgefpielt haben, ift die Viertelſtunde vor- 
über, und ber erfte fängt wieder von vorne an: fo hört das Geflingel 
den ganzen Tag gar nicht auf. Iſt es ein Wunder, wenn biefe 
Slodenfpiele einem deutſchen Ohre unausftehlih werden? Einen Ita— 
liener müffen fie wohl zur Verzweiflung bringen! Auch der Holländer 
fönnte ihnen unmöglich für die Dauer Gefchmad abgewinnen; aber, wie 
e3 bei dergleichen Dingen zu gehen pflegt, er wächst unter biefen Tönen 
auf, und hört fie aus Gewohnheit gar nicht mehr. Iſt er eine Zeitlang 
in ber Fremde gewefen und er kehrt nach Haufe, fo glaubt er gleich- 
wohl lieblihe Mufif zu hören; denn fie Klingen ja heimathlih! — 


Auch bier in Delft wieder die Ziegelfteinhäufer mit ben weißen 
Raͤndchen um jeden Stein, die friſch grünen Fenfterläben und Thüren, 
bie Candle durch die Straßen und bie fhönen Alfeen an benfelben bin, 
Eine holländifche Stadt fieht der andern ganz ähnlich; die Häufer waren 
jedoch hier minder hoch, als in Rotterdam. Delft iſt das Perfepolis 
Hollande, es fchließt die Gräber der Könige in fih und wird alfo an 
Ruhm wachen, je größer die Fürften feyn werben, die es in ber 
Folge in feinem Schooße beherbergt. Ich ließ mi nad ber neuen 
Kirche führen, dem großen Glodenfpiel entgegen, um das Grabmahl 
bes Prinzen Wilhelm IL. von Dranien zu fehen. ebe bolländifche 
Stadt hat ihre gefchichtlichen Erinnerungen; fo auch Delft. Die Nie 
derlande erfreuen ſich einer thatenreichen Vergangenheit, und zahlreiche 
Denkmäler erinnern das Bolf an die Thaten ber Vorfahren, den Frem— 
ben an den ehrwürdigen Boden, den er betreten bat. Es find nicht 
immer Runftwerfe, womit man bier das Andenken großer Männer ver- 
berrlicht, oft befteht das ganze Denfmal in einer einfachen Platte, in 
einem halberhabenen Bruftbilde, das man an der Kirchenwand befeftigt 
bat: aber es reicht binz dem Bolfe zu fagen:. Auch diefer war ein 
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Mann der Freiheit, ein Mann der Wiſſenſchaft, und trug zum Ruhme 
Deines Volkes bei: ſtrebe ihm nach! — 

Das Grabmahl des Prinzen Wilhelm beſteht in einer Statue von 
Marmor, welche unter einem Thronhimmel ruht. Mit eigenen Em— 
pfindungen verweilte ich an dieſer Stelle. Der junge Burgunder Bal— 
thaſar Gerard war von zwei Mönchen durch das Verſprechen der 
ewigen Seligkeit veranlaßt worden, den Prinzen zu ermorden. Schon 
vorher hatte König Philipp IL von Spanien Jedem Verzeihung aller 
Verbrechen, den Adelsſtand für fih und feine Nachkommen und 
250,000 Thaler als Belohnung zugefihert, der es unternehmen würde, 
den Gründer der nieberländifchen Freiheit, dieſe „Peſt der menfchlichen 
Geſellſchaft“, aus der Welt zu fchaffen. Ein Spanier fuchte in Ant- 
werpen den Preis zu verdienen; aber feine Kugel, die dem Prinzen 
unter dem rechten Ohre durch den Kopf ging, töbtete nicht. Nun 
wurde biefer Gerard von den Mönden durch ein noch höheres Ber- 
fprechen zu dem Morde beftimmt, dem einer augenblidlichen Seligfeit, 
fobald er hingerichtet feyn würde. Er fam nad Delft, unter dem 
Borgeben, daß man ihm wegen feines veformirten Befenntniffes aus 
Befangon vertrieben habe; Wilhelm nahm ſich feiner an, und behielt 
ihn um ſich — und der Fanatifer, weder durch dieſe theilnehmende 
Aufnahme noch durch das Zutrauen des Prinzen in feinem Vorſatze 
wanfend gemacht, erichoß ben großen Dranien bei hellem Tage, als 
er eben vom Mittagstiich aufitand, mitten im Kreife feiner Familie, 
den 10, Juli 1584, Kaltblütig ging der Mörder dem Tode entgegen, 
bis auf den legten Augenblick der verbeißenen Belohnung gewiß. — 
Ein merfwürdiges Beifpiel, wohin ein veligiöfes Syftem den Men- 
chen führen kann, welches die Vernunft für verfinftert erflärt und als 
höchſtes Gebot einen blinden Glauben hinftellt an dag, was die Lehrer 
als Wahrheit verfündigen. it die Vernunft einmal unterbrüdt, muß 
der Menfh es für Sünde halten, fie in Saden der Religion zur 
Richtſchnur zu nehmen; dann ift er für die Annahme jeder, auch der 
gräßlichiten Thorheit fähig gemacht; dann bat er felbft nichts mehr, 
wodurd) er wahr von falfch unterfcheiden kann und ift ganz in ben 
Händen derer, die fih ihm ald DBerfündiger jener höheren Wahrheit 
darſtellen. Je verfehrter und abftoßender feiner Bernunft Etwas er- 
Scheint, für deſto göttlicher muß er es halten, weil ja der Teufel in 
feinem Denfvermögen wirfen, daſſelbe durch und durch verborben und 
son dem Göttlihen abgewandt haben fol! Glücklicherweiſe ift die Be— 
jhränftbeit der Menfchen zu feiner Zeit fo groß gewefen, daß nicht 
mindeitens einige Wenige für das höchfte Menfchengut, für die gefunde 
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Bernunft und ihre Rechte, in die Schranken getreten wären; aber 
gleichwohl bietet die Gefchichte nur zu viel des Gräßlichen dar, was 
allein auf Rechnung biefer finfteren Lehre gefeut werden muß] — 

Auch Hugo Grotins liegt in diefer Kirche begraben, fo befannt 
burch feine Begründung bed Natur» und Völkerrechts in der berühmten 
Schrift: „de jure belli et pacis,‘* als durch feine Flucht aus dem 
Gefängniffe mittelft eines Bücherfaftens, den ihm feine Frau zugefchict 
hatte. Er war als ſchwediſcher Staatsrath und Gefanbter in Franfreid) 
“ abgetreten, um feine übrige Lebenszeit in feinem Baterlande binzubringen, 
das ihn früher als einen Anhänger der Remonfiranten zu Tebensläng- 
licher Gefangenfchaft verurtheilt, diefe Verurtheilung unter dem Prinzen 
Friedrich Heinrich in ewige Verbannung gemildert, jest aber ben be— 
rühmten Landsmann beffer fhägen gelernt und ihn zur Rückkehr einges 
Taden hatte. Ban Groot jedoch erfrankte auf der Reife und ftarb zu 
Roftod am 28. Auguft 1645, Sein Leichnam wurbe bieber in feine 
Baterftabt Delft gebracht und in der Hauptkirche beigefekt. 

Man wollte mih nun nod in bie alte Kirche führen, wo bie 
Grabmäler der Abmirale Tromp und Peter Hein zu fehen find; 
allein, wie ich bereits oben bemerkt habe, von großem Kunftwerthe find 
diefe zahlreichen Denkmäler in Holland felten, ‚und ich zog es daher 
vor, mich wieder nach ber Diligence zu wenden, um noch bei guter Zeit 
in Haag einzutreffen. Der Fremde bat fi in eigentlihem Sinne zu 
hüten, um nicht in jeder Stadt bei allen unbebeutenden Merfwürbigs 
feiten berumgeführt zu werben, und babet Geld und Zeit aufzumenden, 
ohne irgend einen Genuß oder wiffenfchaftlihen Gewinn zu haben, 
Man kommt dadurch zwar mandmal in ben Fall, auf die Frage: 
„Haben Sie bier oder bort Diefes ober Jenes gefehen?” mit Nein 
antworten zu müſſen; allein fragt man bann ben Frager wieder: „Was 
haben Sie denn an diefen Dingen gefeben?” fo kann er felten etwas 
Anderes, als „Nicht viel” antworten. 

Die neue Diligence hatte ganz biefelbe Einrichtung, wie biejenige, 
welche ich vor ein paar Stunden verlaffen hatte. Es wieberfuhr mir bie 
Ehre, einen Pla zwifchen zwei bollänbifchen Patrioten einnehmen zu 
bürfen, Glücklicher Weife hatte ich mich Über die Kleidung meiner beis 
den Herren Nachbaren fhon am vorigen Tage belehren laſſen; fonft 
wäre ih auf die Meinung gefommen, bier zwifchen zwei Geiftlichen 
aus der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu figen; und das will 
gar manderlei fagen. So aber wurde es mir etwas beimlicher zu 
Muthe; denn, daß ich es nur aufrichtig geftebe, zwifchen zwei folchen 
Herren aus der Vergangenheit wäre ed mir etwas unheimlich geworben. 
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Schon diefe Schwärze der Kleidung will mir nicht vecht zufagen ; warum 
denn fo ſchwarz? Soll diefe Farbe etwa Gott beffer gefallen? Dann 
hätte er ja wohl auch den blauen Himmel ſchwarz gefärbt, und bie 
grüne. Erde auch ſchwarz! — Ob es wohl wahr ift, daß bie ſchwarze 
Kleidung deßhalb bei der proteftantifchen Geiftlichfeit berrfchend gewor⸗ 
den fey, weil Lutber von. feinem Churfürften eine Quantität ſchwarzes 
Tuch geſchenkt befommen habe, daher gewöhnlich ſchwarz gegangen fey, 
worin ihm bie proteftantifchen Geiftlihen nahahmten?*) — Dod bie 
ſchwarze Kleidung follte noch hingehen; aber diefe bunflen Herren möch— 
ten den Himmel und die Erde wirflih fehwarz haben, Statt daß wir 
ung jest an ber funfelnden Sternenpradt, an ber blumigten Wie- 
fenflur erfreuten, follte ung alfenthalben nur ein ſchwarzer Satanas mit 
einem glühenden Sünbenregifter von Adam ber entgegengrinfen. Das 
gegen aber habe ich meiner Lebtage feierlich proteftivt; ich habe Nichts 
von dem Apfel der Eva gegeffen, verlange auch nichts davon, und 
verwwahre mich daher auch vor dem Sündenregifter des Adams. 

Meine freundlichen holländiſchen Nachbarn hatten jedoch für ihre 
alte Tracht einen anderen Grund, einen Grund, ganz ähnlich dem, 
welcher die Deutfchen vor einigen Jahrzehnten die altdeutfche Kleidung 
bervorfuchen bie. 

Man erinnert fih, ald es in Deutfchland mit dem Beſiegen der 
Franzoſen durchaus nicht gehen wollte, famen einige Fluge Leute auf 
den Gedanken, daß ber Feind wohl bald über den Rhein zurüdgefchla- 
gen feyn würde, wenn man das Mittelalter wieder hervorzaubern könnte. 
Man begnügte ſich alfo nicht damit, den Deutfhen, der für Alles eher 
fähig ift, als für einen Funken von Nationalgefühl, in hundert Liedern 
vorzufingen, daß er zu einer großen Nation gehöre, und fo ber- alters- 
fhwaden, vielgliederigen Germania, die am liebſten plaudernd im 
Kreife der Familie am warmen Ofen figt, unbefümmert um bad, was 
außen vorgeht, wieder etwas auf bie Beine zu helfen: fondern man 
ſuchte auch die Tracht des Mittelalters wieder einzuführen; bie Jugend 
ergriff ftatt des Hutes das Barett, ftatt bes Frades den beutfchen 
Rod. Ich felbft habe einft einen foldhen Rod getragen, und muß, ges 
fiehen, daß er mir in Wind und Wetter recht gut zu GStatten Fam; 
indeß jest alle Chemiffettes, Gilets und Fräde die Bruft offen laſſen 


) Ich führe meinen Gewährsmann an, den Gonfiftorialraty Dr. Kaifer zu Er: 
langen in feiner Schrift: Biblifche Theologie U. B. S. 84. Er fagt, die ſchwarze 
Zarbe fen ſächſiſche Hoffarbe geweſen, woher es Fam, daß der Ghurfürft gerade 
ſchwarzes Tuch an Luther ſchenkte. 
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und bem Regen freien Eingang geftatten. Ja, wir jumgen Leute gingen 
noch weiter, War fehon das ungefchliffene Mittelalter fo herrlich: um 
wie viel größer noch der rohe Naturzuftand von Herrmann’s Germanen! 
Alfo ftatt des Bettes eine Dede auf den Fußboden, ftatt des ritterlichen 
Porales ein mächtiges Dehfenhorn, das auf einen Zug geleert werben 
mußte. Sn legterer Beziehung hätten wir es den Urahnen bald gleich- 
gethban; aber das harte Lager mußten die Knochen gleichwohl ziemlich 
fchmerzlih empfinden, und man war berzlich froh, durch die halbe auf 
bem Fußboden des Zimmers hingebrachte Nacht den einftweiligen An- 
forderungen an einen würdigen Sohn Herrmann’s Genüge geleiftet zu 
baben. 

So wenig biefe Beftrebungen, Gott fey es gebanft, das Mittel: 
alter in Wahrheit wieder hervorgerufen haben, fo wenig werben bie 
furzen, Schwarzen Hofen, die Yangen, ſchwarzen Strümpfe, die Schnal« 
lenſchuhe und weißen Halsbinden, das goldene Zeitalter Hollands wie- 
derbringen. ine Anzahl bolländifcher Kaufleute, darunter auch viele 
junge Männer, ift diefer Tracht der Vorfabren treu geblieben, und ich 
wunderte mich fehr, bier lebende, Driginale zu einem über den Buch— 
ftaben in meinem Kinderbilderbuche bargeftellten Holländer zu finden. 
Nur die Perüde fehlte, zum Zeichen, daß bie Leute der neueften Zeit 
angehören. 

Der eine diefer Herren ſprach fehr geläufig deutſch. Mir fchien 
es intereffant, feine Anfichten ‚über die gegenwärtigen Verhältniſſe zwi— 
fhen Belgien und Holland zu vernehmen. Ein Anfnüpfungspunft 
war bald gefunden. 

„Wir find dem Auslande gegenüber,” begann mein alterthümlicher 
Freund, „gegenwärtig in einer eigenen Lage — Doch, wünfdhen Sie 
nicht eine Cigarre anzufteden?” — Hiermit reichte er mir fein Cigar- 
rentäſchchen. Ich dankte ihm höflich, denn ich "hatte vor diefen hollän« 
difchen Gigarren einen geheimen Reſpect. Gewiß find fie fehr ftarf, 
um Leuten zu genügen, bie fo viel rauchen, und können demnach einem 
fogenannten Quartalraucher nad) einigen Zügen angft und bange machen. 

„Man hält uns in Deutfchland,” fuhr er fort, „für Schavenfeelen, 
Belgien dagegen gilt für das Land ber Freiheit. Dem Fremden, ber 
beide Länder ohne vorgefaßte Meinung bereist, können wir getroft über 
die Zuftände derſelben und über bie Gefinnungen ihrer Bewohner ur« 
theifen laſſen; fein Urtheil wird und muß, wenn er aufmerffam beob» 
achtet bat, zu unferem Bortheil ausfallen. Sie find in Notterbam ge- 
wefen: haben Sie hier einen felavifhen Sinn bemerft? Sie werben 


nad) Haag, Leiden und Amfterdam fommen, beobachten Sie das Bolf, 
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und Sie werden überall Freifinnigfeit und jenes beitere Weſen finden, 
das die Frucht der Freiheit und bes Wohlftandes if, Die großen 
Thaten unferer Vorfahren für die nieberländifhe Nepublif find noch zu 
feit im Gedächtniſſe unferes Bolfes, unfere fämmtlihen Einrichtungen 
zu fehr auf jene republikaniſche Zeit gegründet, als daß ber Sinn für 
bürgerliche Freiheit unter ung erftorben feyn Fünnte, Kommen Sie da- 
gegen nah Belgien, fo finden Sie zwar viel Gerede von Freibeit, 
siel bochklingende Worte, aber Feinen feften Grund. Der fommenve 
Tag ftößt um, mas ber vorhergehende gefchaffen bat. Wo es an 
Bolfsbildung und Aufklärung fehlt, wie in Belgien, da kann bie Frei- 
beit feine bleibende Stätte finden.” 


„Sehr wahr!” erwiberte ich. 


„Diefe bigotten Brabanter und Wallonen,“ fuhr er mit 
erwachendem Feuer fort, „find in den Händen ihrer Pfaffen. Ganz 
wiberftrebende Elemente haben fich in diefem Lande vereinigt, um eine 
Revolution zu Stande zu bringen; den eraltirten Liberalen reichte die 
ultramontanifche Geiftlichfeit die Hand, um eine Regierung zu ftürzen, 
beren Proteftantismus ihr zu aufgeklärt war. ” 


Gewiß der Mann hatte nicht Unrecht. 


„Aber warum wollen denn die Holländer Belgien durchaus wieder 
haben,” entgegnete ich, „wenn doch der Charakter beider Völfer fo 
wenig zufammenftimmt? Ich follte glauben, beide Theile müßten fich 
wohl befinden, einander Tedig zu ſeyn.“ 

„Bon allen Holländern,“ erwiederte der Patriot, „wünſcht nur 
Einer, Belgien wieder mit Holland vereinigt zu fehen, nur Einer, dem 
es Niemand verbenfen wird, daß er nicht gerne die Hälfte feines Nei- 
ches aufgibt. Wir felbft bedürfen der Belgier nicht; die Colonien 
find unfer, ber Handel, die Marine find unſer. Was haben ung 
biefe Belgier genügt? Sie haben viele Fabriken, fie erzeugen viele 
Gegenftände der Induſtrie; wir haben ihnen unferen Bedarf um unfer 
Geld abgefauftz um daffelbe Geld beziehen wir diefe Dinge jetzt aus 
Deutfchland und England, Sie werden es fchmerzlich genug empfinden, 
den bedeutenden Abfas, melden ihnen die Berbindung mit Holland. 
verfchaffte, eingebüßt zu haben. ” 

„Aber wenn es nun wirklich noch zum Kriege käme: wie würde 
es Ihrer Marine und Ihren Golonieen ergeben? Sie hätten die größ- 
ten Seemächte, England und Frankreich, gegen fih!” 

„Schwere Zeiten gebären große Thaten. Auch Rußland hat eine 
bedeutende Flotte. Unſere Seemacht hat der englifchen fchon öfter das 
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Gleichgewicht gehalten, und im Angeſicht von London auf der Themje 
die brittifchen Schiffe verbrannt, ” 

„Sie lächeln? ” 

„Ich geſtehe, an einem günftigen Erfolg für Ihre Seite zu zweifeln.” 

„Sie fcheinen unferer Seemacht wenig zuzutrauen. Iſt ed Ihnen 
befannt, daß unfere Marine gegenwärtig aus 174 Kriegsfahrzeugen 
beſteht?“ — Und nun fing er an, die größeren Schiffe nach der Zahl 
ihrer Kanonen namentlih aufzuzählen. 

„Ich bewundere eben fo fehr Ihr theilnehmendes Gedächtniß,“ er- 
widerte ich, „als die Anftrengungen von britthalb Millionen Menſchen. 
Nur ein reiches und patriotifhes Volk vermag Solches zu leiſten. 
Aber was ift diefe Flotte gegen die englifche? ” 

„ Allerdings! Jedoch bliden Sie um fih! Diefe ſchönen Land— 
bäufer, an denen wir bier vorüber fahren, dieſer prächtige Park, ber 
fih nad Haag zieht, find nicht bie einzigen in Holland, Bon Haag 
nach Leyden, von Leyden nah Harlem, von Harlem nad Amfterdbam 
fahren Sie von frühe big Abend in zufammenhängenden Luftgärten voll 
fleiner Paläſte; eben fo von Amfterdam nad Utrecht; und felbft die 
lange Heide, welde Sie auf Ihrem Wege nad Deutfchland zwifchen 
Utrecht und Arnheim durchwandern müffen, zeigt Ihnen zierlihe Land» 
bäufer, deren wüſte Umgebungen bemittelte Eigenthümer in englifche 
Anlagen verwandelt haben, Wenn ein Bolf bios für ländliche Ver— 
gnügungen einen ſolchen Koftenaufwand machen fann, follte es nicht 
auch die Mittel baben, eine zweite Armada auszurüften? Der Handel 
ift unfer Leben, das Meer unfer Element. Für unferen Handel und 
unfere Golonien find wir zu jedem Dpfer bereit. Strebt man ung nad 
bem Leben, fo zwingt man ung zu dem Aeußerſten: und die Welt follte 
ſehen, was Holland zu leiten vermag.” — 

„Ihr Patriotismus ift mir fehr ehrenwerth,“ erwiberte ich, „und 
ich würde mein Vaterland glücklich preifen, hätte jeder Deutſche aud) 
nur den zehnten Theil einer folchen aufopfernden Liebe für die Größe 
und. das- Glück feines Volkes. Auch zweifle ich nit, daß Holland im 
nöthigen Fall Außerordentlies leiften würde, Wo nicht bloß ein Re— 
gent für feinen Vortheil, fondern ein ganzes Volk für feine Eriftenz zu 
den Waffen greift, da müffen große Thaten gejchehen, da wird aud) 
mit geringen Kräften Großes ausgeführt. Aber warum jollte ed denn 
dahin kommen müſſen? Holland willige in die Trennung Belgiens ein, 
fo hören die außerordentlichen Striegslaften auf, und das freundſchaft— 
liche Verhältniß mit England und Frankreich ift bergeftellt.” 

„Dieß wird wohl auch demnächſt gefcheben !” 
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„3a ich glaube fogar,’ fuhr ich fort, „es würde für Holland am 
vortheilhaftekten feyn, wenn es nicht bloß mit Luxemburg, fondern nad 
feinem ganzen Umfang fih an den beutfchen Bund anſchlöße, anftatt 
eine Berbindung mit dem franzöfifhen Belgien erzwingen zu wollen. 
Ihr Charakter, ihre Sitten find den beutfchen verwandt; ihre Sprade 
ift die deutfhe, fie felbit nennen fie die niederländifche; fie bebürfen 
eincs großen Nadbaritantes, an den fie fi halten; denn was würde 
aus Holland werden, wenn Deutfchland, Belgien und England fid 
vereinigten, die Getreidezufubr zu fperren ? 

„Und welche Bortbeile haben fie für Deutfchland im ir 
entgegnete mein patriotiiher Nachbar. 

„‚ Allerdings auch einige nicht unbedeutende. Deutfchland follte 
durch Holland eine Seemacht werden, und zwar eine Seemadt erften 
Ranges, um feinen Arm aud über den Ocean zu ftreden, wie es ſchon 
längft Yänder mit weit geringeren Hilfsquellen thun. Ob es gerade 
ein großes Glück für die beutfhe Nation wäre, Foftfpielige Flotten auf 
die Meere zu fenden, will ich nicht entfcheiden; aber die Ehre des 
deutfchen Volkes fcheint es mir zu erfordern, an der Lenkung der Schick— 
fale überſeeiſcher Erdtheile denfelben Antheil zu nehmen, wie England 
und Franfreih. Auch hätte ich die Hoffnung, daß der Handel Deutſch— 
lands durch diefe Verbindung eine größere Ausdehnung und Lebbaftigfeit 
erhalten, und bie bolländifchen Golonien uns von Nugen ſeyn würden. 

„Aber dem bolländifchen Patriotismus,“ entgegnete der Mann des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, „wäre durch folh eine Berbindung der 
Garaus gemadt. Nein, bleiben wir Holländer. So lange wir bes 
zahlen fünnen, wird es uns weder an Hol, nod an Getreide 
mangeln, wenn fi auch alle Regierungen gegen ung verbinden würden,” 

Es war ein Glück, daß ich zu diefem meinen Vorfchlag von dem 
deutfchen Bunde nicht beauftragt und mein Nachbar eben fo wenig bol- 
ländiſcher Staatsminifter war, fonft wäre es ohne Zweifel zwifchen 
Deutfchland und Holland zum Kriege gefommen. Sch für meinen Theil 
jedvod war entfchloffen, meinem Nachbar den Frieden aufzufündigen, 
und hatte mir in der Schnelligkeit fchon meinen Amgrifföplan gemacht. 
Das Borpoftengefecht follte die alte abgenügte Heerabtheilung der „deut— 
fhen Wiffenfchaftlichfeit” führen, die ſchon feit mehren Jahrhunderten 
gegen das Ausland in das Treffen geführt wird, fo oft politifche 
Blößen zu decken find. Auf den Iinfen Flügel hatte ich die unerbörte 
Schuldenlaft Hollands geftellt, auf den rechten bie geringe Bedeutung, 
zu welder dieſe Macht in der meueften Zeit berabgefunfen if. Die 
größte Hoffnung fegte ich auf mein Centrum, welches dic gefammte 
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preußifche Armee bildeie, indem es ja doch vornämlich Preußen, diefer 
einzelne deutſche Staat iſt, auf welchen fih Holland bei feinem Kriege 
mit Belgien ftügte und noch ftüßt. 

Jedoch, indem ich fo meinen Angriff orbnete, hatten wir Haag 
erreicht. Die Armeen traten vom Kampfplag ab und trennten ſich vor 
dem Poſthauſe ohne Blutvergießen. 


———— 0 0 w—— 


Skizzen aus dem Franzöſiſchen. 


Bon Baroneffe Sidonie von Seefried. 


Der St. Simonismus. 


Ein Menſch glaubt feit feiner Kindheit an eine befondere Borber- 
beftimmung ; er fucht eine ruhmmwürbige Rolle, gebt über den Ocean, 
kämpft für die Freiheit Amerika's, und immer voll Glauben an feine 
Sterne, zerbricht er feinen Degen, verfolgt ftillfehweigend feine Träume 
durch ein Leben der Thaten und unter dem blutigen Drama eines em- 
pörten Volkes. 

Mitten unter dem Rauch der Kanonen, dem Gefchrei des Krieges 
hört er die Gelehrten, unterrichtet fi, denkt, büdt fih, um in ben 
Sand den Plan einer neuen Stadt zu zeichnen; bann eines Tages 
überfällt ihn der Zweifel und brüdt den Tod auf feine Stirnez er fühlt, 
baß ein Gott feinen poetifchen Ideen fehlt! Er ruft die Religion zu 
Hilfe, und wie feine Stunde kommt, läßt er die Fenfter öffnen, ver- 
langt nady Luft des Himmels und ftirbt! Einige Schüler fammeln 
feine legten Worte und faffen vor feinem Sarge die Hoffnung einer 
religiöfen Revolution. 

Saint-Simon befchäftigte fich zuerft mit der materiellen Orgati« 
fation der Gefellfchaft und in diefem folgte er der Tradition, dem 
Ideal des achtzehnten Jahrhunderts, das Schaffen und Bertheilen irdi— 
ſcher Genüffe wollte. Nun aber ift es die Arbeit allein, die fchafft, 
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alſo ift in diefem Sinne Arbeit die Befimmung bes Bolfes, wie 
des Einzelnen. Man muß ſogleich die leitende Verwaltung bem zer 
ftörenden ober müfligen Agenten entreißen, und fie dem fchaffenden 
Agenten. der Induſtrie zurüdgeben, mit einem Worte: die Baſis des 
Eigenthums und der politifchen Gonftitution ändern, bie induftrielle That 
dem Kampfe entziehen, der Mitwerbung, ber individuellen Laune, um 
fie der Orbnung, der Wiffenfchaft, der Eintracht wiederzugeben, und 
fein anderes Recht der Zulaffung zu Reichthümern anerkennen, ald Are 
beit und Verdienſt. Dieß war bie urfprüngliche Idee des St. Simo- 
nismus, bas religiöfe Element wurbe erft fpäter hinzugefügt. 


AL die ZulisRevolution losbrach, trat der St. Simonismus plög- 
lih aus feinen Gängelbänbern hervor, und mifchte ſich in den rauhen 
Lärm, Keine Epoche war jemals Neuerungen günftiger. Unbeftimmte 

„Hoffnungen ſchwankten durch die Lüfte, wie der Rauch der drei Tage. 
Nah diefem Thron, der fo unerwartet ftürzte, nad) biefem unverhofften 
Sieg, plößlich eine unermeßliche Leere, die nun ber alte Glaube ge- 
laffen, der wieder beftimmt war, an den Grenzen der Königreiche um- 
berzuirren, und als hätte man bie Testen Schranfen des Unmöglichen 
erreicht, fhien die Welt auf einmal in das goldene Zeitalter zurückge— 

worfen, an den Rand jener magifhen Quellen, welcden göttliche Ver— 
ſprechungen in unenblihen Melodien entftrömen. 


Eine neue Religion wurde angefündigt. Stadt und Welt hörten 
den Namen einer neuen Offenbarung. Aber man muß nicht benfen, 
daß der St. Simoniftifche Glaube an das Licht und zur Deffentlichfeit 
fam, ohne frühere Drganifation und nur Durch: die Ergebniffe hervdk- 
gedrängt. Er hatte bereits feine Hierarchie, fein Lehrgebäube, feine 
Dogmen, ein foitematifches Ganze. Er Fündete vor allem eine fort- 
währende und allmählige Offenbarung der göttliden dee in ber 
Menſchheit an, die alle hiftorifchen Thaten berbeiführt und ihnen zuvor— 
fommt, ftets nach dem Bedürfniß der Erziehung des Menſchengeſchlechts, 
bie zu dieſem Zwede unvollitändige Formen fchafft und wieder zerftört, 
bie in beftimmter Zeit Nationen von ihren Ufern drängt, und ihnen, 
ben Arbeitern einiger Jahrhunderte, eine gewilfe Aufgabe zeichnete, dann 
auf ihr Grab den Staub ihrer Werfe freut, um ihnen wieder neue 
Thaten und einen andern göttlichen Willen vorzufchreiben. Und das 
Ziel aller dieſer fortfchreitenden Bewegung wäre das endlihe Gelangen 
der menfchlihen Gefellfchaft zu einem Geſetz der Gerechtigkeit, zu 
wahrer Erkenntniß des unendlichen Gottes, ber Llebergang von bem 
Symbol zu der dee, yon der willfürlichen That zu dem ewigen Recht 
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und Hilfeweife, von der Brauchbarfeit des Einzelnen zu der Nubbarfeit 
der ganzen Welt durch die Affociationen der Menfchen. 

Alſo Abſchaffung des Erbgutes, das einige leben läßt, ohne wieder 
bervorzubringen, Umwandlung bes individuellen Eigenthums in ein ge- 
ſellſchaftliches, und nur. dem Fähigen anvertraut; Wahl ber Abgeorb- 
neten durch den Obern; denn das Bertheilen der Arbeit wie bie Arbeit 
gehört dem Gefchiekteften und richtet fih nad gleichen Fähigkeiten in 
ben Wiffenfcharten wie im Urtheil. 

Daher ift hier vie Macht alles, umfaßt alles, unterrichtet, ord— 
net, theilt ein. Das Gefeg eines Einzigen fleigt herab von Stufe zu 
Stufe, wie der göttliche Wille, ergreift Alles, durchdringt Alles, be= 
fchränft Alles, und die Menge, in fortwährender Kniebeugung, betet 
an und geborcht! — Dieß ift die politifche Fdeez; gehen wir nun zu ber 
religiöfen über. 

Es war wieder mit Hilfe der Gefhichte, daß fi die St. Simo— 
niften einen Gott errichteten. Der Menſch, fagten fie, bat zuerft die 
äußern Dinge vergöttert, die Formen der Natur, die Sonne, die ihn 
erwärmte, bie ihn tränfte, die Wiefe, Wald und Deean, den Dcean, 
der die Felſen mit feiner feierlihen Klage ermüdet; weniger nod als 
dieß: die Luft, das Feuer, den Wind, das flüdhtige Echo. Dann wurde 
die Seele vergöttlicht, die Ideen, außer der Form und der materiellen 
Welt. Da aber die Menfchheit die Eriftenz rein geiftiger Wefen im 
Weltraum, diefem leuchtenden Mantel mit Sternen durchſäet, nicht be— 
greifen fann, fo hat fie jene zweite, unvolffommene durch eine geſchickte 
Theologie wieder an demifrüheren Glauben gefnüpft. Daher muß fie 
die Induſtrie als Cultus nehmen, die Wiffenfchaft ald Dogma, bie 
Kunft als Prieſterthum, und wie, nach diefen neuen Apofteln, die Reli- 
gion nur die Idee der Affociation wäre und eined gemeinfchaftlichen 
Ritus, fo blieb jegt nichts mehr übrig, als im Univerfum zu prebigen, 
zu befehren, zu organifiren, 

Bon nun an gehen alfo die St. Simoniften von einer bumpfen 
und fchleichenden Doftrine zum Leben der That über, fchaffen Mittel- 
punfte für ihre Propagande, Journale, eine Hierarchie. 

Sie fenden nach dem Drient und Deeident, nah Nord und Süd 
begeifterte Miffionäre, die Lehre einer neuen Humanität zu verbreiten. 
Die erften Schüler St. Simons, befcheidener oder’ ffeptifcher, mehr 
nad) rationellen Gewohnheiten gebildet, in ihrem Meiſter nur den Phi- 
Iofophen erfennend, aber weder einen Propheten, noch den Meſſias, 
enthielten fi aller veligiöfen Tendenzen und nahmen jeder feinen eigenen 
Weg. Carrel zu demofratiichen Anwendungen, Blanqui zu bem 
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Rebnerftuhl des Deconomen, Augufte Comte zu den Wiffenfchaften. 
Später, ald man feinen Gott erklären mußte, als bie pantheiftifchen 
Formeln angenommen wurden; trat Bercez zurüd und gründete für 
ſich die neuchriftliche Schule. Aber indem man den alten Glauben ver: 
ließ, refrutirte der neue ſchon feine Apoftel, die. bereit waren, einem 
unbefannten Gott zu bienen, 

Bazard und Enfantin erhielten von den Händen Dlin 
Nodrigue’s die Weihe der höchſten Macht, das Papſtthum. Der 
Globe, von den Doftrinärd verlaffen, trat in die Dienfte der St. 
Simoniſten. Leroux und Lerminier leiten den allmähligen Ueber: 
gang von ben früheren Meinungen des Blattes zu den neuen Ideen, 
die es vom Tode auferweden und populär machen follten. Man muß 
geftehben, Alles begünftigte Verſuche der Neform, Alles bewegte fich 
dahin oder wurde unwillkürlich mit fortgejogen durch die unaufhaltfame 
Walze der Revolution, die, was man auch fagte, nicht drei Tage, ſon— 
bern drei Jahre währte. Bon Hoffnungen, fieberhaften, ſich wieder: 
fprehenden Ideen gejagt, verfuchte und durchwühlte die Welt das Un- 
erforfchlihe, das Unmögliche. Nichts erftaunte mehr, Keiner zweifelte 
an feinen Träumen, Männer, deren Glauben tief gewurzelt ift, ſchwören 
ab, und der Zweifel ftammelt das Evangelium. Der St. Simonismus 
eroberte alfo leicht eine Stellung, da er Partei für die Proletaird, für bie 
arbeitende Glaffe nahm, nad) einem uneigennügigen Siege fih an das 
Gefühl der Barmberzigfeit wendere, das die chriftliche Neligion fchon in 
bie Tiefe der Gewiffen gelegt hat, und fo. die Aufmerkffamfeit, die 
Sympatbien anzog. Die Ereigniffe felbft ſchienen ihm Rechte zu ver- 
leihen, bie Induſtrie war fraftlos, man fah es durch die Straßen wie 
Leichenihein ziehen, und hörte Schredensdrohungen , die faum ber 
Galopp der Patrouillen zurückdraͤngte. Dem Elend, dem Kampfe des 
Menſchen gegen den Menſchen verſprach der St. Simonismus ein un— 
fehlbares Hilfsmittel, und in gleicher Zeit badete ſich Lyon in Blut, 
Mancheſter ſtand in Flammen und projectirte über die angekündigten 
Wahrheiten im ſchreckenden Wiederſchein ſeiner Feuerpracht! — 

Es iſt alſo nicht erſtaunend, daß ungeachtet der Antipathien, der 
Erziehung, der Ideen der Wirklichkeit und den vielen Lächerlichkeiten 
des neuen Dogma, dieſes manche Bekehrung bewirkte, ſelbſt bei den 
ernſten Talenten. Glücksgüter, Hoffnungen des Ruhms oder ſchon er— 
langte Ruhe legten ſelbſt ſtarke Geiſter zu den Füßen Bazards und 
Enfantins, wie Beſiegte ihre Waffen. Der Einfluß der Theorien der 
Secte auf jene Epoche iſt unbeſtreitbar. Der Globe manövrirte ge— 
hi in Mitte der Parteien und der Spötter. Die enthuſiaſtiſchen 


Predigten erwecken ben Enthuſiasmus durch den Wohllaut ihrer Ga- 
denzen, ihren veligiöfen Schwung. Nah Barrant, dem berühmten 
Redner, erhob fi) Reynaud, der ſtrenge Logifer, mit der von Republi— 
fanismus aufwallenden Heberzeugung , und nad ihnen fam das Gebet 
des Moife Retouret, des Kindes mit dem biondgelodten Haare, ver 
biblifhen Seele, erblüht wie Duft der Aloe an einer Sandküſte 
Africa's! — 

Damald war der St. Simonismus in voller Blüthe; er hatte 
feine Feſte, feine Adepten, ungeachtet feiner unhaltbaren Abfurbitäten. 
Lift, Madame Malibran, Saint-Beuve, Heine hörten einen Augen 
blick auf die Begeifterung der Rue Monfigny ; aber diefe Zeit war 
furz, der St. Simonismus follte fterben und er ftarb! — 

Schon längft war es nicht mehr zweifelhaft, das zwiſchen Bazarb 
und Enfantin eine vollfommene Trennung ein Mal ftattfinden würde. 
Man gab diefe Spannung einer Piebes-Rivalität ſchuld, aber fie hatte 
wahrfcheinlich eine bewährtere Urfache. Die äußerſte Ungleichheit der 
Charaktere, das frühere Leben, das praftifche Ziel. 

Bazard, der den Garbonarismus in Frankreich organifirte, bedurfte 
logiſcher, möglich anwendbarer Ideen. Enfantin liebte die Bifionen, 
die Theater⸗Coups. Bazard, der Prediger der Straße Taronne, der 
zuerft das Publifum angeredet hatte mit den Berfprechungen bes St. 
Simonismus, wollte den gezebenen Glauben verdreben, ihn geſchickt 
wenden und die Gegner entwaffnen, durch Bewilligungen und Ein— 
fchränfungen. nfantin zweifelte nicht, glaubte fih der Erwäblte 
Gottes und bereitete ſchon feine Einfegung in den Tuilerien vor, cine 
doppelte Tiara auf dem. Haupte. 

In dem Augenblide aber, wo die Moral der Secte conftitwirt 
werben follte (die jedoch immer wieder für die politifche Propaganda 
verlaffen wurde), in dieſer Zeit der Entfcheidung vergiftete ſich die neue 
Lehre felbit. Die zweifchneidige Theologie Enfantin’s traf tödtlich, in— 
dem fie ihn logiſch dahinführte, eine Moral zu proflamivren, von ber 
ih Bazard, Rodrigue, Lerona, Neynaud, Chevalier augenblicklich 
zurückzogen. 

Nach dem Glauben der St. Simoniſten hatte man gleich anfangs 
die gleichen Rechte beider Geſchlechter anerkannt, das heißt gleiche 
Rechte an der Arbeit, an der Hierarchie, an der Belohnung: aber wie 
ſich das Verhältniß von Individuum zu Individuum geſtalten ſolle, 
dieſe Frage war noch nicht eniſchieden. Bazard, ſchon verbeirathet, 
verlangte bie Erhaltung der Che, Rodrigue auch; Enfantin wollte voll 
fommene Freiheit der. Neigung, und indem er aus der Welt zwei 
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Theile machte, gab er den einen der dauernden und rechtmäßigen Liebe, 
den andern aber der angenblicklichen und wechſelnden Laune, und 
um das Gleichgewicht der geſellſchaftlichen Ordnung zu erhalten, er: 
tbeilte er dem Prieſter vollfommene Macht über die Gemüther, um 
Peidenfchaften zu befämpfen oder zu geftatten, 

Nad der Bekanntmachung biefer anftößigen Moral, wurbe das 
Journal in Befhlag genommen, die Predigerfäle gefchloffen und nur 
ein Theil des Perfonals folgte Enfantin, Der Globe verließ die ratio- 
nelle Demonftration. für den poetifhen Auffhwung in das Unendliche. 
Man. baute an einem ewigen Feengebäude, an einem Traum von Liebe 
und induftrieller Vervollkommnung, man rief die Völker auf, fich über 
Ströme und Gebirge die Hände zu reihen, man überfepritt jeden 
Raum mit Hilfe des Dampfes, 

Alle geograpbifchen Geftaltungen, alle die aufgebauten und wieber 
eingeftürgten Mauern, unter den Schritten ber großen Armee, alle bie 
bizarren Linien, bie über die Weltfarte wogen und fluthen, werben ge- 
ftrihen durch Deerete der Straße Monfigny. An ihrer Stelle war 
über Europa ein Nes von Eifenbahrten geworfen; Afien vorzüglid) 
follte Theil nehmen an dem jubelnden Banfett und mit vollen Zügen 
aus dem neuen Becher trinfen! Michael Chevalier führte die Morgen- 
fande wie eine junge Braut, in Myrrben und Cimamet gebabet, auf 
dem Sübmeer, feinem Brautbeit, dem Deeident entgegen. 

Unglüdlicherweife, mitten unter dieſen Befchwörungen des Drienig, 
des Opiums, der Parfümd, der goldenen Drapperien, gab die neue 
Religion ihren Testen Sous aus und wurde gezwungen, ba fie bie 
Drudfoften des Journals nicht mehr beftreiten Fonnte, zu fchweigen. 
Enfantin nabm vierzig Erwählte und fchloß ſich mit ihnen in feinem 
Haufe in Menilmontant ein. Diefes Eril wiirde von ihnen „Weihe 
zum arbeitenden Leben” genannt, und wirklich jeder von ihnen 
badte, fäete, pflanzte, fang von Morgen bis zum Abend, um bie 
Bewohner der Barriere zu erbauen. Man nahm ein neues Coſtum an, 
man errichtete eine Flagge auf ber Terraffe und inzwifchen arbeiteten 
die ftarfen Geifter der Doftrine in ber Stille der Nächte an einem 
neuen Buche, ein weiter Entwurf aller literariſchen und wiffenfchaftlichen 
Fragen. — Nun fam der Prozeß. Angeklagt des Attentated an der 
Moral, kamen die St. Simoniften in Prozeffion, den Pere Enfantin 
an der Spike, um ſich vor den Affifen zu vertheidigen. Die Verthei— 
digung war geſchickt und beredt. Ihre unftreitbare Ueberlegenheit in 
Wiffenihaft und biftorifhen Studien benützend, yerfiflirten Michael 
Chevalier und Duverguier in prachtwoller Beredfamfeit und Begeifterung 
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ihre Richter und Ankläger. Unglücklicherweiſe verftanden die Geſchwo—⸗ 
renen, achtbare Bürger und Kaufleute ihres Quartier, nicht fehr viel 
von diefer poetifchen Gelehrfamfeit der Apoftel, und gelangweilt durch 
die unmoralifchen Aeußerungen über die Ehe, bandelten fie als brave 
Ehemänner und Hausväter und ſprachen das Urtheil über die neue 
Secte. Hierauf wurde das hierarchiſche Band der Gefellfchaft zerriffen; 
fie Tebte nicht länger, fie währte noch einige Augenblide und trat dann 
in die Dunfelheit zurüd. Einige zerftreuten fih in alle Gegenden, und 
fich unter die Arbeiter der Ateliers mifchend, ſuchten fie noch in fetter 
Anftrengung ber Propaganda, Befehrung durch Beifpiel zu wirfen. 
Diefes Mittel glüdte nur wenig. Enfantin erhielt nad einigen Mo- 
naten Gefängniß feine Freiheit wieder und reiste mit mehren Inge— 
nieurd, Nerzten, Deconomen nad Aegypten. Hier follte er unermeß- 
liche, induftrielle Arbeiten ausführen, den Nil fperren, die Landenge 
von Suez burcdfchneiden. Barrant irrte von Gonftantinopel nad) 
Smyrna, die nicht findbare Frau zu fuchen, die zugleih mit dem 
höchſten Vater die neue Moral gründen follte. Michael Chevalier 
reiste nach Amerifa, mit einer Sendung bed Gouvernements beaufs 
tragt. Sp waren bie legten Tage des St. Simonismus. Die Arbeit 
in Aegypten ging fchleihend und wurde endlich cingeftellt. Der Peſt 
fielen noch einige ber Testen Apoftel zum Opfer. Der große Einfluß 
des Glorinde Roge nahm ab und mit ihm die Macht des höchſten 
Baterd. Sein Lager von Arbeitern in der Wüfte brach die Zelte ab, 
nur einige St. Simoniften, Ingenieurs, nahmen eine fefte Stellung in 
Cairo und gründeten bort Schulen, 


Seit einiger Zeit ift Enfantin nah Franfreich zurüdgefehrt und 
lebt eingezogen, auf einem Landgute, ohne Jemand zu fehen. Seine 
früheren Schüler zahlen ihm eine Givillifte. Nachdem er über den Grä— 
bern zu Serufalem und Medina geträumt bat, widmete er fich jest den 
Arbeiten des Landbaues, Es find noch jest in Paris einige Trümmer 
der Secte, aber ohne Gemeingeift, ohne DVereinigungspunft. Die Eral- 
tirteften, wir müſſen fie aufrichtig beflagen, haben mit ihrem Leben ben 
Berluft ihrer Zlufionen bezahlt. Was noch vom St. Simonismus bleibt, 
ift jest enttäufcht, zerftreut, refignirt in weltlichen Beſchäftigungen. 
Bergangenen Sommer indeß hatte noch eine Vereinigung ber Gläu- 
bigen ftatt, um einem berühmten Mann ein Feft zu geben, der ſich aus— 
zeichnete in der Gefchichte focialer Reformen, der die Meere durhfchifite, 
um einer fremden Bevölferung ein neues induftrielles Leben zu geben. 
Der Seftiger Owen, Einige Paird und Deputirte wohnten dem Gaft- 
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mahle bei, zu Ehren des Mannes, der die Gemeinſchaft des Eigens 
thums in den Wäldern Amerifa’s conftituirte, 

Was wollte diefer Rob⸗Owen in Franfreih? Will er die nieder- 
gebeugten Hoffnungen erbeben, ober verfuhen, die durchdringenden 
Ueberzeugungen zu erfchüttern? Arme Simoniften! Eure Götter gehen 
und fommen nicht wieder! Ihr Alle, in denen das Bedürfniß, zu 
glauben und zu hoffen, arbeitet, bie Ihr Euch auf Ruinen und geöff- 
nete Gräber fest und immer wieder auf Eueren Lippen bie Frage fühlt, 
die ewige und melandholifche Frage über die Beftimmung des Denfchen, 
feht bier den leichten Glauben, der Eure Stirne zur Erde beugt, ber 
Euch alle materiellen Genüffe zeigt, gebt, betet an, leert den Freuden— 
becher folcher Eriftenz! Das wäre alfo das letzte Wort göttlicher 
Weisheit, das man auf dem letzten Blatte unferes Evangeliums findet ? 
Wir wollen ung auf den Tod des nächſten Tages vorbereiten, aber jene 
haben andere Freuden erfannt, in einem Winfel unermeßlicher Welten, 
für-den alfein fie fih nur beftimmt glauben! und dieß Alles nur, um 
Langeweile und Sättigung zu retten! Und doch geht die Welt ihren 
Gang. Wie, fie bat feinen Glauben an biefe großen Verſprechungen? 
fie betet no? fie glaubt, fie hofft, fie unterwirft fich den Gefegen 
noch wie früher? Die göttliden Apoftel find darüber beftürzt! Sie 
baben nur die Augen zu erheben und fie fehen ihren Irrthum mit gols 
denen Lettern in das Himmelsgewölbe gefchrieben. Es bleibt von Feiner 
Reform, als was bleiben foll. Hier vielleicht die Idee ber Affocia= 
tionen. Die Zeit mit ihrem ewigen Sieb läutert jede Neuerung! Im 
Sterben laſſen ſolche todtgeborene Philofophien nad) einen Datum, einen 
Punkt in der Welt der Intelligenzen. Alle Ideen treten aus den Stun- 
ben der Ewigfeit heraus. Wenn fie ausgefrhlagen haben, trägt ber 
Wind fie wieder fort; aber der Wanderer, der ſie von der Bergeshöhe 
bört, mißt auch die Zeit, und verfteht durch fie dag Gefes der Welt! 
Eure Götter gehen und fommen nicht wieder, doch wo wirb man nod) 
in unferer Zeit das Reich Gottes fuchen? in welchen Wüſten des Lebeng 
ben Duell aller Religion entdeden wollen? So fragten auch einft die 
Pharifaer: „Wenn wird aber das Reih Gottes fommen?“ 
Der göttlihe Ausfpruc aber war: „Man wird nicht fagen, bier ift ed, 
ober da ift ed, benn fehet, das Reich Gottes ift ja inwendig, in Eu!” 
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Die ungeheuern Schiffe des Alterthums. 
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Wie geräumig und prächtig auch die Dampfſchiffe in unſeren Tagen, 
wie gerechtfertigt auch ihre Anſprüche auf Lurus und Bequemlichkeit ſeyn 
mögen; fo ſtehen fie doch offenbar an Reichtbum und Größe den Schif- 
fen nad) , welche einft von ben Königen von Aegypten und denen von 
Sieilien erbaut worben find, Wir geben bier eine, einem älteren Werfe 
entlebnte Befchreibung : 

Ptolomäus Philopater ließ ein Schiff erbauen, Das 420 Fuß Länge, 
56 Fuß Breite, 72 Fuß Höhe vom Kiel zum Vordertheil, und 80 Fuß 
som Kiel zum Hintertheil, hatte. Diefes ſchwimmende Ungeheuer hatte 
vier Steuer von 60 Fuß; feine längften Ruder (denn ed waren drei 
Stockwerke oder Neihen) waren 56 Fuß lang, und hatten, um von ben 
Ruderern leichter gehandhabt zu werden, mit Blei verzierte Griffe. 
Das Schiff hatte zwei Vorbertheile und zwei Hintertheile mit fieben 
Schnäbeln, von denen jeder über den unteren Schnabel fo bervorragte, 
daf der höchſte der längſte war. Vorne und binten waren als Zierrath 
Figuren von Thieren von nicht weniger ald 18 Fuß Höhe angebracht. 
Das Innere war mit zarten Malereien, meiſtens grau in Grau ausge— 
ſchmückt. Die Schiffsmannſchaft beſtand aus viertauſend Ruderern, 
vierhundert Sklaven oder Dienern, und zweitauſend achthundert und 
zwanzig Seeleuten zum Manövriren, folglich aus ſiebenmal jo viel 
Menſchen, ald auf einem unjerer Kriegsichiffe. 
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Derfelbe Ptolomdus ließ noch ein andered Schiff, genannt ber 
Thalomegos, oder das Schlafgemach, bauen. Die Dimenflonen 
beffelben waren nicht fo ungeheuer, als die bes erfteren, das es nur 
an verfehwenderifcher Pracht übertraf. Es hatte nur 320 Fuß Länge 
und 45 Fuß Breite, aber feine Höhe, den auf dem Verdecke erbauten 
Pavillon oder kleinen Palaft mit eingerechnet, betrug 90 Fuß. Es war 
ein rieſiges, platted Schiff, befonders dazu gemadht, um auf den Un— 
tiefen des Nil zu fhwimmen. Das Ganze bot einen majeftätifchen, 
wahrhaft Föniglihen Anblid dar. Die Hintertheile waren mit Zier« 
ratben von höchſter Schönheit gefhmüdt und fehr hoch. Mitten 
im Zimmer befanden fih Speifefäle und Zimmer, ausgeftattet mit 
Allem, was ber Reichthum - erfinden kann, um die Launen eined 
wollüftigen Hofes zu befriedigen. Die Seiten entlang und binten 
war eine Gallerie von zwei GStodwerfen angebradt, daß man 
ungefähr einen Raum von fünf Morgen zum Spazierengehen hatte. 
Die untere Gallerie war ein offener Gäulengang 5; bie obere 
Etage war wie eine indifhe Veranda mit Fenftern, In bie erfte 
trat man durch eine Flur von Elfenbein und Foftbarem Holz, bie 
an dem Hintertheile lag. Der große, ganz mit Säulen umgebene 
Saal, war mit purpurnen Betten gefhmüdt, auf denen fich die Alten 
lagerten, um zu fpeifen. *) Diefes Zimmer war durchaus mit Cedern⸗ 
und Cypreſſenholz getäfelt. Die zwanzig Thüren, durch bie man ein» 
trat, waren von Tyiaholz mit Elfenbein ineruftirt, Die Angeln, bie 
Ringe, die Riegel waren von polirtem Kupfer, das dem Golde ähnlich 
ſah. Die Scäfte der Cypreſſenſäulen waren an ihren Gapitälern 
prächtig mit Gold und Elfenbein gefhmüdt. Die Epiftyle oder Duer- 
balfen, die von einem Capital zum andern laufen, waren von Golb 
oder wenigſtens vergoldet, und das Architrav darüber war mit Bass 
relief8 von ber bewunderungswürdigſten Arbeit bebedt. Der Plafond, 
ebenfalls von Cypreſſenholz, war in Gevierte getheilt und durch gols 
dene Ornamente erhöht. 

In der Nähe des Saales ſah man ein Zimmer mit drei Betten; 
etwas entfernter bag das aus einem eben fo prächtig, 
wie der große Saal, auögeftatteten Speifefaal mit neun Lagern, und 
einem Schlafzimmer mit fünf Betten befiand, von wo eine Wendel 
treppe in ein anderes großes Zimmer mit fünf Betten und zu einer 
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*) Diefe Bemerkung fcheint auf einem Irrthum zw beruhen. Die Sitte iſt aus— 
ſchließlich römifcy und konnte nicht von Philopater befolgt werden. 
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Gapelle oder einem Tempel der Benus führte, wo man eime fchöne 
Marmorftatue der Göttin bewunderte. Gegenüber war ber DBanfett- 
faal ; von Pfeilern yon dem feinften indifhen Marmor getragen, über- 
traf er an Schönheit Alles, was wir befchrieben haben, und war felbft 
nur von dem Bacchusſaale übertroffen, deſſen Reichthum der glänzend- 
ften Befchreibung fpotten würde, In lesterem Zimmer bemerkte man, 
auf der rechten Seite, trefflih nachgeahmte Felsgrotten, welche bie 
Statuen ber ganzen füniglihen Familie in Marmor von Paros ent- 
hielten. 

Leber dem großen Saale und folglih auf dem Verdecke hatte man 
einen prächtigen Pavillon in Form eines Zelted errichtet. An biefem 
Pavillon waren purpurne Segel befefligt, die dazu dienten, den Wind 
aufzufaffen, wenn man den Nil aufwärts fahren mußte. Bon dem 
fleinen Hofe gegenüber führte eine Feine Treppe zu ber bedeckten Gal- 
lerie, und in ein anderes, ganz in ägyptiſchem Gefchmade ausgeftattetes, 
db. h. mit abwechjelnd weißen und ſchwarzen Säulen umgebenes Ge— 
mach; bier waren die Gapitäler mit offenen Roſen, Cocusblumen, 
Blüthen und Früdten des Palmbaumes und mit Blüthen ägyptifcher 
Bohnen geſchmückt, denn diefe Drnamente liebte man im alten Aegyp- 
ten am meiften. 

Endlich war eine zahllofe Menge Eleinerer, aber nicht minder ele- 
ganter Zimmer vorhanden. Nicht allein die Segel, fondern auch die 
Taue waren von Purpur; der Maft hatte hundert und zwanzig Fuß 
Höhe, Sp war ber Thalamegod, ein, wie man fieht, des Landes ber 
Pyramiden würbiges Schiff. _ 

Wenn Hiero von Syrafus auch nicht geräde Großes verrichtete, 
jo hatte er doch wenigftens eine Leidenfchaft für große Dinge, Die 
Pracht, die er bei der Erbauung von Tempeln und andern öffentlichen 
Gebäuden entwidelte, wird nod von ihren gigantifchen Trümmern 
bezeugt, 

Er hegie einen befonderen Gefhmad für die Schiffsbaufunft, und 
wußte wirklich das Nügliche mit dem Großartigen zu verbinden, denn 
die Mehrzahl feiner Niefenfchiffe wurde zunt¶ Geireidetransport ver⸗ 
wendet. Er beſaß unter andern eines das unter Archimed's Leitung 
erbaut wurde. Der Berg Aetna lieferte das Holz, und es war hin— 
reichend vorhanden, um ſechzig lange Galeeren zu erbauen, Während 
das Holz gefällt wurde, befchäftigte fi Hiero damit, das erforderliche 
Eifen ſchmieden, Hanf, Theer, Segeltuh aus beinahe allen Häfen 
Europa's und Afrifa’s herbeikommen zu Iaffen. 

Arichas, der Korintbier, war unter Archimed Auffeber bei den 
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Arbeiten. Archimed war ſelbſt von Korinth, von biefer Stadt, die das 
Vorrecht hatte, der Welt Schiffebaumeifter zu liefern. Der König be- 
fuchte die Werften felbft fehr häufig. Als das Schiff fertig war, mußte 
e8 vom Stapel gelaffen werben; Archimed erfand eine eigene Ma— 
fchine dazu. 

Diefes Meerungebeuer hatte drei Storfwerfe. Die Böden bildeten in 
ihren Gevierten von’ winzigen Ziegeln in verfchiedenen Farben Moſaike 
yon der fihönften Arbeit, welde das Leben Homers und mehre Scenen 
feiner Iliade barftellten. Das Uebrige war nah Berbältnif. Wir 
werden bier nicht alle Säle, Tempel und Zimmen befchreiben, in denen 
der griechifche Schriftfteller umherirrt, dem wir biefe Notizen entneh« 
men. Um einen Begriff davon zu geben, führen wir nur an, daß ein 
Gymnaſium oder eine gymnaſtiſche Schule, umgeben von Gärten, vors 
banden war, deren Pflanzen von Süßwafferbrunnen befprengt wurden. *) 
die Gänge waren mit Lauben von Epheu und Weinreben bedeckt. Der 
Saal ber Venus war mit Agath gepflaftert; die Thüren waren von 
Elfenbein, und Alles war mit Statuen, Vaſen und bergleihen ges 
fhmüdt. Die Bibliothef war von Buchsbaumholz, mit einem Gewölbe, 
das alle fichtbaren Geftirne und den Stand im Augenblick der Abfahrt 
barftellte. Im Bodengefhoß fanden zehn Pferde in einem weiten, 
luftigen Stall, Wozu diefe Pferde dienten, iſt nicht angegeben. Die 
Gifterne war bei dem Vorbertheile, und konnte 60,000 Eimer Süßwaſſer 
faffenz; dann war ein Fifchteich mit Seewaffer vorhanden, um lebendige 
Fifhe aufzubewahren. Auf jeder Seite des Schiffes ragten über bem 
Meere Thürmchen hervor, welche Küchen, Defen, Holzfammern, Bäcke⸗ 
reien u. f. w. enthielten. Das obere Verdeck wurde von zivei Reihen 
Gariathiden getragen, Alles war von acht feften Thürmen bekränzt; 
zwei auf jedem Gaftell, zwei am Steuerbord, zwei am Badbord. Diefe 
Thürme waren überragt von Baliften, Gatapulten und enormen Krah— 
nen und wurben ſtets von vier jungen Soldaten, zwei Bogenſchützen 
und einem Sngenieur bewacht. In der Mitte des Schiffes erhob ſich 
endlich Archimedes furchtbgre Mafchine, womit man einen brei Gentner 





*) Galigula machte mit einer doppelten Reihe von Schiffen ein Berded von Baid 
bis Puteoli. Diefes Berded war mit einer Straße bevedt. Man fah darauf Gaft: 
bäufer und Süßwafferbrunnen, Der Kaifer zog wie im Triumphe darüber und beftieg 
dann einen Thron, von wo er fi) für den Beſieger Neptuns erklärte, Um das Feſt 
zu befchließen, ließ er einige Menſchen in das Waſſer merfen, deren Gefichter ihm 
mißfielen, Während alle Baffallen der Republik mit der Befiegung Neptund befchäf: 
tigt waren, fehlte e5 in Rom an Getreide. 
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ſchweren Stein eine Stadie weit ſchleudern koönnte. Auf allen Plattbor— 
den ragten Maſchinen hervor, um Steine, Wurfſpieße, Enterhacken 
zu werfen, die Krahnen auf den hohen Thürmen waren ſo ſtark, daß 
ſie eine gewöhnliche Galeere faſſen und in die Höhe heben konnten, 
um ſie wieder in den Abgrund fallen zu laſſen. Das Schiff hatte acht 
Anker, wovon vier von Holz und vier von Eiſen. Man brauchte drei 
Maſten; den Beſanmaſt und den Fockmaſt fand man in den Wäldern 
des Aetna, aber man ſuchte lange Material, wovon man den großen Maſt 
machen ſollte. Endlich fand ein britiſcher Schweinhirt einen hinreichend 
großen Baum in den Wäldern von Albion. Ein Vorzeichen von Eng— 
lands Seeherrſchaft! 

Dieſe ſchwimmende Stadt nannte man anfangs die Syracuſa— 
nerin; fpäter aber nahm fie den Namen Alerandrina an. Eine 
fhöne Barfe, die für ein gewöhnliches Schiff gelten Fonnte, diente als 
Scaluppe für die Alerandrine 5; eine Menge Feiner Fahrzeuge und 
Fifcherfähne bildeten ihr Gefolge und führten eine Mannfchaft, bie 
zufammengerechnet der des obenerwähnten Schiffsungebeuers gleichkam. 
Dieſe ganze fhwimmende Bevölferung war der Yurisdiction des Schiffs— 
Hauptmann unterworfen, ber nad den Gefegen von Syrafus Recht ſprach. 
Die Hauptlabung beftand aus fechzigtaufend Maaß Getreide, ohne eine 
große Duantität Fifche, eingefalzenes Fleifh, Del und andere Waaren 
zu rechnen, 

Hiero hatte fich über die Tiefe der verfchiedenen Häfen bes mittel- 
känbifchen Meeres belehren Yaffen, und da er beinahe feinen fand, ber 
die Alexandrine aufnehmen Fonnte, fo ſchickte er fie nad) Aegypten und 
ſchenkte fie Ptolemäus, deffen Untertbanen damals von einer furchtbaren 
Hungersnotb heimgeſucht waren, Die Alerandrine wurbe unter dem 
Jubel des Bolfes in ben Hafen bugfirt, deffen Namen fie geehrt hatte. 

Der Athenienfer Arthimelos machte ein Gedicht auf dieſes Ereig- 
niß. Hiero ſchickte ihm zur Belohnung taufend Maaß Weizen in ben 
Hafen des Pyräus. 
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Fenilleton. 


Literatur. 


Götter, Helden, Don Quirote. 


Abftimmungen zur Beurtheilung der 
literarifchen Epoche. 


Bon 
Garl Gugfom. 
Damburg. 1838, 





Ein bengalifches ZTitelfeuer auf zus 
jammengelefenen Zournalartifeln. Das 
Bud ift ein Nachtrag zu den ‚„‚Beiträs 
gen zur Geſchichte der neueften Literas 
tur“, von demfelben Berfaffer. Es ift 
allerdings Niemandem zu verargen, wenn 
er fi) vor dem traurigen Looſe zu bes 
wahren ſucht, fein Talent in den flies 
genden Tagdblättern zu zerbrödeln, und 
dagegen die in cinzelnen Momenten ger 
gebenen Aeußerungen in einem einheitds 


vollen Ganzen zufammenzufaffen ftrebte; 
dieſes ergibt ſich aber nur, wenn die li⸗ 
terariſchen und politiſchen Tageserfcheis 
nungen umfaſſender, als die Tagesdebatte 
gegeben iſt, erörtert werden. Gutzkow 
bat dieß nicht nöthig zu haben geglaubt, 
und ih mag Feine meitläufige Gritit 
über ein Bud der Gritifen fchreiben. 
Unter der Aufſchrift Götter finden mir 
Shelley, Georg Buchner und Grabbe, 
Unter die Helden find rangirt: W. 
Shadow, F. v. Raumer, I, v. Reh⸗ 
fues, Immermann, Varnhagen v. Enſe, 
Leo und Dieſterweg, Heine, Mundt, 
Laube und endlich G. Schleſier. Zu 
Don Quixote werden gerechnet: J. 
Minkwig, J. Jacoby, F. Löffler und 
Henrik Steffens. Gutzkow bat, außer et—⸗ 
wa Buchner, faſt keinen dieſer Schrift: 
ſteller in ſeiner Totalitaͤt gefaßt, ed iſt 


faft immer nur ein fo eben erfdhienenes 
Bud, an dad er feine Bemerkungen ans 
nüpft. Ueber die literarifhe Epoche 
(wenn man es fo nennen fann) hat 
Gutzkow nicht abgeftimmt, fonft hätte er 
Rückert, Börne und viele Andere nicht 
vergeffen dürfen. 

Trotz aller Subjectivität des Urtheils 
und des Standpunktes bei Gutzkow, kann 
man in dieſen zuſammengedruckten Gritis 
ten dennoch den Fortſchritt bemerken, 
daß Gutzkow nicht mehr räfonnirt: N. N. 
arbeitet bei altem Gaffee, und daher das 
Abgeftandene, Süßliche zc. feiner Ges 
danken fo wie feiner Diction; er bes 
ſpricht nun doch mehr dad Buch, als die 
zufällige Erſcheinung des Autors, 

Es wäre unerquidlih, wenn die 
bändereiche Gritit noch mehr anſchwellen 
follte; was follen ſolche Bücher, die faft 
nur für Literaten Intereſſe haben? Wir 
hoffen Gutzkow bald wieder auf einem 
freien, fhöpferifchen Gebiete begegnen zu 
fönnen, wo mir erwarten dürfen, auf 
dauernde Mefultate hindeuten zu Fönnen, 

A. 


Miscellen. 


Dr. 3% H. Wolff in Münden bes 
ſchaͤftigt ſich mit einer Regentengeſchichte 
Bayerns aus Urkundenz das erſte Heft 
enthält die Biographien der ſechszehn 
erften Herzoge von Bayern, von Gari⸗ 
bald J. bis auf Ludwig das Kind. 

— Auf dem Titel eines türkiſchen, 
in Conſtantinopel gedruckten Werkes iſt 
der Datum in folgender Weiſe angege— 
ben: „Die Feder ruhte von ihrer Reiſe 
in den wichtigen Geſchaͤften des Schreis 
bend, um die ſechſte Stunde ded Tages, 
der der achtzehnte des dritten Dritteld, 
des erften Scchöteld, der zweiten Hälfte 
des Zehntels, des dritten Knotens iſt, 
wodurch die prophetiſche Wanderung an⸗ 
gezeigt wird. 

— Die Gefellfchaft für pommerfche 
Geſchichte und Alterthumskunde -beabfich- 
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tigt die Herausgabe einer Sammlung der 
Sagen, an benen Pommern befanntlidy 
fehr reich ift, in derfelben Art, wie der 
Landrat von Tettau mit gründlicdhem 
Gifer die preußiſchen fammelte, 

— In den erften ficben Monaten 
des Jahres 1838 find aus franzöfifchen 
Preſſen 3762 Arbeiten hervorgegangen. 

— Xlerander Dumas bat ſchon mies 


der einen ‘neuen Roman, „le capitaine 


Paul“, vollendet. 

— Mundt arbeitet, wie die Zeitung 
für die elegante Welt berichtet, an einem 
Luftfpiel in vier Acten und in Berfen, 
das im nächften Jahrgang feines Dels 
phins erfcheinen ſoll. 

— Halms Griſeldis iſt in's Schwe⸗ 
diſche überſetzt worden. 

— Deblenfhläger ſoll beſchäftigt 
ſeyn, Tieck's Werke in's Däniſche zu 


übertragen. 
— Bon Ludolph Wienbarg find ges 
ſchichtliche Vorträge über altdeutſche 


Sprache und Literatur erſchienen. Wir 
werden vielleicht darauf zurückkommen. 

— Jacob und Wilhelm Grimm ars 
beiten an einem fehr ausführlichen deuts 
ſchen Wörterbuches ed wird erft in einis 
gen Zabren erfcheinen können, da dieſe 
beiden Gelehrten nur mit ganz Bollens 
detem und Gediegenem hervorzufreten 
gewohnt find. 

— Bon Garl von Rotteck's allgemeis 
ner Weltgeschichte ift eine dreizchnte Dri— 
ginalauflage nöthig geworden, obgleich 
fie in ungebeuern Maffen nachgedrudt 
worden ift, 

— Sonderbarer Weiſe führt die fonft 
fehr umfichtig redigirte „Allgemeine Bis 
bliographie für Deutfchland‘’, die bei 
Brockhaus in Leipzig» erfcheint, unter 
ihrem Artikel „Belgiſche Literatur’ aud) 
die franzöfifchen Werke an, die aus den 
berüchtigten Nachdruckereien Brüffeld here 
vorgeben, 

— Heine's Schrift über die neue 
fchöne Literatur in Deutſchland, ift in's 
Schwediſche übertragen worden. 
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Bildende Kunit. 


Heue deutfhe Kupferſtiche und 
Kithographieen 
von 
L. v. J. 


Zu München iſt eine artiſtiſche Samm⸗ 
lung im Entſtehen, welche zu ſehr ſchö— 
nen Hoffnungen berechtigt, und es läßt 
fi) beinahe erwarten, daß dieſelbe eine 
noch größere Theilnahme, als die Hefte 
mit Gopien aus der Schleisheimer und 
Dresdner Gallerie, erhalten wird, Es 
erwacht gerade jest im größern Publitum 
eine feit lange nicht gefannte Vorliebe für 
die Grzeugniffe künſtleriſcher Zeitge- 
noffen, und in diefen Bereich fällt 
dad Unternehmen, betitelt: 

Neue Malerwerke aus München, 
Auswahl von adhtundvierzig neuen 
Gemälden vorzüglicher Künftler in 
Münden, in lithograpbirten Nadhs 
bildungen, von Frie drich Hohe 
und Andern, mit einer Einleitung 
über Entwicklung und Gang der 
neuen Malerei in München und 
lithographiſchen Skizzen einzelner 
Künſtler. 1838. 

Es iſt in der That auch an der Zeit, 
daß die Leiſtungen der modernen Kunſt 
ſelbſtſtändig erkannt und gewürdigt wers 
den, Leute, die fidy von den kanzelred— 
nerifhen Phrafen der Stimmführer der 
fogenannten claffiihen, altdeutſchen und 
altitalieniſchen Schule frei zu erbalten 
wußten, haben niemals Anftand genom: 
men, auch den Blüten ted Tages ihre 
vollfte Aufmerkfamteit zu widmen, wenn 
fie die reichen Herbarien der Vorzeit ge: 
muftert hatten. Ehre wem Ehre gebüb: 
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ret; wenn man aber den Geiſt und die 
Technik eines Dürer, Cranach und Schor: 
nal durchdrungen bat, fo wird es nicht 
nur nicht frivol, fondern eine heilige 
Schuld fern, daß man auf die herrlichen 
Erfindungen eines Gornelius, Heß, Leſ— 
fing, Bendemann u. a, eingeht, 

Die Litbographien des vorliegenden 
erften Heftes find vom größten Formate, 
fo daß mandye Gopie die wahren Bers 
bältniffe des Driginald wieder zu geben 
vermögen wird. Die drei Blätter find 
folgende : 

1) Barbarofja’s Feſt zu 
Mainz, Wandgemälde in der neuen Res 
fidenz zu Münden, nad einem Garton 
von Schnorr, gizeihnet durch D. 
Heintz, gebrudt bei Hanfftängl. — Diefe 
biftorifhe Gompofition ift fo lebensvoll 
gruppirt, und gefchidt angeordnet, daß 
man dem Meifter cine aufrichtige Bes 
mwunderung nicht verfagen fonn. In der 
Mitte: fist Barbaroffa mit feiner Ges 
mahlin auf dem reichgeſchmückten Throne. 
In dem Ausdrude des Herrfchers er— 
fennt man, daß diefer Mann über feiner 
Zeit fteht, voll Energie ift, und weiß, 
was er will. Sein Blick ift auf einen 
Sängerhor zu feiner Linken gerichtet, 
während rechts die Theologen und Ges 
lehrten ihn umlagern Eine Jungfrau 
neben ihm weidt cr durch feine Gebärden 
an, einen Eichenfranz, den fie, zur Spans 
nung Aller, emporihwingt, den Bars 
den zu geben, wilden er mithin auch 
den Preis vor den Schriftgelehrten zuere 
Fannt, Dieß erregt die Eiferſucht der 
Letztern, und fie geben nicht undeutlich 
zu erkennen, daß fie wünſchen, der Ge- 
fang möge verftummen. Die Barden 
find fchen von andırm Mädchen umgıben 
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melde, an ihren füßen Klängen ſich ers 
freuend,, ihnen Kränze entgegen halten; 
jene find aber fo fehr in ihren Gegen: 
ftand vertieft, daß fie ihre freundlichen 
Nahbarinnen gar nicht bemerken. Ueber: 
haupt ftchen diefe Meifter fo frei umd 
kräftig da, daß fie auch einen äußern 
Gontraft gegen die figenden und gebüd: 
ten Theologen darbieten. Der Anachros 
nismus, daß dad Portrait eines unfes 
rer fruchtbarften und innigften Dichter 
Friedrich Nüdert’5 in dieſes Chor aufs 
genommen wurde, mag verzeihlih ſeyn, 
wenn man darin bloß einen Reflex von 
der Gegenwart auf die Ideale des Alter: 
thums finden fol. Den Hintergrund zur 
Linken des Königs bildet die Rheins 
gegend bei Mainz, und zur Rechten ein 
Zurnier, ald weitere Abtheilung des 
Feſtes; es find alfo Kunft, Weisheit und 
Zapferkeit, ohne irgend den Raum zu 
beengen, in dem Bilde auf das Schönfte 
vereinigt. Es fann nicht genug gerühmt 
merden, wie fehr es dem Erfinder gelang, 
feine Idee Har, und fern von aller Zweis 
deutigfeit, und doch feheinbar ganz ab» 
ſichtslos darzulegen. in biftorifches 
Bild, welches für ſich felbft redet, bat 
fhon im Boraus den Beifall der Gritif 
für fi. Unter den Einzelnbeiten ver: 
dient wohl Nichts fo fehr hervorgehoben 
zu werden, ald die Gruppe der Jungs 
frauen neben den Sängern. Sie ums 
ſchlingen fi nad Grazienart, jedod) 
ohne den Leifeften Anflang an etwas Be: 
kanntes; die vorderfte finft gleichfall& un— 
willtührli in die Anice, als wolle fie 
‚Jo ihre fchmwärmerifche Berehrung aus: 
drücken. Durch dad Hinzukommen der 
Kränze erhalten die zierlichen Figuren 
felbft dad Anfchen eines Blumenge: 
windes, Gut gedacht ift ferner, daß 
die vom Kaifer angewiejene Jungfrau 
eine Bewegung macht, welche errathen 
läßt, daß fie cher der Weisheit und dem 
Glauben den Preis vergönnen möchte, 
den fic nicht nad ihrem Wunſche zollen 
darf. An die Gruppe der Gelchrten und 


— 


Geiſtlichen ſchließen ſich einige Kinder, 
von denen dad Eine ſich an Früchten 
und dad Andere mit einem Papagei er: 
freut, wodurch der leere Raum in der 
Mitte vor des Kaifers Füßen fehr ans 
ziehend ausgefüllt ift, und es dürfte dem 
Künftler der Gedanfe dabei nicht fremd 
geblichen feyn, daß bie kindliche Ginfalt 
die Heiterkeit des Gefanges mit der 
Gläubigkeit und Frömmigkeit zu vereini« 
gen weiß. Die Lithographie darf in fo 
weit bier gelungen genannt werden, als 
der Gharafter eines Frescobildes treu 
wiedergegeben iſtz aber doch ift das 
Ganze zu feizzenartig gehalten. 

2) Rückkehr einer athenien— 
ſiſchen Familie nad geendigtem 
Freibeitöfampfe in ihre Heimath, Genres 
gemälde von Peter Heß. 

Da unter diefem Bilde nur zu leſen 
ift: herausgegeben von Zr. Hahn, fo 
muß man annehmen, daß dicfer trefflidye 
Künftler felbft fi) der Arbeit unterzogen 
babe. Uebrigens ift dody die Bemerkung, 
nicht zu unterdrüden, daß die Figuren 
in zu tiefe Schatten gelegt find, während 
im Uebrigen der Bordergrund eine zu 
matte Haltung bat. Der Inhalt des 
Bildes ift der : ein Grieche in beften 
Jahren, mit einem etwa vierjährigen 
Kinde auf dem linfen Arme, fteht in 
einer Ruhe, die auf den erften Anblid 
als Trauer und Zerknirſchung erſcheint, 
neben einem aufgethürmten Haufen Baus 
feine, die auf eine ehemalige Wohnung 
ſchließen laffen. Gr blidt ſtarr in dieſe 
Trümmer hinein, und fein wildes Auge 
deutet an, daß Rachegluth den erften 
Schmerz bald verdrängen wird. Neben 
ihm zur Linken, und zwar etwas tiefer, 
befindet fi feine Frau, welde, an jeder 
MWicderauflebung ihres Glückes verzwei— 
felnd, geradezugegen den Boden herabblidt. 
Sie trägt zwar ein Thränentuh in der 
Hand, läßt es aber herabhängen, meil 
ihr Schmerz zu ernft ift, als daß fie 
weinen könnte, Unweit derfelben figt eine 
Magr mit Gartengerätbfchaften am Bor 
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den. Dieſe Nebenflgur ſtrigert die Wahr⸗ 
beit des Ausdruckes ſehr; man fühlt mit 
ihr, wie ſchrecklich eb ſey, das Ergebniß 
mehrjährigen Fleißes, die Felder und 
Gärten, zerftört zu fehen. Am mwenigften 
nimmt an diefer Stimmung Theil ein 
Jüngling, welcher wohl der ältefte Sohn 
ift, und eben feinen Mantel von dem 
mitgebradhten Pferde berabnehmen will. 
Für ihn fteht die Welt noch offenz feine 
Lebenöträume find erft im Erwachen; er 
bearcift es noch nit, mas Verhaͤngniß 
und Gnttäufhung ſey. Im Hinter: 
grunde ift ein Theil der Akropolis anges 
brucht, mas fehr finnig erfcheint, wenn 
man den Gedanken einer zmweimaligen 
Berftörung des edeln Hellas damit vers 
bindet, und zugleid wahrnimmt, wie fidh 
die Zeiten geändert haben, indem nun 
die Bewohner nur um -ihre ärmlichen 
Hütten befümmert find, den grandiofen 
Ruinen der perikleifchen Borzeit aber 
gleihgültig den Nüden Lehren. Man 
muß übrigens foldhe Deutungen zu Hüfe 
nehmen, um dem Bilde ein tiefered Ins 
tereffe abzugemwinnen: denn an und für 
fi ift die befchriebene Familie doch zu 
monoton bingeftellt, als daß man aus 


diefem Mittelpunkte des Bildes eine große " 


Idee entwideln könnte. Der geniale 
Heß Scheint von der Modeſucht, die jet 
in Münden nur Griechen und Tyroler 
haben will, nicht ganz frei zu feyn, und 
er würde wohl beffer tun, wenn er fich 
von dem untergeordneten Genre ganz abs 
wenden, und bloß Diftorifches erzeugen 
wollte, worin er es zur höchften Aus» 
zeichnung gebracht hat. 

3) Sifyon, mit der Ausficht nad 
Korintd und dem Iſthmus, Landfchaft 
von Karl Rottmann. — Die Auf 
faffung dieſes von allen Reifenden ange: 
ftaunten Punktes ift außerotdentlich glück⸗ 
lid. Ein breiter Vordergrund von nie: 
drigen Steingefchieben und Häufer- Ruinen 
nimmt die Hälfte der Höhe einz er wird 
durch cinen lichten Waſſerſtreif von der 
Bebirgöferne getrennt. Ungemein ſchwie⸗ 


rig ift die Aufgabe, melde der Maler 
fi hier geftellt hat; ohne von den ge» 
wöhnlichen Gffectmitteln, von hervor: 
tragenden Bäumen, Viehheerden, Segele 
ſchiffen u. dergl. Gebraud zu machen, 
entfaltete er bloß breite Maffen, in wel⸗ 
hen der mahre Charakter der Gegend 
fi fund geben muß, Begreiflicherweiſe 
mangelt es zwar der Nachbildung im 
Schwarzen an Mannigfaltigkeit, aber es 
{ft doch binlängli durch die Tonabftus 
fungen angebeutet, wie mächtig hier der 
Bauber der Zarben wirken muß, Der 
deiner Hahn hat ſich befonderd durch 
die zierlichen Details des Wordergrundes 
in Gefträudhen mit Eleinen Reflerlichtern 
verdient gemacht. Der Hintergrund ſcheint 
wohl etwas zu ſtark gefärbt zu ſeyn; 
aber dieß ift ficher dem Umftande zuzus 
ſchreiben, daß der Maler die Berge in 
jenes italifche Tiefblau gehüllt hat, wel« 
ches den Norbländern ſtets fo räthfelhaft 
vorfommt. Als ein ſehr bedeutender 
Fortſchritt der Steinzeichnung ift die 
linearmäßige, der Kupferftichmanier abges 
borgte Behandlung des Himmels anzuers 
Eennen. Es entftcht dadurdy eine Durchs 
fihtigfeit, die man der Lithographie 
gar nicht hätte zutrauen können. 
L v1. 


Mivscellen. 


Aus Nom wird berichtet, daß Thors 
mwaldfen in den legten Tagen des Juli 
eine neue Statue, den Bulcan, vollendet 
babe; fie foll ein würdiges Seitenftüd 
feines Zafon fen. 


— Thomas Alone, Maler der Ads 
nigin von England, bat eine Reihe von 
fehr gelungenen Anfihten von Gonftans 
tinopel herausgegeben. 


— In Sevilla ift eine Subjeription 
eröffnet worden, um Spaniens größtem 
Maler, Bartholomeo Murillo, ein feiner 
würdiges Denkmal zu fegen. 
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Theater. 


Cindpaintner's Macht des Fiedes 
in Berlin. 


Am 3, Auguft wurde zur Feier des 
Geburtöfeftes Sr. Maj. des Königs von 
Preußen im DOpernhaufe zu Berlin Lind: 
paintner's „Macht des Liedes’’ gegeben. 
Ludwig Nellftab, der gründliche mufifas 
lifche Gritifer, hat diefe neue Aufführung 
in einem Berliner Blatte ausführlich bes 
fprochen, und hier möge Einiges aus fei« 
ner Recenſion eine Stelle finden, Rellftab 
findet dad Gedicht von Gaftelli von fehr 
geringer dramatifcher Kraft, doch ein⸗ 
zelne fcherzbafte Situationen und Charak—⸗— 
tere darbietend. Lindvaintner's Partitur 
gehöre einer frühern Schule, der Schule 
an, in der auch Weber gebildet worden 
ſey. „Rein muſikaliſch, abgeſehen von 
dem jetzt vorherrſchenden Zeitgeſchmack“, 
heißt es weiter, „iſt die Arbeit durchweg 
lobenswerth. Es bleibt die ſichere Fat— 
tura, um einen Kunſtausdruck zu ges 
brauchen, die klare und feine Führung, 
die Sonderung ded Ginzelnen und der 
Maffen, die verftändige Benugung der 
Mittel, kurz das ganze dauernde Gerüft 
des Können: und Wiſſens, an dem der 
Blumenfhmud der Phantafie ſich empors 
rankt. So ift und denn bei Anhörung 
diefer Mufit durchweg wohl zu Muthe 
gewefenz; nur müffen wir einige Längen 
ausnchmen, die fi meniger muſikaliſch 
als dramatiſch fühlbar machen, und be— 
ſonders mit dem Gedicht zuſammenhän— 
gen, Nod würden wir dem Gomponiften 
einwerfen, daß die Oper im Ganzen den 
Fehler bat, zu wenig Frauenftimmen zu 
befchäftigen, nur eine Sängerin gegen 
fünf Sänger tritt auf. Ferner führt er 


und (dieß ſchelnt den neuern Italienern 
nachgeahmt zu ſeyn) bloße Wocalfäge nur 
zur Fefthaltung des Tons im Droefter 
begleitet, zu bäufig wor; endlich fucht er 
zu oft einen befondern Effect darin, die 
ganze Harmonie fehr hoch zu legen, 
lange Xecordfolgen bloß in der Soprans 
lage ohne Baß anzubringen, Dagegen 
{ft der Gomponift rei an pifanten The— 
maten, geſchickten Wendungen, rythmi⸗ 
fen Ucberrafhungen, und befonders 
glücklich weiß er die melodiſche Verket— 
tung zu handhaben. Die Melodien haben 
bei den vielfältigften Wendungen ſtets 
einen natürlichen Fluß, und das Orche— 
fter nimmt der Singftimme, und umge: 
kehrt diefe dem DOrchefter den Faden im 
mer fehr geſchickt ab.“ „Wir heben noch 
Giniged heraus, dad und und auch dem 
Publikum befonders zugefagt bat. Die 
Romanze Selims im crften Act; „an 
Deliad Treue glaub ich“, die von Herrn 
Mantius auch ſchön gefungen wurde, 


Die Ariette in E moll mit Harfenbegleis 


tung, melde Delia (Fräulein von Faß— 
mann) hinter der Scene fingt, dad folgende 
Duett zwischen ihr und dem Sclavenhändler 
Harun (Herr Zſchieſche), worin befonders 
der Sag des Legteren: „das wird fidy 
ſchon finden’ ein wahres Meifterftüd 
leichter und doch origineller Verknüpfung 
der Melodie ift, Sehr ſchön find ferner 
die Stimmen in den gleichzeitigen Säs 
gens „höre meinen Schwur““, und: 
„Nein, das kann id nidyt glauben‘, 
gegen einander geführt. Das Enſemble— 
ſtück, Nro, 5., erfreute fi des allge 
meinften Beifalls; hier gebührt aud) dem 
Dichter ein Antheil. Es ift cin artiger 
Gedanke, daß cr Nadir (von Herrn Eich— 
berger fehr genügend dargeſtellt) als ein 
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muſikaliſches Genie erſcheinen, und als 
ſolches die Hörer in Erftaunen fegen 
läßt, indem er den Spielleuten, die ber 
Sclavenbändler für den Nabob gekauft 
bat, einem nad) dem andern dad Anftrus 
ment abnimmt, und ſich gleich nachein⸗ 
ander auf der Flöte, Oboe, dem Horn, 
Fagott, der Glarinette und endlich auch 
mit der Zither als Sänger die höchſte 
Birtuofität zeigt, Dieß Fonnte dem Com⸗ 
poniften allerdings zu einem Mufikftüd 
von gefälliger BVielfeitigkeit Anlaß geben, 
und er bat diefe Gelegenheit vortrefflich 
benützt.“ Im zweiten Acte rühmt der 
Berliner Neferent befonders einen ſehr 
originellen Chor in türkifcher Weife, und 
das Finale, während ihn die große Arie 
Akors, von anderer Seite für eine der 
ichönften Gefangsftüde der Oper gebal: 
ten, nicht anfprady 5; über die Gingelnheis 
ten des dritten Actes hält er fein Urtheil 
noch zurüd, 


Mliscellen. 


Eine junge Parifer Schaufpielerin, 
die mit dem Director eines Provincials 
theaters, an dem fie früher engagirt war, 
wieder in Unterhandlung ftand, fchrieb 
in einem ihrer Briefe: „Zuerſt fagen 
Sie mir, ob Sie einen guten Helden und 
einen bübfchen erften Liebhaber haben, 
damit man nicht im Parterre murmelt, 
wenn ich im Thurm von Neffle zu fagen 
babe: „ich liebe nur dich allein, ich 
werde dich ewig lieben.” Ich muß dieſe 
Zrage an Sic richten, weil einft, als ih 
diefes Stüd fpielte, mein Gautier d' Aul⸗ 
non fo häßlich war, daß man immer, 
wenn idy mit ihm von Liebe fpradh, im 
Publifum meinte: er verdient eine fo 
heiße Leidenschaft nicht.” 

— Alle Städte deö lombardiſch-vene— 
tianifhen Königreihd treffen großartige 
Borbereitungen, um die nahe Krönung 
des Kaifers von Deſterreich würdig zu 
feiern, Auch die Theater werden Außer⸗ 


ordentliches bringen, vor allen firebt 
Mailand darnach, fi) auszuzeichnenz das 
Theater della Scala ift feit einem Mo- 
nate gefchloffen, da es ganz neu gemalt 
werben fol, Am 15. Auguft findet wies 
der. die Eröffnung ftatt, und Alles vers 
ſpricht fi eine Reihe glänzender Opern 
und Ballete. Unter dem Sängerperfonal 
befinden fi) Donzeli, Morini Winter, 
und die Primadonna Schoberlechner, Nas 
men, die den italienifchen Dilettantis 
theuer find; unter den Tänzern und 
Zänzerinnen werden Bretin, ein fehr 
geſchickter Künftler, Mademoiſelle St, 
Romain und Madame Grifis Perrot ges 
nanntz zuerft wird Roſſini's „Fräulein 
am Ser’, und ein neues Ballet von 
Gortefi: „die Söhne Eduards“ gegeben 
werden. Später fol eine andere Dper 
von Roffini: „Torvaldo und Dorliska“, 
und ein italienifcher „Poſtillon von Long⸗ 
jumeau,‘’ mit Mufit von Goppola, in bie 
Scene gehen. 

— Kürzlich ift in London ein neuer 
Mechanismus erfunden, um Decorationd- 
veränderungen leichter zu bemwerfftelligen, 
und die Wirkfamfeit der Flugmaſchinen 
u. f. w. minder gefährlich als bisher zu 
machen. Die pecuniären Kräfte des 
Theaters werden fehr dabei geminnen, 
da man 70 pGCt. Koften bei der neuen 
Einrichtung erſparen wird, und die Aus— 
lagen der erften Anſchaffung des Appas 
rats binnen drei Jahren gedeckt ſeyn fols 
len. Aller Lärm und alle Berwirrung, 
die bei dem jegigen Maſchinenweſen uns 
vermeidlih find, fol bei der neuen Eins 
richtung nicht mehr ftatt finden. Da fie 
auh alle Borrichtungen enthält, das 
Ausbrechen von Feuer auf der Bühne zu 
verhindern , fo hat die ſtaͤdtiſche Behörde 
von Paris, die in diefer Beziehung im 
Laufe eines Jahtes fehr unangenehme 
Erfahrungen machen mußte, eine Goms 
miffion niedergefegt, um zu unterfuchen, 
ob es nicht möglich ſey, dieſe neue Ere 
findung aud auf Parifer Theatern ame 
zuwenden. 
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IV. 


Geſellſchaft. 


Moden. 


Es iſt in dieſen Tagen ſehr ſchwierig, 
genau den Stand der Mode anzugeben. 
Winter und Sommer fämpfen hartnaͤckig 
mit einander, und fo ift eine Art Zwi—⸗ 
fhenreih in Winters und Sommerklei⸗ 
dung eingetreten, das nicht ohne Reiz 
if, So hat man für Soireen ein fehr 
hübſches Spigenhäubchen erfunden, c& 
heißt & la sylphide, und ift mit fünf 
ameritanifhen Nofen gamirt, bie alle 
Abftufungen der Farben von der blafien 
Theeroſe bid zum dunklen Moth der Koͤ— 
nigsrofe haben: 


Die Turbans von Spigentüle und 
von Zülle mit Gold durchwirkt, find ele« 
gant, und werden fehr vicl getragen. 
Zu goldgeftreiften Mouffelinkleidern paßt 
diefer Kopfputz trefflich. Ale Welt trägt 
jegt Mouffelinfleiver 3; man. trägt fie 
zum Negligee mit ſchwarzen Handſchuhen 
und cinem einfachen Fihu, und als Balls 
Hleider mit Blumen und Diamanten. 
Man ann nichts ſchöneres fehen, als ein 
Ballkleid, weldhes die Baronin von X. 
fürzlich auf einem Morgenballe der Lady 
&, trug. Es war von indifhem Mouffes 
lin , reidy mit grünen und gelben Achren 
und Feldrofen garnirt, das Unterkleid 
gleichfalls von Mouffelin. Frau von X, 
trug in den Haaren eine Achrenfrone, 
die nachläßig ihre blonden Locken bevedte, 
ald babe fie eine Schnitterin fi cben 
nady der Tagesarbeit aufgefegt. Man 
glaubte einen jener fehönen englifchen 
Kupferftihe,, wo die Zeichner alle ihre 
Kunſt an ein lieblihes, unfchulviges 
Mädchengeficht gewendet haben, oder 


eine geſchmückte Schäferin, wie fie cinft 
Wattenu, malte zu ſehen. 


Bel dem Rococogeſchmack, der jet 
berrjcht, follte fi die junge Dame jo mit 
einem bebänderten Lamme oder einem 
Zaubenpaar in einem Blumenforbe malen 
laffen. 


An Koftbarkeiten trägt man jegt vor: 
züglich neben den Mouffelinfleidern eine 
Reihe großer Perlen, ob fie ächt ode 
falſch find, darüber fümmert ſich niemand 
mehr. Wir fchreiten vorwärts, Noch 
nicht fo weit ift ed mit den Steinen ge: 
diehen; an einen Schmuck macht man 
noch immer den Anſpruch, er müffe Acht 
ſeyn, ein falfcher Smaragd ift eine Lüge. 
Dft verbindet man aud) in einem Schmud 
Perlen und Steine, zwifchen jeden größern 
Stein werden Blätter von Brillanten 
und kleinen Perlen angebradt. Die 
Dpalen, lange Zeit vernachläßigt, werben 
wieder gern getragen, 


Die Herrenmoden wechſeln zur Bers 
zweiflung der Schneider wenig. Die 
blauen, grünen, maronenförmigen Grade, 
vor allem aber die ſchwarzen, werben 
Abends noch immer zu weißen, ſchwarzen 
oder Nankingbeinkleidern getragen; zut 
Halbtoillette fieht man hier und da auch 
graue Pantalond. Die Nankingbeinfleider 
fehen zu einem grünen Zrad ſehr 
gut aus. 


Das Wunder aller Wunder find 
Verdierd neue Jagdreitpeitſchen. Ein 
Mhinoceroskopf figt ald Haden oben auf 
dem Griffe, der aus maſſio goldenen und 
filbernen Ningen befteht. Die ziemlich 
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lange Peitfche bildet eine runde Schnur 
und ift fehr zierlich geflocdhten. 


Die 


Peitfchen find noch außerdem fehr billig, 


ihr Preis iſt zmweis bis dreihundert Fran⸗ 
fen, und da fie deßhalb nicht allzubald 
gewöhnlich werden können, werden fie 
fih wohl ziemlid lange modern er: 
balten. 


Schreiben an Paganini. 


Wir haben in einem früheren Feuil: 
Ieton einen Brief mit einer Rechnung 
mitgetheilt, welche Paganini an Herrn 
Loveday in Paris, wegen einiger Lecs 
tionen fandte, die er der Tochter des 
Iegtern gegeben hatte. Hier folgt, die 
Antwort des Herrn Loveday, deren 
Authenticität franzöfifhe Blätter vers 
ſichern: 


P. den 17. Juni 38. 
Mein Herr Baron, 


I verharre bei den Grundfägen, die 
ich die Ehre gehabt habe, Ihnen zu des 
tailliren, ald Sie mich wegen Ihrer leg: 
ten, Mißlichfeit vor neun Tagen um 
Rath fragten, nämlich, ob Sie die Rech— 
nung des Doctor Grofenio, eines berühm: 
ten Arztes, bezahlen follten, den Sie zu 
Ihrer Pflege angenommen hatten, feite 
dem fi Doctor Magendie zurüdgezogen, 
der bis zu biefer Zeit Ihr Arzt gemefen 
war. Die Wahrheit ift ein Wefen, an 
dem ſich nichts Ändern läßt. Sie bleibt 
immer biefelbe. 

Sie und Ihr Sohn haben 99 Tage 
bei mir gewohnt, Ich bin ftolz darauf, 
fagen zu können, daß ich und meine Za- 
milie fih alle Mühe- gegeben haben, 
Ihnen gefällig zu ſeyn. Als Arzt bin 
id) innerlich überzeugt, daß ich wiederholt 
das Glück gehabt habe, Ihnen dad Leben 
zu reiten. Da id aber die Medicin 
nicht als Gewerbe treibe, fo fordere ich 
für meine Dienfte in diefer Beziehung 


nichts; ald Ihr Secretär fordere ich eben: 
falls nichts, Aber in meiner Gigenfchaft 
als Nechtögelehrter und Advocat bilden 
die zahlreichen Gonfultationen, die ich 
mit Ihnen wegen der unfeligen Schritte 
gepflogen, melde fie beabfichtigten, und 
von denen id Sie durch meine Rath: 
ſchläge abgebracht habe, eine Ihrer Aufs 
merkſamkeit ziemlich würdige Forderung. 
In Englaud hätte ich meine Anſprüche 
biö zu einer Summe treiben können, die 
ihrem Bermögen, fo colofjal es auch 
feyn mag, einen tüchtigen Stoß gegeben 
haben würde, Hier werde ich mich be= 
gnügen, an Honoraren, die mäßige 
Summe von 18,000 Franken zu fordern, 
aber ich Fönnte zur Noth beweifen, daß 
Sie mit 25,000 Franken nicht die Hälfte 
der Dienfte bezahlen merden, die ich 
Ihnen geleiftet habe, Wenn ich allein 
die Berbindlichkeiten anfchlagen laffen 
wollte, die Sie gegen mid) in Beziehung 
auf dad Gafino Paganini haben, fo Fönnte 
id bemweifen, daß meine Rathſchläge 
Ihnen mehr als 140, 000 Franken ge⸗ 
nügt haben. Und dann noch ihre projectirte 
Neife nad St. Petersburg, fo wie die 
nah New⸗NYork: und ferner die ärger: 
liche Gorrefpondenz, die ich für Sie ges 
führt babe, Ich weiß kaum, wie Sie 
mich belohnen koͤnnten. 
Ich ſetze ſtets die Rathſchlaͤge medi- 
ciniſcher Natur bei Seite, die ich Ihnen 
gegeben habe, ſogar diejenigen, wo es 
mir, nach ermüdenden Debatten gelungen 
iſt, Sie abzuhalten, der Vorſchrift einer 
ſchönen Somnambule zu folgen, die Sie 
von der Epidermis des Unterleibß — 
unter die Erde gebracht haben würde. 
Aber Medicin iſt, wie geſagt, nicht 
mein Gewerbe. Ich liebe die Muſik, 
und ſchaͤtze ihr bewunderungswürdiges 
Talent. Mein Beruf iſt der eines 
Rechtsgelehrten und Advocaten. Ich 
habe Ihnen in dieſer Hinſicht treu, ehren⸗ 
haft und gewiſſenhaft gedient; deſſenun⸗ 
geachtet Haben Sie bis jegt nicht daran 
gedacht, mir zur Belohnung mehr als 


eine Priſe Tabak zu geben, die id} Ihnen 
ſtets mit Wucher zurückbezahlt habe , mit 
Borbehalt einer hölzernen Tabaksdoſe, 
die Sie mir verfprochen, und noch nicht 
zugefandt haben. 


Habe ich, was ihren Herm Sohn 
betrifft, je daran gedacht, einen Sou für 
den Unterricht zu verlangen, den ich tägs 
ih an ihn verfchwendete ? Das Alphas 
bet, die franzoͤſiſche, englifhe und itas 
Yienifhe Grammatik, Geſchichte, Naturs 
gefchichte, Allgemeine Geſchichte, Geogra⸗ 
phie, Medicin, Homöopathie, Philofos 
phie, Buchhaltung, Haltung bei Tiſche, 
Haltung in Gefeufchaft, kurz Alles, was 
ihn in den Stand fegte, nicht allein vor 
feinem Lehrer, fondern fogar vor feinem 
gelchrten Vater ehrenvoll zu beftehen, 

Etwas ganz Anderes ift es mit den 
Glavierlectionen, die meine Tochter dem 
toftbaren Sprößling der Paganini geges 
ben hat. Ich fhäge die Lectionen , bie 
Miß Clara Lovedah dem Erben ber 
Reichthümer, des Namens, ded Genies, 
des Talentes von Paganini gegeben bat, 
je zu 200 Stanfen, denn Sie waren in 
der That die Föftliche Frucht des bes 
wunderungsieürdigen Rathes, den Sie 
von Ihnen, Paganini, dem eigenen Bas 
ter des Tiebenswürdigen Sohnes, ems 
pfangen hatte. Die meiner Tochter auf 
erlegte, glorreiche Verpflichtung mar für 
Sie nur noch ein Beweggrund mehr, mit 
allem Fleiß und allem mögliden Scharf 
finn in die tiefen Kenntniſſe des Vaters 
Paganini einzubringen, um fie, verſchoͤ— 
nert, auf die liebliche Seele dieſes reizens 
den Kindes, Paganinis Eohn, zu übers 
tragen... Omnes omnia bona dicere 
et laudare fortunas meas, Die Gitas 
tion ift ein wenig veraltet; aber Sie 
erinnern ſich derfelben, fie ift aus es 
renz: Tui gnatum haberem tali ingenio 
praeditum, 


Sie haben die Güte gehabt, mein 
Herr Baron, diefer unausſprechlichen, 
firahlenden Traubfufion Ihrer Lichter 


mährend 99 Tagen beizumohnen; oft 
verlangten Sie fogar zwei Stunden 
täglich. 


Aber auf diefem Punkte beftche ich 
nicht. 99 Lectionen zu 200 Zr. täglich 
betragen 19,800 Ft. 


Wir find nun alfo im Stande, unfere 
gegenfeitige Rechnung abzuſchließen. War⸗ 
um alſo einen Proceß! Und vollends den 
Scandal, der daraus hervorgehen würde. 
Der Gerichtshof müßte natürlich ſeine 
Incompetenz erklären, und die Sache 
Schiedsrichtern zuſchreiben. 


Wollen Sie deßhalb dieſen Schritt 
de prineipio thun. Die Perfon, welche 
die Ehre hat, Ihnen dieſes Schreiben zu 
überbringen, wird einen Schiedsrichter 
für mich ernennen, Sie ernennen den 
Ihrigen, und dieſe zwei ernennen einen 
dritten, in dem möglichen Falle des Nicht: 
übereinftimmend , und dann fönnen wir 
unter und cine völlige Nebereinfunft 
treffen, um das fchiedörichterliche Urtheil 
peremptorifch und executoriſch zu machen. 
Ich habe (und es ift nicht mehr als 
billig, dieſes Ihnen zu geftehen) die 
Vermehrung, um ein Viertel zu meinen 
Gunſten, und mehre Siebentel Nach— 
laß an Ihrer Forderung im Auge. Nach 
meiner Anficht ift diefer Schritt jeden 
Falls der vernünftigfte, indem er zu: 
gleich der menigft feindfelige iſt. Mich 
meines Theil würde es fehr ſchmerzen, 
die harmonischen Bande zu zerraßen, 
die bis heute unter und beftanden 
haben, 


Salute e Pace, 


(Folgen einige ziemlich deutliche An- 
fpielungen auf den fehlechten franzöfifchen 
Styl in Paganinis Brief, und dann heißt 
e& weiter :) 


Doc zu unferem Geſchäfte zurüd, 
Sch ftelle Hier unten meine Heine Rech 
nung : 
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Für meine Honorare, in Beziehung auf 

Gonfultationen u. f. m, 18,000 $r. 
Für 89 Tage Lectionen, ' 

welche meine Tochter 

Miß Clara Loveday, an 
Herrn Achill Paganini, 

Sohn des Herrn Baron 

Nicolo Paganini, gege⸗ 

ben Dat 2 2». + 19,000 Fr. 

Summe 37,800 Fr. 

mit Borbebalt von andermeitigen Aufträgen. 

Ih babe die Ehre zu feyn, Ihr ges 
borfamer Diener 

Douglas Lovedayh. 
Gegen gefällige Empfangsbeſchei⸗ 
nigung, 

Paganini zögerte nicht lange, biefen 
Brief, der im Driginal doch etwas an⸗ 
ders gelautet haben muß, ald Lovcday 
für gut fand, ihn abdrucken zu Taf 
fen, zu beantworten, und übergab auch 
ihn der Deffentlichkeit. „Mein Herr,” 
fhrich er ihm, „es bat Ihnen gefallen, 
vor einiger Zeit einen Brief bekannt 
machen zu laffen, den Sie ernft nahmen, 
und den ich lediglich in der Abſicht an 
Sie richtete, um Ihnen zu bemeifen, wie 
leicht ed iſt Iemand zu dhicaniren, wenn 
e5 und einfällt. Mein Brief war nut 
eine ſcherzhafte Vergeltung der Rechnung, 
die Sie zu Gunften Ihres Freundes, 
des berühmten Arztes, Herrn G..0, 
aufgefegt hatten. In der That, ents 
fhloffen ihn um jeden Preis Geld ge: 
winnen zu laffen, befisen Sie Geſchick⸗ 
lichkeit genug, um einige Fragen: „wie 
gebt es Ihnen? ’ die ihr Freund, der bes 
rühmte Arzt, an midy mit feinem Gruße 
gerichtet hatte, als ich noch bei Ihnen 
wohnte, in Beſuche zu zehn Franken zu 
verwandeln 53 doch beeilte ich mich, diefe 
Höflichkeiten aufhören zu laffen, und 
verbot dem berühmten Arzte die Thür 
meiner Wohnung, fobald id ſah, daß 
feine Begrüßungen ernfthaft wurden, und 
er fich vorbereitete, fie mit Vorſchriften 
zu vermehren, deren Wirkfamkeit ich für 
das Wohl meines Körpers fürdhtete, 


Bas that ich alfo, um Ihnen zu 
antworten? Ich verlangte meines Theils 
die Summe von 27,000 Franken für 
Stunden, muſikaliſche Rathſchlaͤge und 
dergleichen, welche ich ihrer Demoifelle 
Tochter gegeben hatte. Es war eine 
Apotheferrechnung für eine Doctorrechnung. 
Wir hätten alfo quitt feyn follen. Sie 
erſchracken, Sie träumten vielleicht von 
Geritödienern und ihren Klauen, und 
liefen ſchnell hin, fi unter den Schug 
der öffentlichen Meinung zu ftellen, indem 
Sie meinen Brief den Blättern mittbeil- 
ten und für einen Hauptftreich von mei— 
ner Seite, für ein Meifterftüd der Habs 
ſucht darſtellten.“ 

Darauf geht Paganini in das Detail 
der Gegenforderungen des Herrn Love— 
day ein, beweist mit bitterem Spotte 
deren Unbaltbarkeit, und fchließt fo: 
„Wollte ich no eine Ichte Bemerkung 
über Ihren Brief maden, jo würde ich 
fagen, dad Sie darin eine Bitterkeit 
vorherrfchen laffen, deren Urſache zu er: 
rathen mir nicht ſchwer ift, denn Sie 
kommen zulegt auf meine Weigerung zurüd, 
mit Ihrer Demoifelle Tochter in dem 
Goncerte zu fpielen, das fie am legten 
26. April im Saale Bentadour gab; 
vielleicht defhalb vergeffen Sie fi am 
Schluſſe Ihres Briefes bis zu dem Aus: 
drude: „Ich genieße des Vorzugs nicht, 
Herr Paganini zu fern.” Was mid 
betrifft, fo werde ich vernünftiger und 
böflicher feyn, als Sie, mein lieber Herr; 
ich beftreite Ihnen durdaus nicht die 
Ehre, Herr Douglas Loveday zu ſeyn, 
und begnüge mich zu ſeyn 

Nicolo Paganini. 


Miscellen. 


Die Einwohner von Scherneß haben 
dem Marſchall Soult bei feiner Durch⸗ 
reife ein Geſchenk mit einer ſchön gear: 
beiteten Tabaksdoſe gemacht. Das Holz; 
diefer Dofe ift ein Stüd, aus cinem 
Pfeiler der alten Londoner Brüde, der 
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fiebenhundertundfechzig Iahre unter dem 
Waſſer gelegen bat. 

— Aus Neapel laffen ſich franz. Blätter 
fchreiben „Zampa,“ nicht der Heroldfche 
Sceräuber, fondern ein wirklich lebender, 
italienifcher Bandit, der vor zehn Jahren 
dad Land mit Schreden erfüllte, endlich 
gefangen, und zu lebenslänglicher Kettens 
ftrafe verurtheilt wurde, fey aus feinem 
Gefängniſſe entflohen. Man glaubt, er 
wolle nach Paris gehen, um von der 
Wittwe Herolds und von Scribe ſeinen 
Antheil an dem Ertrage jener Dper ein⸗ 
zuforbern. 


— Zu dem Borfteher eines Mäpigs 
teitbvereins, deffen vortreffliche Thätigkeit 
wir übrigens durch dieſe Anecdote nicht 
berabwürdigen wollen, berichten die olden⸗ 
burger humoriſtiſchen Blaͤtter, kam vor 
einiger Zeit eine Bauersfrau, und rief: 
„Sie haben meinen Mann in ſeinem Ka⸗ 
genjammer für ihre neue Geſellſchaft ge» 
worben. Geben Sie ihn doch wieder los, 
fonft gehen wir zu Grunde 5 denn die 
Mäpigkeit koſtet ihn zu viel’ 

„Wie dad, liebe Frau?“ 


Gr ruft den ganzen Tag: „Gott fen 
Dank, daß id den Schnapps haffen ge 
lernt habe! Es ift doch ein ſüßes 
- Ding um die Mäßigkeit.‘ Aber hinter 


jedem Audruf trinkt er ein Glas Mär 
laga. 

— Man vermuthet gar nicht, ſagt 
ein belgiſches Blatt, wie viel geheime 
Kriegämittel in den Arfenalen der britis 
ſchen Aomiralität für den Fall eines 
Krieges aufgehäuft find, Dort liegen 
Fahrzeuge, die unter der Dberflädhe des 
Wafferd gelenkt werben Fönnen, Sprigen, 
die einen Regen von Feuer auf die‘ 
feindlichen Segel werfen, ohne daß das 
Geſchütz der Gegner auf fie wirken fann, 
congrevifhe Raketen aller Art, um das 
feindliche Berdet in Brand zu fleden, 
und eine Menge anderer mörberifchen 
Gntdedungen, die die englifche Regierung 
in aller Stille von Zeit zu Zeit anfauft, 
und fi dabei durch die größten Summen 
des unverbrüchlichften Stillſchweigens der 
Grfinder verfichert. 

— In Etolpe in Pommern ift, wie 
ein norbdeutfhes Blatt berichtet, ein 
junger Menſch von ungefähr. fehhzehn 
Jahren, durch den Schmerz über ben 
Tod feiner Mutter, und vielleicht durch 
andere phyſiſche Eindrücke, hellſehend ges 
worden; der Zuſtand zeigte fi. beſonders 
in den Abendſtunden. Die Mittel zu ſei— 
ner Heilung : Gebrauch der Serbäder, hat 
er fi in feinem Somnambulismus felbft 
verordnet. 


— — —— — — — — — — — 


Die artiſtiſchen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Leſern: 


1) Ein Kellner in einer Porter + Taverne, 


9) Original » Modebild aus Paris. 


Augnft Rewald, 


Drei Tage in Strafsburg. 
Bon 


Mm. Honnef. 


Der Weg von Carlsruhe nah Straßburg gewährt Feine fchöne 
Ausſichten, er ift eben und flach, nur weit in der Ferne begrängen. die 
Berge des Schwarzwaldes die eine Seite des Horizonted, Meine 
Reifegefellihaft im Poftwagen beftand aus drei Franzofen, die von 
einer größeren Reife in Deutfchland zurüdfehrtenz; zwei von ihnen 
waren noch junge Männer, der dritte dem Anfcheine nad) ungefähr ein 
Sechsziger, hatte etwas Adchtunggebietendes in feinem ganzen Wefen, 
er war offenbar ein alter Soldat; feine Stirne zierten zwei tiefe Nar- 
ben und fein linker Arm ſchien durch Fine Wunde gelähmt zu feyn, man 
durfte überzeugt feyn, er hatte den Orden der Ehrenlegion, ben er im 
Knopfloh trug, in ernften Gefechten erworben, nicht aus bloßer Gunft 
zum Gefchenf erhalten; feine Begleiter nannten ihn Colonel, und be- 
bandelten ihn mit. vieler Aufmerkfamfeit. Ihr Gefpräh war lebhaft 
und ließ fie als fehr unterrichtet erfennen, es drehte fih faft 
immer um Deutfchland und die Deutfhen, von denen fie eine gute 
Meinung mit in ihr Vaterland zurüdzunehmen ſchienen. Der Colonel 
wußte viel von feinen. früheren Feldzügen in Deutfhland, Rußland 


und Spanien zu erzählen und theilte manches Intereſſante mit. Als 
1858. I, 28 
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wir jenfeits Kehl waren, wo man fchon den Münfterthurm weit über 
die höchſten Bäume binausragen fieht, und den Rhein, Deutfchlande 
Hort, nicht Deutfchlande Gränze, wie ihn einft Arndt nannte , erblidt, 
erzählte er Folgendes: „Bielleicht, meine Herren, habt Ihr einmal von 
Schill gehört, er war ein preußifcher Hufaren- Major, ein beutfcher 
Murat, dem fie nicht Zeit ließen, Marfchall zu werden; ald 1809 
Defterreich glaubte, es fey jest ſchon günftige Zeit, loszubrecheu und 
gegen Napoleon alte Scharten auszuwetzen, da hielt es ihn auch nicht 
länger in ber ruhigen Garnifon zu Berlin. Er commanbirte ein 
ſchmuckes Hufarenregiment, das ließ er eined Morgens auffigen und 
zum Thore binausreiten; zu den Hufaren ftießen noch Jäger und Ar— 
tilferie, und Schill glaubte, es bebürfe nur gines muthigen Anfanges 
und das Königreich Weftphalen, ganz Norbdeutfchland werbe ſich er- 
heben und die Franzofen verjagen, denn man liebte weder und, bie 
wir im Lande hausten, noch den König Jeröme, der durch unfere Ba— 
jonette auf einen leicht gebauten Thron gehoben war, und ich habe dag 
den guten Deutfchen eigentlih nie verdenfen können. Aber Schill 
täufchte fi) in feinen Hoffnungen, unfere Adler drüdten damals noch 
die Ueberwundenen zu feft zu Boden; nirgends wollte e8 zu einer rech— 
ten Erhebung des Bolfes kommen, Schill irrte ohne Ziel umher, bald 
auf der Flucht vor der Uebermacht, die ihn vernichten wollte, bald ſich 
durch zahlreiche Schaaren den Weg bahnend. Endlich erreichte er ein 
fleines Städtchen am Meere, dort lieferte ihm eine bolländifhe Divi— 
fion eine feste entfcheidende Schlacht, er felbft fiel, nachdem er ſich wie 
ein Löwe gewehrt haben foll, feine Schaar unterlag. Napoleon hatte 
ihn und die Seinen für Brigands erklären laffen, die auf den Schuß 
des Völferrechts feinen Anfpruch hätten; es waren nah Schills Tode 
Gefangene, faft nur Verwundete, gemacht worden, viele von ihnen 
ftellte man vor weſtphäliſche und franzöfifche Kriegsgerichte und fie wur— 
. ben ald Brigands zum Tode verurtheilt und erfchoffen; ich glaube aber, 
fie waren feine Brigands, fie waren Männer, bie ihr Waterland 
liebten uud tapfere Soldaten. Viele von ihnen follten auch in's innere 
von Frankreich geführt werben, um dort ihre Urtheil zu empfangen; ich 
erhielt den Auftrag, von Magdeburg aus einen Transport biefer Ges 
fangenen nad Frankreich zu begleiten, fie waren alle ernft und ftill 
und fprachen nur wenig. Kam unfer Zug. durch eine Stabt oder ein 
Dorf, fo flanden die Bewohner auf den Straßen und begrüßten 
einfülbig und ohne viel Worte die Gefangenen, ſchütielten ihmen herzlich 
die Hand, wie man von alten Bekannten Abfchied für immer nimmt, ver⸗ 
faben fie mit Speife und Trank und eilten dann wieder ſtill in ihre 
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Häufer. Unter den Gefangenen war ein junger Mann, ber mehr ak 
alfe übrigen meine Theilnahme erweckte; er Fonnte höchſtens neunzehn 
bis zwanzig Jahre alt ſeyn; fein Geſicht war bleich und edel, fein 
Wuchs fhön, faft zu zart für einen Soldaten; er ſah fehr leidend 
aus, obgleich eine tiefe KRopfwunde, deren Narbe man noch fah, ſchon 
lange geheilt war. Die anderen Soldaten fangen body zuweilen, ober 
forachen von der Heimath, von den Bräuten, die fie nie wieder ſehen 
follten, der junge Menſch aber flimmte nie mit in ihre Lieder ein, 
nahm nie mit Theil an dem Gefprädhe und ging immer ſchweigend ein- 
ber. Als wir an die Rheinbrücke famen, die bort nicht fern von ung 
liegt, verließ er plöglich den Zug, drängte fid durch unfere Soldaten, 
die die Gefangenen umgaben und ſtürzte fich im die Wogen des Fluffes. 
Zwei, drei Voltigeurs fprangen ihm gleih nach, es gelang ihnen auch, 
nad) langer Anftrengung, ibn aus dem Waſſer zu ziehen, aber nur ale 
Reihe. Da entdedten wir, daß der Schill’fhe Soldat ein Mädchen 
jey, eine deutſche Patriotin, vielleicht in der Art unferer Bendeerinnen 
oder ber Jeanne d'Are, vielleicht die Geliebte eines Mannes, den fran« 
zöſiſche Kugeln durchbohrt hatten, die nun auch den Tod von Feindes 
Hand wollte und dann ein Grab im heimathlihen Fluffe Yanger Gefan— 
genfchaft in einem Lande vorzog, das fie haffen mußte. Wir begruben 
fie am Ufer des Fluffes, und ich ließ drei Gewehrſalven geben, als wir 
ihre Leiche mit Erbe bebedten, denn fie war ein tapfrer Soldat ges 
wefen und verdiente wohl die Friegeriihen Ehren. Damals aber dachte 
ich gleich, unfere Herrfhaft in einem Lande, das. viele folder Mädchen, 
viele folher Männer noh, wie Schill und feine Genoffen, befist, 
würde nicht mehr von jehr langer Dauer feyn, und früher oder fpäter 
würden unfere Schaaren wieder über den Rhein, über die Bogefen zu— 
rückweichen müffen. Nun, das Elſaß ift und geblieben, und wir wollen 
es behalten! Seht, Ihr Herren, jenfeitd des Rheins wehen umfere 
franzöfifchen Farben“ — und fo war es, am rechten Rheinufer Tagen 
einige Kähne, der Wind fpielte mit’ den breifarbigen Flaggen auf ihren 
Maften, und über den Strom herüber glängten die Bajonette ber fran- 
zöſiſchen Wachen, 

Nach dem breißigjährigen Kriege, wo Deutfchland entnerot, zer- 
riffen und dem Auslande ein Spott war, wurde dad Elſaß ber 
Krone Frankreich hingegeben. Lange firäubte man fi von Seiten der 
deutſchen Reichsſtände gegen eine ſolche fehimpfliche Aufgebung eines 
Theiles des Reichsgebietes; Churfürft Mar von Bayern unterftügte 
befonders die Forderungen Frankreichs, die es dann zulegt auch durch⸗ 
feste. Der bisherige Befiser des Elfaß, Erzherzog Franz Karl von 

28 * 
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Defterreih wurde mit drei Meillionen Lire entſchädigt, und Franfreid) 
übernahm zwei Drittheile feiner Enſißheim'ſchen Kammerſchulden. Dod) 
war in dem Abtretungsvertrage ausbrüdlich vorgefeben, Frankreich folle 
Elfaß nur wie das Haus Deftreich befigen, alfo Die Rechte ver vielen 
dort gelegenen Reichsſtädte anerfennen, namentlidy folle Straßburg aud) 
ferner zu Deutfchland gehören, Aber die Rechte der Reichsſtädte wurden 
von den franzöfiichen Beamten mißachtet; 1681 wurde aud Straßburg 
von Ludwig XIV,, ohne den geringften Schein von Recht, überfallen, 
‚und bie Bürger gezwungen, ihm zu huldigen, und Kaifer und Neid) 
duldeten die Schmach, die der übermüthige Nachbar ihm anzuthun 
wagte. Im Sabre 1815 bätte das Elfaß mit Deutfchland wieder ver- 
einigt werben follen und fünnen, man bat die günftige Gelegenheit dazu 
unbenugt vorübergeben laſſen. Doch iſt das Elſaß, welche Berfuche 
Frankreich auch gemacht hat, es mit dem neuen Lande zu verbinden, in 
ſeinem innerſten Marke noch deutſch geblieben; der ganze kräftige 
Bauernſtand, die niedere ſtädtiſche Bevölkerung redet und verſteht nur 
deutſch; hiſtoriſche Erinnerungen und das ſo mächtige Band der mate— 
riellen Intereſſen zieht die Bevölkerung zu Deutſchland hin. Wie vieles 
auch in unſerem Vaterlande noch zu tadeln iſt, gewiß bleibt es doch 
Deutſchland, geht einer ſchönen und rühmlichen Zukunft entgegen; täg— 
lich erſtarkt mehr und mehr das Edelſte, was ein Volk beſitzen kann, 
das Nationalbewußtſeyn, und dieſes Bewußtſeyn, das allgemeine Ehr— 
gefühl, wird nicht lange mehr Fremdherrſchaft in einem urſprünglich 
deutſchen Lande zu dulden vermögen. 

Der erſte Anblick Straßburgs läßt gleich erkennen, daß es eine 
ſehr alte Stadt iſt; ein ſchöner, mit Bäumen bepflanzter Weg führt, 
ohne daß man von Außen eben viele Befeſtigungswerke ſieht, vom Ufer 
des Rheins durch ein gewölbtes Thor in ein Gewirr enger, krummer 
Straßen mit hohen Häuſern, ein buntes Gemiſch von ſtädtiſch Geklei— 
deten, von Bauern der Umgegend in ihrer bekannten Tracht mit den 
rothen Weſten und dreieckigen Hüten, und ihren Frauen und Töchtern, 
deren Anzug faſt in jedem Dorfe ein anderer, aber plumper und nicht 
kleiſſamer iſt, und von Soldaten in ſonderbaren rothen Beinkleidern, 
belebt ſie. 

Zum Straßburger Münſter, le monstre de Strasbourg, wie 
ibn bin und wieder Engländer, die in der Geographie wohl erfahren 
find, nennen, eilt wohl jeder Fremde zuerfl, Bei feinem Anblid Fann 
man mehr Gefchichte des deutfchen Mittelalters lernen, als aus vielen 
diden Folianten, da kann man ermeffen, welcher fromme Glaube, welde 
Kunftliebe in den Jahrhunderten herrfchen mußte, wo es möglich war, 
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ein ſolches Werf zur Verherrlichung der Kirche zu vollbringen. Der 
Maß, auf bem der Münfter fteht, ift rings umher durch Häufer beengt, 
und es fehlt fo an einem Standpunkte, von dem aus man das ganze 
ungeheure Gebäude betrachten könnte. Die fhönfte Anfiht gewähren 
bie Hauptportale, die reich mit Bildnereien gefhmüct find, und über 
deren mittelftem fi die berühmte Rofette befindet, ein Fenfter in zier- 
lih runder Form, das von der Tochter Erwind von Steinbady, des 
Erbauers des Münfters, herrühren foll. Aber welchen Theil des ganzen 
Gebäudes man aud) betrachten mag, überall herrſcht, bis auf die geringften 
Einzelnheiten herab, diefelbe Kraft, daſſelbe Ebenmaaß und biefelbe Zier- 
lichkeit in allen Berhältniffen. Sein Inneres erhält durch die herrlichen 
Slasmalereien, mit denen alle die vielen Fenſter bedeckt find, ein eigen: 
thümliches Halbdunfel, auf das die äußere Beleuchtung, Sonnenfdein, 
oder trübes, fahles Licht, wie man es an Negentagen hat, die mannig- 
faltigfte Wirfung bervorbringt. Die Glasgemälde follen aus bem vier: 
zehnten Jahrhundert ftammen, und Johann von Kirchheim wird für den 
Maler der meiften gehalten; faft alle ftellen Erzählungen aus dem neuen 
Teftamente und Märtyrerfeenen dar, und auf einigen find Bildniffe alter 
deutfcher Kaifer. Sie baben einen blendenden Farbenglanz, fo daß man, 
ganz von ber Pracht des Golorits bingeriffen, gar nicht auf Zeichnung und 
anderes achten kann; nur die Gefichter find etwas matter als das Uebrige 
gehalten, und ihnen fehlt das Charafteriftifche und der geiftige Ausdrud 
nicht, der ein befonderer Borzug der altdeutfhen Schule ift. Eines 
biefer Glasgemälde ftellt Widerhold, Biſchof von Straßburg, umgeben 
von Mäufen und Ratten, vor; in der Legende von der heiligen Alttala 
wird erzählt, die Mäufe und Ratten hätten den Bifchof verzehrt, weil 
er bie Reliquien diefer beiligen Abtiffin aus der St. Stephanskirche 
babe fortnehmen Yaffen. Achtzehn gotbifhe Säulen ftügen das Gewölbe 
des Münfters und fcheiden das Schiff von den beiden GSeitengängen ; 
die Kirhenwände find faft ganz ſchmucklos. Der Chor der Kirche ift 
in neuerem Style und paßt wenig. zu der großartigen Einfachheit des 
Schiffes; dod hat ein Architect Friedrichs den Behörden einen ausführ- 
lichen Plan vorgelegt, nad dem er ganz verändert und in gothiſchem 
Style neu eingerichtet werden fol. Es fcheint jest überhaupt manches 
für die Ausfhmüdung des Münfters zu gefchehen, und viel wieder 
bergeftellt werden zu follen, was früher zerftört worden ift. Cinige 
Bilder im Chor und in den Gapellen St. Laurentius und St. Catha— 
rina, von neueren franzöfifhen Dalern, find befonders den Glasmalereien 
gegenüber ungemein nüchtern und farblos. In der Näbe des Chors 
und in den beiden Gapellen find viele Tafeln, Begräbnißmonumente 
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von Bürgermeiftern, Rathsherren und fonft um die Stabt wohlverdien- 
ten Männern; fie enthalten faft alle nur Namen und Stand der Ent: 
fchlafenen, und die einfachen Worte, „betet für ihn,” eine Inſchrift, 
wohl Schöner und würbiger, ald bie vielen pomphaften Sprüche, die an 
neueren Denfmälern nur der Eitelkeit der Leberlebenden fröhnen. Sn 
der Capelle St. Yaurentiug erinnert eine lange Inſchrift auf einer 
fhwarzen Marmortafel an Charles St. Andre, Grafen von Berceil, 
ben erften franzöfiihen Militärgouverneur von Straßburg, der 1718 
ftarb. Die Kanzel, ungemein reich mit Statuetten verziert, wurde 
1487 von J. Hammerer erbaut; fie beftieg zuerft Luthers Vorläufer, 
der Fühne Streiter wider die Verderbtheit der Geiftlihen, Johann 
Geiler von Kaifersbergz eine Tateinifche Infchrift an einem nahen Pfeiler 
erinnert an diefen ehrwürbigen Mann, der, fo heißt es barin, bier 
ſechs Luſtren hindurch fruchtbringende Worte. redete. Inter dem Chor 
ift eine weite unterivdifche Gapelle, in der vor Zeiten am Öfterfefte 
Sottesdienft gehalten wurde; dort ſtehen merfwürbige, ſchön in Stein 
gearbeitete Gruppen, Jeſus und die Jünger im Delgarten, wie fie von 
den römifchen Kriegern gefangen werden. Hinter biefen Gruppen ift 
‚eine Heine Thür; ber Kirchenfchweiger, mit einem Lichte verfehen, öffnete 
fie und ftieg mir voran, eine Fleine Treppe hinab; wir maren tief im 
Boden des Münfters zwifchen ungebeuren, feuchten Steinmaffen, wo eine 
dumpfe, unheimliche Luft herrſchte; man glaubte früher, der Münfter 
fey auf Pfählen erbaut, aber angeftellte Unterfuchungen haben barge- 
tban, daß dem nicht fo fey. In zwei andern unterirdiſchen Gewölben 
find viele Grabftätten von Bifchöfen, Infchriften in alten, fchwer zu 
entziffernden Charakteren bezeichnen fie; in einem Heinen Hofe, wo bie 
Steinhauer arbeiten, fol aud eine Tafel ben Drt andeuten, wo Erwin 
von Steinbach, feine Frau und fein Sohn ruben. Eine fteinerne Bild- 
fäule, ausgeftredt auf einem Sarge liegend, ftellt Conrad IL, Biſchof 
von Lichtenberg dar, ber den Thurm des Münfters erbaute, Vor ber 
Revolution von 1789 fey, fo erzählt man, Die ganze Statue mit Gold 
bedeckt gewefen, die Nevolutionsmänner aber nahmen es fort; überhaupt 
fitten der Münfter und die übrigen Kirchen Straßburgs viel von den 
Barbaren, welche die Revolution entehrten, und die Jakobiner unter 
Eulogius Schneiders Führung wütheten in der — Reichsſtadt faſt eben 
ſo arg, als in Paris und Lyon. 

Den Münfter ſollten drei Thürme überragen, nur einer jedoch 
wurde ganz vollendet; den beiden andern fehlen die Gipfel, und fie find 
oben platt. Die Thürme find in eben fo fehönen zierlihen und reichen 
Berhältniffen gebaut, wie die Kirche felbft, befonders gefällig ift die 
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vollendete Spige des einen Thurmes, wie aus Laubwerk gebaut und 
boch feft und ficher. Ihn umgeben faft ganz oben. an feiner Spige vier 
Thürme, die durch eine Gallerie mit ihm verbunden find; bis zu ihnen 
fann man auf einer nicht alzufteilen Wendeltrepne kommen; um böber 
bis in ben Gipfel binaufzufteigen, bedarf man einer befondern Erlaubs 
niß bes Maires, da das Weiterflettern nicht ohne Gefahr iftz fo foll 
einft ein franzöfifcher Nefrut bis hoch oben an die Spige gefommen 
ſeyn, als ihn der Muth verkieß, und er es nit wagte, wieder 
hinunter zu klimmen; nur mit Mühe holten ihn eimige entfchloffene 
Männer wieder berab. Die Ausſicht von dem Thurm ift febr weit, 
aber nicht fehr malerifch; man überfiebt eine große Strede Hachen Lan— 
bes, auf der einen Seite von ben fernen Bogefen, auf der andern vom 
Schwarzwalde eingeſchloſſen und von dem breiten Rheine durchſchnitten. 
Auf der Plattform bes Münfters, an dem Eingange, ber zu dem brit- 
ten, ausgebauten Thurme führt, if eine ſchwarze Marmorplatte ange: 
bracht, zum Gedächmiß an ein Erdbeben, das am 3, Auguft 1728 
Straßburg und die Umgegend erfchütterte. Dort find auch eine Maffe 
Namen eingejchnitten; die älteften derielben rühren aus dem fiebenzehn- 
ten Jahrhundert ber, bie neueften reichen bis auf das Jahr 1834, two 
die Behörde den Reiſenden verbot, ſich dort zu verewigen. Göthe's 
Name dort eingegraben, bat bekanntlich Uhland zu einem berrlichen 
Gedichte hegeiftert, nicht fern von ibm fteht Pavater, fonderbar, ftatt 
bes v mit einem f gefchrieben, und Lenz, ber geniale bramatijche 
Dichter, den fpäter Wahnfinn befiel. Auch der tapfere polnifche General 
Dwernitzki ſchrieb feinen glänzenden Namen in die Mauern des Mün— 
fterd; um ihn ſtehen die Namen noch mehrer Polen, wohl feine Ge- 
fährten im Kampf und in der Verbannung, darunter ftebt die Jahres— 
zahl 1832. Don einem merkwürdigen Unglüdsfalle auf der Plattform 
des Münfters wiffen die Wächter zu berichten: 1522 machte fich der Pfarrer 
ber St. Stephanskirche das fonderbare Vergnügen, auf der fteinernen 
Gallerie, die fie umgibt, umberzugeben; erſt nad) zwei Jahrhunderten 
fand ſich Jemand, der Uebermuth oder Lebensverachtung genug hatte, das 
Wageſtück nachzuahmen; er wettete, dreimal um die Gallerien zu geben; 
zweimal gelang es ihm, beim drittenmal ergriff ihn Schwindel, und er 
fiel die furchtbare Höhe hinab zerfchmettert vor dem Portale nieder; als 
ein Hund, ben er bei fich hatte, feinen Herrn fallen ſah, ftürzte er ihm 
nach, und zum Angebenten diefer Treue ift noch auf der Plattform ein 
& Hund in Stein audgehauen. An der den Thürmen entgegengefegten 
Seite, auf der Wölbung über dem Chor der Kirche, macht der Tele: 
graph, der legte von Paris aus, feine fonderbaren Zeichen; gegenüber 
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im bifhöftihen Palaft wohnt ein höherer Beamter der Telegrapben, 
der bie Depefchen überjest. 

Sn der fehr einfachen proteftantifchen St. Thomaskirche ift das be- 
rühmte Grabmal des Marſchalls von Sachſen. Es gibt in der Welt 
viele Dinge, die man übereingefommen ift, ſchön zu nennen, Zu biefen 
. ein für allemal fehönen Dingen gehören nun auch Marmordenkmäler, 
und für geſchmacklos und barbarifch gilt, wer fo unglücklich iſt, dieſe 
Meinung nicht theilen zu fünnen. Cette magnifique composition, 
wie es in einer recht guten und ausführlichen Befchreibung von Straß: 
burg beißt, ftellt den Marfchall dar, wie er fehr theatralifh, was im 
Bude avec l’expression de Fintrepidite heißt, in feinen Sarg fteigt; 
ihn umgeben die Wappenthiere der Nationen, bie er im Felde flug, 
der Genius des Krieges und eine weibliche Figur Franfreih, bie den 
Tod, der neben dem Sarge fteht, abwehren will; dem Tode gegenüber 
fteht ein Herkules. Die Iateinifche Inſchrift, die das Grabmal trägt, 
fagt : Ludwig XV., Veranlaſſer feiner Siege, felbft auch Sieger, habe 
dem überall Siegreichen diefes Monument errichten laffen. Leider weiß 
nur bie Gefchichte von den Siegen Ludwigs XV, wenig zu berichten. 
Ich mußte bei Betrahtung des Denkmals unmillführlih an die Monu- 
mentomanie benfen, bie jest in Deutfchland eingeriffen iftz möge ung 
Gott bald davon befreien; fonft wartet man nicht erft bis ber Tod 
und ausgezeichnete Männer entreißt, nein, man erfchlägt fie, oder läßt 
fie wenigſtens verhungern, um ihnen Denkmäler errichten zu können. 
In derfelben Kirche befinden ſich auch die befcheidenen Grabfteine zweier 
ausgezeichneten Straßburger Gelehrten, Schöpflind und Oberlind, Im 
Sabre 1802 wurden bei Ausbefferungen am Altare zwei ganz wohl- 
erhaltene Leichen entdeckt; es follen die eines Grafen von Naſſau-Sar— 
werben und feiner Tochter ſeyn. Wenn auch die Leichen, die noch zum 
Theil fat ganz in der Kleidung aus ihrer Zeit daliegen, nicht ohne 
Intereſſe find, fo ift es doch unzart, fie neugierigen Blicken bloßzuftellen, 
und es wäre Pflicht, fie der" Ruhe im Schoofe der Erde wiederzugeben, 
der der Zufall fie entzogen hat. Noch wird in der Kirche ber fteinerne 
Sarg eines Grafen von Rantzow, aus einem alten, in Holftein und 
Dänemark weit verbreiteten Gefchlechte , gezeigt, der in Straßburg als 
Student ftarb; die Kirche enthielt noch dreißig folder Särge, aber in 
ber Revolution zerfchlugen die Jacobiner fie alle in ihrer wahnwigigen 
Wuth, und nur biefer eine entging ber Zerftörung. Auch dem Denf- 
mal des Marfchalls von Sachſen hatten fie den Untergang geſchworen, 
und nur ber Muth und bie Lift eines Magazinbeamten retteten es; über- 
haupt haßten fie nichts grimmiger als Alles, was an eine nicht ganz 
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rubmlofe Vorzeit erinnerte; aud der Münfter follte abgetragen werben, 
nichts über die Erde hervorragen, bie frei und gleich fein follte — für 
fie und ihre Anhänger, In ihrer fürdhterlichen Einfeitigfeit, in ihrer 
Berleugnung aller hiftorifhen Erinnerungen, bieten dieſe Jacobiner eine 
merkwürdige Aehnlichfeit mit den Männern dar, bie in unfern Tagen 
das abfolutiftifche. Prinzip bis auf die äußerſte Spige treiben; auch 
diefe wollen nichts von Gefhichte und jedem wiffenfchaftlihen Streben 
wiffen, und wie jene bie Freiheit nur für fih und ihre Gleichgefinnten 
in Anfpruh nahmen, fo trachten diefe darnach, alle freie Bewegung 
einer geringen Anzahl von Menfchen zum ewigen Eigenthbum zu geben, 
die andern aber in einer Abhängigfeit und Nechtlofigfeit zu erhalten, 
die, dem Himmel fey Danf, nur in der Theorie möglich if, 

Die Straßburger Bibliothef, in den ſchönen, weiten Sälen bes 
Temple neuf aufgeftellt, ift fehr reich; fie wurbe 1631 gegründet, 
hatte oft Gelegenheit, aus Klöftern bedeutende Ermwerbungen zu machen, » 
und wurde durch viele Legate fehr vermehrt; unter andern vermachte 
Schöpflin feine ſehr reiche Bibliothek und Handfriftenfammlung der 
Stadt, in der er fo lange und rühmlich gewirkt hatte, Auch jest wird 
die Bibliothek gehörig vermehrt, da bie ftäbtifche Behörde die Summe 
von 3000 Franken jährlich zum Ankauf von Büchern beftimmt bat, und 
das franzöfifhe Minifterium des öffentlichen Unterrichts, das auf bie 
Bereiherung der Bibliotheken viel verwendet, ihr fehr häufige und 
reiche Gefchenfe macht. Straßburg, wenn man will, die Wiege ber 
Buchdruderfunft, oder wenigftend der Drt, wo bie fegensreiche Erfin- 
bung zuerft angewendet wurde, befist eine fehr reihe Sammlung von 
Incunabeln, darunter eine fehr ſchön gebrudte deutfche Bibel von Men- 
telin, dem berühmten Buchdruder, deſſen Grabmal im Münfter ift, 
wahrfcheinlih vom Jahre 1476. Unter den Handfchriften der Bibliothef 
befindet fih eine fehr ſchöne, ganz vollftändige, und nicht eben ſchwer 
zu Iefende Handfchrift von Konrad von Straßburgs Trojanerfrieg, bie 
unlängft ein beutfcher Gelehrter benugte, um fie herauszugeben, dann 
ein Fragment aus den Nibelungen, römische und griechifhe Schriftiteller, 
ein Corpus juris mit einem Gloffarium, Vfalter und Meßbücher mit 
ſehr ſchönen Jnitialen, und eine Sammlung von Briefen berühmter 
Theologen aus der Neformationgzeitz Luthers Briefe zeichnen fi darin 
durch deutliche, fefte Züge aus, während Melanchthons Handſchrift eben 
nicht ſehr leſerlich iſt; Bezas Fräftige Züpe erinnern an den feften 
und energiſchen Charakter des franzöfifhen Neformatord und Geſchichts- 
jhreiders, der, von Kranz I. gehaßt und verfolgt, bei feiner Schwefter 
Margarethe von Kavarra freundfhafilihen Schutz und Hilfe fand. 
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Gewöhnlih wird auch angegeben, die Bibliothef bewahre einen Brief 
Königs Franz J. von Franfreih an die beutfchen Reichsſtände; er iſt 
aber dort nicht vorhanden, fondern foll in dem ftäbtifchen Archiv Yiegen. 
Noch befitt die Bibliothef eine Sammlung von Glasgemälden, die aus 
dem alten Klofter von Moßheim ftammen; fie ftehen denen im Münfter 
im Glanz des Golorites fehr nach, und find durch die breiten Bleiftrei- 
fen, die fie in allen Richtungen burchichneiden, fehr entftellt, aber 
größtenteils ſchön gezeichnet; namentlich ftellt eine Reihe diefer Male— 
reien Mönde in Einfiedeleien vor, auf denen die Köpfe fehr ausdrucks— 
vol und ſchön gehalten find. Auch die alte Stabtfahne der Stabt 
Straßburg, mit dem Bildniffe der Jungfrau Maria, wird auf der Biblio: 
thef aufbewahrt; ebenfo befist fie einige, in der Umgegend aufgefundene, 
römische Alterthümer, ein von dem ‚berühmten Specklin berrührendes 
Modell der Stadt Straßburg, und mehre recht charakteriftiiche Delge- 
mälde, darunter ein Bild bes blinden Dichters Pfeffel, das gewiß fehr 
ähnlich ift und ganz den Ausdrud der Sanftmuth und Anfpruchlofigfeit 
trägt, die allem, was er fchrieb, ein fo unverfennbares, ſchönes Ges 
präge gab. & 
Die Hauptftabt des Departements du Bas» Rhin darf auf zwei 
politifche Blätter ſtolz ſeyn, und außerdem erfcheinen bort noch eine 
belletriſtiſche, eine mediciniſche Zeitfchrift, und ein proteftantifches und 
ein ifeaekitifches, Firchliches Blatt. Liest man den Gourrier bu Bas— 
Rhin, fo Herricht in Franfreih eine Tyrannei, bie nicht eine Stunde 
länger zu ertragen iftz das unglüdliche Minifterium mag thun, was es 
will, nie wird ed ihm gelingen, den Beifall des geftrengen Gourrier 
bu Bas-Nhin zu erhalten; er gehört übrigens zu den Dppofitiong- 
blättern, bie es gerade machen, wie bie alten Onfel und Bormünder 
in unferen Comöbien von ehemals, die den ganzen Tag zanfen und 
toben, und am Ende doch Fein Waffer trüben. Das Journal du Haut: 
et bu Bas-Rhin dagegen fieht Alles im ſchönſten Lichte, alle Beamten 
find ihm trefflih, Alles, was in Frankreich gefchieht, iſt mufterhaft, 
mit höchſter Weisheit erfonnen ‚und der großen Nation würdig durchge— 
führt; Franfreih würde überhaupt das Paradies der Erde feyn, wenn 
es feine Oppofition darin gäbe. Beide Blätter geben ihren Tert zum 
Nugen und Frommen derer, die es in der „Civilifation“ noch nicht fo 
weit gebracht haben, franzöfifch zu verfteben, auch deutſch; aber welch ein 
ſchrecklich gemißhandeltes Deutfh! ine heillofe Spradhe und Drihogra- 
phie berrfcht auch in den deutfchen obrigfeitlichen Erlaſſen; der Maire 
von Straßburg, Herr Schügenberger, ſcheint, ‚wenigftens feinem 
Namen nad, ein Deutfcer zu feyn, ihm mußte felbft daran Liegen, 
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feinen Namen nicht unter Vefanntmachungen zu — über die jeder 
Fremde ſpotten muß. 

Straßburg war, wie alle deutſchen Reichsſtädte, wie alle größeren 
Städte des Mittelalters, von den älteſten Zeiten ſeiner Erbauung her 
mit Feſtungswerken umgeben, die im Laufe der Zeit immer erweitert 
und vervollſtändigt wurden; beſonders wurden 1562 unter Specklins 
Leitung umfaſſende Neubauten unternommen, und ſein Relief gibt ein 
ſehr deutliches Bild der damaligen Stadt, und ihrer Wälle und Gräben. 
Als ſich Ludwig XIV. Straßburgs bemächtigte, konnte er, wie ſehr er 
auch Deutſchlands Schwäche und Uneinigkeit kennen und verachten 
mochte, doch nicht glauben, man werde ihn im ruhigen Beſitz ſeiner 
Eroberung laſſen, wie es freilich geſchah, und ſeine erſte Sorge war, 
die Stadt mit neuen, faſt uneinnehmbaren Werfen zu umgeben. Mar: 
ſchall Bauban, der erfte Ingenieur feiner Zeit, ift der Erbauer biefer 
neuen Werfe; überall erheben fid) jegt Schanzen und Baftionen, Re— 
bouten und bededte Wege, die hoben Wälle find von Gräben umzogen, 
die die ZU, welde die Stadt durchfließt, und ber nahe Rhein mit 
Waſſer verfehen; vierhundert Geſchütze find erforberlih, um die Stabt 
und Gitabelle gegen eine Belagerung zu vertheibigen. Diefe Geſchütze 
liegen in langen Reihen auf den großen Höfen bes Arfenals, und find 
faft alle von dem fchwerften Galiber; außer ihnen werben im Straß: 
burger Arfenal noch neunhundert und fünfzig Kanonen aufbewahrt, und 
aus einer Gießerei, die nicht weit von Münfter entfernt ift, geben 
immer neue hervor. Das Arſenal befteht aus drei fehr geräumigen 
Gebäuden, worin die Waffenfäle fich befinden, aus Wagenfchoppen zur 
Aufbewahrung der Artilleriefuhrwerke, aus fehr großen Werfftätten und 
Schmieden. Ein alter Artillerift, der, feit zwanzig Jahren in Straß: 
burg lebend, es noch nicht zur geringften Kenntniß unferer Sprache ges 
bracht hatte, führte mich in den Waffenfälen umher; bie Waffen find 
fehr geſchmackvoll georbnet; zwifchen den langen Reihen von Snfanteries 
gewehren mit Bajonetten und Panzen flir die Lancierd, liegen in großen 
Maffen die ſchweren, mit tüchtigen Körben verfehenen, und faft alle 
leicht gefrümmten Gavalleriefäbel, und bie‘ feinen, geraden Seitenge- 
wehre der VBoltigeurs, Grenadierd und Fußartillerie, die Marſchall 
Soult bei der Armee eingeführt hat, und die man fpöttifch coupe Soult 
nennt, da der erlauchte Krieger berühmter wegen feiner Thaten auf 
dem Schlachtfelde, als wegen der uneigennügigen Verwaltung ber 
Staatsgelder, bei ihrer Pieferung mit den Fabrifanten in fehr vortheit- 
bafter Berbindung geftanden haben fol. Rund umber flehen Panzer 
der Küraffiere und Karabiniers; die Panzer für die Küraffiere, deren 
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Franfreich zehn Negimenter hat, find fehr einfah und ſchmucklos; Die 
für die beiden Karabinier-Regimenter, die aus den größten Männern ber 
ganzen Armee beftehen, mit goldenem Stern verziert und fehr elegant. 
Merfwürdig find auch große gezogene Wallflinten, mit Percufliong- 
fchlöffern verfehen, die auf eigentbümliche Weife geladen werden. In 
dem einen der Säle ftebt die Büfte Ludwig Philipps, mit Waffen und 
Fahnen umgeben; bort hat man auch hiftorifcher Erinnerung ihr Recht 
wiederfabren laffen; zur rechten Seite der Büfte des Königs ift aus 
Gewehrſchrauben fehr zierlih der Stern der Ehrenlegion, wie er unter 
Napoleon getragen wurde, angebradt, links der heilige Geiftesorden 
der Reftauration; in bemfelben Saale find auch junge Trophäen, viele 
fhwere, den NArabern Abgenommene Flinten; fie haben weite, oben 
trichterförmige Läufe, und müffen mit mehren Kugeln geladen werben ; 
dann wird noch ein ganz kleines, ſchön gearbeitetes Miniaturgefchüs 
gezeigt, das bie Jahreszahl 1704 trägt, und früher auf der PM attform 
des Münfters geftanden haben foll. 

Straßburg befist zwei Spaziergänge in der Stabt und in ihrer 
nädften Umgebung; der Gontades, von einem ehemaligen Gouverneur 
des Elſaßes fo genannt, liegt unmittelbar vor dem Judenthore, der 
Broglie, der nad dem Marfchalle gleiches Namens beißt, nod) innerhalb 
der Wälle; die Ruprechtsau, ein großer, zu Bolfsbeluftigungen be: 
ftimmter Plag, iſt ungefähr eine Biertelftunde von Straßburg entfernt, 
und zeichnet fih eben nicht durch fchöne Anlagen aus; auch der Con— 
tades genügt nur fehr befheidenen Anſprüchen, und ift bei weitem nicht 
fo ſchön, als die Blumengefhmüdten Anlagen, mit denen in Deutfch- 
land, jenfeits des Rheins, oft die Umgebungen der Hleinften Städte 
gefhmüdt find. Am Gontades liegt der Jardin Lips, ein fehr zierliches 
öffentliches Gärten, mit Tempelchen, Fleiner Fontaine, einem Apoll 
auf ſechs Fuß boben Felfen, Alles fo Fein, als babe es der Ganditor 
gebaden; der Jardin Lips ift ein Lieblingsort der Straßburger, und 
der Wirth Scheint auh die Gunft feiner Mitbürger zu verdienen, 
namentlich ift er in der Kunft, ‚guten Caffee zu bereiten, fehr erfahren. 
Der Broglie iſt ein mit. vier Lindenreiben befester Platz, an deſſen 
Ende das Theater fieht. Nachmittags und Abends ift er fehr belebt; 
Offiziere, Kaufleute, Handwerfer, elegante Damen und einfach gekleidete 
Bürgermädcden geben fhwagend und lachend auf und ab, Die Elſäße— 
rinnen find, was namentlih von den Bürgermädchen, der dienenden 
Claſſe und den Bäuerinnen gilt, recht hübſch; fait "alle haben fehr 
helles, blondes Haar, feingefchnittene, ſehr häufig blaue Augen, Stumpf: 
näschen und einen Eleinen Mund, jo daß man faum begreift, wie jie 
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die breiten, gequetfchten Laute des elfäßifchen Dialectes über die Lippen 
bringen fünnen. In Straßburg eben auch fehr viele Franzöfinnen, die 
auf den erften Blick an ihrem lebhaften, beterminirten Gange, dem 
dunflen Teint und der zierlihen Haltung zu erfennen find, es find 
Frauen und Töchter höherer Beamten, da bie Regierung gezwungen 
ift, fortwährend darauf bedacht zu feyn, das Elfaß feinem Stammlande 
mehr und mehr zu entfremden und dem franzöfifchen Neiche zu nähern, 
ein Zweck, den fie dadurch zu erreichen glaubt, daß fie die Elfäßer, bie 
jich dem Staatsdienfte oder Militär widmen, in’d Innere von Aranfs 
reich verfest, in’s Elfaß aber fo viel Franzofen, ald nur möglich, fendet. 
Auffallend it ed, daß man gar nichts von Studenten fieht und hört, 
und doch ijt Straßburg eine vielbefuchte Univerfitätsftabt; wel fröh— 
liches, burfchifofes Treiben herrſchte dagegen früher auf deutfchen Uni» 
verfitätsftäbten; jest freilich werden wir bald bahin fommen, feine 
Studierenden mehr zu haben, feine jungen Männer, die aus freiem 
Antrieb lernen, fondern Primaer erfter Claſſe, hübſch ordentlich gefchult, 
und fehr weit davon entfernt, „Exceffe” zu begeben. E8 wird dann 
auch mehr gelernt werden, die jungen Leute werden allefammt weit 
mehr wiffen, es wirb weniger Unglüdliche geben, die im Eramen durch— 
fallen, die zärtlihen Mütter werden nicht mehr in Angft und Sorge 
jchweben müffen, daß die lieben Söhne, mit entftellenden Narben oder 
abgehauenen Najenzipfeln zurüdfehren, ganz unfähig, in einer Thee— 
gefellfchaft zu erfcheinen; ob aber die Wiffenfchaft bei all diefen endlofen 
Schulmeiftereien. gewinne, ob der Staat in Zeiten der Gefahr ſich auf 
‚ Männer verlaffen fünne, denen jede freie Bewegung geraubt wurde, 
die, noch bis in ein reiferes Alter unter knabenhafter Zucht ſtehend, nie 
ihre Kraft gebrauchen lernten, find Fragen, mit deren Beantwortung 
diejenigen, welde ewig von Reformation der Univerfitäten im Sinne 
der größten Befchränfung veden, freilich ſchnell fertig geworben find, 
die man aber doch wohl noch nicht als gelöst betrachten Fann. 


Es war mir intereffant, eine franzöfifche Gerichtsverhandlung mit 
anzuhören, und es traf ſich gerade, dag am erften Tage meines Aufent- 
halts in Straßburg das Tribunal correctionel feine Sitzung bielt. 
Das Zimmer, in dem Gericht gehalten wurde, war nicht fehr groß; 
auf erhöhten Stühlen faßen die fünf Richter in ſchwarzen, alterthüms 
lihen Roben, links von ihnen ein junger Mann, wohl der procureur 
du roi, rechts zwei Advofaten, gleichfalls in Roben; zwei Gendarmen 
mit den breiedigen Hüten und in der befannten Uniform ihres Corps, 
das namentlich im Norden von Deutfchland noch aus den Kriegsjahren 
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ber, gleich den Douanen, einen weit ſchlechtern Ruf binterlaffen bat, 
als das eigentliche Militär, hielten Wache; das Publikum, welches zu- 
hörte, beftand aus Landleuten, Taglöhnern und Soldaten. Es fchien 
an dem Fall, der vorlag, fehr vielen Antheil zu nehmen; es handelte 
fih nämlih um einen Holgdiebftahl, der in einer Gemeindewaldung 
unweit Schlettftabt begangen feyn follte; als ich Fam, wurden ges 
vade einige Zeugen verhört, und die Angellagten waren abgetreten; 
die Ausfagen ber Zeugen waren alle zu Gunften der Angeklagten, und 
liefen darauf hinaus, das Holz, welches die Gemeindebeamten und 
Forftwächter „für geftohlen erflärten, fey früher gefauft worden; das 
Verhör der Zeugen wurde deutfch geführt. Als es beendet war, wur— 
den die Angeklagten, wie es fchien ein altes Ehepaar, wieder herein: 
geführt; fie zeigten durchaus Feine Aufregung oder Spannung, und 
fchienen ganz ruhig den Verlauf der Sade abwarten zu wollen. Nun 
“ ‚erhob fi) der Procureur und wies in einer furzen Rebe nad), daß ber 
Anklage jede Begründung fehle, daß bie Drtsbehörden feine Beweife 
für ihre Klage zu liefern vermöchten, und fich durch einen übertriebenen 
Amtseifer hätten hinreißen laffen; er ſprach ruhig und eindringlich, und 
obne alle Declamation, Die beiden Advocaten, bie ihm folgten und 
Bertheidigungsreben für ihre Elienten bielten, erinnerten dagegen in 
ihrem Pathos und ihren vielen beclamatorıfhen Bewegungen an bie 
Liebhaber und Helden auf den berumziehenden Theatern in unferen 
fleinen Lanbftäbtchen ; von Rechtsgründen und Thatfachen, die zu Gun- 
ften ihrer Partei ſprachen, enthielten ihre Neben wenig, fie beftanden 
nur in Klagen über das Verfahren der Ortsbehörden, die Freiheit und 
Hausrecht der Bürger verlegten, ohne Fug und Recht ihre Ruhe ftörten, 
und fie ohne Grund in foftfpielige und zeitraubende Proceffe verwidel- 
ten; befonderes Gewicht aber legten fie auf den fehr bevenflidhen Um— 
ſtand, daß die Ndjuncten bes Maires, die das geftohlene Holz aufge- 
funden haben wollten, und die Klage einleiteten, erklärt hatten, fie 
würben ihre Entlaffung nehmen, wenn der Diebftahl nicht beftraft würde, 
und durch biefe Drohung ein» leivenfchaftliches VBorurtheil an den Tag 
legten. Es war nur Schade, daß von den Zuhörern, außer den Huif- 
fiers und den Genbarmen, gewiß Niemand all dieſe -fchönen, franzö- 
fiich gehaltenen Reben verftand, und die Angeklagten fchauten dabei fo 
gleichgültig barein, als würde über Dinge entfchieden, die fie nicht im 
Geringften berührten. Nachdem die Vertheidigungsreben ber Advocaten 
zu Ende waren, entfernten fich die Richter, um in einem Nebenzimmer 
zu berathen; nad ungefähr fünf Minuten fehrten fie zurüdz alle An— 
wefenden erhoben fih von ihren Sigen, und der Borfiger des Gerichte 
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erflärte, die Angeklagten feyen freigefprocdhen. Sie find frei, lief ein 
freudiges Gemurmel durch's Zimmer; die Angeflagten aber entfernten 
fi ruhig, ohne daß ein Zug von Freude oder Beruhigung in ihrem 
Gefichte zu Iefen war; fie ſchienen ed gar nicht anders ermartet zu 
haben, und hatten bie hisigen Adjuneten ihres Herrn Maire wohl ſchon 
fange vorher ausgeladht. 


Der zweite Tag meiner Anfunft war der 28, Juli; der Tag, an 
dem fih vor acht Yahren Paris gegen die Willführ erhoben hatte, 
wurde durch Gottesdienft und Gebete für die gefallenen Yulifämpfer 
in allen Kirchen und in der Synagoge gefeiert. Früh Morgens fchon 
ertönte das feftlihe Geläut der Gloden, und Milttärabtheilungeu, 
Tambours und Mufif an der Spite, zogen in bie verfchiedenen Rir- 
hen. Im Münfter wurde ein feierlihes Hochamt gehalten; das Chor 
der Kirche war mit ſchwarzen Drapperien behängt, auf denen gefchmad: 
(08 genug Todtenköpfe angebradht waren; bort faßen viele Beamte 
in geſtickten Hoffleidern, Richter und Magiftrate in rothen Roben, und 
das fehr zahlreihe Dfficierd- Corps der Befagung. Im Schiff der 
‚Kirche waren in langen Reihen Artillerie, Grenabiere und Voltigeure 
mit den Fahnen der Negimenter aufgeftellt; die beiden Seitengänge 
waren frei geblieben, und in ihnen drängte fi die Menge. Faft alle 
fchien entweder Dienft oder Schauluft herbeigeführt zu Haben; auf Fei- 
nem Gefichte lag der Ausdruck ernfter Trauer um bie Tapferen, bie 
mit ihrem Blute die Bolfsrechte gewahrt hatten, niemand betete zu 
Ihm heiße Danfgebete, ber ein Gott des Rechtes und der Freiheit ihr 
immer den endlichen Sieg verfchafft über Gewalt und ſchlechte Leiden- 
ſchaften. Man ſah deutlich, die Staatsgewalt hatte eine Firchliche Feier 
befohlen, und fo wurde fie pflichtfchuldigft abgehalten. Nur in ber 
Geitencapelle fah id Betende, alte Frauen faft alle, Landleute und einige 
junge Mädchen; fie kümmerte bie officielle Feier nichts, vielleicht wuß— 
ten fie gar nicht, weßhalb fie ftatt' fand, vor acht Jahren war bie 
Nenigfeit von einer großen Schlacht in’ Paris wohl zu ihnen gebrungen; 
Freiheit hieß es überall, flatt der weißen Cocarde wurde die breifar= 
bige aufgeftedt, das war alles, was fie davon berührte, der Kreis ihrer 
‚Leiden, ber ihnen karg zugemeffenen Freuden blieb berfelbe, das Inte— 
‚reffe der Armen, ihr Wohl, ihre Freiheit, wen kümmerte das in ber 
:Hauptftabt, wem gab das wohl Stoff zu fchönen Phrafen? Es ift 
‘eine müßige Frage nah ben Folgen ber Juli-Revolution, fie können 
noch nicht vorurtheilsfrei gewürbigt werden, und in Bezug auf Franf- 
‚reich Fenne ich auch außerdem Sand und Bolf zu wenig, um irgend ein 
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Urtheil darfiber zu haben. Auch in Deutſchland hat die Bewegung, 
welde der YZuli-Revolution folgte, manichfache Wirkungen gehabt; es 
ift jest Mode geworben, über die Beftrebungen verer zu fpotten, die 
in den erften Jahren nad) 1830 im Sinne eines fehr rafchen Fortfchrei- 
tens, befonders in den damaligen Ständeverfammlungen, zu wirken fich 
beftrebten; mir bat diefer Spott immer fehr wehe gethan, ſchon bef- 
halb, weil er größtentheilg gegen fehr ehrenwerthe und würdige Per- 
fönlichfeiten gerichtet wird, weil er oft gegen Männer gerichtet wird, 
denen jede Bertheidigung faft uumöglich gemacht if. Wir find jest in 
Deutfehland von biefer Yediglih auf den Staat gerichteten Beftrebung 
zurüdgefommen, aber es ift in Folge jenes Greigniffes eine erhöhte 
Theilnabme an vaterländifhen Zuftänden, eine freiere Anficht vom 
Leben, eine Schaam über Manches, was anders feyn follte und anders 
werden muß, ein Ringen nad Bervollfommnung und Berbefferung der 
geiftigen Volksſchätze, nach Vermehrung des Nationalvermögend bei 
und, wenn auch noch nicht heimifch, doch mehr verbreitet worden, 
und fo bürfen wir wohl noch der Julikämpfe gebenfen, wenn die 
Franzofen und der von und gewaltfam getrennte deutſche Bolfsftamm 
fie längſt vergeffen haben, wozu fie auf dem beften Wege zu 
jeyn ſcheinen. 


Raum war die Eirchliche Feier zu Ende, fo gewann Alles wieder 
fein alltägliches Anfebenz Arbeiter nahmen die Drapperien herunter 
und räumten das Gerüfte weg, auf dem die Mufif placirt geweſen 
war, die Soldaten gingen in ihre Kafernen zurüd, und bie neugierige 
Menge zerftreute fih. Abends wurden auf den Wällen einige Kanonen 
fchüffe abgefeuert, um die Feier des andern Tages einzuleiten. Der 
29. Juli war ein Sonntag, es fiel mir unangenehm auf, daß man es 
fo wenig merkte; bie meiften Läden waren geöffnet, bier und ba ſah 
man Taglöhner, die zur Arbeit zu geben, oder von ihr zurüdzufehren 
fhienen; eine Abtheilung Soldaten, in fehr nachläßigem Neglige, mars 
fhirte, mit Säden verfehen, sum Brod oder Fourrage zu holen, vor= 
über. Man hat im Namen der Freiheit die Abfchaffung der Sabbath- 
gefege gefordert, man bat fie eine Befchränfung der individuellen 
Freiheit, ja felbft der Gewiffensfreiheit genannt; es ift wohl richtig, 
daß die Staatsgewalt fi fo wenig als möglich in Neligionsangelegens 
beiten aller anerkannten Glaubensparteien mifchen, daß fie Vergeben 
gegen religiöfe Sitten und Glauben ,' fo wenig als möglich in das Ge— 
biet ihrer Rüge ziehen follte, aber diefe Eiferer für Freiheit haben 
nicht bebacht, daß es nur durch Sabbathsgeſetze dem Staate möglich iſt, 
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auf geſetzlichem Wege ben dienenden, oder aud den auf täglichen, arg 
zugemefjenen Erwerb angemwiefenen Claffen Ruhe und Erholung und 
einigen Schug gegen zu viel geforderte Anftrengungen von Geiten 
ihrer Herrfchaft und Vorgefegten zu gewähren, und gerade biefe Glaf- 
fen verdienen doch wohl ber Fräftigften Theilnabme des Staates um fo 
eber, als leider nur zu viel Befehlende geneigt find, ihre Gewalt zu 
mißbrauden, und dem Rüden des DBeladenen oft übergroße Laften 
aufgebürbet werben. 


Die Feier des Tages beftand hauptſächlich in einer großen Parade. 
Auf dem Place d'armes, einem ziemlich großen, gepflafterten Plate 
mitten in ber Stadt, an dem die Hauptwache und die Gebäude ber 
Gommandandur liegen, wo fpäter das in ben Zeitungen fo viel ber 
fprochene Denfmal des Marfchall Kleber, eines geborenen Straßburgers, 
aufgerichtet werben foll, waren in einem weiten Biered die Truppen 
aufgeftellt. Es mochten breitaufend bis breitaufend fünfhundert Mann 
feyn, fonft foll die Straßburger Garnifon ftärfer feyn, doch war 
ein Theil derfelben zu dem Beobadytungs =» Corps an die belgifche 
Gränze gefandt worden. Die Trommeln wirbelten und von feinem 
Stabe begleitet, fam der Divifionsgeneral, der fein Hauptquartier in 
‚Straßburg hat, in bie Mitte des Vierecks; an feiner Geite ging ein 
feiner, Hug ausfehender Mann, in blauem, filbergeftidtem Kleide, es 
war ber Präfect des Departements des Niederrheins. Der General 
ging, während eine ſehr unmelodifhe Mufif ertönte, durch die Neihen 
und dann befilivten die Truppen. Zuerft fam eine ftarfe Abtheilung 
Artillerie zu Fuß, Schöne, fchlanfe Männer, faft alle mit Flugen, ent- 
fchloffenen Gefichtern; die Artillerie foll bei weitem das fehönfte Corps 
in ber franzöfiihen Armee ſeyn, wenigfteng ift die Mannfchaft Schöner, 
bie Uniformirung gefchmadvoller und von befferen Stoffen als bei ver 
Infanterie; die Dfficiere find faft alle aus der berühmten politechnifchen 
Schule hervorgegangen ; auffallend für einen Deutfchen ift e8, daß auch 
die Artillerie Fahnen bat. Ihr folgte rein Bataillon leichte Infanterie, 
mit gelben Auffchlägen an den Röden und rothen Beinfleidern; bie In— 
‘ fanterie befteht faft nur aus Kleinen, fehmächtigen Leuten, deren Anzug 
eben nicht geeignet ift, ihre unfcheinbare Geftalten zu heben, doch fieht 
man unter ihnen auch Fräftige, dunkle Gefichter neben vielen ausdrucks— 
Iofen Phyfiognomien, die Iebhaft an die parifer Garricaturen der 
Gonferit8 erinnern, die mit offenem Munde die Wunder ber Haupt- 
ftadt betrachten, ober ben Erzählungen eines prahleriſchen Grognarbs 
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tigeur= und Grenadier⸗Compagnien zugetheilt zu werden, bie fich von 
den compagnies du centre durch gelbe oder rothe wollene Epaulettes 
und durch Geitengewehre unterfcheiden. Dem Bataillon der leichten 
Infanterie folgte ein Batailion Linie; drauf zwei Negimenter,, je zu 
zwei Bataillonen, ihnen voraus gingen ſechs oder acht Sapeurs, mit 
großen Schnurr= und Badenbärten, glänzend blanf gejchliffenem Beile 
auf der Schulter und weißem Schurzfelle; ftatt des Fleinen franzöfifchen 
Tſchakos tragen fie ungeheure Bärenmügen ; dann fam der Tambour- 
Major, ein ungewöhnlid langer Mann, mit Federn und Troddeln 
gefhmadlos aufgepust, ibm folgten die Fleinen Tambours und die 
Mufif, „gute Leute und ſchlechte Deufifanten”, wie e8 bei Shafefpeare 
beißt. Die Soldaten marfdirten nicht fehr regelmäßig, die ganze 
Haltung war etwas nachläßig und forglos, Doch darf, man daraus und 
aus dem freien, ungeswungenen Benehmen gegen ihre Borgefesten, 
nicht etwa auf fehlaffe Disciplin ſchließen, im Gegentbeile, es berrfchen 
in Frankreich firengere Militäritrafgefege, als in den meiften beutfchen 
Staaten. Nur der die Truppen commandirende General und ein Obrift 
waren zu Pferde, und die Adjudanten des Generale gingen neben ihm 
ber, die Stabsoffiziere waren zu Fuß an der Spitze ihrer Bataiffone. 
Man fab in den Reihen viele Offiziere und Unteroffiziere, zum Theil noch 
fehr junge Leute, mit dem Drden der Ehrenlegion. Nachdem die Artil- 
lerie und Infanterie an dem General vorbeimarfchirt waren, befilirten noch 
zwei Batterien, bie bis dahin in einer an ben Paradeplag gränzenden 
Straße gehalten hatten. Jede Batterie beftand aus ſechs fpiegelblanf ge- 
pugten Geſchützen, die auf leichten, ſchwarz bemalten Laffetten ruhten. 
Es waren Sechspfünder, jeder mit ſechs Pferden befpannt, und von einem, 
gleichfalls mit ſechs Pferden befpannten Munitionswagen gefolgt. Offiziere 
und Sergeanten und die Mannjchaft der erften Batterie war beritten, 
bei der zweiten faßen die Kanoniere auf den Gefchügen und Mumitiong- 
käſten; fie fchienen fehr zweckmäßig bewaffnet zu feyn, die auf den Ge— 
ſchützen figenden mit furzem Seitengewehr und einem. zierlichen Gara- 
biner auf dem Rüden, bie reitenden mit Säbel und Piftolen. Faſt 
alles in Straßburg garnifonirende Militär befteht aus Franzofen , was, 
außer den politifchen Gründen auch daher kömmt, daß man die Elfäßer 
vorzugsweife zur Cavallerie nimmt. 


Nachmittags waren draußen auf ber Ruprechtsau viele Menſchen 
verfammelt,, die fih unter Buben gütlich thaten, aber auch bier hatte 
alles eher den Charakter eines Jahrmarltes, als eines Bolksfeftes von 
böberer Bedeutung; am Abend follte noch ein . Feuerwerk abgebrunnt 
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werben. In ber Stadt waren bie öffentlichen Gebäude erleuchtet, Die 
Spige des Münſters wurde von Zeit zu Zeit in bengalifchem Feuer 
erleuchtet, was einen herrlichen Anbli gewährte und in ben Straßen 
trieb die liebe Jugend ihr Wefen mit Schwärmern und Duodez-Rafeten. 
In einem Gafthaufe meinten einige ehrfame Bürger : früher ſeyen die 
Julitage begeifterter gefeiert worden. Die Zeit vergeht. — 


a (Di OD nen 


2 * 


Das zweite Geficht der Schottländer, 


Borbemerfung. Deutſche Myſtiker und Phyſtologen haben fi) in An: 
führung von Phänomenen erfchöpft, die mit dem zweiten Geſichte der Schott: 
länder verwandt find, Es ift nun gewiß nicht unintereffant, audy eine Stimme 
zu vernehmen, auf welde unfer Mofticismus Feinen Einfluß Außern konnte, 
und das hauptfächlich auf den Hebriden vorfommende zweite Geſicht meitläufiger 
erörtert und mit einer Menge von Phänomenen ähnlicher Art in Berbindung 
gebracht zu fehen, die, den Traditionen aller Länder und Nationen Europas 
entnommen, zur Bervollftändigung eines Syſtems dienen mögen, deffen Grün- 
dung man jegt von fo vielen Seiten verſucht. Ohne uns für oder gegen die 
Anſichten Delrieu's, des Berfafferd diefer Abhandlung , auszufpredyen, gıben wir 
feinen Artikel mit allen von ihm aus der Wiſſenſchaft oder dem bloßen Glauben 
entnommenen Belegen, und enthalten und jedes Gommentard. Der Leſer mag 
feibft glauben oder verwerfen. Das Gegebene bilde blos einen Beitrag zur 
Möglichkeit der Prüfung des ganzen Wefens der Phänomene, um die es fidh 
bier handelt. 


Ein ehemaliger Beamter der inbifhen Compagnie auf le de 
France und Bourbon, Herr Bottineau, übergab im April 1785 der 
Regierung Ludwig XVL eine Denffhrift, in der er ein phyſiſches 
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Mittel entdet zu haben behauptete, wodurch man bie Anfunft von 
Schiffen auf eine Entfernung von 250 Lieued auf der See erfennen 
könne. Trog wiederholter Erfahrungen, hatte man auf der Golonie Bot- 
tineau’s Entdedungen wenig Glauben gefchenft; aber eines Tages kün— 
digte er plöglich die Gegenwart einer englifchen Flotte an; er erregte 
in folhem Grade durch die. Energie und Beharrlichfeit feiner Ausfagen 
das Erftaunen des Herrn von La-Motte-Picquet, des Commandanten 
der franzöfifhen Station, daß man eine Fregatte und eine Corvette in 
der von Bottineau angegebenen Richtung abſandte. Man ſah in ber 
That ein britifches Geſchwader unter Segel. Diefe fonderbare Fähig- 
feit befchäftigte in hohem Grade die fpeculativen Geifter in einer 
Zeit, wo die Erperimentals und fogar die Gonjectural = Phyfif in der 
Mode war; fie ftand außerdem mit der Katoptrif in Verbindung , die 
die Gelehrten des fünfzehnten Jahrhunderts zur Grundlage ihrer na— 
türliden Magie gemadt hatten. In unferen Tagen find die Er- 
fheinungen des Lichtes der Gegenftand fo tiefer Forſchungen gewefen, 
daß diefes Wunder bald fehr einfach erfcheinen wird, felbit wenn man 
vorausfegt, daß noch Feine genügende Erklärung in den Gefegen ber 
Quftfpiegelung, in den Theorien der Reflexion und Refraction, coms 
binirt mit den Unterfuhungen über die Eigenfhaften der Wolfen, ges 
funden worden ſey. Monge hat mathematifch die phyfiihen und optis 
fhen Gründe der Erfcheinung dargelegt, die auf der Erbe ein betrüg- 
liches Bild des Waffers, und umgekehrt, auf dem Waffer ein nicht 
minder täufchendes Bild der Erde hervorbringt.. Die Fähigfeit, deren 
Dienfte Bottineau feinem Baterlande im Kriege in Indien widmen 
wollte, und die von der Hand gewiefen wurde, erfcheint und als eine 
Ausdehnung nicht allein der Luftfpiegelung, fondern auch eines, ebens 
fall den Küften des mittelländifchen Meeres fehr eigenthümlichen Phä— 
nomend, das die Araber al-beidhat, Lichter, nennen, und das in einer 
gleichzeitigen Erfdeinung mehrer concentrifher Regenbogen befteht, 
Uebrigens ift hier nicht der Ort, eine folhe Debatte zu eröffnen, und 
wir fügen und den Sprüchen, die die Wiffenfchaft unfehlbar darüber 
geben wird. 


Hieße es nun zuviel von der menfchlihen Vervolllommnmgsfähig- 
feit und den Mitteln unferer Organifation vorausfegen, oder einen uns 
überlegten Enthufiasmus an den Tag legen, wenn man unterfuchen 
würde, ob die Seele nicht zumweilen unter gegebenen Umftänden und bei 
feltiamen Eindrüden auf eine übernatürlihe Weife von der dem Ges 
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fihte eigenthümlihen Gabe Gebrauch machen koͤnne, und ob unſere In— 
telfigenz nie an dem aufßerorbentlihen Sinne Theil nehme, melden 
unfere Augen befigen ? | 


Diefe Borherfehung, welche Herr Bottineau befcheivdener Weife auf 
einen Rayon von ziweihundert und fünfzig Stunden und auf ein Volf 
von Fiſchern befchränft hat, das gleihfam außerhalb der Gränzen euro- 
päifcher Givilifation lebte, hat die geheimnißvolle Macht feit mehren 
Sahrhunderten fo weit geführt, daß es nicht mehr in den Mitteln un- 
ferer modernen Kenntniffe liegt, ihre Wirkungen zu erflären, ohne das 
Beftehen geheimer Fähigkeiten im Menſchen anzuerkennen. 


Die hebridifchen Inſeln, von den englifchen Geographen Western- 
Islands genannt, liegen im Ocean, weftlih von Schottland, zwiſchen 
dem 35 und 39° nördlicher Breite. Es find deren dreihundert. Man 
nennt ihre Gruppe auch den weftlihen Archipel; fechsundachtzig 
find bewohnt und ziemlid gut angebaut ; fie gränzen an Schottland, 
von dem fie einen Theil ausmachen, von der Halbinfef Cantyre bis 
zum Gap Wrath. Ihr Elima iſt Falt und befonders feucht ; die Bäume 
fehlen gänzlich: dieſes iſt ein charafteriftiiher Zug des Bodens, den 
man nicht vergeffen darf. Die Hauptinfeln diefes Archipels find Staffa, 
wo fid) mehre Trümmer aus der Dffian’fchen Zeit und die Fingale- 
höhle vorfinden; Sky, die größte, welde Ueberrefte dänifcher Feftungs- 
werfe bietet; und Saint-Kylda, berühmt in den Annalen der phyſiolo— 
gifchen Wiffenfhaften duch eine feltfame Thatfahe, welde unläugbar 
den Einfluß eines, allen belebten Körpern gemeinfamen, Fluidums, die 
alfgemeine, befonders von den Magnetifeurs zugeftandene, Ausfrömung, 
beweifen müßte, fönnte biefer Einfluß noch Gegenftand eines Streites 
feyn. Jedesmal, wenn ein Fremder an der Inſel Saint-Kylda landet, 
ergreift die Bewohner eine locale Krankheit, genannt das Uebel des 
Gouverneurs Mac-Aulay, ein Miffionär der anglicanifchen Kirche, 
gab zuerft im Jahre 1758 Mittheilungen über diefe Erfheinung. Gänz- 
lich gegen die Wahrheit eines Umftandes eingenommen, den er für einen 
Bolfsaberglauben hielt, begab fich diefer Geiftlihe, mit den genaueften 
und vernünftigften Inſtructionen verfehen, nad den Hebriden, um bie 
Täufhung nachzuweiſen. 


Den dritten Tag nad; feiner Aıfunft zeigten: einige Einwohner un: 
zweibentige Symptome der anſteckenden Krankheit, als da find: außer- 
ordentliches Frieren, Heiferfeit, Huften u. f. w., und im Verlaufe von 
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acht Tagen war. die ganze Fleine Gemeinde von. biefer Epidemie bes 
fallen. Um bie Ehre feines Sfeptieismus zu retten, ftellte Mac-Aulay 
Nachforſchungen bei einigen Perfonen an, die, nicht auf St. Kylda ge- 
boren, nur feit langer Zeit auf der Inſel lebten; ihr Zeugniß berubte 
auf der Erfahrung ihrer eigenen Sinne, Alle hatten fih endlich nad) 
mehr ober minder langer Zeit auf der Inſel acchimatifirt, das heißt, 
bag Uebel des Gouyerneurs befommen, wenn ber Zufall einen Frem— 
den nad Saint-Kylda führte, 

Mehr noch: der Gerud der Häufer und der Kleider der Kyldaer, 
wie ihr Athem, waren zur Zeit des Miffionärd, dem wir dieſe De- 
merfungen entnehmen, für Fremde ſehr ſchädlich. Die Annäherung, die 
Gegenwart eines Bewohners der Inſel erregten in ihrer ganzen Or— 
ganifation ein unerhörtes Uebelbefinden; eine Zeit lang athmeten fie 
eine dicke, ungefunde Luft ein. Die Kyldaer fagen, die Gefellfchaft eines 
Ankömmlings fey im Lande eben fo fehwer zu ertragen, als die ihrige 
ed für den unbequemen Gaft feyn könne. *) | 
So hätte nady der von Mac- Aulay mitgetheilten Thatfache wirf- 
lich eine ganze Bevölkerung beftanden, deren Individuen fo beichaffen 
waren, daß die Ausftrömung aus dem Körper eines oder mehrer Frem- 
den bei einfacher Annfherung mächtig genug wirkte, um die Deco- 
nomie ihres Temperaments und ihrer Gefundheit zu flören, während 
umgefehrt die Ausfrömung aus dem Körper diefer Individuen bie 
Fremden, bie ihr Territorium betraten, auf eine peinigende, wenn 
auch weniger empfindliche Weife ergriff, bis nach Wiederherftellung 
des Gleichgewichts durch die Fortdauer des Aufenthalts der Inſelbe— 
wohner und ber Fremde Feine wefentliche Veränderung in ihrer Organi— 
fation mehr fühlten. 

Es ift ung nicht befannt, ob das Uebel des Gouverneurs noch auf der 
Inſel herrfcht, bei Anführung eines weniger befannten biftorifchen Umftandes 





*) Das Seltfame hierbei ift nur die Meciprocitätz denn baß die Luft auf Samnt- 
Kylda für einen Fremden unerträglich ift, läßt fich Leicht erflären. Die Kyldaer leben 
beinahe einzig von Eiern, die zu Taufenden auf ihrer’ Inſel verfaulen; fie wohnen in 
engen Hütten, in denen zugleich Bogelmift getrodnet wird. Auf diefem Mifte Schlafen 
fie aud) in einer Art von Mulden, und wenn fie zur Arbeit, d. h. auf den Bogelfang 
auögchen, fo ſehen fie felbft aus wie die Vögel, da fie ſich nicht die Mühe geben, ſich 
von den Federn und andern Anbäugfeln zu reinigen. 

Anm, d. Ueberf, 
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war unfere Abſicht, auch Erfcheinungen unerklaͤrlicher Art, bie ebenfo 
auf denfelben Inſeln einbeimifch find, mitzutheilen, welche einen neuen 
Beweis für das den Bewohnern von Kylda eigenthümlihe Tempera- 
ment enthalten, und deren Mittheilung den Hauptftoff unferes Artikels 
bildet. 


Samuel Johnſon fchrieb in einem Berichte, den er von feiner 
Reife nad) den Hebriden gegeben hat, welche er im Jahre 1773 befuchte, 
folgende Zeilen, die wir wortgetreu mittheilen : 


„Ich müßte fehr wenig mwißbegierig gefchieneu haben (Johnſon war damalö in 
Dftig), wenn ich nicht mit firenger Sorgfalt die Frage von second-sight *) oder 
zweitem Geſicht unterfuht hätte, Das zweite Geſicht ift ein von dem Geifte auf die 
Augen, oder von den Augen auf den Geift übertragener Gindrud, mittelft deffen ents 
fernte oder zufünftige Gegenftände gefchen werden, als mären fie gegenwärtig. Ferne 
von feiner Heimath fällt ein Mann vom Pferde; ein Anderer, ver bei dem Haufe des 
erfteren arbeitet, ficht ibn blutig, gequetſcht, fterbend, und ftellt fich felbft die Gegend 
und die Stelle vor, melde Zeugen des Unfalls gemwefen find. Dft wird er, feine 
Heerde weidend, müßig einherfchlendernd, oder in der Sonne. figend, ploötzlich die 
innere Offenbarung des Greigniffes haben, und es wird ihm die überrafchende Erſchei— 
nung einer luftigen Hochzeit oder eines traurigen Leihenbegängniffes vor Augen getreten 
ſehn. Er wird die Perfönen des Zeftes oder der Leichenbegleitung zählen; er wird ihre 
Namen nennen, ihre Kleidung befchreiben. Kurz, durch diefe Fähigkeit erhält der Menſch 
dad Bermögen, abmwefende Dinge und Perfonen in dem Augenblide zu ſehen, da fie 
an einem fehr entfernten Drte vorgehen oder fi) zeigen. Aber diefes Vermögen ift in 
gewiffer Art paffivs diefe Fähigkeit ift weder beftändig, noch willkürlich; die Erfdhris 
nungen kommen nicht nach Belieben. Man vermöchte fie weder zu befehlen, noch fie 
zurückzuhalten, nody fie zurüdzurufen. Der Eindrud ift plöglich, die Wirkung oft. jehr 
peinigend. +...” 


„Mit dem Ausdrude „zweites Geſicht“ will man, mie ed ſcheint, ein 
Mittel zu Sehen bezeichnen , das zu dem hinzutritt, welches wir bereit von der Natur 
baben. Uebrigens finde ich die allgemeine Behauptung, daß das zweite Gefiht nur 
Eindrüde von düfteren Erſcheinungen aufnehme, nicht beftätigt. Das Glück nimmt 
ebenfalld Theil an feinen Bifionen, :und zwar in demfelben Maafe, wie man es im 
wirklichen Leben findet. Beinahe alle merkwürdigen Greigniffe haben dad Uebel zur 
Grundlage und find Unglüdöfälle, die man erleidet oder vermeidet. Unfere Sinne 
werben unendlich mehr von unfern Leiden, ald von unfern Freuden ergriffen; woraus 
hervorgeht, daß in der Mehrzahl der Geifter die düfteren Ideen vorherrſchen. Es läßt 


) Second-sight wird fehr häufig mit Geifterfeherei Üüberfegt. Diefer Begriff, auf die Schott⸗ 
tänder angewendet, ift zu eng; wenn dad second-sight zuweilen auch ald Gabe, Gelfter zu fehen, 
ericheint, fo it ed zugleich und hauptfächlich die Fähigkeit, abwefende und künftige Dinge ald gegen: 
waͤrtig zu feben, die Gabe der Wabriagung, Prophezeiung. 
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ſich erwarten, daß der Tod häufig der Gegenfland diefer Viſtonen feyn muß, da dieß 
ein oft vorfommendes und wichtiges Greigniß iſt.“ 

„Dieſe Fähigkeit, Ereigniffe außerhalb des Geſichtskreiſes zu ſehen, iſt local und 
in der Regel unnüg. Sie bildet einen Angriff auf die Ordnung der Dinge, ohne daß 
ji ein vernünftiger Grund und cin merklicher Vortheil davon angeben ließe, Sie ift 
nur einem fehr wenig erleuchteten Volke, und häufig ſelbſt dem ärmften und unwiſſend⸗ 
ften Theile diefes Volkes gegeben. Darin liegen die Zweifel, die dad Bermögen de 
zweiten Gefichtes erregt... 


„Auf die Einwürfe, die man mit Beftimmtheit entgegenfegt, Fann man antworten, 
es gezieme ſich nicht für ein fo befchränktes , fo fehr in feinen Speculationen das 
Spftem des Univerfums aufzufaffen unfähiges Wefen, wie der Menſch ift, auszus 
ſprechen, ob eine Sache dienlich fey, ob fie in den urfprünglien Plan und in die 
allgemeine Harmonie hätte aufgenommen werben follen oder nicht; die Fähigkeit des 
zweiten Geſichts ift nur durch ihre Seltenheit wunderbar; an und für fidh betrachtet, 
enthält fie nicht mehr Schwierigkeit, als dad Träumen, fogar felbft als die regel 
mäßige Uebung des Denkvermögens. Bei allen Nationen und in allen Jahrhunderten 
war man der Anfiht, es Fönnen Eindrücke beftehen, die ſich mittheilen und auf eine 
unbefannte Weife die Ginbildungsfraft ergreifen. Man bat Beifpiele von folder Evi- 
denz angeführt, daß weder Bacon noch Bayle die Kraft zu widerſtehen beſaßen ...“ 

„Man Fann fidy nicht leicht mit einem Sehenden befpredden. Es lebt einer in 
Skye, mit dem ich ein Gefpräd anknüpfen wollte 53 aber er ift roh und unmiffend, und 
verfteht Fein Wort Engliſch. Es gebrach mir an Zeit, um eine hinreichende Anzahl 
von Beweifen zu fammeln, damit die MUeberzeugung des Phblicums und meine 
eigene zu erhellen. Gegen das zweite Geſicht gibt es eine feheinbare Analogie. in con- 
fus beurtheilten Thatſachen, für daffelbe fpricht die laute Behauptung einer ganzen 
Nation, die von dem Beftande diefer Fähigkeit überzeugt if. Die Ueberzeugung der 
Bewohner der Infeln möchte ſich vielleicht. eines Tages auf irgend ein, auf der Ueber: 
lieferung beruhendes, Borurtheil befcheänfen. Ich bin nte dahin gelangt, überzeugt zu 
ſeyn, aber ich bin nahe daran gemefen, ed zu werden. ... 


In diefen trodenen, firengen Zeilen Johnſons fieht man die In— 
telligenz eines Philoſophen gegen die Aechtheit eines Nefultated ans 
kämpfen, das feiner Vernunft widerfirebt. Die Ungewißheit des eng- 
lichen Neifenden madıt die feltfame Erſcheinung nur noch anziehenter. 


Thomſon hatte die geheimnißvollen Phänomene von Saint - Kylda 
und Dftig nicht vergeffen, ba er in einem Gedichte ſagt: 


As when a shepherd of the Hebrid isles, 
Placed far amid the melancholy main, 
(Wether it be lone fancy him beguiles, 
Or that aerial beings sometimes deign 
To stand embodied to our senses plain,) 
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Sees on the naked hill, or valley low 

The whilst in ocean Phoebus dips his wain, 

A vaste assembly moving to and fro; 

‚ Then all at once in air dissolves the wondrous show *). 


In Montrofe bringt Walter Scott auf eine fehr bramatifche 
Weife den Seher Mac-Aulay in die Scene, aber er fpricht ſich nicht 
als Philoſoph über die Fähigkeit aus, der er fih als Nomantifer 
bedient. 


Uebrigens ift ſchon die Achtung, welde Johnſon für die Sehen- 
den von Saint-Kylda hegt, ein Beweis für die phyfiologifche Wichtigfeit 
ber Wunder des zweiten Geſichts. Johnſon war in der von ihm zugeftan- 
denen Abficht nach den Hebriden gegangen, den Aberglauben der Scyott- 
länder, und befonders die heroifchen Fictionen von Macpherfon, **) 
lächerlich zu machen. Aber als Mann von Geift und wiffenfchaftlicher 
Bildung trieb er feinen Scherz mit den volfsthümlichen Traditionen 
und natürlichen Erſcheinungen; er fündigte nur den Erfindungen der 
Dichter, den Poltergeiftern und Großprahlern der erfifchen Literatur 
ben Krieg an. Alles was Glaube oder Phänomen war, rief feine auf- 
richtige Degeifterung hervor; aber Alles, was nad Nahahmung und 
Fälſchung roh, wrregte feine Verachtung und feine Galle. Hätte ibm 
ein Lehnsmann vom Clan Mac» Lean oder vom Glan Mac - Gregor 
feierlich zugerufen : „Sch glaube an Offian den Blinden, wie ih an 
Dran, den Wiedererweckten glaube; ich glaube an bie Harfe von Mal- 
vina, wie ich an bie Zauberin von Corry Vreckan glaube,” fo würde 
fi der Doctor zu Selma's Stimme und zu Cuchullins Wagen befehrt 
haben. Aber, da er nur einen einzigen Schulmeifter fand, der die 
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2) Wie wenn ein Hirt in der Hebriden Gruppe, 


Weit draußen an des ernſten Meers Geſtade 
(Ob nur ihn täufcht der Phantaſie Gebilde, 
Ob Weſen aus den Lüften niedecſchweben 

Und ftch’n verkörpert vor der Ginfalt Auge) ; 
Am nadten Hügel und im tiefen Thale, 
Derweil den Wagen Phöbus birgt im Decan, 
Sicht Weſenſchaaren durcheinander wallen, 
Dann plöglich aufgelöst zerfließen in die Lüfte. 


”*, Dffian’s Heldenfagen. 


— 
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Aechtheit von Fingald Gefängen vertheidigte, fo forderte er Mac- 
pherfon heraus, die Driginalterte zu zeigen. Die Debatten über das 
second sight find ernfterer Natur, denn es handelt fi um einen 
Dichter, deffen Werfe man nicht fo Yeicht nachahmt, um die fouveraine 
Intelligenz, die bei den verborgenften Geheimmiffe unferer Organifation 
thätig war. 


Einige Forſcher, die gläubiger waren, ald Die Mehrzahl der eng- 
liſchen Phyfifer, vereinigten fi im Jahre 1819 in Glasgow, und ließen 
unter dem Titel Treatises on second sight, eine Sammlung ver: 
fhiedener, in Schottland veröffentlichter Schriften, über das Wunder 
bes zweiten Geſichts erfcheinen; aber ihre Compilation erflärt noch 
nicht auf eine natürliche Weife alle die feltfamen Thatſachen von Saint: 
Kylda. Das bei Chapman in Glasgow herausgegebene Werf, oder 
beffer gefagt, das Bekenntniß des Teophilus Inſulanus, der ehren- 
werthen Frazer und Martin, und John Aubry Efq. ift ein wahrhaftes 
Teufelsbuch, das im vierzehnten Sahrhundert von Henfers Hand ver: 
brannt worden wäre. Die Arcana des second sight find darin ganz 
ernfthaft unter den Aufpicien folgender Verſe von Horaz behandelt, bie 
den Sfeptifern den Mund fchließen. 


RN Si quid novisti rectius istis, 
Candidus imperti; sinon, his utere mecum. “) 


Und folgender Verſe von Cato, bie zugleich die phitofophifche Brä- 
tenfion eines Epigramms und einer Sentenz enthalten : 


Hoc quicumque velis scriptum cognoscere lector, 
Quum praecepta ferat, quae sunt gratissima vitae, 
Commoda multa feres. Sin autem spreveris illud, 
Non me scriptorem, sed te neglexeris ipse. “) 


In dem Treatises on second sight ift unläugbar das Intereſ⸗ 
fantefte das feltfame Buch von Theophilus Inſulanus, das fchon im 


J Kennſt du Beſſeres, ſo theile 
Redlich es mit, wenn nicht, ſo gebrauche mit mir, was uns vorliegt. 
**) Leſer, wer da auch ſeyſt, willſt dieſe Worte du kennen, 
Siehe, fie tragen in ſich des Lebens theuerſte Lehren, 
“ Bringen dir hohen Gewinn. Doc, wenn du ftolz fic verhöhneſt, 
Hältft du nicht den, der fie fprach, du hältſt nur dich felber gerina. 
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Sabre 1763 in Edinburgh erfchienen iftz am Eingange diefer Auogabe 
findet fih ein Widmungsfchreiben an Sir Harıy = Monro von Foulis, 
Baronet, gerichtet, von dem wir nicht fprechen würden, wenn nicht ber 
Seber mit einem Syſteme bevoter und boshafter Parteilichfeit auf eine 
burlesfe Weife den frommen Aberglauben Schottlands dem Unglauben 
Frankreichs unter Ludwig XV. gegenüberfiellen würde. Der Haß, den 
ber fieben Jahre lang dauernde Krieg bei den Engländern gegen Frank— 
reich anregte, hat fein originelleres Denfmal aufjuweifen, als dieſe 
Dedication, in der die Erleuchteten der Hebriden der Philofophie des 
achtzehnten Jahrhunderts, unter dem Vorwande, daß das zweite Ge: 
jicht eine göttliche Fähigkeit fey, den Prozeß machen. Aus den Preſſen 
von Morocco's Cloſe hervorgegangen, mitten unter der Finfternig von 
Lawn-Market hervorgegeben, fiel das Bud von Theophilus Inſulanus 
mit feiner ganzen Schwere in die Einfaffung feiner Wiege zurüd, als 
der Friede kurz nad der Erſcheinung des Werkes geſchloſſen wurde; 
und diefer Umftand war der Verbreitung des Gegenftandes nachtheilig, 
den es zum erften Male mit einem Intereſſe und einem Schreden ein- 
jagenden Tone behandelte, welchem die Wunder deg second sight 
offenbar einigermaßen ihr Glück zu verbanfen hatten. 


Mag das zweite Geficht ein gewöhnliches Refultat eines, gebirgigen 
Yändern eigenthümlichen, Phänomens *) feyn, oder zeugt diefes Ver: 
mögen auf übernatürlihe Weiſe von Fähigfeiten, die an dem Menfchen 
noch nicht befannt find, fo bilden doc ftets die befonderen Tempera— 
ments = und Drganifationg » Abweihungen, dur die ſich die Seher ver 
Hebriden auszeichnen, eine Reihe anziehender Beobachtungspunfte. 
Die fata morgana in GSicilien, die Luftfpiegelung in den Wüſten 
Arabiens, und das Gefpenft des Broden find wunderbare Erfcheinungen, 
die derfelben Familie angehören. Im Sabre 1743 bemerfte man aud) 
auf dem Souter - Fell, einem Berge von Qumberland, eine überraſchende 
Wirfung, welde die beinabe genaue Wiederholung des Geipenftes vom 
Brocken iftz der Souter= Fell iſt ein ungefähr eine halbe Meile hober 
Berg, nördlich und weſtlich von fpigigen Felfen umgeben, aber gegen 
Dften etwas eingefchnitten, und bier leichter zugänglich. Eine balbe 
Meile vom Berge entfernt, in Wilton Hall, bemerften an einem Som— 
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*) Die Erſcheinungen bei den Camiſarden in den Gevennen wollte man auf dieſe 
Weiſe erklären. 
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merabend des Jahres 1743 ein Pächter und fein Knecht, die vor ihrer 
Thüre faßen, das Bild eines Mannes und cines Hundes, melde an 
den Seiten des Souter= Fell Pferde verfolgten; der Ort war fo ab- 
ſchüſſig, daß die Roffe kaum das Gleichgewicht Halten Fonnten. Sie 
fehienen mit einer außerorbentlihen Schnelligkeit zu Taufen, bis Alles 
vor den Augen des Pächters und feines Knechted an den unteren Wins 
dungen des Berges verfhwand. Am andern Morgen erftiegen die zwei 
Bauern von Wilton Hall den Vie von Souter= Fell, in der feften 
Veberzeugung, bie Schnelligfeit, mit der der Menſch Tags zuvor lief, 
müffe ihm Unheil gebracht haben, und in der Borausferung, bald feinen 
Leichnam zu finden; überdieß glaubten fie einige Hufeifen fammeln zu 
fönnen, welche die Pferde, fo wüthend über die Felſen fpringend, noth- 
wendig verlieren mußten. Aber wie groß war ihr Erftaunen, als fie 
weder Spuren eines Menfhen, noch Fährten von Hufen auf dem 
Boden des Berges entdedten. 


Am 23. Juni des folgenden Jahres befand fich derfelbe Knecht, der 
damals in Blakehills in gleiher Entfernung von dem Berge wohnte, 
Abends fieben und ein halb Uhr auf einer Wiefe vor der Maierei und 
fab auf der Spige des Pie von Souter= Fell einen Trupp Reiter in 
guter Ordnung und ftarfem Schritte reiten.. Nachdem er fie eine Zeit- 
lang betrachtet hatte, rief der Knecht feinen Herrn, der ebenfalls bie 
Iuftige .Schwadron bemerfte, und die Erfcheinung ward bald für alle 
Knechte des Pachthofes fihtbar. Die Reiter fchienen vom unteren 
Theile des Souter= Fell zu fommen, und zeigten fih nun auf ber 
Stelle, die man Knolt nenntz fie Fletterten fofort mit regelmäßiger Be— 
wegung ben Nüden des Fell entlang, bis. fie den Blakehills gegenüber 
waren, wo fie dann quer über den Berg ritten, und befchrieben fo 
gleichfam eine Spirallinie, wobei der erſte wie der legte Augenblick ihrer 
Erfheinung den Fuß des Pics zum Schauplas hatte. Das Ganze glich 
einem Spazierritt und dauerte feit zwei Stunden, als die Nacht eintrat. 
Mehre Schwahronen waren erfchienen , und oft galoppirte bie Texte, 
die im Marfche zurüd war, vorwärts, um ihre Reihe in dem Defile 
einzunehmen, und fchloß fich den vorhergehenden an. Diefe Manöverg 
waren für alle Anwefenden fichtbar, und der Gefihtspunft, weit entfernt, 
fih mit dem Horizont zu fchließen, bot fih den Bewohnern aller be- 
nachbarten Hütten im Umkreiſe einer Meile dar. Diefe außerordentliche 
Erfheinung wurde von der Behörde der Grafichaft von den zwei oben 
erwähnten Perfonen zu Protokoll gegeben. Sechsundzwanzig Perfonen 
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erſchienen als Zeugen, und erflärten ebenfalls, fie haben bie luftigen 
Reiſenden gefehen. 


Die Wunder des Souter-Fell find neuerdings im Dublin Duar- 
terly Review angeführt worden, aber auf eine eflektifhe Weife, bie 
den Gelehrten Irlands feine befondere Ehre macht. Die ffeptifchen 
Zeiten find vorüber, und überbieß ift das einfache Bezweifeln ein gar 
zu leichtes Ding, ald daß es fi nur für unfere Epoche geziemen follte. 
Die feltfamen Erfdheinungen von Saint» Brandon, biefer berühmten 
Inſel, die alle Welt gefehen und Niemand berührt hat, unferne von 
Teneriffa, find ebenfalld von dem Dublin Duarterly Review mit der— 
felben Fronie und der mehr luftigen als vernünftigen Hypotheſe behan- 
delt, daß und unfere Sinne täufhen, und die Natur ihr Spiel mit 
uns treibe. Warum nicht lieber zugeben, ihre legten Geheimniffe bleiben 
ung unenthült? Die Wunder des Broden, des Souter« Fell, und die 
Erfheinung, welche oft für die Bewohner von Suffer die Küften von 
Frankreich näher an Englands Geftabe bringt, das fo wechfelvolle und 
allgemeine ‘Phänomen der Luftfpiegelung,, deren vorhergehende optifcye 
Täufchungen eine fehr Iogifche Reihenfolge zu bilden fcheinen, die fata 
morgana in Sicilien, die nichts anderes find, als das Bild der 
Stadt Reggio an gewiffen Tagen durch den Wafferfpiegel des Golfs von 
Meffina wieder gegeben, dann alle Spiele des zweiten Gefichts laden, 
der Berechnungen unferer Wiffenfchaft fpottend, ung ein, fie von einer 
höheren Sphäre, ald von den menfclichen Regionen der modernen 
Phyſik zu betrachten *). 


Das Gefhwader des Souter- Fell gleicht, wie man fieht, dem 
Kelpie, oder dem bämonifhen Pferde, das früher feine anmuthigen 
Sprünge an nebeligen Abenden auf den Seen Schottlands machte, das 
aber unter die Wellen oder nad den Bergen entflohen ift, feit bie 
Dampfbote den Neugierigen eine indiscrete Unterfuchung der atmofphä- 
riſchen Natur diefer Viſion geftatten. Man weiß, daß der Kelpie des 
Loch » Tay im Jahre 1809 vierfhöne Knaben entführte, die ganz ftolz 


*) E5 ift am Ende dafjelbe wie mit den Phänomenen, die ſich auf den Gehörfinn 
beziehen. Errathen laffen fidh die Urfachen der Sterbetöne, die man in Spanien ver: 
nimmt, der Glodenklänge im Purisvan Haff. Zur Gewißheit werden wir nie, oder 
nur durch Zufall gelangen. 
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darauf waren, einen ſolchen wilden Bucephalus bezähmt zu haben, 
Das war fein legtes Erfcheinen. Die Legenden von Saint Aran, aus 
denen Walter Scott fo großen Ruben gezogen hat, ermangelten nie, des 
zweiten Gefichtd zu erwähnen, und bie Dame vom Ser, bie weiße 
Dame, bie ftet3 an das Ufer eines fchottifchen Loch geſetzt werden, 
nehmen ein wenig an bem Amte Antheil, das die Waffer und Nebel 
geheimnißvoller Weife in den caledonifchen Phänomenen anſprechen. 
Die Chronifen der Stadt Edinburgh, bei der die gebirgige Lage und 
die Nähe des Ocean nicht außer Augen zu laſſen find, fprechen ebenfalls 
von den luftigen Schlachten, welche fihhtbar von Heeren geſchlagen wur— 
den, die in ber Atmofphäre ritten; aber neben einer phyfiologifh wahr: 
fcheinlihen Begebenheit haben bie Bolfstraditionen den Lärmen der 
Trompeten und dad Gefchrei der Sterbenden von Außen beigefeßt, wo— 
durch die Wifbegierde der Männer von Geift wieber erfaltete. Es ift 
nicht daffelbe bei den Wundern bed second sight auf den Hebriden 
ver Fall. Ihre naivere und jungfräulichere Natur nähert fid) mehr der 
Wiffenfchaft. 


Es ift nun anerkannt, daß das zweite Geficht befteht, und daß 
feine materiellen Wirkungen phyfifch erflärbar find, oder wenigftens auf 
eine Bahn zurüdfehren, auf der wir und bewegen, Aber die mora— 
liſchen Wirkungen, die Vorftellungen des Geiftes und Gemüthes , deren 
Vermittlerin es fo oft, und zwar unter fo vielfachen Formen ift, wer 
wird biefe erklären? Es laſſen ſich bier wohl die fonderbaren Meinun- 
gen anführen, welde alle Schottländer und Hebribier über die Todten 
haben: „die Seele,” fagen fie, „verläßt das Zimmer, in dem fie ſich 
vom Körper getrennt hat, erft, wenn das Leichenbegängnig vorüber if. 
Sie ſchwebt um das Todtenbett, und ‚wenn man ihr gewiffe Beſchwö— 
rungsformeln zuruft, Fann fie in ihre fterblihe Hülle zurüdtreten, biefe 
für einen Augenblid wieder beleben, und auf bie Fragen antworten, bie 
man binfichtlich ihres Hinſcheidens an. fie richtet, Die Seele ift nicht 
allein in ber Stube, alle Seelen ihrer Befannifchaft Fommen, um ihr 
während bes Zwifchenraums zwiſchen dem Tode und dem Leichenbegäng- 
nig Geſellſchaft zu leiſten. Unſichtbar für alle Augen haben die Todten 
doch die Fähigkeit, ihre Gegenwart fund zu geben, wenn fie durch Un— 
vorfichtigfeiten herausgeforbert werben. Es ift gebräuhlih, das Gemach 
eines Tobten gänzlich offen oder gänzlich verfchloffen zu halten. Läßt 
man es halb offen, jo würde bie erfte eintretende Perfon,” fagt man 
auf den Hebriden, „ben Körper unfehlbar auf dem Bette figen fehen,” 
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Gehen wir nicht weiter; es iſt mit dem Aberglauben, wie mit den 
Frauen; ihre geiftreichfte, ihre reichſte Natur verliert jih unter ber 
Gofetterie der Einzelnheiten; die Meinungen der Schottländer über 
bie Todten verfallen am Ende in Weibergeſchwätz; aber es ift darum 
nicht minder fonderbar, daß bie Iuftigen Schatten, das reizende Volk 
der trefflihen Theogonie yon Fourier, fih in den Gefährten wieder- 
finden, deren Gegenwart und bie Uferbewohner der Clyde in unferen 
legten, Augenbliden verfchaffen. Sp groß ift die Unbeftändigfeit der 
Fortfchritte unferes Geiftes, daß er beute ffeptifch, fid) morgen ge- 
nötbigt feben wird, zu glauben, und zwar durch den unwiderſtehlichen 
Zufammenbang berfelben Traditionen zu Zeiten, an Orten und bei Per— 
fonen, welche der Durchmeffer der Erbe, der Intelligenz und der Verfonen, 
wenn ich mich fo ausbrüden barf, getrennt hatte. Glauben Sie, offen 
geftanden — alle Religion bei Seite gefest, daß die Borurtheile des 
Volks, daß die Erbtheile der Erinnerung, in gewiffer Art, — daß eine 
durch die Zeitalter unabänderlich fortlaufende Kette nicht in fich felbft 
die Kraft befige, den Späßen der Materialiften zu widerftehen? Den 
Alten bangte wie ung, wenn fie Salz auf dem Tiſche -ausgefchüttet 
faben ; wer verfichert uns, daß die Chemie und die Phyſiologie im Ver— 
eine nicht eines Tages binreichende DVerwandtfchaften auffinden werben, 
um biefen verjährten Widerwillen wiffenfchaftlih zu erflären? Der 
Freitag ift bie verpönte Zeit der Woche; es gibt ſehr fpöttifche und 
ſehr ftarfe Geifter, die fich nicht von diefer geheimnigvollen Furcht be= 
freien können. Vielleicht hat Jeſus, als er auf Golgotha mit einem 
Gefolge irdifher Phänomene verfchied, die feinem Tode eine anhalten- 
dere Wirfung verliehen, unter den Zeugen dieſer erhabenen Scene einen 
Schrecken verbreitet, deffen Echo in einem anfteefenden Fieber und durch 
einen magnetifchen Strom bis zu ung gelangte. Diefe Meinung ift nicht 
alberner als taufend Yeichtgläubigfeiten, die wir täglich auf das Wort 
eines Profeffors oder eines Buches annehmen. Der Beweis fehlt aller- 
dings, aber die Thatfache ift vorhanden. Man glaubt an die Fatalität 
des Freitags; das ift pofitiv; warum glaubt man nun daran, und 
warum follte man nicht daran glauben? Die ftarfen Geifter antworten: 
„Es ift ein Vorurtheil!“ — „Wohl, aber woher fommt dieſes Vorur— 
theil?“ darauf antwortet man nicht mehr. 


Woher fommt ed, daß wir die Tobten grüßen, wenn bie Leichen- 
wagen an und voräberziehen, und daß eine inftinctartige Bewegung, 
bie ftärfer ift, als jede Reflexion, einen Kopf entblößt, der vor dem 
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Icbenden Menſchen bedeckt geblieben wäre! Woher fommt ed, daß bie 
Hunde auf eine ſchauerliche Weife heulen, wenn ein Kranfer in ihrer” 
Nähe verſcheidet. Wie wenige fegen fich Iuftig zu Tifhe, wenn drei- 
zehn Gäfte verfammelt find, und wer weiß, ob die Zahlen nicht fym- 
pathetifch find, wie die Erfheinungen und bie Perfonen? *) Der 
Glaube erhebt fi nie unnüger Weife, wie eine einfame Flamme, im 
Grunde unferer Herzen, und der Irrthum ſelbſt ift eine Prädifpofition 
zur Wahrheit. In unferer Zeit Teben wir, wie ber griechifche Philo- 
ſoph Archeſilaus, welcher von ber Furcht durchdrungen, mit der wir 
und ferne von den zu verworrenen Erfdeinungen der Natur halten, 
halb abergläubifh, halb als Spötter lebte, zufrieden in den menſch— 
lichen Mofterien die Afatalepfie, das heißt, die Unmöglichkeit, 
den Schleier zu heben, dargethan zu haben. 


Man muß das zweite Geficht ald eines von ben bevorzugten Wuns 
dern betrachten, bei denen ver Vorhang ſchon an einer Ede in bie Höhe 
geht; die Breſche ift noch nicht beträchtlich ,- aber fie ift doch geöffnet. 
Schreitet man durch die Analyfe fort, und wendet man bei der Unter» 
juhung der Phänomene nicht ausihlieglih die Weife des rigorofen 
Mathematifers an, fo wird man Refultate erhalten, die noch lange ber 
firengen Wiffenfchaft entgehen würden; viele natürliche Begebenheiten 
wollen eher gefühlt, als berechnet feyn. Wenn nun eine außerordent: 
liche Offenbarung in der phyfifhen Ordnung befteht, fo muß fich die 
Unzulänglichfeit der Methoden und bie Folgerung in Beziehung auf fie 
zu Gunften geheimer Kräfte der Seele erklären. Nehmen wir als Bei: 
fpiel die Erfcheinungen von Gumberland, wo ſich alle Umftände gegen 
ung verbinden, weil fie einzig und allein materiell fcheinen. 


Der Herausgeber des Theophilus Inſulanus, der bie fo intereffan- 
ten Einzelnheiten diefer Vifionen in der Borrede der Glasgower Aus 
gabe erzählt, fagt in einer Note, die Erfcheinung auf dem Souter-Fell 
habe am Borabend eines Aufruhrs in einem Augenblide ftattgehabt, 
ba bewaffnete Reiter die Manövers geheim zu halten glaubten, durch 
die fie fih zum Kampfe am andern Tage vorbereiteten; und wie bag 


— — 


-*) Die verpönte Zahl dreizehn fällt wohl mit dem Unſtern zuſammen, der auf dem 
Freitag ruht, mit der Leidensgeſchichte nämlih, wenn man von der allgemeinen Ans 
fit ausgehen will, Die dreizehn beziehen ſich auf dad Abendmahl bed Herrn, ber 
Freitag auf feine Kreuzigung, 
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imitative ober reflective Vermögen des Gefpenftes vom Broden beweist, 
da die verborgenften Handlungen des Menfchen zuweilen burd den 
unbegreiflihen Spiegel der Wolfen verratben werben, fo ift, nad) 
allen Umftänden der auf dem Berge von Cumberland beobachteten Erfchei= 
nung, anzunehmen, daß zur Stunde des Phänomens fehr feine Dünfte den 
Pic umgaben, und daß in diefem Falle gewiffe Schatteneffecte, durch ein 
befonderes Spiel der Sonnenftrahlen hervorgebracht, verbunden mit 
anderen refractiven Gombinationen und ung noch unbefannten atmofphä= 
rifhen Umftänden, der Wolfengruppirung das genaue Bild menfchlicher 
Formen mit ihren Linien und Farben eingebrüdt hatten. ine folche 
Erflärung ſcheint anfangs, indem fie und auf bie natürlichen Gefege 
ver Yuftfpiegelung führt, das Moyfterium auf eine vernünftige Weife zu 
beleuchten; aber Die ung nodh unbefannten atmoſphäriſchen 
Umftände, deren Borhandenfeyn den weſentlichen Theil des Phäno— 
mens von Gumberland bildet, ftehen vielleicht in Verbindung mit ber 
Eriftenz befonderer Eigenfchaften, die wir in ber phyfiologifchen Orga— 
nifation des Menfchen zu erfennen verfucht find, und wenn felbft ver 
wunderbare Rapport, ber ſich unter diefen Wundern und den Wundern 
der Gabe ber Prophezeihung, der Träume, des magnetifhen Somnam— 
bulismus, der Ertafe und beinahe aller dieſer bis jegt unerflärlichen 
Anomalien fund gibt, wenn biefer Napport uns nicht fchon einen 
Gegenftand ernften Nachdenkens bieten würde, fo müßte man darum 
nicht weniger nur voreiliges Urtheil über die Wunder bes zweiten Ge— 
fihts zurüdhalten, hauptſächlich, weil die den hebribifchen Inſeln eigen 
thümliche Fähigfeit, bei den Individuen, welche fie befigen, befondere 
organische Eigenfchaften erfordert. Wäre das zweite Geſicht dad Re— 
fultat einer gewöhnlichen atmofphärifchen Erſcheinung, eines rein und 
einfach phyſiſchen Gefegeg, fo müßten alle Neghäute in einem gegebenen 
Punkte und mit befonderen Umftänden nothwendig beffen fähig feyn. 
Eine folche Verſchwendung der Natur Hat aber nie ftattgefunden. Dieſes 
führt uns wieder zu den Bewohnern von Saint Kylda und Oftig zurück. 


Das zweite Geficht ergreift in biefen Drten in der Regel nur Per= 
fonen von fhmwermüthigem Charakter mit ſchwachen Augen, mit empfind- 
lihem Blide, von fhüchternem Wefen, und beweglichen Eindrüden, 
Die Fenella Walter Scotts, alle Fränklihen, nah Belieben und 
zuweilen zur Ueberfättigung von ben Romantifern unferer Zeit hervor— 
gebrachten Wefen ließen fich leicht in diefelbe Categorie einreihen; aber 
diefe nervöſe Empfindlichkeit fchließt die Mustelfraft, die gebrängten 
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Schultern, bäurifche Sitten und eine ungehobelte Erziehung nicht aus; 
und wenn Macpberfon, wie wir zu glauben veranlaßt find, da wo er 
von den Chören der Barbenfrieger fpricht, die in den Wolfen fingen, 
nur den aus den Wundern bed second sight gefhöpften Bolfsüber: 
Vieferungen folgte, fo fieht man, daß in ben fabelhaften Jahrhunderten 
die Eigenfchaften der Seele und bie förperlichen Fähigkeiten des Mens 
fhen harmonisch verfchmolzen waren. Die Barden, beren Gefang fo 
erhaben, deren Erfcheinung fo himmliſch war, wußten fräftig die Lanze 
zu führen, Die Temperaments - Empfänglichfeiten endlich, die ſich auf 
ben Hebriden bei den Eingeborenen und bei den fremden äußern, wenn 
fie die Gaftlichfeit näher bringt, wie folf man fie erflären ? wie foll 
man erklären, daß örtliche Urſachen bier die Drganifationen bergeftalt 
verändern Fönnen, daß ihr ausfchließlihes Syſtem geeignet, fähig, 
ſympathetiſch für die geheimnißvollen und unbekannten Urfachen der Er» 
fheinung des second sight wird? 

Diefes ift fo wahr, daß man auf den Hebriden die Kraufheiten 
nicht trifft, die unter andern Glimaten zur Entzüdung präbdifponiren. 
Die Sehenden find ſchwermüthig, fhüchtern, aber verftändig und nüch⸗ 
tern; auf Saint Kylda würde fih der Taumel nicht entwideln, der 
die Teriafi von Gonftantinopel in das Paradies hebt, mag auch der 
ganz befondere Raufch der Opiumtrinfer eine Ohnmacht feyn, die ihre 
Lage mit der Entzüdung in Berbindung fest. Der Hyfterismus, ber 
Selbfimord, die VBerrüctheit find in dem Meere von Schottland 
völlig unbefannt. Man hat gefeben,» wie Johnſon die Unmög— 
Jichfeit eines frommen Betrugs anerfannte, da er von der Naivetät 
und Ungefchliffenyeit der Mehrzahl der Seher fprad. Oft find bie 
Ereigniffe auf eine zufällige Art combinirt, woraus zu völliger Evidenz 
erhellt, daß jene Wahrfagungen nit auf einer Berehnung beruhen. 
Sn einem Wirthshauſe in Killin, einer Stadt der Graffhaft Perth, faß 
ein Seber bei Tifche, als ein Unbefannter hereintrat, und eben daſelbſt 
Pag nahm. Beim Anblide diefes Menſchen zitterte ber Seher und 
entfernte fich eilig. Man verfolgt ihn und holt ihn ein; er erflärt, ber 
Neuangefommene werde in zwei Tagen auf dem Blutgerüfte fterben, 
und mit diefer Entdeckung habe fich bei ihm ein unmiberftehlicher,, in— 
ftinetartiger Schreden verknüpft. Der Fremde entrüftet fi) über biefe 
Weisfagung, als über eine fchwere Beleidigung, zieht feine Claymore 
und ftößt fie dem Seher in das Herz. Der Mörder wird ergriffen, 
fogleich verurtheilt, und ftirbt zwei Tage nachher auf bie ihm vorber- 
gefagte Weiſe. - 
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Es ift überdieß erwieſen, daß die Eigenfchaften des zweiten Ge— 
fihts, mit wenigen Ausnahmen, in einigen familien, aus denen die 
Clans der Hebriden befteben, erblih find. Das Buch von Theophilugs 
Inſulanus enthält die Lifte der auf das second sight bezügliden Aben— 
teuer von zwölf Mitgliedern der Familie Mac-Leod; und man findet 
dabei bezeichnende Namen, wie den von Mac= Pherfon. Wir werden 
nicht alle Gefchichten vom second sight mittheilen, von denen dieſe 
Abhandlung ſpricht; wenn aud im Grunde wunderbar und fchauerlich, 
fo bewegen fie fi) doch beinahe immer in der Form auf denfelben Epi- 
foden. Diefe Einförmigfeit ſchmeichelt der Einbildungsfraft nit, aber 
fie gibt einen äußeren Beweis für den pofitiven Urfprung des Phäno- 
mens; um in vielen von ihren Umftänden übereinzuftimmen, müffen die 
verfchiedenen Begebenheiten wohl einen unfihtbaren, aber reellen Knoten 
haben. Die Hauptorte der hebridiſchen Infeln, Saint Kylda, Sky, 
fig, Strontian, Tiree, Coll, Miſſiniſh, Lewis, Isla, Bay, Ean— 
fay, Dranfay, South -Uift find die Zeugen diefer Begebenheiten, die 
ſich felten über die Graffchaft Inverneſs hinaus erfireden, ſich jedoch 
zuweilen im Meere von Schottland auf der Inſel Man, wie auf den 
Dreaden zeigen. Die Mehrzahl der Helden des Theophilus Inſulanus 
beftebt aus devoten Knechten und eifrigen Eeclefiaftifern; dieſe Vorliebe 
erflärt fih aus dem Moyfticismus des Verfaſſers, der in dem second 
sight eine Abart der Gabe der Weiffagung ſieht. Eben fo ift es 
mit dem Aufwande feines Styles, wenn fid) die Anecdoten unmittelbar 
auf die Mac-Leod von Lewis beziehen. Theophilus Infulanus erfchöpft 
die furdhtbaren Formen und befchreibenden Bübder, um das Vorrecht zu 
fhildern, das die Natur fo freigebig dieſen ftolzen Abfümmlingen der 
Könige von Norwegen, wahrfcheinlih zur Entfhäbiung für den nörd- 
lichen Thron zugeftand, den fie verloren haben. 


Unter den Anecboten des Theophilus Inſulanus ift eine, die ung 
nicht gerade ale die -feltfamfte erfcheint, die wir aber ihrer bejonderen 
Umftände wegen in näherer Verbindung mit andern Erfcheinungen der- 
felben Art fegen können, welche indbeffen die Hebriden nicht zum 
Schauplage haben. Ihr Charakter beweist, daß, wenn Das second 
sight auf den Inſeln des fchottifchen Meeres, häufig, fo zu fagen, 
endemiſch ift, dieſes furchtbare Vermögen der Einbildungsfraft oder der 
‚Empfindlichkeit fi nichts defto weniger in allen Gegenden ber Erbe, 
fo wie in allen Zeiten der Gefchichte äußern fann. Die örtliden Ur— 
ſachen reichen demnach nicht zur Enthüllung des Urfprungs hin. 
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Am Ende des achtzehnten Jahrhunderts ritt der Lieutenant Arm: 
ſtrong, Dffigier eines fchottifchen Negiments, um fih zu einem Mac 
Leod in Port: Nee CHebriden ) zu begeben, auf dem Berge Horniewal 
jenfeits Loun = a= Elerifh, als er unten im Thale einen Soldaten feiner 
Compagnie gewahrte, Der Dffizier fragte fogleich feinen Diener, ob 
er den Soldaten auch fehe, aber diefer antwortete verneinend. Und 
doc verfolgten beide denſelben Weg, und ritten beide neben einander, 
Der Lieutenant Armftrong bemerkte fehr gut, daß die Viſion nicht fo- 
gleich, fondern nad) und nad verſchwand, wie ein Wanderer, der fort- 
marfchirt, und, immer Fleiner werbend, fi) aus unfern Blicken entfernt. 
Als der Dffizier und fein Bedienter in das Thal hinabgeftiegen waren, 
fuchten fie forgfältig den Menfchen, den Armftrong vom Gipfel des 
Berges gefeben hatte; aber vergebend, es war Niemand da. Nach der 
Erzählung des Lieutenants ſchien diefe Erſcheinung Feine optiſche Täu— 
fhung, die einen Gegenftand für einen andern nehmen läßt; es war 
wirklich ein Geficht der Imagination. Am andern Tage erfuhr er in 
Port-Ree durch einen Eilboten den Tod feines Sergeanten, der Abends 
zuvor in bemfelben Augenblick geftorben war, wo er ihn jenfeits Loun- 
a-Cleriſh gefehen hatte, „Das ift nun gewiß,” fagt Theophilus In— 
fulanus, „ein wacher Traum, das ift die beite Definition, die man 
vom second sight geben fann. ” 

Man wird fich bier einer von Thomas Moore in feinen Memoiren 
über Lord Byron mitgetheilten Begebenheit erinnern. Sie beweist, daß 
bag zweite Geficht, mit einer fonderbaren dentität in den Erſcheinun— 
gen, an die Theorie der Träume ſich anfchließt. Sp wäre das uner- 
flärbare Prinzip, das auf den Hebriden conflatirt ift, nur ein Zweig 
ber großen Familie der Entzüdungen, und würde ſich mit ber geheimen 
Fähigfeit vermifchen, deren Urfprung ſich vielleicht den Gelehrten einer 
jpäteren Zeit erſt offenbaren wird, 

As Lord Byron auf einem Handelsſchiffe über den Kanal fuhr, 
wußte er das Bertrauen des Capitäns zu gewinnen, der dem Dichter. 
erzählte, wie ihm einer feiner Brüder im.Augenblide feines Todes er- 
ihienen fey. Der Gapitän war in feiner Gajüte und ſchlief. Plöglich 
fab er im Traume feinen Bruder blaß und triefend, wie ben Körper 
eines Ertrunfenen, den man aus dem Waffer ziehtz und zu gleicher 
Zeit, fey es, daß er erwachte, oder daß ber Traum fortbauerte, öffnete 
er die Augen net einer Bewegung des Schredend, und erblidte im 
Halbdunfel des Schiffszimmers quer über feinem Bette einen angeflei- 
beten Leichnam, ber mit feinem Gewichte ſchwer auf feine Beine drückte, 
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Der Schreden ſchloß dem Seemann anfangs den Mund und machte ihn 
regungslos; da er aber nicht abergläubifh war, fo firedte er den Arm 
aus, um fih,von der Wirklichkeit der Erfcheinung zu überzeugen; feine 
Finger berührten naffe Kleider. Scauber ergriff ihn, aber er wagte 
es nicht, fih in feinem Bette zu bewegen; er brüdte gewaltfam die 
Augenlider zufammen, um fo viel ald möglih das gräßliche Bild zu 
vermeiden. Als er feine Augen wieder öffnete, war Alles verfehwunden. 
Bei feiner Ankunft am Lande erfuhr er wirklich, einer feiner Brüder, 


ein Seemann, wie er, fev bei einem Schiffbruche an den Küften von 
Holland umgefommen. 


enilleton. 


Literatur. 


Denkfchriften und Briefe zur 
Charakteriftik der Welt nnd 
fiteratur. 

Berlag von Alexander Dunker. 
Berlin, 1838, 





Sehr mit Recht bemerkt der Herauds 
geber, Herr Dr, Dorow in Berlin, ber 
rübmlich bekannte Authographenfammler, 
welchen großen Werth briefliche Mittheis 


lungen, die um fo offener find, je weni— 


ger fie auf einen großen Kreis von Les 
fern rechnen, für die Geſchichte haben, 
und ed ift gewiß die Bekanntmachung 
von Briefen lange Berftorbener, 
wenn fie nicht noch in beftchende Ber: 
bältniffe eingreifen, wohl zu rechtfertigen. 
Herr Dr, Dorow hält ſich aber auch für 


berechtigt, Briefe no Lebender, die 
er für baares Geld erfaufte, zu 
veröffentlichen, unterläßt es aber, da er 
die Diöcretion höher achtet ald dad Ber: 
gnügen des Publifums. Ludwig Rellſtab 
bat ſich vor einigen Wochen veranlaßt 
gefunden, diefe Meinung in einem Ber: 
liner Blatte fehr gründlich zu widerfpres 
den, und es bedarf wohl aud Keiner 
Auseinanderfegung , wie rückſichtslos und 
verlegend ſolche WBeröffentlihungen wäs 
ren, am menigften aber fann ein Ankauf 
derartiger Briefe, der doch wohl immer,ohne 
Wiſſen und Zuftimmung des Schreibers 
erfolgt ift, in irgend einer Weiſe zur 
Bekanntmachung ein Recht geben. Sehr des 
licat ift der Herr Herauögeber wenigſtens 
gegen einen nahmhaften Gelehrten (deffen 
Wirkſamkeit übrigens bier durchaus nicht 
in Schug genommen werden fol), nicht 
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verfahren, denn wenn ed beißt: „Novel⸗ 
lenfchreibende Philofophen tragen naturs 
philoſophiſches Urlutherthum vor, und 
fehließen mit Bitte um Geldvorfhuß, fo 
ift damit jedem mit der neuern Litera— 
tur nur einigermaßen Bekannten, ein fehr 
deutlicher Fingerzeig gegeben. 

Die Sammlung der Briefe eröffnet 
fehr würdig ein Schreiben des Fürften 
Hardenberg, dann folgen einige -unges 
mein dharakteriftifche Briefe Blüchers; einer 
davon, den der Fürft an feine Gemahlin kurz 
vor der glorreichen Einnahme yon Paris 
fchrieb , ift befonders intereffant, mehre 
Zeitfchriften haben ihn ſchon mitges 
tbeilt. Gin anderer, an den jegigen 
General⸗Major Herrn von Eifenhart ge: 
richteter, möge bier eine Stelle finden. 

Stargard, ten 44. Juni 1810, 
Liber Eiſenhard. 

„Ich danke ihnen berglih vor Ihre 
beide Brieve wollte gott daß der Inhald 
des letzſten in erfüllung ‚ginge. Harz 
denberg feine anftellung gefeld mid, 
ih weiß auch, daß Wittgenftein 
vihll anteil daran hat. Waß ihre Frau 
Schweſter Ihre angelegenheit betrift fo 
müffen fie fih nuhr no etwaß Zeit 
laffen bis der Minifter erft im Sattel 
figt dan will ich gerne zu erfüllung ihrer 
wünſche nach meine fräfte beitragen, ob⸗ 
gleich ich Daß gütterverfpühlen nuhr vor 
eine unreiffe Frucht halte. Wenn es 
nur in unfrem Militär fo eine verordnung 
gebe, wie im Givill, fo käme noch ein: 
mahl hoffnung bei mid, denn die miliz 
tärfche harlefins, die es bey euch gibt, 
müffen auch Fühlgehollt werden. 

daß fie nah Freien Walde komen 
wollen, ift mid lib, Empfehlen fie mich 
der- hüpfhen Frau und küſſen meinen 
kleinen Paten. 

Schreiben fie ia gleich wider. 

a pro po wie ſtet es mit die Tugend 
Ritter. 

ih bin und bleibe der ufrichtige 
Freund 

Blücher. 


gehn fie nuhr grade zu Har den— 
berg und Gmpfehlen mid, fie werden 
gubt ufgenommen werden, auch Witt: 
genftein grüffen fie vihlmahl.“ 

Ein ausführliches Schreiben Friedrich 
Garl von Mofer’d an Ficolai, gibt ein 
ſehr ſchönes Bild des edeln Joſeph II, 
und feiner Umgebung. Gin Auffag von 
Kant für die von Biefter in Berlin ber: 
ausgegebene Monatichrift fand nach ei- 
nem Briefe des Philofophen Anftand bei 
den Berliner Genforen, Ludwig Robert 
läßt fi ganz in der gefpreigten Weife 
vernehmen, die in einigen Berliner Kreis 
fen gewöhnlich war, gibt es wohl etwas, 
dem man die ſchwere Mühe, geiftreich 


ſeyn zu wollen, mehr anficht, ald jene 


Bere: 

Augenluſt voll Seelenſchaͤtze, 

Munter, trüb’, und ſpitz und lind; 

Ausgelaſſen im Geſetze; 

Liebevoll und ſtreng geſinnt 

Iſt dieß muͤtterliche Kind 

Ausbund aller Gegenſaͤtze. 

Doch iſt einer, der von ihm mitge— 
theilten Briefe aus Paris, im Jahre 1826 
wo Deutfchland gefpannt darauf war, 
welchen Gindrud eine Berliner Sänge: 
rin in Paris machen würde, intercffant, 
da er unbefangene Urtheile über Parifer 
Kotabilitäten enthält; Goufin erfcheint 
darin eben nicht von der liebenswürdig⸗ 


ſten Seite, 


Höchſt merkwürdig find einige Briefe 
zweier edeln Polen, des Grafen Ignaz 
Potocki und Abbe Piatoli, die an ber 
Revolution von 41793 thätigen Antheil 
genommen hatten. Graf Potodi, ein 
entichiedener, ehrenwerther Charakter, der 
aus der Gefangenſchaft feiner. Tochter 
die einfachsfchönen Worte ſchrieb: „Möge 
au Hoffnung fi) in deine Befürdtun: 
gen mifchen, mögeft du bedenken, daß id 
zu leiden weiß, und für die befte Sache 
leiden werde““ z ein Mann alfo, deſſen 
Urtheil wohl nicht leicht durch perfönliche 
Gründe motivirt wurde, fagt von Kaifer 
Paul I, kurz nad deffen Regierungsau— 
tritt: „Niemand bat je diefen Fürſten 
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in der geringften Sache verpflichtet, ohne 
in feiner Erinnerung ein unauslöfchliches 
Andenken binterlaffen zu haben; in ber 
That, er bat nur frühere Beleidigungen 
und Thorheiten vergeffen. * 

Drei Briefe von dem General Gra: 
fen von Gneifenau, wahre Mufter in 
Feinheit und Beftimmtheit des Ausdrucks, 
und einige Briefe des feurigen Patrioten 
Arndt, von Peteröburg aus, wo er ge— 
gen die Franzofenherrihaft in Deutſch— 
land anzufämpfen fi bemühte, fchließen 
die höchſt werthvolle Sammlung der 
Briefe, die außer den flüchtig angeführten 
noch viele, befonderd& von namhaften Li« 
teraten des vorigen Jahrhunderts, ent: 
hält. Eine Denkfchrift über das Beneh— 
men bes preußijchen Generald Grafen 
von Zauengien, in den Jahren 1813 und 
1814, die wie ed fcheint, von einem 
hochſtehenden Dfficier herrührt, ift Klar 
und anfchaulich geſchrieben, und ein nicht 
unwichtiger Beitrag zur Gefchichte jener 
denfwürdigen Feldzüge, befonders merfwürs 
dig durch mandyes noch Unbekannte, was 
über die Handlungsmweife des damaligen 
Kronprinzen, jegigen Königs, von Schweden 
darin mitgetheilt wird; fehr unbedeutend 
dagegen ift der Bericht eines franzöfis 
fhen Dfficierd, aus dem Jahre 1814, 
an den Kriegsminifter Herzog von Zeltre, 
do ift er auch nur abgedrudt, um zu 
zeigen, melde oberflächlihde Nachrichten 
über die Lage feiner Gegner dem Kaifer 
Napoleon zumeilen mitgetheilt werden 
mochten. H...k 


Miscellen. 


Uns find die erften Nummern ei- 
ner ‚Leipziger allgemeinen Zeitung für 
Buchhandel und Bücherfunde‘ zur An: 
zeige zugelandt. Es ift bemerkenswertb, 
wie feit einigen Jahren nıue, faft fpecicl 
dem Intereſſe des Buchhandels gewid— 
miete Blätter entſtehen; noch vor nicht 
langer Zeit beftand nur cin einziges, Ders 


fere Auffäge, 


artiges Blatt, jegt gibt es deren vier 
oder fünf, und ed muß alfo im Buchhandel 
eine Nothwendigkeit Öffentliher Beſpre⸗ 
hung und Bekanntmachung gefühlt wers 
den, welcher der alte, Foftfpielige Weg der 
Mittheilung durch Girculare nicht mehr 
genügt, und auch im Publikum rege 
Theilnabme an dem Gange des Buchs 
handels erwacht feyn. Dad neue linters 
nehmen fol cin Gentralblatt für Gelehrte, 
Buchhändler und Freunde der Literatur 
werden, und Alles mittheilen, was auf 


» die Intereffen der Literatur im meiteften 


Sinne Bezug bat. Gin fehr gut ges 
fchriebenes Vorwort fpricht fi über das 
Streben der Nedaction aus; dad Blatt 
erfcheint unter Berantwortlichfeit der 
Berlagshandlung I. I. Weber in Leips 
zig. Möge cine Stelle deffelben immer 
mehr „‚eine Wahrheit’ werden. „Der 
deutſche Buchhändler ift nicht mehr ein 
bloßer Kaufmann; die Anforderungen, bie 
unfere Zeit an ihn macht, haben ihm im 
Allgemeinen einen hoben Grad von Bil: 
dung verlichen, daß er den Beruf, den 
er ſich erwählte, auf dad Würdigſte vers 
waltet, Dieß bat ihn vor Allem dem 
Gelehrten genähert, deffen Intereffe an 
Unternehmungen, deren nächfter Zweck die 
Beförderung und Ausbreitung geiftiger 
Beftrebungen bleibt, in ftetem Wachſen 
begriffen if. Das Wohl der Wiſſen⸗ 
fchaft hängt in nicht geringem Maße von 
dem Gedeihen des Buchhandels ab; 
Beide bedingen fich gegenfeitig, und bes 
ruhen auf einander,” Dann folgen neben 
Gorrefpondenzen, Bücheranzeigen, buch⸗ 
händleriſchen Notigen u. dgl., einige gröf- 
worunter befonders einer: 
„Franzöſiſche Geſetzgebung über literariz 
fches Gigenthum’’, von gründlihdem Stu: 
dium zeigt. 

— Bon % Wichmann, Artillerie— 
officier in der englifch = fpanifchen Legion, 
ift ein Tagebuch dieſes Gorps während 
des Jahres 1837, untee dem Titel: 
„Bilder aus dem ſpaniſchen Bürgers 
kriege“, erfchienen. 


\ 
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Bildende Kunit. 


Ueue deutſche Kupferſtiche und 
Kithographieen 
von 
2. v. J. 


Der römifhe Gefangene, von 
Theodor Wöllen, in Scabmanier 
nacdhgebildet von G. R. Ward (einem 
englifden Künftler) , herausgegeben von 
Artaria et Fontaine zu Mannheim (1838) 
ift eine Erfcheinung, welche die Aufmerks 
famteit des äfthetiichen Publitums in 
hohem Grade verdient,. Diefes Bild 
wurde nämlih von dem rühmlichſt bes 
kannten Meifter zuerft für den Manns 
heimer Kunſtverein gemalt, welcher eb 
für ſeine Mitglieder auf Stein copiren 
ließ; da aber ſolche Blätter nicht in den 
Handel zu Fommen pflegen, fo wurde die 
Nachfrage bald fo vielfach und dringend, 
daß die erwähnte Kunftgandlung durch 
diefes Unternehmen einem wahren Bes 
dürfnig abgebolfen bat. Gewiß Bann 
Niemand der cdeln Gompofition feine 
Theilnahme verfagen, — Im Border: 
grunde links zicht fi die dußere Mauer 
eines Kerkers bin, hinter deffen großem, 
wie von Gyelopen gefchmiedeten Gitter , 
ein Mann in den beften Jahren, mit 
fhwermüthigen Blicken hervotſchaut; die 
Milde und Frömmigkeit feines Ausdrudes 
verſcheucht jeden Gedanken an eine 
ſchwarze Unthat; er kann Fein Mörder, 
fein Giftmifher und Fein Brandftifter 
feyn 5 mad er gethan hat, fcheint aus 
überfpannter Liebe für feine Familie ges 
ſchehen zu ſeyn; er bat vielleicht den 
Beleidiger feines Weibes im Kampf, 
niedergeftredt, gder einem Wucherer die 


Kahrung für feine Kleinen entriffen. 
Da die Lichtöffnung zu ebener Erde ift, 
fo bat feine Frau noch den Troſt, mit 
ihm zu ſprechen; fie fteht, an das Gitter 
gelehnt, ald Hauptfigur im Bordergrunde ; 
die erfte Begrüßung ift ſchon vorüber, 
und die Freude des Wiederſehens durch 
den ſchweren Kummer der Trennung aus⸗ 
gelöfcht. Wortlos farrt fie vor ſich hin, 
ald wenn fie ein Mittel‘ der Befreiung 
erfinnen wollte. Nun naht aber aus dem 
Hintergrunde rechtd eine Patrouille, weldye 
zum Glück noch von dem, etwa zehnjäh— 
rigen Töchterchen der Frau bemerkt wird, 
ehe fie ganz herankommt. Das Mädchen 
berührt leiſe und äÄngftlid den Arm der 
Mutter, und ed liegt eine anziehende 
Spannung darin, dad man nicht vor« 
berficht, ob die Gramgebeugte ſich noch 
zu rechter Zeit aus ihrem trüben Gedan⸗ 
kenmeere aufraffen wird, um der Strafe 
oder Verhaftung zu entgehen. — Das 
Licht ift auf der Büſte des fchönen Weis 
bes concentrirt, und die einzige Abwei— 
dung, welche der Gopift fi) von dem 
Driginale erlaubt hat, ift die, daß er aus 
dem Nachmittage einen Abend made, 
welches vielleicht eine nicht beabfihtigte 
Wirkung der dunkeln Schabmanier iſt; 
die ganze Behandlung zeugt übrigens 
von Gewandtheit und Delicatefle. 
L. v. I. 


Mliscellen. 


Se. Maj. der Kaifer von Rußland 
Paufte bei feinem Beſuche im Münchner 
Kunftverein ein fehr Schönes Bildniß einer 
Italienerin. Der Maler deffelben, Fer: 
dinand Schimon , iſt Hoffänger am 


- Münchner Theater, und einer der belieb: 
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teften Portraitmaler in feinem Wohnorte; 
doch haben Arbeiten von ihm wohl nie 
die Rundreiſe auf Kunffausftellungen ge: 
macht, und fo ift er nicht jo befannt ges 
worden, ald er es verdient; einige feiner 
gelungenften Bildniffe find die Spohrs, 
Webers und Eßlairs; ein fehr anſprechen⸗ 
des Genrebild von ihm, ein deutſches 
Mädchen, traurig finnend, mit einem Briefe 
in der Hand, der wohl vom fernen Ges 
liebten kömmt, und eine italienifche 
Zautenfpielerin, die halbironiſch auf fie 
berabficht, wurde vor einiger Zeit von 
Zrau von Krübner angefauft, und ift 


gleichfalls im Schloffe von St. Petersburg. - 


— Am 3, YAuguft hielt die königliche 
Academie der Künfte zu Berlin, zur Feier 
des Geburtöfeftes Sr. Majeftät des 
Königs, eine öffentliche, ſehr zahlreich 
beſuchte Sigung. In einer gehaltreichen 
Mede wies der Profeffor und Director 
Dr. Zölfen darauf hin, mie viele 
Wohlthaten die Academie der Föniglichen 
Gnade verdanke, und verweilte befonders 
bei dem meifterhaften Gefege zum Schutze 
des Eigentums, an Werfen der Wiffen- 
ichaft und Kunft gegen Rachdruck, und 
unbefugte Nahbildung. Dann fand die 
Bertheilung des Preifes in der Geſchichts— 
malerei flat. Als Hauptaufgabe mar 
Jakobs Trauer um feinen Sohn Joſeph, 
nad der Erzählung in der Bibel aufs 
gegeben worden. Der Preid wurde dem 
Hiftorien= Maler Zranz Gonftantin Gre- 
tius aus Breslau, Schüler des Pro: 
feſſors Wach, zuerkannt, und er erbält 
auf drei Jahre eine bedeutende Unter: 
flügung zu Neifen in Italien. 

— Ein Bild des Münchner Malers 
Folz des älteren, „des Sängers Fluch,‘ 
nad) Uhlands herrlicher Ballade, erregt 
in Rom, wo der Künftler feit längerer 
Zeit verweilt, durch feine eigenthümliche 
Auffaffung, wie durch treffliche Malerei, 
allgemeine Bewunderung. 

— Ein junger franzöfifher Maler 
Shatillon, deffen Portraits fehr gerühmt 
werden, hat fich kürzlich auch als Bild: 


bauer in einer Statuelle verfucht, und 
diefer Verſuch fol ihm fehr gelungen 
feyn. Er hat Fleurette, die ſchöne Ges 
liebte Heinrich IV., dargeftellt 5 fie ers 
wartete ihren Freund lange am Ufer 
des Zluffes, er kam nicht, in ihrer Bers 
zweiflung glaubte fie, er würde nicmald 
zu ihr zurüdfehren, und flürzte ſich in 
die Wellen, Der Künftler hat den Mo: 
ment gewählt, mo der entfeelte Körper 
eben aus dem Waſſer gezogen ift, er rubt 
auf einem blumenbedeckten Rafen, neben 
ihr liegt der Blumenftrauß, den fie ihrem 
Geliebten zum Geſchenk darbringen wollte. 
Ihre Langen, Schönen Haare hängen aufge: 
1ö5t und naß um ihre Wangen, der Ausdruck 
des Geſichts ift ſehr Lieblich, diefe edeln, 
unfhuldigen Züge mußten noch manch 
andered Herz, als dad des Königs höher 
ſchlagen laffen. 


— Nachgrabungen, die unter ber 
Dperleitung eines Herrn X. Devillo in 
Rouen angeftellt wurden, haben zu einem 
archeologifchen Funde von größter Wich⸗ 
tigkeit geführt. Man bat unter dem 
Pflafter des Sanctuariums der Gather 
drale die Bildfäule wieder aufgefunden, 
welche einft dad Grabmal Richard Löwen 
herz, deffen Herz in Rouen begraben 
wurde, ſchmückten, und das Gefäß felbft, 
welches diefes Herz enthielt. Die Bilde 
fäule ift noch fehr gut erhalten, und ſechs 
und einen halben Fuß lang. Sie ſtellt 
den König auf ſeinem Grabe aus geſtreckt 
dar, ſeine Füße ruhen auf einem Löwen. 
Sie wurde zur Linken des Altars gefuns 


„den, genau auf derfelben Stelle, wo einft 


fein Grabmal fand. Wenn man ber 
normännifchen Ghroni? glaubt, war das 
Grabmal mit einem filbernen Gitter 
umgeben, weldyes in der Mitte des dreie 
zehnten Jahrhunderts verkauft wurde, 
um den Grtrag deffelben, als Beitrag 
zum Löfegelde Ludwigs beizufteuern, 
Das Grabmal des alten Königs foll jegt 
wieder in der Gapelle der heiligen Jung: 
frau bergeftellt werden, 
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Theater. 


Miscellen. 


Leſueur, einer der berühmteften fran- 
zöfifhen Gomponiften des achtzehnten 
Jahrhunderts, war der wohlwollende 
Freund und Beſchützer eines jungen 
Künftlers, ohne Nuf und gefellfchaftliche 
Stellung. Der junge Marc wollte eine 
Dper fchreiben, Lefueur verfchaffte ihm 
einen Text dazu, das war auch eben nicht 
ſchwierig, zu einer Zeit, wo Abbe's und 
Hofleute darin wetteiferten, Berfe zu 
maden, aber wie das Werk eines Neu— 
lings zu bringen? Schon damals waren 
die Nichter, die über die Annahme einer 
neuen Dper zu entfcheiden hatten, nicht 
minder geneigt, junge Zalente zurüdzu: 
ftoßen, als in unfern Tagen, und es ift 
befannt , daß Saint Juft, der fehr reich 
war, und den edelften Gebrauch von fei: 
nem Bermögen machte, ſich gegen bie 
Unternehmer der Dperascomique erbieten 
mußte, im Falle Boieldieus erfte Arbeit 
durchfiele, ale Koften der Mile en 
Ecene zu tragen, Leſueur, nicht ſo reich, 
aber eben fo edel wie Saint Juſt, that 
nod mehr für feinen jungen Schügling, 
er lieh ihm feinen Namen, und fegte 
feinen Ruhm aufs Spiel, Denn er 
brachte das Gerücht in Umlauf, von ibm 
ſey die Mufit der neuen Oper; alle 
Hinderniffe der Aufführung ſchwanden 
natürlich vor dem Namen des Gomponiften 
der beliebteften Dpern, und kaum war 
die Partitur vollendet, fo beeilte man 
fih, die Oper einzuftudiren, Sie führte 
den Titel Arabella und Vaſcos und er: 
bielt bei der erften Aufführung den leb— 
bafteften Beifall, den vollftändigften Erfolg, 
den man nur wünſchen konnte. Fünfmal 


war fie bei vollem Haufe gegeben wor: 
den, da glaubte Leſueur, jest Fönne der 
wahre Gomponift nur noch Forbeeren 
ärndten, und geftebt feine Lift cin. Sollte 
man es glauben ?_ diefelben Künftler, 
die Tages vorher noch die Gompofition 
bis in die. Wolfen erhoben, fanden fie 
jegt, erbittert darüber, daß man ihren 
Scharffinn hatte täuſchern Pönnen, ab: 
ſcheulich, und die Dper verfchwand bald 
vom Repertoire, Marc, von dem Haſſe 
Aller verfolgt, die fein ausgezeichnetes 
Talent zu täufchen vermocht hatte, 
fonnte nie wieder Gelegenheit finden, das 
Publikum über feine Leiftungen entjcheiten 
zu laffen, und farb unbefannt und in 
Dürftigkeit, 

— Immermanns „Opfer des Schwei— 
zers“ ift kürzlich in Weimar zur Aufs 
führung gekommen, und bat, trog ber 
nicht fehr günftigen Befegung, ſehr ges 
fallen, 

— Eduard von Schenf hat der In? 
tendanz dei Münchner Hoftheaters cin 
neued Trauerfpiel „die Kaiſerswahl“ zur 
Aufführung übergeben. = 

— Madmoifelle Mars ift von Paris 
abgereiöt, und begibt fih nah Mailand, 
wo fie während der Krönungöfeftlichkeiten 
im Theater Scala einige Borftellungen 
geben wird. 

— Biftor Hugo las Pürzlih den 
Directoren ded Theaters de la Menaifs 
fance das Drama vor, womit es eröffnet 
werden fol. Der Stoff ift der jpani: 
Shen Geſchichte des fechzehnten Jahr— 
bundertd entnommen. Die Arbeit foll 
reih an Schönheiten ſeyn, und der Did): 
ter das Golorit feiner Zeit befonders treu 
wiedergeben haben, 


477 


AV. 


Muſik. 


Miscellen. 


In Paris wird eine Truppe Sänger 
aus den Pyrenäen erwartet; ſie beſteht 
aus vierzig jungen und älteren Männern. 
Faſt alle find Hirten oder Ackerbauer, 
die zum erften Male die Heimath vers 
laffen. Gin Herr Roland hat fie in 
Bagneres angeworben, und fi mehre 
Jahre hindurch mit lobenswerther Geduld 
bemübt, fie muſikaliſch auszubilden. Er 
hatte die originellften Gefänge der Ph— 
rendengegend gefammelt, und feine Truppe 
führt fie mit bewunderungswerther Fer— 
tigkeit aus. In einigen Städten Süd— 
Franfreichs traten diefe Sänger ſchon mit 
vielem Beifall auf. 


— Adolph Adam, der Gomponift des 
Poſtillons ron Longjumeau, arbeitet an 
einer neuen Oper, Dlivier Boſſalin. 


— Am Covent-Garden-Theater befchäf- 
tigt man ſich damit, eine Dper in bie 
Scene zu fegen, die den bizarren Zitel: 
„des Zeufeld Oper“ führt. 


— Der König von Schweden hat 
dem norwegiſchen Birtuofen Die Bull 
den WafasDrden mit Diamanten verlichen. 


— Strauß bat eine Sammlung feis 
ner neueften Walzer Ihr Majeftät 
der Königin Biftoria von England zus 
geeignet. 


— Thalberg, deffen Ruhm nod fo 
jung ift, foll, fo wird verſichert, ſchon bes 
abfichtigen, fi von der Künftlerlaufbahn 
zurüdzuzichen. Er will nur noch zwei 
Kunftreifen nach London und St. Peterös 


burg machen, und dann reidy genug, nur 
feinen Freunden den Genuß bereiten, fein 
herrliches Spiel hören zu können. 


— vLablache gibt der Königin von 
Großbritannien Singunterriht, und erhält 
für jede Stunde ein Honorar von fechzig 
Buineen. 


— Nah dem Bertrage, melden 
Döhler mit Bochſa abgefchloffen hat, 
um Goncerte in den bedeutendften Städ— 
ten Englands zu geben, fol er wöchent— 
lich ſechzig Pfund Sterling erhalten, 


— Die Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris hat in der phyſikaliſchen Ab: 
theilung folgende Preisfrage geftellt, die 
auf Muſik eine fehr nahe Bezichung bat: 
„welches ift nach phyſiologiſchen und 
anatomifhen Beobachtungen und acuftis 
ſchen Forſchungen der Mechanismus der 
menſchlichen Stimme ?' 


— Goppola, ein italienifher Compo— 
nift, der fi) mehr durch viele ald durch 
qute Dpern bemerklich gemacht bat, ar: 
beitet gegenwärtig an einer Partitur: 
„il postiglione di Longimeau,“ melde 
während der Krönungsfeſtlichkeiten im 
Theater della Scala in Mailand aufge: 
führt werden foll, 


— Ein junger Mufiter, der beim 
parifer Vaudeville-Theater angeſtellt ift, 
und bei dem Brande: beffelben mit Ge: 
fahr feines Lebens, aber vergeblich, feine 
Violine zu retten verfucdhte, bat von 
einem edeln Unbekannten , den diefe Auf: 
opferung des jungen Künftlerd rührte, 
ein Inftrument zum Geſchenke erhalten, 
auf dem die Poftbaren Worte ſtehen: 
Antonius Amati Cremona fecit 1705. 


Gefellfchaft. 


Die Bofen. 


Zur Zeit, da der König Perceforet 
Großbritannien beherrichte, befand ſich am 
Hofe ein muthiger Ritter, Namens Margon, 
den der König mit Zeichen feines Wohl 
wollen überbäufte, Der König bemerkte 
einft, daß der Nitter mit geheimnißvoller 
Berchrung ein Käftchen behandelte, das er 
ſtets bei fich trug, und zumeilen verftobs 
len unterſuchte. 

Gr wollte eines Tages den Grund 
diefes Geheimniffes wiffen, und wandte 
fih an Margon. Diefer antwortete of— 
fen und ohne Umfchmeife : „Gnädiger 
Herr König, als ich meine Frau verlieh, 
um mih an Euren Hof zu begeben, 
fchwuren wir. uns taufendmal innige 
Liebe und unverbrüdliche Treue. ‚Mein 
lieber Herr,’ ſprach fie, „nehmt dicfes 
Käfthen, meldhes eine Zee von hober 
Wiffenihaft, die ſchöne Sibylle, mit 
magifcher Kunft verfertigte; fie verlich 
dieſer bier eingefchloffenen Roſe ſolche 
Eigenſchaft, daß ſie ſich friſch und roth 
erhält, ſo lange die Dame, welche ſie 
ihrem Gatten oder Geliebten gegeben 
bat, treu bleibt; dagegen vertrodnet und 
verwelft, wenn fie aufhört, ihm. die 
Treue zu bewahren.” Soldyes fprechend, 
öffnete er das Käſtchen, auf deffen Grund 
man eine Nofe fo frifh und. roth ers 
blidte, daß der König darob erftaunte, 
denn es war damals Ende Januars. 

Die Gefchichte der Roſe, welche der 
König alöbald dem Hofe mittheilte, er: 
weckte allgemeine Bewunderung; zwei 
Nitter, Naban und Melean, trieben bes 
fonders ihren Spott über Magon, und 
fpraden : „mag es ihm aud Freude 
machen, feine Roſe zu betrachten, fo 


gehen wir doch eine große Wette ein, 
daß ihn feine Gemahlin, die Dame Lyſane, 
bintergeht.” Man ging die Wette ein. 
Margon bot den Kampf für feine Gattin an, 
und jegte feine Freiheit für ihre Unichuld 
ein. Auf der andern Seite wetteten Naban 
und Melcan, fie werden die Dame %y: 
fane dazu bringen, daß fie vom rechten 
Wege der ehelichen Treue weiche, und 
im Falle des Mißlingend wollen fic 
Margon das Gigenthum aller ihrer Lehen 
überlaffen. 

Nachdem die Bedingungen und Säge 
der Wette gefeglich feftgeftellt, und vor 
Zeugen verhandelt waren, zogen die zwei 
Nitter Strobhälmchen, um zu mwiffen, wer 


zuerft fi zu Lyſane begeben follte 3 das 
2008 fiel auf Melean. 


Er ftellte fih im Schloſſe ald Freund 
und Waffengefährte Margons vor , 
und wurde mit zuvorfommender Artigkeit 
aufgenommen. Bald aber bemerfte Ly— 
fane die Abfichten ihres Gaftes, und be— 
fprah fi mit ihrer Kammerfrau Ne— 
nardine, um feine fchändlichen Pläne zu 
verciteln. 

Am andern Tage beflagte ih Me— 
lecan bei Renardine über die Strenge 
ihrer Herrin, indem er fagte, er mödhte 
gerne die vollfommene Liebe fpinnen, 
aber er fange an feiner Beftrebungen 
müde zu werden. „Ach! Ihr wollt die 
vollfommene Liebe fpinnen; nun wohl, 
diefe Nacht, wenn der Hahn Mitternacht 
fehreien wird, werde ih Eudy in Euerer 
Wohnung abholen, und in ein Gemady 
führen, wo Ihr erfahren follt, wie man in 
diefem Lande Liche ſpinnt.“ 


Der Hahn ſchrie Mitternaht, Mes 
lean war angekleidet wie an einem Feſt⸗ 


479 


tage. Nenardine kommt, und führt ihn 
in ein große Zimmer , über deffen Ein» 
fachheit fi Melean fehr vermunderte. 
„But, gut,’ ſprach die Alte, ‚‚ein ſchö⸗ 
ned Bild braucht feine prachtvolle Rah⸗ 
men ‚’’ zeigte ihm eine Strohmatte , und 
ſchloß den Nitter ein, den frobe Hoffnung 
erfüllte, 

Es war heller Tag, und Melean 
boffte noch, aber er hoffte nicht mehr, ald 
dad Pförtchen feines Kerkers ſich öffnete, 
und er die alte Nenardine eintreten ſah, 
die ibm einen Rocken und vier Strähne 
Flachs zumarf, und ſprach: „Nehmt, zars 
ter Liebhaber, dieſen Flachs und diefen 
Noden. Raſch an das Werk, wollt Ihr 
dem Gegenftand Euerer Wünſche gefal 
len. Spinnt, muthiger Ritter, fpinnt 
die vollfommene Liebe.’ Als der Nitter 
die Alte mit ftummem Staunen betradys 
tete, fuhr fie fort: „Wollt Ihr Brod, 
Fleifh und einen Trunk haben, fo müßt 
Ahr jeden Tag vier Strähne fpinnen, 
and che Ihr dieſe Aufgabe vollführt, 
werdet Ihr hungern und durften müſſen.“ 
Bergebend wollte er fi dagegen fträu« 
ben 3 er war gezwungen, den NRoden zu 
ergreifen, follte er nicht Hungers fter: 
ben, und begann nun emfig zu fpinnen, 

Ginige Zeit hernach fam Naban eben⸗ 
falls in dad Schloß; er meldete ſich, 
und that wie Milean, warb ebenfalls 
gut aufgenommen, und theilte ſchon 
am zweiten Tage dad Gefängniß mit 
ihm. 

Aber Nenardine, die fehr verfchmigt 
war, hatte Naban gefragt, ob man am 
Hofe des Königs Parceforet die volls 
fommene Liebe fpinne, „Oh, nein!” 
antwortete der Ritter; „dort fpinnt man 
fie nicht, fondern hafpelt fie ab, und «6 
ift nicht viel leichter fie abzubafpeln , als 
zu ſpinnen.“ Diefes Wort vergaß Nes 
nardine nit, und ald der Berrätber 
eingefchloffen war, warf fie ihm cinen 
Hafpel zu, und ſprach: „Nehmt diefen 
fhönen Hafpel, Raſch an das Merk, 
deift Euerem Freunde. Macht den Hof, 


wie er. Schafft Nugen dem Haushalte, 
Der Eine fpinne, der Andere bafpele die 
vollflommene Liebe.’ Und wie Melean 
gezwungen worden war zu fpinnen, fo 
mußte Raban bafpeln, 

Während diefer Zeit war die für die 
Wette feftgeftcllte Zrift abgelaufen ; Nas 
ban und Melean hatten fi) noch nicht 
am Hofe bliden laffen. Die Nofe war 
immer frifh und rothz aber Morgan 
blieb doch nicht ruhig, er wollte wiffen, 
was feiner Gattin und den zwei Nit- 
tern begegnet fen, und reiste mit vier” 
Waffengefährten nad) feinem Schloffe ab. 

Es ſcheint, der edle Ritter fürdptete 
zu viel gewagt zu haben, und begann fo 
fehr an dem Einfluß der Tugend feiner 
Gattin auf die Rofe zu zweifeln, daß er 
ihr, ungeachtet fie ihn jubelnd empfing, 
eine böfe Mine zeigte, und ald man bei 
der Tafel faß, ftieß der gnädige Herr, 
wie die Ghronif erzählt, voller Zorn jede 
Schüffel zurüd, welche Hirfchfleifch, oder 
Ochſenfleiſch enthielt.’ 

As die Tafel aufgehoben war, fprady 
Lyſane: „Mein Herr, wollt Ihr, daß 
id Euern Freunden die Merkwürdigkeiten 


dieſes Schloſſes zeige !’’ 


„Run,“ verfegte Margon „ich kenne 
hier keine Merkwürdigkeiten, wir haben 
nur Waͤlle, Zimmer, Thürme, wie jedes 
andere Schloß aufzuweiſen.“ 

Alsbald folgten Alle Renardine bis 
zu einer gewiſſen Stelle, wo die Dame 
der Gefellichaft ein Zeichen gab, fie möchten 
ftehen bleiben, und ſich ftille verhalten. 
Menardine mwäherte ſich allein, und man 


vernahm Stimmen, die zu ihr fpraden : 


„Nehmt, bier ift unfere Aufgabe; gebt 
nur dad Mittagsbrod, denn die Stunde 
ift Längft vorüber, Die Alte öffnete die 
Pforte, Margon und feine Gefährten 
ſahen Melcan und Naban fpinnen und 
haſpeln. Lyſanne erzählte dad Abenteuer 
und es wurde erfannt, die beiden Bers 
rätber haben die Wette verloren, Mars 
gon ſchenkte ihnen großmüthig ihre vers 
lorenen Güter, und bot ihnen noch fogar 


ein Abendeffen an. Aber fie nahmen nur 
die Erlaubniß an, entfliehen zu dürfen, und 
eilten ohne Abendeffen fort, 

Margon "führte feine Dame an den 
Hof des Perceforet, der fie im Triumphe 
empfing. Lange ſprachen die Damen zu 
ihren Dienern, die ſich nicht in den 
Schraaken hielten, „man wird fie ſpin⸗ 
nen laſſen.“ 

Von dieſer Epoche an wurden die 
mit Stroh ausgeſtopften Vögel, Wind⸗ 
ſpiele und Eichhörnchen, welche bei den 
Turnieren und öffentlichen Verſammlungen, 
bei dem Putze der Damen und Fräulein 
figurieten, nicht mehr getragen, und es 
ſchmücken fi) ſeitdem Damen und Fräu⸗ 
lein mit Roſen und Blumen zum Andenken 
an den Sieg einer ihrer Genoſſinnen. 


Miscellen. 


— In der am 25. Quli zu Goslar 
ftattgefundenen Berfammlung des naturs 
forfchenden Harzvereines, hielt unter ans 
derem Herr Paftor Nimroth einen Bor 
trag über den Höhenrauch, oder Behr: 
rauch, wie man ihn im Wolfe nennt, 
einen trüben, übelriehenden Dampf, der 
fi) oft im Norddeutſchland über weite 
Ebenen legt, und deſſen Entſtehung noch 
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nicht genügend erklaͤrt iſt. Seiner Mei⸗ 
nung nach entſteht derſelbe aus dem 
Innern der Erde, und iſt vulkaniſchen 
Urſprungs. 

— Die höhere Londoner Geſellſchaft 
befchäftigt fich viel mit einem prachtvollen 
Tournier, dad der junge Graf von Eplen— 
toun in feinem Scyioffe in Schottland zu 
geben beabfichtigt, und von dem man ſich 
Außerordentliched veripricht. 

— Kürzlich Fam in Garn eine Kut— 
fhe an, um bie fi bald eine Menge 
Keugieriger. fammelte, Sie war mit drei 
Hoftpferden befpannt, und in ihr faßen 
ein Nennpferd mit feinem Jockei; es ift 
dad erſte Mal, daß man in Franfreidy 
fi für die Pferde, die auf der Nennbahn 
glänzen follen, eines ſolchen Transport⸗ 
mittels bedient. 

— Ge. Majeftät der König der 
Franzofen hat durch ein Geſchenk von 
dreibundert Franken die Bemühungen 
einer Gefellfchaft ermuthigt, die fih uns 
längft gebildet hat, um freigefprochene 
Angeklagte zu unterftügen. 

— Im Jahre 4831 murden nur 
51,440 Kiften mit Drangen aus Balens 
cia nach Frankreich eingeführt, im Som— 
mer 1838 flieg die Einfuhr auf 250,460 
Kiften, 


— — nn — — — 


Die artiſtiſchen Beilagen. 


Wir uͤbergeben unfern Leſern: 


1) Der Auctions» Jäger. 


2) Trinklied von Lindpaintner. 


HMuaufRewald, 


Das Sängerteſt zu Frankfurt a, M. 


Bon 


Berthold Auerbach, 


Der unbezwinglide Affoeiationstrieb unferer Zeit ift von der Po— 
litik hinweg vornehmlich auf bie fogenannten inbuftriellen Bereine gelenkt 
worden; fo materiell auch faft immer das Prinzip diefer Vereine war, find 
fie doch dem Idealismus nicht entgangen, und haben fich oft in einen 
transfcendentalen Schwindel verloren, aus dem nur die fpefulative Ver— 
nunft ſich heraushelfen konnte, Wiffenfchaft und Kunft bildeten ebenfalls 
Vereine, deren Actien aber minder den Wechfelfällen des Börfenfpiels 
unterworfen find. Der Naturforſcher-Verein mit feiner alljährlichen 
Berfammlung fteht in diefer Beziehung allein impofant da; bie Philologen>, 
Pädagogen- und andere Vereine, die fi conftituiren wollten, find 
meift im fich zerfallen, oder Haben fi bloß als Provinzialvereine er—⸗ 
halten; an einen allgemeineren Philofophen- Verein wäre gar nicht zu 
denfen, gefchweige denn an einen Sjuriften= oder Theologen - Verein 
mit jährlihen Zufammenfünften. Es ift daher fowohl für den Charafter 
unferer Zeit, als für den der Wiffenfchaften an fi bemerfenswerth, 
dag nur die Naturfumde einen allgemeinen beutfchen Verein conftituiren 
und erhalten konnte. Am gebeihlichften wirkten aber bie fogenannten 
Kunftvereine, die fih zur Förderung der bildenden Künfte geftalteten : 

135% Il, 31 
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ift es auch zu bebauern, daß es diefen Vereinen an einem beitimmten 
Gentralpunft im bdeutfchen Vaterlande fehlt, fo ift ihre Wirffamfeit 
doc von unverfennbarem Nugen, und bat ſchon mandes Treffliche zu 
Tage gefördert. Die charakteriftiihe Erſcheinung unferer Zeit find aber 
die vielen Gefangvereine, die namentlid in Süddeutſchland, der Wiege 
des beutfchen Geſanges, faft in allen größeren und fleineren Städten 
in voller Kraft und Blüthe ſtehen. Der lange Friede hat feiner Kunft 
fo weite Kreife eröffnet, ald der Mufif, und ich glaube nicht zu weit 
zu gehen, wenn ich die Verbreitung der Gefangvereine als ein cultur- 
hiftorifches Moment bezeichne, da hierdurch die reihen Blüthen beutfcher 
Gefangesdichtung aufhören, ein Monopol Einzelner zu feyn. Das 
lebendige Wort des Dichters wird erlöst aus feiner papierenen Hülle, 
nnd in freien, taufendftimmig fich faffenden Tönen hebt es die Bruft 
des Sängers, braust mahnend und erbebend, jaudzend und zürnend 
über die zabllofe Menge dahin, und ruft die ſchlummernden Echo’s 
wach. Noch ein Jahrzehend, und wir haben ber freien Bildung bes 
claſſiſchen Alterthums eine andere entgegenzufegen, wie es fie nie Fannte, 
und wie fie noch zu feiner Periode unferer Nation zu Theil ward, 
Bielleiht wird man dieſe Hoffnungen fanguinifdy nennen, und ich felbft 
fann mich eines bangen Zweifels nicht erwehren; wer aber in ven legten 
Tagen des Juli dem bhiefigen Sängerfefte anwohnte, wird mir doch 
wenigftens theilweife beiftimmen müffen, denn eg war ein Feſt, das bie 
Gefammtbevölferung einer großen Stabt aufregte Cverfteht fih auf die 
Ioyalfte und wohlwollendfte Weife), ohne daß eine beftimmte äußere 
Veranlaſſung, als die Mufif an fi), diefe Theilnahme erweckte. 

Schon feit mehren Monaten hatte der biefige Liederfranz und bie 
demſelben beigetretenen Singvereine ein großartiges Sängerfeft vorbes 
veitet. Ein aus 44 Mitglievern beftehendes Gomite, weldes bie No« 
tabeln der hiefigen Stadt unter fi) zählte, traf alle Anftalten, um dem 
Feſte die größtmögliche Ausdehnung und dauernde Bedeutung zu geben. 
Auswärtige Vereine beeiferten fih, zu dieſem Behufe mitzuwirken, und 
der Pan, aus dem Ertrag des Teiles ein GConfervatorium unter bem 
Namen „Mozartftiftung” zu gründen, war geeignet, eine mehr ald 
ephemere Erfcheinung in dem Feſte erkennen zu laſſen. Ein idealer 
Strebepunft war hierdurch allerdings gewonnen; ob es ein allgemeiner, 
den weiteren Kreifen erfennbarer. war, werde ich im Verlaufe dieſer 
Darftellung zu bemerken Gelegenheit haben, 

Am Morgen des 28ften verfündeten bonnernde Böllerfalven die 
Ankunft der Sängervereine aus dem Oſten; Alles war nach dem Dber« 
mainthore geftrömt, um bie mit Blumenguirlanden geſchmückten Schiffe 
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der Hanauer und Offenbacher zu begrüßen, denen ſich auch die übrigen 
Sänger aus jenen Gegenden angefchlofjen hatten. Ein taufendftimmiges, 
fih vielfach erneuerndes Hoch! begrüßte die Gäfte, welche baffelbe 
‚jubelnd, die Hüte ſchwenkend und bie Fahnen entfaltend, erwiderten. 
Der Präfident des hiefigen Comite’s (Schnyder von Wartenfee) bewill 
fommte fie in berzlihen Worten, endete, von einem Negenfchauer 
unterbrochen, mit einer glüdlichen und leichten Wendung der Rebe, und 
num zogen die erften fremden Sänger in Frankfurt ein, wo bad Comite 
auf eine mufterhafte Weife für beren Beherbergung 2c. geforgt hatte. 
Es war ein merfwürbiges Leben in ber Stadt. Die problematifche 
Gunſt des Wetters nahm faft alled Tages» Intereffe in Anſpruch; ein 
luftig und forglos ſich geben laſſendes Treiben wogte durch bie Straßen, 
und wo ihrer zwei beifammen ftanden, Fonnte man gewiß fein, baß fie 
von ber fchwebenden Frage des Tages: „Negnen oder Nichtregnen“ 
ſich umterhielten. Selbſt die Sacdfenhäufer, die Nepräfentanten des 
biefigen niederen Volkslebens, fuchten fi) über diefe überrafchenden Be— 
wegungen zu orientiren. Cine große Gruppe fland an dem Mainge— 
länder, und betrachtete die angefommenen geſchmückten Schiffe. Die 
Hanauer hatten auf dem Vorderkiele ihres Schiffes die mit Lorbeeren 
befränzte Büfte Mozarts aufgeftellt. „Et fag mir emol,“ fragte ein 
Sachſenhäuſer aus der Gruppe, „weeßt bu nit, wer id dann ber MWeif- 
fopp do, uf dem Schiff von bene Hanauer?” „Das ift der Mozart,” 
erwiberte ftolz der Gefragte. „Wer ift denn der Mozart?” fragten 
Ale. „Das ift — der Erfinder von ber Muſik,“ war bie Antwort. 

Gibt es eine fihönere Verklärung bes hehren Genius als eine 
folhe? Man fpricht viel von ber Unreifheit des Bolfes für höhere 
Ideen und die Feier berfelben durch Fefte: gebt ihm einen beftimmten 
und leicht erfennbaren. Gedanfen, und ihr werdet es fih an ihm herauf⸗ 
bilden ſehen zu freier und humaner Gefittung. — — 

Slänzender und ungeftörter, als ber Empfang der öftlichen Gäſte, 
war ber. ber weſtlichen. Um Mittag, zwifhen 12 und 1 Uhr, famen 
auf einem großen, prachtooll gefhmüdten Schiffe, die Mainzer an. 
Das ganze Tafelmerf war mit Kränzen umwunden, flatternde Fahnen 
und bunte Schildereien ringsum, und drinnen ein jubelnder Sängerchor 
mit einer zahlreichen und wohlbeſetzten Muſilbande. Abermals und aber- 
mals tönte ihnen vom Ufer dießſeits und. jenfeits, wo bie Menge in 
bichten Reihen ftand, ein weithinfchallendes Hoc entgegen; feftlich ge⸗ 
ſchmückte Matrofen ruderten die mit Kanonieren befegten Nahen Iuftig 
hin und her, und Böllerfnall, Jubelruf und Muſikſchall erfüllten bie 
Lüfte, Der ganze Mainquai, die. Brüde, die Fenſter der umliegenden 
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Häufer, und felbft die Dächer berfelben waren mit Menfchen befegt, 
welche Tücher wehen ließen und Hoc riefen. So glänzend und freu- 
denvoll auch alles diefes war, ich muß es geftehen, ich Fonnte die rechte 
Freude nicht finden; es war fein Volfefeft, das man hier feiern wollte, 
denn bei allen mufifalifchen Aufführungen war durch hohe Eintrittspreife 
der minder bemittelten Claffe der Zugang verfperrt, und — wie follte 
man noch diejenigen feiern, die Großes für's Vaterland gethan haben, 
oder zu thun im Begriffe find, wenn man auf biefe Weife Sänger 
empfing? ine Huldigung als Compliment verſchwendet, rächt ih da— 
durch, daß fie Hohl und unwahr wird, wo fie es nicht feyn follte. 
Welch ein Gedanke durchzieht die Taufende, die hier ſtehen? Iſt es 
bloß die Luft am Gaffen, das Gefallen am Spektakel? — „Sold ein 
Weſen habe ich weder bei ber Kaiferfrönung gefeben, noch wie der 
Napoleon bier gewefen ift,” fagte ein neben mir ſtehender alter Mann, 
fchnupfte mit Behagen eine Prife und bot mir befgleihen an. Ich 
weiß nicht mehr, ob ich fie nahm, aber ich befam auf einmal ganz 
andere Gedanken. 

Nachmittags war Generalprobe in der Gatharinenktirhe, wo man 
gegen einen Thaler Eintrittögeld zugelaffen wurde, und noch ſpät am 
Abend zogen die Mainzer mit ihrer Muſikbande durch die Straßen. 
Im großen Saale des Gafthofes zum Weidenbufhe und in dem nicht 
minder prachtvollen, neu reftaurirten, zum Wolfsede, waren bie frem- 
den und einheimifchen Sänger verfammelt; Ein Jubel und Eine Freude 
herrfchte, Toaft auf Toaft wurden ausgebraht, und erſt fpät in ber 
Nacht trennte man fid. 

Sonntag früh war Duartettprobe im Theater, und Nahmittags 
die Aufführung der eigens für dieſen Tag componirten Dratorien 
in der Gatharinenfirhe. Dieß war der eigentlihe Mittelpunkt bes 
Feſtes. Die Kirhe war minder voll, ald man. erwarten fonnte; ber 
ſtarke Befuch der geftrigen Probe mochte hieran ſchuld ſeyn; namentlich 
aber bemerfte man die Nichtanwefenbeit ber biefigen Geſandtſchaften, 
von denen außer der preußifchen und ber franzöſiſchen Feine zugegen 
war. Das Bach'ſche Präludium und die Fuge für die Orgel, welche 
als Introduction vorgetragen wurbe, zerftreute auf einmal alle exote- 
riſchen Gedanken. Klopfiods Paraphraſe, das Bater Unfer, 
von &. Spohr componirt, mwurbe fobann vorgetragen. Nabe an 
800 Sänger ftanden auf dem Empor ber Kirche, und mit erſchütternder 
Gewalt brausten ihre Stimmen hernieder, und erregten alle Herzen zu 
beiliger, getterfüllter Andacht. Das Jneinandergreifen der verfhiedenen 
Chöre, die fih alle zu demfelben Gedanken ermweden und ibn ohne 
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Ablaß wieder und wieder ausrufen, die fcheinbare Getheiltheit und doch 
wieder innige Gebundenheit ber mannigfahen Tonarten. — alles dieſes 
war von unendliher Wirfung. Ein gewiffes dramatifches Element, 
welches Spohr bisweilen vorflingen ließ, und welches Kenner an einem 
Dratorium tadeln wollten, ſchien mir gerade von dem richtigen Be— 
wußtfein beigegeben, daß hiedurch eine gewiffe Monotonie der fonftigen 
Dratorienmufif vermieden wurde. Ich muß überhaupt bei den mufifa- 
liſchen Anfichten, die ich bier abgebe, mich mit dem echt deutfchen 
Worte „unmaßgeblih “ panzern. Da ich über den innern Organismus 
der mufifalifhen Compofitionen Fein Urtheil fällen Tann, fo muß ic 
bloß den unmittelbaren Eindrud wiedergeben, ben das Anhören auf 
mich machte, und ich befcheibe mich gerne, wenn unparteüifche Männer 
vom Fache andere Anfichten aufftellen follten. Die Spohr'ſche Compo— 
fition bat bei allen mächtigen Erfchütterungen des Momentes dennoch 
feinen bleibenden Eindrud bei mir hinterlaffen. Sch meine nicht, daß 
feine beftimmte Melodie mir im Gedächtniffe geblieben it, fondern id) 
"fühlte, daß Feine neue Saite des religiöfen Bewußtſeyns bier ange: 
fhlagen worden war, die nicht fchon in den Dratorien von Haydn, 
Händel ꝛc. ihren gleichmäßigen Ton gefunden hatte. — Ein Choral 
von Bernhard Klein, und eine Motette von demfelben fpracdhen 
durch ihre fromme und innige Einfachheit fehr an; das find nicht jene 
gewohnten, langgezogenen und einfchläfernden Töne, fondern Fräftiger, 
herrlicher Auffhwung, der die Seele mit Freudigfeit erfüllt, Die zwi: 
[chen den einzelnen Stüden ausgeführten Präludien und Fugen für die 
Orgel von Bady fonnten minder anfprechen, weil fie, zu gut für bloße 
Lückenbüßer, dennoch die gebührende Aufmerffamfeit nicht finden konnten, 
Den Schluß, oder vielmehr bie größere Hälfte der Gefammtproductionen 
bildete „Zeit und Ewigfeit, ein Dratorium für Männer- 
ffimmen, aus drei geiftlihen Liedern von Klopftof zufammengeftellt 
und componirt von &. Schnyber v. Wartenfee.” Gefunde, un- 
gefünftelte Kraft, gepaart mit einer lichtvollen Klarheit des mufifalifchen 
Gedankens, find der hervorftechende Charafier diefer Tondichtung. Mag 
man aud den rein abftracten und metaphyfiichen Anfangsgedanfen des 
Gedichtes für ungeeignet zur mufifalifhen Compoſition erachten, mag 
der Hörer leicht einen anderen, beftimmteren dafür unterlegen können, 
mögen ſcharfe Kritifer in einzelnen -Aebergängen eine entfchievene Ori— 
ginalität vermiffen, fo wird uns doc bier fo viel Ausgezeichnetes ges 
boten, daß man das Tonwerk Schnyber’d unbedingt neben bie beften 
deutſchen Compofitionen diefer Art ftellen darf. Sch habe Männer ges 
ſprochen, denen man eine entfcheidende Stimme hierin zuerfernen muß, 
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die ganz. entzückt waren von der reichen Fülle, von der genialen Auord— 
nung und Gruppirung dieſer Compofition. Das 


‚, Kuferfteh’n, ja auferfteh’n wirft du, 
Mein Staub, nad Furzer Ruh’ ı. 


mußte die Bruft aller Zuhörer durch den mächtigen, fiegreichen Jubel 
der Accorde durchzittern. Ms Glanzpunft des Ganzen gilt aber dus 
Bapfolo, das von vier Fräftigen Bapftimmen zugleidy vorgetragen wurde; 
der ganze Riß, der durch das Herz der Menfchheit geht, und den bie 
Dogmatif die Erbfünde nennt, alles Wehe des Erbenlebend und ber 
Bergänglichfeit wird uns Flarer, wenn wir jene fohauerlih ernften 
Worte vernehmen: 


„Doch was fic (die Erde) war, das ift fie nicht! 
Sie trifft auch deines Fluchs Gericht’ ⁊. 


Die wohlverdiente Anerkennung, bie fih Herr Schnyder durch 
diefes Meifterwerf erworben, wirb ihm wohl bald die Freude verſchaf— 
fen, daſſelbe aud in andern deutfchen Städten mit Liebe aufgenommen 
zu feben. 

Zur tüdhtigen Ausführung der Dratorien trugen die Bemühungen 
des birigivenden Kapellmeiſters Guhr das Hauptfächlichite bei; die 
Präcifion, Eräftige Haltung und Einheit, die fih im Ganzen Fundgab, 
waren das Werk feines feltenen Dirigenten-Talents und unermüdlichen 
Eifers. 

Unter den Soli's verdient namentlich hervorgehoben zu werden der 
kernhafte Geſang und Vortrag des Baſſiſten Dettmar (vom hieſigen 
Theater); auch der Geſang des Muſiklehrers Hecht ſprach durch Lieb— 
lichkeit und Reinheit ſehr an; dagegen war zu bedauern, daß Haizinger 
aus Carlsruhe ſeinem Verſprechen, die Tenorpartien zu ſingen, nicht 
nachkommen konnte. Herr Niſſen (vom hieſigen Theater), dem ſie 
übertragen wurden, ließ alle Kraft der Urſprünglichkeit und allen Aus— 
druck des innern Seelenlebens in den Tönen vermiſſen. Im Allgemeinen 
wird man überhaupt nur ſelten finden, daß Opernſänger die ganze 
Tiefe und Innerlichkeit des religiöſen Gemüths bei den Oratorien er— 
ſchließen können; man wird ſelten fühlen, daß dieſer Ton aus den ver— 
borgenſten Tiefen des Menſchengeiſtes heraufgeklungen; Kunſtfertigkeit 
und Routine haben bei Vielen die menſchliche Stimme zum bloßen 
äußern Inſtrument umgeſtaltet, auf dem nur noch eine gewiſſe ange— 
lernte Birtuofität fi breit mat. Das Oratorium ift aber dag eigen= 
thümliche Gebiet der fogenannten Dilettanten im weiteften Sinne. So 
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dogmatifch auch fat immer die Terte find, ftnd fie doch noch in feinem 
Eultus aufgegangen; fie find als Erſcheinung der neueften Zeit, bie 
eine Ausföhnung des Zweifels mit dem pofitiven Glauben durch bie 
Poeſie verfucht, vielleicht geeignet, biejenige Intelligenz, bie nicht 
mehr in die Kirche gebt, auf einer höheren Stufe wieder zu ger 
winnen. Zur Kunfts ober Kirchenanftalt umgewandelt, verlieren fie 
aber ihren nothwendigen Ausgangspunft. 

Bemerfenswerth ift, daß ſowohl Spohr ald Schnyder v. W. ſich 
ihre Terte aus Klopftod gewählt. Gerade die von ihm geoffenbarte 
Poeſie der Religion, welche den Gläubigen und Ungläubigen feiner 
Zeit nicht gefallen fonnte, gerabe biefe ift es, welche mit einem ziemlich 
alfgemeinen Charafter unferer Zeit zufammenfällt. 

Die nach dem Dratorium aufgeführte Mozart’fhe Oper (die Ent— 
führung aus dem Serail) führt und wieder auf die fogenannten pro- 
fanen Gebiete, auf welchen das biefige Mufiffeft endete. Wiederum 
erfreute man ſich bis in die fpäte Nacht hinein der freundlichen Zufams- 
menfünfte im Weidenbuſch und Wolfseck; befonders in dem neubeforirten 
und glänzend erleuchteten Saale bes .Tegtern berrfchte bald die gemüth— 
lichite Heiterkeit. Schnyder v. W. und Guhr wurden bei ihrem Ein— 
tritte mit freudigem Hoch begrüßt, in weldes das Orcheſter jebesmal 
einfiel. Die beiden Gefeierten brachten heitere und ernfte Toafte aus; 
Frohſinn und Freude fprady aus allen Mienen, und gab fidh in vielen 
Toaften fund. Man vergaß der Kämpfe ber Zeit und der gemwichtigen 
Fragen, deren Entfcheidung noch im Schoße der Zufunft ruht, und wo 
ein Wort fich zur Lippe drängen wollte, ging ed unter in dem harm- 
lofen Genuffe des Augenblide, Keine Diffonanz follte ein Feft ftören, 
über dad der Genius der Muſik feinen Frieden ausgebreitet hatte. 

Der Montag war der heitern Mufif, dem beutfchen Liede in allen 
feinen Weifen gewidmet, und wo Fonnte e8 beffer erichallen, ald draußen 
in feiner Heimath, in ben freien Räumen des Waldes? Wenige 
Städte haben ein fo freundliches, nabes Wäldchen, als Frankfurt. 
Defonders am Himmelfahrtsfefte und am dritten Pfingfttage ift eine all« 
gemeine Wallfahrt‘ nach den frifchen Schatten des „Wäldchens“; da ° 
tummelt ſich ein Yuftiged, buntes Leben unter den Bäumen und im 
Forſthauſe. Göthe foll bei feiner Schilderung des Oſtermittags den 
Frankfurter „Wäldchenstag“ zur. Folie genommen haben, fagte mir 
eine ſchöne Berehrerin Bettina's, und in der That find die Züge fo 
treffend, daß man biefer patriotifhen Hypotheſe allen Glauben ſchenken 
möchte. Heute aber übertraf der Anblid des Mainufers noch bei weitem 
jene Schilderung Göthe's. Bon der Brüde bis zu bem beinahe eine 
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halbe Stumde entfernten Sandhofe waren beide Ufer bes Mans mit 
einer faft ununterbrochenen Reihe von Zufchauern beſetzt; in der Nähe 
der Brüde, dem Orte der Abfahrt, war Kopf an Kopf gedrängt. 
Die Sänger ließen lange auf fih warten. Sn Betracht des bisherigen 
Ioyalen Berlaufs bei dem Feſte hatte ihnen der Senat geftattet, einen 
folennen Zug durch die Stabt zu halten; endlich, nad langem, miß- 
lihem Harren famen fie an. Es war eine weltliche Proceſſion; flat- 
ternde Fahnen, auf welchen die Bilbniffe Mozarts, ber heiligen Cä— 
eilie 2c. prangten, und Standbarten, worauf die Orbnung nad Stimmen 
bezeichnet und wonach der Zug eingetheilt war, ragten über bie Häupter 
ber Menge empor; ein fchallender Jubelruf begrüßte die Sänger, welde 
unter Mufit und Böllerfnall die Feftfchiffe beftiegen. Mit Gefang 
ſchwammen fie den Strom hinab; unzählige, reich beſetzte Boote, mit 
Fahnen gefhmüct, die der Abfahrt geharrt hatten, Freuzten luſtig um 
das Sängerfchiff hin und her; es war ein Anblick, wie ihn ber Main 
noch) felten geboten haben mag. Ein buntes, harmlofes Leben tummelte 
fih auf feinen Wellen, gefolgt von den zahllofen Blicken der Taufende, 
bie fih am Ufer bewegten. So verbüftert auch der Sinn Bieler durch 
das allzulange Harren geworden war, fo gab man ſich doch gerne dem 
Genuffe des Augenblids hin, der ung mitten in die erfehnte Traumwelt 
eined Bolfsfeftes, in die Lagunen Venedigs zu den Zeiten der Dogen 
verfegen mochte. Plößlich rief Alles Halt! man ſchrie wire durchein— 
ander: das Schiff der Sänger war auf einer Sanbbanf feftgefahren. 
Nun erfreute man fih doch auch eines Abenteuerd, und ein Witzbold 
bemerfte, jest erſt babe die Bezeihnung Sängerfeft eine höhere 
Bedeutung. Das Schiff wurde indeß bald wieder flott gemacht, und 
feste feinen Iangfamen Gang fort. 

Wir waren indeß vorausgeeilt und hatten unter fchattigen Bäumen, 
vor welchen teraffenförmig der Sit der Sänger aufgefchlagen war, 
einen Platz eingenommen. Alles war bier voll Unmillen über das 
lange Ausbleiben der Sänger, und als fie endlih um fechs Uhr, ftatt 
verfprochenermaßen um brei Uhr, anfamen, wurden fie nur flau be— 
grüßt. Ein großer Theil der Zuhörer faß fehon feit mehren Stunden 
ba, und es ift eine ausgemachte Thatfache, daß eine Gefellfchaft, die 
fih bei fonftigem Zufammenfeyn ftets, trefflich amüfirt, fih von dem 
Dämon ber Langeweile befchlichen fieht, wenn fie in fyannender Er- 
wartung von Minute zu Minute durch mehre Stunden einem Kommen— 
den entgegenfieht; bie fiete, wenn auch oft unbewußte Richtung des 
Geiftes nach einem Entfernten hin läßt das Behagen an dem Augen- 
blide nicht auffommen. Es war den Sängern ſchwer, diefe Mißſtimmung 
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zu zerflreuen, zumal ba bie nicht akuflifhe Etnrichtung des Ganzen 
ben erwarteten impofanten Eindrud eines yon 800 Männerftimmen ges 
fungenen Liedes nur fehr fpärlid gewährte. Das Publifum faß unter 
den Bäumen, und bie Site ber Sänger reihten fih amphitheatraliſch 
hinauf, fo daß der unmittelbare Schall an dem Geäfte der dichtftehenden 
Bäume anprallte, und die Zuhörer fih nicht unmittelbar von den Tönen 
umfloffen fühlten. Alles frug fih, ob es denn in der That aud eine 
folhe Maffe von Sängern fey, bie bier mitwirfe, da man von einer 
weit geringeren Zahl den gleichen Effekt erwarten durfte. Bei alle dem 
mußte man bie fefte Haltung und die Kraft des Gefanges freudig an- 
erfennen. 

Es wurden bier nur vierflimmig gefeste Fieber gefungen. Hierin 
fol und muß eigentlih die wahre Wirffamfeit der Gefangvereine und 
ber Gefangfefte beftehen. Alferdings mögen auch Oratorien ausgeführt 
werden, aber das eigentliche Lied bleibt doch immer das berrlichfte 
Kleinod ber deutfchen Nation. Mit Ausnahme mehrer unbebeutender 
Stüde, wie Nro. 3, „Aufruf zur Freude”, Nro. 6., „Morgenlied“, 
Nro. 7, „Aufruf zum Gefang”, Nro, 13, „Höchſtes Gut” und 
Nro. 18, „Liebesfreiheit”, waren die übrigen Lieber gut gewählt. 

Man muß biebei allerdings bevenfen, daß Alles, was nur entfernt 
einen Anftoß bieten Fonnte, zu vermeiden war. Göthe's Soldatenlied 
aus dem Fauft, von Yuft, dem Director bes biefigen Lieberfrangeg, 
componirt, erregte vielen Beifall, obgleich ber, Anfang der Melodie 
viel zu fentimental und durchaus nicht im Charakter der Dichtung ges 
halten ift. Erft am Schluffe tritt der foldatifche Trog und das marfch- 
fertige Leben Fräftig hervor. Den Ruhm bes heutigen Tages erwarb 
fi jedodh das Arndt’fche Lieb: „Was ift des Deutfchen Vaterland“, 
eomponirt von Wilhelm Speyer, einem genialen biefigen Dilet- 
tanten. Das ganze Lied ift ein Acht deutfches, denn es ift ächt deuifch, 
daß ber Provinzialiömus erft fatechetifch überwunden, durch's Bewußt- 
feyn vermittelt werden muß, und dann erft die tiefe Pietät für das 
Gefammtvaterland ſich erfchließt, jene fromme Hingebung, wie fie bie 
beutfche Nation in der Feuerprobe ber Gefahr bewährt hat. Herr 
Speyer bat den ganzen Charakter des Liedes auf eine überrafchend 
glüdlihe Weife in Tönen wiedergegeben ; diefe Melodie verdient in 
allen Landen heimifch zu werben, — 

So weit die deutfche Zunge klingt, 
Und Gott im Himmel Lieder fingt. 

In dem in vielfachen Tonarten fi wiederholenden Auffchrei und 

Wechfel der verfchiedenen Stimmen bei dem „OD nein! o nein!” und 
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in dem darauf folgenden Bereinigen derſelben bat Hr. Sp, bie bunte 
Mannigfaltigkeit und den Widerfpruch einer Volfsmenge trefflich dar— 
geftellt. Bon den Mittehworten ber fünften Strophe an, wo die. achte 
Antwort beginnt, Klingt es gebetähnlich und himmliſch beruhigend, bis 
es fih am Schluffe zu freudiger Zuverfiht und Fräftiger Ermannung 
erhebt. Diefer doppelte Charakter des Liedes, der aus der Dichtung 
und felbft aus der alten Melodie fo unverkennbar fpricht, tritt in der 
Eompofition Speyers auf bie finnigfte Weife hervor. ine feierlich 
ernfte Stille berrfchte über den Verfammelten, während bieß Lied ge— 
fungen wurde, bis endlich ftürmifcher und immer -ftürmifcher das Hoch! 
ertönte. Die Taſchentücher flatterten in der Luft, die Hüte wurden ge— 
ſchwenkt, das Lied mußte wiederholt werben, und immer von Neuem 
ertönte das Hoh! Das war fein Theater-Apyplaus; es galt nicht nur 
den Sängern und dem Componiften, fondern dem Baterlande, und das 
ift ja der größte Triumph der Kunft, daß fie Anordnung und Aus: 
führung als nothwendige Bedingungen gemiffermaßen vergeffen machen 
muß, jo daß lebendig und bedeutungsvoll der Inhalt hervortritt. 

Es war ſchon fpät, als die Lieder gefungen waren und man fich 
zur Heimfehr anſchickte. Diefer zweite Tag hätte ein merfwürdiges 
Felt werben fönnen, wenn man ed gewagt hätte, ein Volksfeſt daraus 
zu madjen. Ich meine nicht, ein Feft mit politifhem Hintergrunde, 
auch mögen Dratorien immerhin vor einem gemwählteren Publikum mit 
Eintrittöpreifen. ausgeführt werden, ba bie Beftreitung der Koften dieß 
nöthig macht; aber wohl hätte man biefen Tag ber Lieder zn einem 
öffentlihen und allgemeinen geftalten follen. Man bat den Straßen 
enthufiasmus aufgeregt ; man hat mit zahllofen Böllerfhüffen, mit flat: 
ternden Fahnen und fehmetternden Fanfaren die Menge berbeigelodt ; 
das ganze Bürgermilitär it mit Flingendem Spiele hinausgezogen; — 
es war ein ftädtifches Feſt; man mußte Alles, was fih am Liebe er- 
freut, daran Theil nehmen laffen. Draußen aber zogen fie einen weiten 
Cordon um die Sänger, bis wohin fih feine Tonwelle mehr verliert, 
und nur bie 1500 mit, ihren Billeten zu 1 fl. 45 oder 43 fr, wurben 
in den Hörerfreis gelaffen. Das ift fein Nationalfeft5 man darf die— 
fen Namen nicht entweihen, um den Genuß ber auserwählten Begei- 
fterten damit zu bezeichnen. Die Mozartitiftung Tonnte bei dem Feſte 
nicht allgemein als leuchtende Idee hervortreten; nur Wenige mögen 
von ihrer Bedeutfamfeit durchdrungen ſeyn; fo blieb denn nichts, was 
ben allgemeinen Jubel rechtfertigte. 

Der Mangel eined nationalen Elements machte ſich befonderd audy 
bei der Rückkehr bemerklich. Lobenswerth ift der Eifer und bie Urba— 
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nität des Bürgermilitärd, das für Ordnung und Ruhe forgte; nicht die 
mindefte Störung trat ein, reibenweife zogen die Sänger einher, vor- 
auf ein Muſik⸗Corps, und ringsum eine zahllofe Menge. Hier nun 
wäre ein Nationalkied anzuftimmen geweſen, das alle Anweſenden ohne 
Ausnahme hätten mitfingen fünnen; aber wo ift das deutſche Nationals 
lied, das in Städten und Dörfern, im Norden und Süden, gefungen 
würde? Aus den verhängnißvollen Jahren 1813 und 1814 ift und 
nicht einmal ein Lieb geblieben, um das wir ung, wie um eine Fahne, 
als Kinder deſſelben Vaterlandes ſchaaren könnten. Bielleiht ift das 
Lied vom „Prinz Eugen” das einzige, das nad Tert und Melodie in 
allen deutfchen Gauen befannt iſt; aber ift es ein deutſches National- 
lied in ber tiefern Bedeutung des Wortes? — — 


Bon fern ber fehimmerte die Mainluft in. hellem Lichtglanze. Die 
Sänger, nebft den Theilnehmern an dem dort zu feiernden Banfett, wur— 
ben auf einer fliegenden Brüde rafh an das jenfeitige Ufer gebracht. 
Man fonnte fi) bei dem Eintritte in die Traum- und Mährchenwelt 
verfegt glauben. Tauſende von bunten Lampen flimmerten unter ben 
Bäumen der fhattigen Alleen; es war wie eine Dede aus lauter Licht 
gewoben, und darunter eine. unüberfehbare Neihe von reich bejegten 
Tafeln, in der Mitte eine mit Laub verzierte Tribüne, und biefer 
gegenüber der reichverzierte Tiih, an dem bie Mitglieder des Senats 
und die Präfidenten bes Comité's faßen. Jenſeits des Mained alle 
Häufer hell erleuchtet, deren Lichter fih im Strome fpiegelten, luſtige 
Nahen, nur von Streiflichtern berührt, hin und hergleitend und in 
voller Nacht verfchwindend, auf der nahen Maininfel in transparenten 
Litern der Name Mozarts prangend, Rafeten in bie Lüfte fchnellend, 
Schwärmer und anderes Feuerwerk umberpraffelnd. Man that fich güts 
lich mit Effen und Trinfen, und war fröhlich und guter Dinge. Was 
follte denn auch immer Line beftimmte Feier und höhere Richtung ? 
Heiterkeit und Frohſinn find auch Selbſtzweck, und bietet ein Feſt Sol 
des, fo muß es ein Feder, dem noch Lebendluft durch die Adern rollt, 
willfommen heißen. Jener alte Mann, der bei dem Einzuge der Main: 
zer fo welt-hiftorifche Bemerkungen gemacht hatte, faß wieder nicht weit 
von mir, und zu den Pichtern hinaufblidend,, fagte er zu feinem Nach— 
bar: „Wer die Gläfer zu den vielen Pichtern geliefert hat, bat auch 
einen ſchönen Profit; gewiß hat ihn wieder fo ein — Jude weg— 
geſchnappt.“ — 


Wie bei allen Anordnungen des Comite’s, herrſchte auch bier wies 
der eine mufterhafte Ordnung. 1300 Gebede waren aufgelegt, bie 
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Tiſche waren numerirt, worauf die Karten abgegeben worden waren, 
jeder Tifch hatte feinen Präfiventen und feine beftimmten Kellner, welde - 
die Tiihnummer an einer Armbinde trugen. Ein Trompetenftoß er- 
Hang; überall herrfchte Stille. Dr. Cretzſchmar, einer der geachtetiten 
biefigen Aerzte, hatte die Tribüne beftiegen und hielt eine Furze Rebe, 
worin er dem Senate banfte, daß er die Mozart-Stiftung unter feinen 
Schug genommen. Mufif und Böllerfnall mifchte ſich jedesmal in das 
taufendftimmige Hoh! Hierauf ſprach Schnyder von Wartenfee (als 
erſter Präfident) einen Fräftigen Toaft. Pfarrer Sprüngli aus Zürich 
ſprach fodann in treuberzigen Worten von dem idealen Bande, das bie 
Stämme deutſcher Zunge dauerhafter zufammenhalte, als Eifenbahnen; 
oft von ftürmifchen Beifall unterbrochen, warb der Schluß feiner 
Worte mit Iautem Jubel befiegel. Mehre andere Nebner, worunter 
die DDr. Spieß und Weismann von hier, folgten. Es war Feine 
Naht, wo „das Mondlicht auf dem Hügel ſchläft.“ Wie während des 
ganzen Feftes, fo war auch heute Abend das Wetter zweifelhaft ; plöß- 
lich fielen fchwere Negentropfen hernieder; aber man troßte ungeftört 
dem Wetter, und — es gab nad. Immer ungebundener, immer 
freier wurde die Heiterfeit, vom füßen Feuer des Weines angefadht, 
die Schranfen der Alltäglichfeit fanfen, Alles grüßte fih als Bruder, 
und felbft mein Alter mit den welthiftorifchen Bemerfungen wollte mir 
um ben Hals fallen, obgleih er wahrfcheinlih wußte, daß ich ein 
Jude bin. 

Die Champagnerftöpfel nallten, an den Tifchen war Feine Ord— 
nung mehr, man verlieh den angewiefenen Platz und gefellte fih zu 
feinen Freunden; an den einzelnen Tifhen wurden Toafte gebracht, 
gefungen und getrunfen, und als der Morgen die Augen auffchlug, ſah 
er bie froben Zecher nad) Haufe wandern, 


Es war. doc ein fchönes und feltenes Feft ! 


Das Album. 


Mit dem Titel: „Erinnerungen an das erfie Sängerfeft der Mo- 
zartsftiftung, gehalten zu Frankfurt a. M., 29. und 30. Zuli 1838” 
liegt ein fchönes Album in groß Duart vor mir; es ift den Sängern 
gewibmet vom Liederfranz, und der Ertrag für die Stiftung beftimmt- 
Auf der einen Seite des Umſchlags ift das Innere der Katharinen- 
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fiche, auf der andern eine Anficht des Forfthaufes dargeftellt. Das 
erite Blatt ift eine Zeichnung von Ballenberger, die Kirhenmufif 
darftellend. Ein frommer Sänger fist am Fuße einer gewaltigen Eiche, 
in feiner Linken hält er bie Zither, ein Lorbeerkranz ruht auf den Locken 
feines Hauptes, und in feliger Andacht hält er den Bli nad oben 
gerichtet. In den Zweigen des Baumes wiegen fi) Engel und fingen 
und beten und greifen in die goldenen Saiten, und eine Orgel, von 
bimmlifhen Lüften bewegt, ertönt darein. Des Baumes Wurzeln 
ruhen in einem fruchtreihen Thale; links fieht man eine fromme Ge- 
meinde in Prozeffion den Berg binanzieben, zu ber Kirche, die oben 
fteht ; rechts prangt auf dem Felfengipfel eine feite Burg, und am Fuße 
bes Berges fieht man Schnitter die reifen Achren fammeln ; im Hinter- 
grunde wölbt fih ein Regenbogen über dem Thale, Fromme Einfalt 
und gläubige Gemüthlichfeit fpricht aus dem ganzen Bilde, und eine 
gewiffe hölzerne Steifheit, mit ber ed gehalten ift, beeinträchtigt kei— 
neswegs den günftigen Eindrud beffelben, da es auch hierin den mit- 
telalterlichen Charakter treu wiedergibt. Ein Gebiht von Dr. Weis— 
mann, „der Wunderbaum”, dient als poetifche Erläuterung dieſes 
Blattes. Ein anderes, von demfelben Verfaſſer, „das deutſche Lied“ 
betitelt, iſt ſehr gelungen zu nennen. 


Wenn ſich der Geiſt auf Andachts Schwingen 
Zum Himmel hebt; 

Durch Erdenmacht zum. Licht zu dringen 

Die Scele ſtrebt: 

Dann fühlt die Bruft ein heilig Drängen, 
Das aufwärts zieht; 

Und es ertönt in ernften Klängen 

Das deutfche Lied. 


Erbleichen al’ die kleinen Sterne 

Der Kindheitnacht, 

Und Ffündet Morgenroth von ferne 

Der Sonne Pradit: 

Dann fühlt" die Bruft ein felig Drängen, 
Das Lied erblüht; 

Und ed ertönt in inn’gen Klängen 

Das deutfche Lied; 


Und lodern auf des Kampfes Flammen 
In heißem Brand, 

Wir ſchaaren muthig und zufammen, 
Für's Baterland. 
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Dann fühlt die Bruſt ein mächtig Drängen, 
Die Freiheit glühtz 

Und es ertönt in Feuerflängen 

Das deutſche Lied. 


Das deutfche Lied, aus deutſchen Herzen 
Quillt's ſtark und frei; 

Befchwingt die Freuden, deilt die Schmerzen, 
Schafft Jugend neu, 

Was nur die deutfche Bruft mag drängen , 
Es wird zum Lied: 

Drum töne fort mit ew’gen Klängen, 

Du deutſches Lied, 


Das zweite Blatt enthält ein vierftimmig geſetztes Lied, „Wille 
fommen”, ZTert von dem oben genannten DBerfaffer, Muſik von 
H. Need, dem Director der hiefigen Liedertafel, dev fih durch mande 
Lieder-Gompofitionen, befonders durch das in mehrfachen Auflagen ver: 
breitete: „die Zobeljagd“, einen klangvollen Namen erworben bat. So— 
dann folgen die Statuten der Mozartsftiftung. Ich erlaube mir bier 
nur die Bemerfung, daß es gerathener fchiene, ftatt ein Eonfervatorium 
zu gründen, was ohnehin ſchwer zu erreichen iſt, von der erübrigten 
Summe jährlich eine Concurrenz zu eröffnen für ein Oratorium, eine 
Symphonie oder eine Oper, und dem tüchtigiten „ben Mozartspreis ” 
zu ertheilen. Hierdurch wird vielleicht ächte deutſche Muſik mehr ges 
hoben, als dur eine Muſikſchule. Das beabfichtigte Confervatorium 
wird als ein öffentliches Imftitut ſich der journaliftifhen Debatte nicht 
entziehen fönnen, und barum erlaube ih mir, hier biefe Bemerkung 
anzufügen. 

Das dritte Blatt enthält ein Lied, „Frankfurt am Main‘ betitelt; 
Gedicht von Auguft Kopiſch, Muſik von Wilhelm Speyer. Ges 
dicht und Mufik find gleich vortrefflih und originell, fo wie die Rand» 
zeichnung zu demfelben, von Zweder, ebenfalls fehr anfprechend und 
im Drude am meiften gelungen ift. 


Das vierte Blatt enthält eine Zeichnung von Ruftige, den man 
zu den beften der neueren Genremaler' rechnen darf, da er ſich befon« 
ders durch gefunden Humor und treffliche. harakteriftifche Haltung aus« 
zeichnet, Im Vordergrunde des vorliegenden Bildes figt Frankofurtia, 
eine hehre und edle Geſtalt; finnend blickt fie hinaus, das Haupt, auf 
deſſen reichen Locken die Mauerkrone ruht, auf die Linfe geftügt; in 
der Rechten hält fie das Wappenfchild Frankfurts mit dem gefrönten 
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Adler. Rechts von der Hauptfigur fieht man einen reichen Kaufherrn 
auf einen großen Waarenballen geftemmt; trosig und felbfibewußt blickt 
er darein; neben ihm fteht ein geharnifchter Ritter, die Nechte auf fein 
Schwert, den Blid finnend zur Erde geheftet; Yinfs von der Haupte 
figur fehen wir ein Liebespaar oder aud ein Ehepaar mit dem Fami- 
fienfegen, das fih nad oben wendet; im Hintergrumde fieht man 
Sranffurt mit dem Hafen und dem Dome. Ueber dem Ganzen fehwebt 
eine tolle, Tuftige Schaar von Sängern und Zechern; frei von bes Ge- 
junges Macht getragen, ſchweben fie auf Arabesfen hoch in den Lüften 
und heben fih empor an den luſtigen Weinranfen. Es find Feine 
Genien aus Licht und Luft gewoben; es find Fernige, gefunde Geftalten, 
voll Uebermuth und Laune, und dennod mögen fie hier oben freiſchwe— 
ben, da fie als Genien des heitern Gefanges erfcheinen, und die reine 
Weltfreude nit minder als die Andacht hoch über allen Erdenplunder 
zu erheben vermag. Ueber dem ganzen tollen Treiben thront oben, 
gleihfam ald Spige und Mittelpunft dieſer bunten Mannigfaltigkeit, 
in majeftätifcher Ruhe der befrängte Dirigent, den Stab emporhebend. 
Ob er bie Herrihaft des Gefeged in der Freiheit der Einzelnen und 
die Nothivendigfeit einer harmoniſchen Einigung, oder ob er etwas an« 
deres vorftellen foll, wage ich nicht genau zu beftimmen, aber das Ganze 
erhält dadurch eine glüdlihe Abrundung. Es mag von Intereſſe feyn, 
das Bild Ballenbergers und das Ruſtige's mit einander zu vergleichen ; 
bier, wie dort ftellt fi eine Wahrheit dar, die nur, wenn fie ſich zur 
intoleranten Alleinherrfhaft erheben will, Lüge zu werden anfängt, 
Gefang im Freien und Freied im Gefang, ift bie Auffchrift mehrer 
erläuternden Gedichte zu Ruſtige's Zeichnung, deren Berfaffer, Dr. Heins 
rih Hoffmann dahier, eine ſchöne poetifhe Gabe befundet, Im 
erſten Gedichte, „das Aufgebot“ überſchrieben, heißt es: 


„Es kamen fernher Pilger aus Dft und Weſt herbei; 

Die famen zwar zu fingen, doch Feine Litanci ; 

Der Becher war dad Glöckchen, die Freude fpielt das Amt, 
Der Wald, der war die Kirche, der Raſen Altar Sammt, 


Zum Schluffe fege ich hier noch das dritte Gedicht deffelben Ber- 
faffers her, das eine weitere Verbreitung verdient. 


Sm Walde, 


Bom Himmel fommt die Freude und jauchzt im Lied empor; 
Es tönt darum im Freien fo freudig auch der Ghor, 

Was tief im Herzen ſchlummert, es reißt ſich mächtig Los, 
Du freier Sang im Freien, mie bift du ſtark und groß. 
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In ferner Aetherbläue wiegt ſich der Lerche Lich, 

Der Klang, wie Licht der Sonne, weit durch die Wolken zieht. 
Und wie die Lerche ſich hebet, erheb' fich dad Gemüth, 
Dann tönt in freiem Lied auch, was nur dad Herz durchglüht. 


Es zogen fort die Sänger, hinaus zum Eichenwald. 
Horch! wie vom Zreudenrufe der Wipfel wiederhallt ! 
Das ift ein ander Leben! Welch' frifches , freies Schn ! 
Die alte Mäbrchenjugend Fehrt jubelnd bei und ein. 


Bald braust es durch die Wölbung, wie flurmbewegte Flut, 
Wie ftürzender Lamwinen wild feffellofe Wuth ! 

Bald riefelt’5 fanft und flüfternd, wie leichter Wellenfchlag, 
Und fäufelnd durch die Zweige verliert ſich's allgemad). 


Es grüßt ihr Lied den Morgen, der Sonne gold’ne Pracht, 
Singt, wie im Strom der Lüfte die Freiheit neu erwacht, 
Wie in dem deutſchen Walde fo ſtark die Eiche fteht, 

Und wie ed liederähnlich uns wunderbar ummeht. 


&5 jauchzen hoch die Klänge im Lied vom deutſchen Wein, 
Bon Eräft’ger Jagdluſt tönt cd wie Hörnerruf darein. 

Es fingt dad Lied vom Sturme, wo mild die Woge ſchäumt, 
Es fingt vom Maͤnnerkampfe, wo ſich das Schlachtroß bäumt. 


Dann tönt’ vom Baterlande in maͤchtigem Accord, 

Gewaltig flarb die Weife, gewichtig ernft das Wort; 

Da blidt mandy’ Auge ringsum in heil'ger Luft verklärt, 
Auch manche Wimper fenkt fi, es klirrt wohl mandyes Schwert. 


Zern liegt an ruh'gem Strome die alte Kaiferftadt ; 

Wohl mag fie finnend hören, wad man gejungen hat, 

Und träumen von fernen Zeiten, von Pipins großem Sohn, 
Bon ritterlichen Helden, vom alten Kaiferthron, 


Auf dem Wege von Arras nach Lille trabte im Monat September 
des Jahres 1290 der Ritter Eftaniang von Laftic, ein Edelmann aus 
der Auvergne, der Sohn eines alten Haufes, das unter feine Sprößs 
linge Großmeifter yon Malta zählte, unb mit mehr als einem fürftlichen 
Haufe dur Berwandtfchaft verbunden war. Eſtaniang war ein tapferer 
Mann; er hatte den Krieg in Sicilien unter Karl von Anjou mitgemacht 
und fih manches Mal auf dem Slachtfelde, wie in Turnieren ausgezeichnet. 
Er war noch nicht dreißig Jahre alt. Sein männliches Antlig, von ber 
italienischen Sonne gebräunt, verrieth, daß in feinem Herzen wilde Leiben- 
haften tobten, feine funfelnden Augen waren der getreue Spiegel einer 
ſtolzen Seele, die feinen Widerftand zu ertragen vermochte. Er ftand, 
gleich allen Edelleuten, die in den blutigen und hartnädigen Kämpfen von 
Italien gefochten hatten, in dem Rufe, in hohem Grade graufam und 
übermütbig zu feyn. Doc befaß er zu gleicher Zeit feine Sitten, und 
wußte fih durch Gewandtheit und höfliche Nede leicht bei den Damen 
einzufhmeicheln; Lieben ja doch die Frauen biefe flarren und eifernen 
Charaktere, die fie immer hoffen, fanfter zu machen und zu beherrfchen, 

und bie dann fie in's Unglüd ſtürzen. 
1538, IE 32 
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Der Graf von Laſtic reiste mit dem üblichen Gefolge eines Ritters 
aus hohem Gefchleht. Zur Pinfen ritt ihm auf einem Heinen Zelter 
ein Mann, der an feinem friedlichen Gewande und dem Dintenfaffe in 
feinem Gürtel, bauptfächlid aber noch an feiner ängftlihen, ungefchick- 
ten Haltung zu Pferde, leicht als Schreiber und Zahlmeifter des Nitters 
zu erfennen war; zu feiner Nechten tummelte mit vieler Gewanbdtheit 
fein Stalfmeifter, ein muthiger Italiener voller Lift und Fluger Anſchläge, 
ein ſchönes Roß; er war dem Grafen fehr ergeben und hatte ihm ſchon 
oft wichtige Dienfte geleiftet. Ein Page nnd zehen Reifige, von 
Kopf bis zu Fuß gepanzert und wohlbewaffnet,, bildeten das übrige Ge— 
folge. Der Graf von Laſtie felbft ritt ein hohes, normannifches Streit 
roß, eine mailändifhe Rüſtung, veich mit Gold verziert, deckte Bruft 
und Rüden; er hatte den fchweren Helm abgelegt und trug eine mit 
Pelz verbrimte Sammetmüge; ein weiter Mantel, auf dem fein Wap- 
pen gefticdt war, fhüste ihn gegen den Norbwind, der unfreundlih in 
den Bäumen der Straße rauſchte. Der junge Edelmann ließ gedanken— 
los feine Blide über die weiten einförmigen Ebenen hingleiten, nad) 
den großartigen Nuinen Sieiliens; nad den malerifhen Gebirgen feines 
Geburtslandes Fonnte ihm nichts unbedeutender und troftlofer erfcheinen, 
als diefe flachen Felder, nur Fümmerlih mit Getreide und Feldfrucht 
bededt, als diefer neblige, graue Himmel, diefe bleihe Sonne, die 
nur. wie verftoblen hinter einem. Vorhange dunfler Wolfen bervorlugte, 
und fo war er fehr erfreut, als er in der Ferne die hoben Thürme 
von Ryſſel gewahrte, - 


Er ließ feine Leute fcharf traben und bald wiederhallten die Hufe 
ihrer Roffe auf dem Steinpflafter der Straßen; ber Graf ritt vor feinem 
Gefolge herz; beim Umbiegen um eine Straße traf ber Kopf feines 
Pferdes hart die Schulter eines Fußgängers, ber ein feines, mit Pelz— 
werk beſetztes Wammes trug. Er wandte fih um und rief dem Ritter 
ein brohendes Wort zu. Diefer, zu ftolz und hochmüthig, um ein fol- 
ches Wort, felbft wenn er Unrecht hatte, ftilffchtweigend hinzunehmen, 
rief zornig: „Schweig, plumper Bauer, oder Du follft meine Reit— 
peitfche Fennen lernen.” Er hob fie wirklich drohend; der Bürger 
wandte fih um, und fah ihn feften Blides an: „Haltet ein, Herr, 
oder Ihr ſeyd verloren! Ein Wort von mir, und die ganze Bürger- 
Schaft erhebt fih. Die Gewalt des Grafen von Flandern felbft fünnte 
Euch dann nicht mehr retten. ” 


Es Tag fo viel Entſchloſſenheit in Wort und Blick des fhlichten 
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Mannes, daß der Graf fein Pferd wandte und feine Peitfche finken 
lieg, Einige Schritte weiter traf er auf feinen zweiten Stallmeifter, 
den er vorausgefchict hatte, um ihm eine Wohnung zu miethen. 


Drei Minuten fpäter ritt er in ein großes, halb aus Stein, halb 
aus Holz erbautes Haus, das am Hauptplage ber Stadt lag, und eilte, 
gefolgt von feinem Pagen und feinem vertrauten Stallmeifter in bas 
Prunfgemad) des Haufes, wo Alles zu feinem Empfange bereit war. 
Er feste fi unter den weiten Ueberhang des gothiſchen Gaming, in 
dem ein tüchtiges Feuer angezündet war, ließ fih den Bruſtharniſch 
abfchnallen, und Fleidete fi) dann um, um noch die Straßen zu durch— 
wandern und ſich in der Stabt umzufehen. Als fein Anzug vollendet 
war, betrachtete er ſich mohlgefällig im Spiegel von venetianifchem 
Glaſe, und lächelte, als er fah, wie fehr die zierlihe Tracht fein gutes 
Ausfehen hob. Ein enger, halb purpurner, halb violetter Dberrod 
umſchloß feinen fchlanfen, Fräftigen Wuchs; an feinem Gold» und Seides 
durchwirften Gürtel hing der Dold und das breite Schwert; ein Barett 
mit fchneeweißen Federn ſaß Fed auf den Yangen ſchwarzen Locken. 
Sein erfter Gedanfe war, fi den gewählten Anzug gehörig zu Nutze 
zu machen, um einem edeln Fräulein den Kopf zu verdrehen. 


Er trat an's Fenfter und ſah auf den Pas hinaus; e8 war gerade 
Sonntag. In dieſer Zeit des einfachen und frommen Glaubens war 
der Sonntag ein Felt für Alle. Der Marktplag bot einen bunten, bes 
lebten Anblid dar, Die Edelfrauen, gefolgt von ihrem Knappen und 
Geſellſchaftsdamen, eilten in die Meffe; die ehrfamen Bürger, ftolz auf 
ihre Fefttagsfleider, gingen Arm in Arm mit ihren Frauen und Töchtern, 
fröhlich plaudernd, deffelben Weges. Alle fhönen Mädchen der Stadt 
- gingen fo an dem jungen Grafen vorüber, der ſich die fhönften von 
ihnen erwählte. 

„Sieh, Giuſeppe,“ ſprach er zu feinem Stallmeifter, „ſieh biefe 
Edeldame, deren Gefolge und Wappen ihre Herkunft beweist; wie 
ſchön ift fie, wie fchlanf ift ihr Wuchs! Und weiter dort jenes Fräu— 
lein, die ihre alte Mutter begleitet, welch herrliche, leuchtende Augen, 
welch ſchwarzes Haar. “ 

„Gnädiger Herr,” antwortete troden der Stallmeifter, „bebenft 
wohl, daß der König, Gott erhalte ihn! Euch hierher fandte, um mit 
Grafen Veit von Flandern Unterhandlungen anzufnüpfen, nicht aber 
leichtfertige Liebeshändel anzufpinnen. Laffet ihn nicht bereuen, einem 


jungen Manne fein Zutrauen gefchenft zu haben...” 
32 * 
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„fo, Giufeppe, foll der Teufel Einfiedler werden? ich ſoll in 
biefer Stadt den Grafen von Flandern erwarten, der erſt in acht Tagen 
bier feyn wird, Was in aller Welt willft Du denn, daß ich fo lange 
mit meiner Zeit mache. Uebrigens iſt es vielleicht gar nicht übel, fich 
bier in Nyffel Einverftändniffe zu verfhaffen... Sieh’ jenes herrliche 
Mädchen, es macht alles, was du mir nod) fagen willft, unnüg. Bei 
meiner Grafenfrone, nie war eine Fürftin fchöner, Sie ift nur eines 
Bürgers Tochter, doch wahrlih, ein Föniglihes Diadem follte fic 
fhmüden. Che acht Tage vergehen, muß fie mein feyn, bag 
ſchwöre ich.” 

Der Stallmeifter fannte die eigenfinnige Laune feines Herrn zu 
gut, als daß er noch hätte verſuchen mögen, ihm zu wiberfprechen. 

Ein junges Mädchen, Jutta Lefeur, ging mit ihren Eltern gerade 
über den Pla, und rechtfertigte den bewundernden Ausruf Eftaniang’s 
wohl, Sie war wirflid eine blendende Schönheit; ihr Wuchs war 
hlanf und edel, ihre blauen Augen fchienen der Spiegel jenes dunfeln, 
azurnen Himmels von Stalien. Das Dval ihres Gefichtes, feine blen- 
dende Weiße hätte Minnefängern die fchönften Vergleiche, die fchönften 
Stoffe zu endlos langen Liedern geben fünnen, Die ganze Stabt Fannte 
fie unter dem Namen der fchönen Jutta, und man wollte bebaupten, 
wenn der Tuchladen ihres Vaters mit dem Scilbe ber gebenebeiten 
Fungfrau von jungen Männern fehr befucht werde, fo verbanfe das ihr 
Bater mehr den Reizen feiner Tochter, als der Güte feiner Waaren. 

Eſtaniang folgte dem fchönen Mädchen und ihren Eltern in einiger 
Entfernung; endlich traten die drei in die St. Mauritiusfirhe, Wäh— 
rend der ganzen Meffe verwandte der Graf fein Auge von Jutta, auf 
deren Antlig der Ausprud ber veinften und rührendften Frömmigfeit 
lag; fie betete eifrig und bemerkte nichts von der Aufmerffamfeit des 
fremden Ritters. 

AS der Gottesdienft zu Ende war, ftellte fih Eftaniang an die 
Ausgangsthire und bot den Damen Weihwaſſer an. Auch Jutta reichte 
er es dar und brüdte ihr dabei flüchtig die Hand. Sie fihlug voll Zorn 
die Augen aufz aber Faum hatte fie den jungen, fehönen Mann anges 
ſehen, fo fenfte fie den Blid, und hohe Röthe übergoß ihr jungfräu- 
liches Antlie. 

„Du bi thöricht, Jutta, mit dem jungen Edelherrn zu ſchmählen, 
der fo höflich if, Dir Weibwaffer anzubieten. Achtet nicht darauf, 
gnädiger Herr, fie ift noch ein Kind und weiß wenig von artiger 
Sitte,” 
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Paftic antwortete laͤchelnd, und verfäumte nicht, die ſchöne Gelegen— 
beit zu benugen, um eine Unterhaltung mit dem würdigen Manne an« 
zufpinnen. Das war nicht ſchwer; Danf der unaufhaltbaren Geſchwätzig— 
feit und dem väterlichen Stolze auf feine ſchöne Tochter, kannte ber 
Graf bald Gewerbe, Namen und Wohnung des alten Leſeur; auch er gab 
fih den Schein großer Aufrichtigfeit, und redete wiel von feinem Auf: 
trage an den Grafen von Flandern, erzählte von feinem Adel und ver- 
fiherte den Tuchhändler, er fey fehr erfreut, ihn Fermen gelernt zu 
haben, da er einige Einfäufe machen müffe; vor Allem aber fonnte er 
des Ruhmes feiner fchönen Tochter Fein Ende finden. Der Bürger, 
ungemein geſchmeichelt durch alles Verbindliche, das ihm Taflic fante, 
und ſtolz darauf, mit fol hohem Herrn, dem ein Stallmeifler und 
zwei Pagen folgten, durch die Straßen geben zu können, lud ibn ein, 
ihm in feine Wohnung zu folgen. Eftaniang folgte diefer Einladung. 
Ermuthigt durch fein zutrauliches Benehmen, wagte der Tuchhändler 
auch, ihn zu einer Mahlzeit zu Gafte zu bitten, die er zur Feier bes 
Jahrestages feiner Hochzeit feinen Verwandten gab. Der Edelherr 
hütete fi) wohl, diefe Einladung abzufchlagen, Leſeur war entztict 
barüber, und erfchöpfte fich im Höflichfeiten gegen den Abgefandten bes 
Königs von Franfreid. 


Während des langen, trefflihen Mahles widmete Eftaniang den 
Gäften und Verwandten feines Wirthes, die ſich bemühten, ibm alle 
nur erfinnlihe Ehre anzuthun, nur wenig Aufmerffamfeit, dafür plau— 
derte er aber befto mehr mit feiner Nachbarin, der ſchönen Jutta. 
Boll jener Sicherheit eines Mannes, welcher ſich feiner Meberlegenheit 
über bie, bie ihm zuhört, fehr wohl bewußt ift, fpann er ein unter- 
haltendes Gefpräcd mit ihr an, das ſich um feine Reifen, feine Waffen- 
thaten, feine Liebesabenteuer drehte. Die Jungfrau hörte ihm erftaunt 
und aufmerffam zu, und nad und nad verfchwand eine unwillführliche 
Abneigung, bie ihr der Graf anfangs eingeflößt hatte. Sie warb leb— 
bafter, geſprächiger, und jene eifige Zurückhältung ſchwand, in die fi 
junge Mädchen fremden Männern gegenüber gern zu hüllen pflegen. 
Eftaniang war mit dem Eindrud, den er auf fie machte, wohl zufrieden, 
und gewöhnt an Glück in feinen Abenteuern, hoffte er ſchon, auch 
diefes bald zum ermwünfchten Ziele zu führen. Gegen das Ende der 
Mahlzeit Hatte er ſchon einige Worte gewagt, die über den Pereich 
achtungsvoller Höflichfeit binausgingen; Jutta erröthete bis an bie 
Stirne, aber fie war nicht böfe darüber geworben. Trunken von Freude 
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nahm er Abfchied vom Tuchhändler, feiner Frau und allen Verwandten 
und ging, gefolgt von feinem Stallmeifter, in feine Wohnung zurück. 

Als fie allein waren, ſprach Eftaniang zu ihm: „Nun, Giufeppe, 
haft Du meine Befehle befolgt, genau Alles unterfuht? Können wir 
fie entführen? ” 

„Gnädiger Herr, das Unternehmen ift gefahrvoll und kann ung 
zu Grunde richten. Wir find in einer Stadt, wo man ben Fremden 
gar fehr mißtraut. Bei dem geringften Schimpf, der einem Bürger 
angethan wird, verwandelt ſich diefes Mißtrauen in Haß, und biefer 
Haß bricht ſchnell los. Diefe flandrifhen Bürger lieben langes Zögern 
nicht, und haben fie einmal ihre breiten Schwerter gezogen, fo ftoßen 
fie fie nicht eher wieder in die Scheide, als in dem Blute der Schuls 
digen gebabet. Die Botfchaft, weldye Euch der König, unfer Herr, auf: 
getragen hat, erfordert kluge Vorſicht, und das Haus Leſeurs liegt nicht 
weit vom St. Petersthurme, wo eine Wade ift. 

„Bas fümmert das mid), Giufeppe? ch liebe fie. Nie hat eine 
der vornehmften Damen unferes Hofes fo fehr mein Herz bewegt, als 
diefes ſchöne, liebliche Bürgermädchen. Ich babe taufendmal mein 
Leben gewagt, in zwanzig Feldſchlachten dem Tode in's Antlitz gefeben, 
oft ſchon ift mein Blut geflofien, follte idy damit geizen, wenn es gilt, 
die Schönfte zu gewinnen, die meine Augen jemals fahen. Deßhalb 
feine Gründe mehr, Giufeppe, haft Du mir gehorcht?“ 

„Alles ift erfpäht, gnädiger Herr. Ich habe bemerkt, dag man 
leicht die Mauer hinter dem Haufe erflettern kann, die Fenſter des 
Fräuleins Jutta gehen auf den Garten; eine gewöhnliche Leiter genügt, 
in ihr Zimmer zu fteigen. Das übrige ift unfere Sorge, wir nehmen 
fünf unferer Reifigen mit und entführen die Jungfrau, hört und Nie= 
mand, fo iſt's um fo beſſer. Wagt Jemand und den Weg zu ver- 
rennen...” | 

„Das übernehme ich, es ift alles gut fo, Giuſeppe. Schon iſt's 
Nacht, die Glocke fchlägt die zehnte Stunde. Um Mitternacht wollen 
wir aufbreden; Jutta wird mir gehören.“ 

Um halb ein Uhr festen fieben Männer vorfihtig eine Leiter an 
bie Mauer des Tuchhändlers. Ginfeppe Fletterte fie zuerft mit Vorſicht 
und Gewanbtheit binan, bie einem Landftreicher Ehre gemacht hätte, 
bob mit feinem Dolche die Kleinen, bleigefaßten Dadfcheiben aus und 
drang in Jutta's Sclafgemah, das durch eine Lampe erhellt war; 
Eftaniang folgte ihm auf demfelben Wege; außer fih vor Entzüden, 
blieb ex vor dem Lager fiehen, auf dem die Jungfrau ſchlummerte. 
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„Kommen. wir zu Ende,“ ſprach Giufeppe, „die Zeit flieht, — 
fort, oder ich ſtehe für nichts mehr.“ 
„Du haſt Recht, fort alſo.“ 


Giuſeppe nahte ſich dem Lager, zog vorſichtig die Decke ab, die 
Jutta über ſich geworfen hat, warf ihr einen Knebel, der ſchon zu ähn— 
lichem Gebrauch gedient haben mochte, um den Kopf, und hatte ihr, ehe 
ſie noch aus der Verwirrung erwachte, die ruhigem Schlafe folgt, ſchon 
Hände und Füße gebunden. Als ſie ihrer Sinne wieder mächtig ward, 
wollte ſie ſchreien, vom Lager aufſpringen, ſie vermochte es nicht, ohn— 
mächtig und hilflos fiel ſie zu Boden. Zwei Minuten ſpäter klimmten 
die beiden Räuber die Mauer hinab; durch einen glücklichen Zufall ver— 
ſchob ſich der Knebel vor Jutta's Mund und ſie konnte einen durch— 
dringenden Hilferuf ausſtoßen; der Ruf „zu den Waffen!” antwortete 
ihr von der Wade des St. Paulsthurms ber. 


„Verflucht,“ ſprach Giuſeppe; „raſch hinunter und fchnell er bie 
Flut, oder wir find ohne Rettung. verloren.‘ 


Kaum hatten fie den Fuß zu Boden gefegt, fo aſchlenen bewarf- 
nete Männer am Eingang der Sadgaffe und fehnitten ihnen jeden 
Ausweg ab. „Die Klinge in die Fauſt,“ befahl Eftaniang leife, „und 
zeigen wir biefen Lümmeln die Schärfe unferer guten Schwerter, ‚che 
ihre Zahl ſich noch mehrt. Tribert und Gervais, tragt Sorge für dieſes 
liebe Kind, und. wir andere fünf, gebenfen wir bed Tages von 
Benevent.“ 


„Wer da?“ riefen die Stadtknechte. 


Der Kampf begann. Der Graf ſtreckte die beiden erſten, die ihn 
fangen wollten, zu Boden; fo wader, wie er, fchlugen fih auch feine 
Leute, aber einer von ihnen wurbe ſchwer verwundet und verlor viel 
Dlut. Giufeppe nahm ihn auf feine Schulter, und alle flohen durch 
abgelegene Straßen, um ihre Verfolger zu täufhen. Die Naht war 
fehr dunfel, fie ftießen auf fein Hinderniß in ihrer Flucht und erreichten 
glüdlih des Grafen Wohnung. Jutta Tag in tiefer Ohnmacht, die 
Diener trugen fie auf das Bett ihres Herrn, und Eftaniang befahl ihnen, 
alle Vorbereitungen zur Bertheibigung zu treffen. 


Indeſſen war die Arme wieder aus ihrer Betäubung erwacht; ihre 
Blicke fielen auf den Grafen, der vor ihr auf ben Knien lag und ihre 
Heine, weiße Hand mit Küffen bedeckte. 
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„Sefust wo bin ich 2.” xief fle aus; „mein Bater ... meine Mut⸗ 
ter... gnäbiger Herr...” 


Plötzlich erinnerte fie ſich wieder alles beffen, was mit ihr vor- 
gegangen war. 

„Verrath und Ruchlofigfeit, Herr! Ihr habt mich burch ſchaͤnd⸗ 
lichen Raub meinem Vater entführt, ich bin jest...“ 

„Im meinem Haufe; Engel meined Lebens, meine geliebte Jutta, 
beruhige Did. Ich bete Dich an, Alles hat fih meinem Willen er- 
geben, fey Du nicht allein taub für meine Bitten.“ 

„Herr, 0 Herr, erbarmt Euch meiner, ich bin’ein armes Mäd— 
hen aus nieberem Stande, Was kann ih Euch feyn, daß Ihr mich 
zu entehren trachtet? Bedenkt, gefern noch warb Ihr Gaft in meines 
Baterd Haufe, geftern noch aßt Ihr an feinem Tiſche; wollt Ihr ihm 
beute dafür feine Tochter rauben ?” 

„Belänftigt Euern Zorn, mein ſchönes Fräulein, ich liebe Euch. 
Ihr erinnert mich an geftern; geftern geftand ich fie Euch faft, und ich 
fab an dem Roth Eurer Wangen, meine Worte mißfielen Euch da— 
mals nicht...” 

„Bedenft bie Folgen Eurer Gewaltihat. Was Ihr zu thun 
wagtet, werbient den Tod; ober wiflet Ihr nicht, daß ich Bürgerin von 
Ryſſel bin.” 

„Ach, was kümmert mich der Zorn Eurer plumpen Lümmel, fie 
mögen nur fommen und mich angreifen, ich werde mich zu wehren 
wiſſen. Sch Yaffe mich lieber förmlich belagern, ehe ich mich ihnen er— 
gebe, Uebrigens bin ich Graf Eftaniang von Laftic, ein Edelmann aus 
dem älteften Gefchlecht in ber Auvergne, und habe nichts mit Eurer 
Bürgerfhaft zu fhaffen“ | 

„AH, gnädiger Herr, noch einmal flehe ih Euch, entlaßt mich 
ungefränft, noch vielleicht ift e8 Zeit bazu. Ihr ſeyd nicht in einer 
Stabt, wo fi die Abeligen das Recht nehmen dürfen, jedweder Luft 
die Zügel hießen zu Yaffen, Ihr feyd inmitten der Flamänder, die 
ihre Weiber und Kinder Fräftig zu fohügen wiffen, und in mandem 
Strauße Ritter und Edelfnappen erſchlugen. Mein Bater ift Bürger, 
und feine Rechte und Freiheiten kommen aud mir, als feine Tochter, 
zu Gute, Meine Sicherheit zu wahren, ift Pflicht der ganzen Bürger- 
haft. Der Stabtvogt wacht für und ‚alle. Zittert, gnäbiger Herr, 
Eure Reifigen können Euch nicht lange vertheidigen, wenn die ganze 
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Stadt auf ben Ruf ihrer Schöppen ſich erhebt, wenn alle Bürger 
wohlgewappnet fommen, Eud zur Rechenſchaft zu ziehen.” 

„Ich troge ihnen, und ihre Gefege trete ich mit Füßen. Nie: 
mand bat mid; überbieß gefehen, Niemand weiß, wer Dich entführt 
bat, wer fann Dir alſo zu Hilfe kommen? Du gehörſt mir an, Du 
mußt mein feyn... 

„Haltet inne, Herr, Eure Küffe find Schmähungen und Sieden 
auf meiner jungfräulihen Ehre. Gott ift mein Zeuge, nur meinem 
ehelichen Gemahl will ich angehören, haltet inne, ich beſchwöre Euch 
bei der Jungfrau und allen Heiligen, bei Eurer Mutter, bei Eurer 
Ritterehre,” 


„Du mußt mein feyn,” fchrie wilb ber Graf, „Du mußt, 
und wenn...” 


„Ich flebe Euch nicht mehr an, es nahen mir Retter, hört Ihr 
wohl jenes Geläut, die Sturmglode wedt die Männer von Nr und 
Ihr ſeyd in der Gewalt der Bürgerſchaft.“ 


Eftaniang ließ fie aus feinem Arm, den er um fie gefchlungen 
hatte, unwillfürlich erbangte er. Er hörte das Geläut ber Gloden, 
Lärm auf der Straße, der immer ftärfer warb und feiner Wohnung 
näher fam; Geräufh von Waffen erflang, Fackeln — den weiten 
Markt; man umſtellte ſein Haus. 


Jutta trat an's Fenſter: „Sehet Ihr dieſe bewaffnete Menge, die 
jeden Augenblick anwähst und Euch eng einſchließt. Seht, in ihrer 
Mitte find die Schöppen, dort kömmt fchon der Stabtvogt ; wagt nicht, 
ihnen zu wiberftehen, wenn Euch Euer Leben lieb if.“ 


| „©nädiger Herr,” rief Giufeppe, in’s Gemach ftürzend, „was 
follen wir beginnen ?_ Die Blutfpur aus Gervais Wunde hat fie 
bierher geführt. Jede Gegenwehr würbe vergeblich feyn, es find ihrer 
mehr als zweitaufend, und ich hörte, wie fie drohen, fie wollen ihres 
Waldrechts gebrauchen, wenn wir und nicht ergeben.” 

„Was ſoll das heißen, Jutta?“ 


„Sie wollen das Haus anzünden,“ antwortete fie ruhig, „und 
wir müffen in den Flammen umfommen.” 


„In welchem Lande find wir denn, daß dieſe Bauern es wagen, 


ihr Haupt zu erheben? Sp gibt es alfo feinen Herrn: und. Gemwalt- 
haber in diefer vermaledeiten Gegend!“ 
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„Was aber anfangen, gnädiger Herr,“ meinte Giufeppe. „Es 
wire Wahnfinn, der ganzen Stadt widerftehen zu wollen. Seht, wie 
biefe Wüthenden ſich in gefchloffene Glieder ordnen.” 


Bei dem Schalle der Sturmglode und dem Rufe „zu den Waffen!” 
bei dem Glanze ber Fadeln, die bald alle Straßen erhellten, orbneten 
fih die bewaffneten Bürger in Reihen, je nachdem fie berbeifamen, 
unter ihre Fähnlein. Die Schöppen fanden in ihrer Mitte, ’ Der 
ganze Haufe war voll jened unnennbaren Gefühld, das ein blutiger 
Schimpf in fräftigen Seelen erwedt, Neben dem Stabtvogte ftand 
Jutta's Vater, trotz feines Alters, gleih allen übrigen vollfommen 


gewappnet. 


Der Stabtvogt ging bie nahe an die Thüre und rief mit tönender 
Stimme : 

„Wir Stadtvogt von Ryffel, fordern im Namen unſers gnäbigen Grafen 
von Flandern, im Namen der Schöppen und der Bürgerfchaft der guten Stabt 
Ryſſel, Euch Ritter Eftaniang , Grafen von Laftic auf, rein und keuſch, 
wie Ihr fie entführt, Jutta Lefeur, Bürgerin unferer Stadt und Tochter 
des Bürgers und Meifters Lefeur, zurüdzugeben; falls Ihr Euch deffen wei- 
gert, werben wir fie, das Schwert in ber Fauft, wiederholen, oder Euch 
‘ in den Flammen umfommen laffen, gemäß unferes guten Rechts,” 

„Kommt, Jungfrau Jutta,“ ſprach Eftaniang, „ic will Euch zu- 
rüdgeben, wie ih Euch entführte. Es bleibt Fein anderes Mittel, aus 
diefer fchlimmen Falle zu entfommen, wären wir in freiem Felde, wir 
würden fehben... Aber hier, gegen dieſen gemeinen Schwarm, ift wohl 
das Befte, fich zu ergeben,“ 

Er flieg hinab, gefolgt von Jutta und Giufeppe, ließ die Thüre 
öffnen, welche feine Keifigen verrammelt hatten, und ſprach, fidh dem 
Stadtvogt ftellend: „Mein Herr Stabtoogt, ich gebe Euch dieſe Jung: 
frau rein und keuſch zurüd, wie ich fie genommen babe,” 

„Es ift gut fo, Herr. Ihr habt es gehört,” rief er, zur Menge 
gewandt, „die Ehre der Bürgerin Jutta blieb unangetaftet. est 
Herr, habt Ihr Euch der Schuld gegen Meifter Lefeur, ihren Vater, 
entlebigt 5 aber hr bleibt noch der Bürgerfchaft verhaftet, deren Ge: 
fammtheit Ihr in einer freien Jungfrau ſchwer beleidigt habt. So nehme 
id Euch denn im Namen unferer Stadt gefangen. Entwaffnet ihn!“ 

„Aber ich bin adelig, Ritter, vom König von Frankreich hierher 
gejendet. . 
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„Ihr feyb nicht mit dem Titel eines Gefandten bekleidet; — 
Ihr feyd Nitter, meint Ihr; und wäret Ihr felbft der Sohn des 
Grafen von Flandern, Ihr habt einen Raub begangen und Gemwalt- 
bat verübt, und nur unfer bürgerlihes Geriht fann Euch Gnade 
angebeihen laffen. — Thut, wie ich gefprodhen, und entwaffnet ihn!“ 

Acht Tage darauf fiel auf dem Marftplage das Haupt des Grafen 
Eftaniang von Laftic von Henfers Hand. 


Jutta ftarb als Nonne im Beguinenflofter, 


Briefe aus Mailand. 


Ende Auguft. 


Es ift hier, als ob Italiens alte Herrlichkeit wieder einmal in 
ihrem ganzen Umfange heraufbefhworen worden wäre, und in einem, 
des fohönften Landes der Welt würdigen Punfte vereinigt werben follte. 
Mailand trachtet feit geraumer Zeit mit glüdlichem Erfolge darnach, 
nicht nur der pradhtvollfte Juwel der Lombardei, fondern überhaupt der 
glänzendfte Schmud der Reihe Italiens zu werben, gleihfam um 
dem, der die Alpen überſchreitet, und bier zuerft ruht und bes 
fhaut, einen großartigen Begriff von den Schönheiten zu geben, bie 
ein Auge erbliden fol, wie in dem, der nad den Alpen zurüd- 
fehrt und bier zum letzten Male ruht, eine mächtige Erinnerung 
zurüdzulaffen. est aber umfchließt es vollends, was die Welt 
an Glänzendem zu bieten hat, und alle Pracht und aller Reichthum 
drängen fi an diefem Punfte zufammen. Die Zurüftungen, an denen 
num bald ein Jahr gearbeitet wird, bringen allein fchon einen gewaltigen 
Eindrud hervor ; welche Wirfung werden die Fefte erft machen, zumal 
bei Dertlichfeiten,, wie "fie feine andere Krönung bietet! Stadt und 
Umgegend find gefüllt, theild von foldhen, die von der Neugierde und 
Wißbegier hierher geführt werben, theild von ben Nepräfentanten 
der größten Häufer Europa’s, bei deren Anfunft man fchon auf die 
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wetteifernde Pracht aufmerkſam gemadt wird, die fie durchgängig ent 
falten zu wollen fcheinen, Die Fürften Italiens werben nicht hinter 
den Fürften und Gefandten anderer Länder zurüdbleiben. Mögen aud 
einzelne in ihrem Grundbefige im Verlauf der Zeit bedeutend gefchmä- 
lert worben feyn, fo haben fie doch, einer unabänberlichen Sitte getreu, 
ihre Hausfchäge mit ängftliher Sorgfalt bewahrt, und dieſe werden fie 
bei der Krönung in hellem Lichte Teuchten Yaffen. Des Kaifers Ankunft 
wird das Zeichen zur gänzlihen Enthüllung der Herrlichkeit geben, die 
ſchon in ihrer theilweifen Entwidlung unendlich viel Neizendes barftellt. 
Die Ceremonien, welde bei der Krönung ftatthaben werden, er» 
innern in ihren meiften Einzelnheiten an ähnliche Feierlichkeiten in 
alten Zeiten. Ich nenne fie Ihnen nach ber hiefür feitgeftellten Reihen— 
folge, und werde e8 dann in fpäteren Briefen unterlaffen, Sie zu den 
Formen zurüdzuführen, die des Sinnreidhen fo viel in ſich fließen. 
Mit Anbruch des Tages wird die Feierlichfeit mit 101 Kanonen- 
fhüffen und dem Geläute aller Glocken verfündet, welche aud während 
der Dauer des Zuges ertönen. Auf dem Domplage und feiner Um— 
gebung werden bie Truppen in Parade aufgeftellt. Grenabiere ftehen 
längs des ganzen Weges, auf welchem ber Zug ſich bewegt, In den 
innern Gemächern bed Kaiſers ftehen die Arcieren- und bie ungarische 
Leibgarde, wie auch die Iombarbifch = venetianifche Nobelgarde, in den 
äußern Gemächern und auf der Treppe die Trabanten » Leibgarbe. So— 
bald Alles geordnet ift, empfängt der Ober⸗Ceremonienmeiſter bes loms 
bardifch- venetianifchen Königreichs durch den Oberfthofmeifter den Befehl, 
die Feierlichkeiten zu beginnen, Sodann wirb ber Zug in folgender Ords 
nung eröffnet. Zu Fuß ; eine Abtheilung Grenadiere. Zwei kaiſerliche Vor— 
gänger, Die Faiferlihe Hofdienerfchaft. Die Herolde der Städte, welche nicht 
„königlich“ heißen, jedoch von einer Municipalverfammlung abgeordnet, 
dann die ber königlichen Städte, nach alphabetifcher Ordnung, außer 
den Städten Mailand und Benedig, welde bie legten feyn werben. Die 
DOrtsvorftände (Podestä), je mit. einem Municipal = Affeffor in gleicher 
Ordnung. Die Abgeordneten der Hochfchulen von Padua und Pavia, 
die der Academien der fhönen Künfte von Mailand und Venedig und 
des Inſtituts der MWiffenichaften und Künfte. Die Abgeorbneten ber 
Provinzial-Berfammlungen. Die, f. Provinzial-Delegaten. Die Abs 
geordneten der Gentral- Vereine. ‚Die Räthe der beiden Regierungen 
des Iombarbifch-venetianifchen Königreichs (die von Venedig, vermite 
telft einer Aborbuung.) Der Hofrath bei der Regierung von Mailand, 
Die zwei Statthalter, Die beiden F. k. Hoffonriere. Die Pagen, Die 
Kammerfouriere. Die Wappenträger. Die Kämmerer. Die Geheimens 
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väthe. Der Herold. des lombardiſch- venetianifhen Königreihs, den 
Stab hochtragend. Der Oberfipofmeifter bes lombardiſch- venetianifchen 
Königreihe mit dem Stabe. Der Großwappenträger des Iombardifch 
venetianifhen Königreichs mit dem Schwert auf einem bimmelblau und 
gelben Sammetfiffen Der lombarbifc = venetianifhe Obermundſchenk 
mit dem Scepter auf einem ähnlichen Kiffen. Der lombardiſch- vene- 
tianifche Großfenefchall mit dem Reichsapfel auf einem ähnlichen Kiffen. 
Der Groffämmerer des lombarbifch - venetianifchen: Königreichs mit ber 
Krone. Seine Hoheit, der Erzherzog Vicekönig, der feinen eigenen 
Oberſthofmeiſter zur Seite hat. Seine Majeftät, der Kaifer, im reichen 
Krönungscoftume, mit dem Kaifermantel, deſſen Schleppe von Pagen 
getragen wird. Der Kaifer geht unter einem Baldachin, der von 
f. k. Rämmerern getragen wird, und ift von den Rittern bes goldenen 
Vließes und den Großfreuzen ber E. k. Drden umgeben. Die Capitäne 
ver Leibgarde und der Generaladjutant des Kaiferd geben auf beiden 
Seiten ein wenig voran, Die Nobelgarde des lombardifch » venetiani- 
fchen Königreichs und bie F. k. Trabantengarde- bilden die Begleitung zur 
Seite. Eine Abtheilung diefer Nobelgarde folgt unmittelbar auf den 
Baldahin. Dann fommt eine Abtheilung Grenadiere. Der Cortege 
geht von der Hauptpforte des Ef. Palaſtes bis zum Dome. Ihre 
Majeftät die Kaiferin und die Erzherzöge und Erzherzoginnen, nebft den 
vornehmmften anmwefenden Gäften, werben fi) auf der Hauptloggia des 
faiferlihen Palaftes aufhalten, um den Zug vorübergehen zu feben, und 
fih dann fogleih Hinten durch das Erdgefhoß des erzbifchöflichen Pas 
Yaftes nad) dem Dome auf die ihnen beftimmten Tribünen begeben. 
Sobald der Kaifer unter dem Baldachin in den Dom eingetreten 
ift, bietet ihm der Garbinal Erzbifhof von Mailand das Weihwaſſer. 
Der ganze Clerus begibt ſich in feierlicher Prozeffion zum Hochaltare. 
Dann fchreiten die bürgerlichen Herolde, und die übrigen in ber bei 
dem Krönungszuge befolgten Ordnung vor. Endlich geht der Kaifer, 
ſtets von demfelben Gortege umgeben, aber mit zwei Bifchöfen, als 
königlichen Affiftenten zur Seite, gegen den Hochaltar. Hier niet der 
Clerus nieder und verridhtet ein kurzes Gebet, wonach jeder ben ihm 
angewiefenen Platz einnimmt, Der Kaifer, welcher ebenfalls Iniend an 
feinem Heinen, dem Hochaltar gegenüber errichteten Throne gebetet 
hat, erhebt fi nad einigen Augenbliden, und begibt fi, vor den 
zwei oben erwähnten Bifchöfen begleitet, zum Hochaltar, wobei bie k. k. 
Großwürdenträger vorangehen. Zur felben Zeit trägt man einen reichen 
Armftuhl auf die legte Stufe des Altar, auf ben fih der Kaifer nad) 
der Präfentation mit einer Verbeugung gegen ben functionirenden Gar- 


511 


dinal Erzbiſchof niederlaͤßt. Auf die Praͤſentation folgt die Ermahnung 
(ammonizione), welche der Kaiſer ſitzend anhört. Hierauf ſteht der 
Kaiſer auf, nähert ſich dem Altar, kniet auf ein reiches Kiſſen nieder, 
und der erſte Oberſthofmeiſter nimmt ihm die Hauskrone vom Haupte. 
Sofort ſpricht Se. Majeſtät den Krönungseid, berührt das Evangelien— 
buch und empfängt den Segen, den die Biſchöfe mit leiſer Stimme über 
ihn erflehen. Nach dieſem Gebete erhebt ſich der Kaiſer, ſteigt die 
Altarſtufen herab, kniet auf der letzten Stufe nieder, und wirft ſich mit 
dem Geſichte auf das vor ihm ausgebreitete Kiſſen; der Erzbiſchof, die 
Biſchöfe und Prälaten, ſammt dem übrigen Clerus, knien nieder und 
recitiren die Litaneien der Heiligen. 

Nach den Litaneien erhebt ſich der Erzbiſchof allein, die Biſchöfe 
bleiben kniend, und ſprechen mit dem Erzbifchof leiſe die vorgeſchrie— 
benen Verſe und Gebete. Sobald die Gebete vorüber ſind, ſetzt ſich 
der Erzbifhof, mit der Mitra auf dem Haupte, vor den Altar. 
Der Kaifer erhebt. fih, fteigt die Altarftufen hinan und fniet auf 
ein reiches Kiffen vor dem Erzbifchofe nieder, während fih bie 
‚anderen Bifchöfe ihm nähern und einen Kreis um ihn bilden, Der 
Iombardifch = venetianifhe Großfämmerer und ber kaiſerliche Groß— 
fämmerer nehmen ihm den Hausmantel ab; ber Oberfthofmeifter bie 
Drdensbänder; ber Iombarbifch = venetianifhe Großkämmerer entblößt 
ihm die Schultern, und der Faiferlihe Großfämmerer den rechten Arm. 
Der Erzbifhof taucht den Finger in das heilige Del, das ihm in gol« 
bener Schale gereicht wird, und falbt betend in Form eines Kreuzes 
bes Kaifers rechten Arm vom Handgelenfe bis zum Ellenbogen, und 
auf dem Rüden zwifchen den Schultern. 

Nah der Salbung wirb ber Kaiſer von zwei Bifchöfen, den Groß: 
würbenträgern und Hofchargen in den Föniglichen Pavillon begleitet, wo 
man bie. Salbung trodnet. Die Großfämmerer ziehen ihm die Krö- 
nungöffeidung wieder an, Der Kaiſer begibt fih abermals zum Throne 
und wohnt der Meffe an. Wenn Alles zugerichtet ift, findet ſich der 
Kaifer zum Niederfnien ein; die Bifchöfe ſprechen paarweife die Con— 
feflion; daffelbe thut am Altar der Erzbiſchof; die Meffe wird mit dem 
Gebet für den König vollzogen. Die Bifchöfe, begleitet von dem ars 
binalpatriachen von Venedig, fihreiten auf den Thron zu, verbeugen 
ſich tief. vor dem Kaifer und begleiten ihn vor den Altar. Seine Mas 
jeftät wirft fih auf einer höbern Stufe auf die Knie, Der Iombarbifch- 
venetianifhe Großmwappenträger reiht dem Garbinal- Erzbifchof von 
Mailand das Föniglihe Schwert, und es erfolgt eine Allocution. Der 
Kaifer ftellt das Schwert, das er zurüderhalten, dem königlichen Groß— 


512 


mappenträger zu, ber es in die Scheibe ſteckt, und ed dem Erzbifchof 
gibt, welcher Seine Majeftät damit bekleidet. Damit umgürtet, wirft 
fi der Kaiſer vor dem Altar nieder. 

Der Cardinal⸗Erzbiſchof fest dem Kaifer die Krone mit Hülfe des 
Gardinal Patriarhen von Venedig wieder auf, und beide fprechen bie 
für diefe Feierlichkeit beftimmten Worte, 

In diefem Augenblide ertönen alle Gloden des Doms; bie Gloden 
aller Kirchen der Stabt flimmen ein. Die Truppen auf allen Pläsen 
umber geben brei Salven; bas Grobgeſchütz feuert vom Gaftell. Der 
Gardinal: Patriardy empfängt dad Scepter und legt es mit ber vorge 
fhriebenen Anrede in die rechte Hand des Kaiſers. Endlich gibt der 
Erzbifhof von Mailand in bie Linfe Seiner Majeftät ven Neichsapfel. 
Der Kaifer und König erhebt fi und begibt fi zum Krönungsthrone, 
der Erzbifchof von Mailand zu feiner Rechten, der GCarbinal= Patriardy 
von Venedig zu feiner Linken; vor ihm ber das Domcapitel, bie Prä— 
laten, Bifchöfe, der Herold und die Großwürdenträger bed Neicheg, 
unter diefen der Großwappenträger mit entblößtem Schwerte unmittelbar 
vor dem KRaifer, welchen bie zwei Bifchöfe begleiten, während die Hof 
ämter ihm folgen. Auf ein Zeichen Läßt fi der Kaifer auf den Thron» 
ſtuhl nieder; der Iombarbifch - venetianifche Dberfthofmeifter nähert ſich 
ihm, wendet fih zum Volke um, und gibt mit den Worten: „Viva 
Ferdinando Imperatore e Re Nostro‘“* das Signal zum allgemeinen 
Freudenruf; Bier wieder Glodenflang, Kanonendonner, Salven ber 
Truppen. Der Garbinal- Erzbifchof nimmt die Mitra ab, und ftimmt 
den ambrofianifhen Gefang: Te Deum laudamus an. Alle Geift- 
lichen verbeugen fih vor dem. Kaiſer. Er übergibt das Scepter und 
den Reichsapfel den zwei affiftirenden Bifchöfen. Die Meffe wird fort- 
gefest, das Hallelufa erklingt; Chor und Muſik fimmen ein. Der 
Archidiaconus fingt das Evangelium. Sechs Pagen erfcheinen mit bren- 
nenden Wachskerzen. Der Kaifer erhebt fih und ergreift wieber 
Scepter und Neichsapfel, küßt das Evangelium, fo wie den Kelch, 
und nimmt die große Golbmünze in Empfang, die auf dieſen Tag ge- 
fchlagen und von dem lombarbifch - venetianifhen Großfämmerer ihm auf 
einer goldenen Schale dargeboten wird, gibt das Dargebotene dem func- 
tionirenden Erzbifchof auf einer Fleinen Schale, die er in der Hand 
hält, und fehrt zum Krönungsthrone zurüd, Die Meffe nimmt ihren 
Fortgang. 

Wenn ber Weihrauch auf den Altar gebracht wird, empfängt ihn 
ber Kaifer. Beim Beginnen ber Präfation wird dem Kaiſer bie Krone 
abgenommen und auf das Kiffen gelegt. Beim Sanctus verbeugen ſich 
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alle Limftehenden außer den Trägern ber Ehrenzeichen bes Reiches: 
Sechs Pagen mit brennenden Kerzen treten zum Hochaltar; die Geift- 
lichen fommen mit brennenden Lichtern herzu und bleiben bis zur Com— 
munion. Der Großwappenträger fenft die Spike des Schwertes zur 
Erde, der Herold des Reichs und die Herolde der Stadt fenfen ihre 
Stäbe, alle verbeugen fich tief.” Donner des Gefhüges, Geläute der 
Glocken. 

Auf ein Zeichen des Geremonienmeifterd der Priefter erhebt fich der 
Ältefte Bifchof mit dem Dfeulatorium des Friedend, empfängt von dem 
Erzbifchof den Friedensfuß, begibt fi in Begleitung zum Throne, und 
reicht Sr. Majeftät Die Tafel, und eben fo den Sprengel zum Küffen bar. 
Der Kaiſer tritt zur Communion an ben Altar unter Vortritt und Gefolge, 
und fällt auf die Knie. Die zwei Großmwürbenträger bes Reiche halten 
ihm unter Kniebeugung ein Tuch vor. Der Arhidiacon fingt das Con 
fiteor, und der Erzbifhof wendet fih, nad Empfang des Abendmahls 
unter beiderlei Geftalt, gegen ben Kaifer, veicht ihm das Abendmahl, und 
in einem eigenen Kelche die Purification. Der Kaifer fehrt auf ben 
Thron zurüd, um dem Scluffe der Meffe anzuwohnen. Die Krone 
wird ihm aufgefegt. Der Erzbiſchof gibt den Segen. Der Raifer 
nimmt Scepter und Neichsapfel, empfängt die Glückwünſche der Große 
würbenträger, und kehrt unter Trompeten- und Paufenfchall in feier- 
lihem Zuge, in gleicher Ordnung, wie bei dem Kommen, von ‘ber 
Kirche zum Valafte zurüd. 

Der Kaifer trägt bie eiferne Krone auf dem Haupte, Scepter und 
Reichsapfel in den Händen, und ijt mit bem lombarbifch = venetianifchen 
Mantel beffeivet. Der lombarbijch = venetianfhe Großmwappenträger 
trägt hoch emporgehoben das entblößte Föniglidhe Schwert unmittelbar 
vor dem Kaifer. Der lombardifch - venetianifhe Großfämmerer trägt 
das Kiffen, auf welchem die Krone lag. Die Kroncaplane, der Cle— 
rus und die zwei königlichen Affiftenten bleiben unter dem Eingange 
des Tempels zurüd, Der Kaifer geht unter dem Baldadhin. Während 
des ganzen Rückgangs Glodenfhall und Gefhügdonner. 

Hiemit ift das Hauptwerk der Krönung vorüber, bie wichtigfte ber 
darauf folgenden Feierlichkeiten ift der Beſuch Ihrer Majeftäten in ber 
St. Ambrofiustirhe, Hiebei find die Formen ebenfalls ſtreng vorge- 
fohrieben. Auszug aus dem Palaſte. Reiterei. Vorgänger. Hoftroms 
peter zu Pferde; Lafaien zu Fuß in großer Livree, Hoffouriere in Galla, 
Pagen in Galla, fehsfpännige Hofwägen mit dem Großmarfcall, 
fehsfpänniger Hofwagen mit dem Oberfthofmeifter, ſechsſpännige Leib- 
wägen, darin die Erzherzöge; auf jedem Kutfchentritt ein ua, auf 
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ber Rechten jedes Wagens ein Stallmeifter in Galla, hinter denſelben 
die Dberfthofmeifter zu Pferde; zwölf Kämmerer zu Pferde, hinter ihnen 
ein Stallmeifter in Galla; der faiferlihe Wagen fehsfpännig, darin 
Ihre Majeftäten; zur Linfen, ein wenig weiter zurüd, ber Generals 
abjutant zu Pferde; zur Rechten der Inſpector der Hofequipagen; auf 
jedem Fußtritt zwei Lakaien; hinter dem Wagen zu Pferde der Groß: 
wappenträger; der Großfämmerer; der Oberfthofmeifter der Kaiferin ; 
die Hauptleute der ungarifchen und der Trabantengarde; ein Stallmeifter 
in Galla; Reitfnechte, welde unter dem Arm die Schabraden tragen; 
die Trabanten = Leibwache auf den beiden Seiten ber Faiferlihen Wagen, 
eine Abtbeilung der Arcieren = Garde zu Pferde, eine Abtheilung ber 
ungariichen Nobelgarde zu Pferde; fehsfpännige Hofwägen mit ber 
Dberfthofmeifterin und den Palaſtdamen der Kaiferin,, eine Compagnie 
Grenabiere. Ihre Majeftäten treten unter dem Baldadin in bie 
Kirche ein. Der Gardinal- Erzbifhof von Mailand mit dem Clerus 
reicht das Weihwailer. Sie begeben fih auf den prachtvollen Thron. 
Der ambrofianifhe Gefang ertönt. Die. Meffe wird gelefen. Das 
Fußvolk gibt die Salven. Hierauf die feierliche Rückkehr. 

Zu dieſen Krönungsceremonien denfe man fich als Relief das Bolf 
der Staliener mit feinen fprechenden Gefichtszügen, reizenden Geftalten, 
und bunten, idealifchen Goftümen; man denke fih Reihen von Palälten, 
durch welche die Proceffionen, mit Gold und Juwelen bevedt, hinziehen, 
und am Ende die Glorie des Doms von Mailand, des würbigften von 
allen, die Herrlichkeit in feinen unermeßlihden Räumen aufzunehmen 
und fih über dem erbabenen Kaiferfefte zu wölben ! 


Senilleton. 


Literatur. 


Allgemeine Sänder-n. Wölkerkunde, 
von 
Dr. Heinrich Bergbau, 
Dritter Band. 
Hofmann'ſche Verlagsbuchhandlung. 
Stuttgart. 1838. 





Der Verfaſſer dieſes Buches iſt ſchon 
lange als einer der gelehrteſten und fleiſ— 
figften Sammler im Gebiete der Geo— 
grapbie und Naturgefchichte rühmlichft 
befannt; ihm pflegt Feine neuere Ent: 
dedung und Beobachtung zu entgehen, 
wie fehr aud das einzelne Braudhbare 
unter dem Wuſt von Alltäglicdhem und 
Ungenauem verborgen feyn mag, und 
aus den Neifebefchreibungen, Abhand⸗ 


lungen u. f. m. des In» und Auslan⸗ 
des mühſam hervorgeſucht werden muß, 
Der dritte Band der Länder» und Wöl— 
Perfunde von Berghaus enthält eine voll 
ftändige Ueberficht aller Erzeugniſſe der 
fogenannten drei Naturreidhe, ſowohl in 
ber eigenen Individualität, ald in den 
Berhältniffen zum Ganzen, zu Nationen 
und Einzelnen, Das Werk bietet eine 
der rubmmürdigften Beftrebungen der 
Zeit in Hinſicht der Wiſſenſchaft, neben 
der biftorifchen, die genaue Grforfchung 
der Natur nad beftimmten Thatſachen, 
und ift gleiher Weife von Gonjecturen 
und einem unbeftimmten pbilofophifchen 
Geſchwätz weit entfernt, welches bei bei» 
den den Mangel an pofitiver Kenntniß 
oder genauer Beobadhtung erfegen fol. 
Dad Werk kann fomit Nichts von dem 
enthalten, welchem man durch den Namen 
33 * 


516 


geiftreicher Ideen cin große® Anſehen 
verſchaffen will, es ift eine Zufammens 
ftellung von Thatfachen in Flarer Ueber— 
fiht und vollfommenfter Ordnung, aufs 
ferdem in einer Darftellungsweife ver: 
faßt, welche dem Styl aller gründli- 
Ken Naturforfcher der neueften Zeit 
entfpricht, wir meinen Klarheit und Ges 
läufigkeit des Ausdruds, ohne alle pes 
dantifche Färbung, melde eine gelehrte 
Secte bezeichnen fol. — Das Wert 
enthält die Botanit, Zoologie und Mis 
neralogie,, in den befonderen, abgeſchloſ— 
fenen, wie in den durch Berfehr der 
Menfchen befiimmten Berhältniffen ; gcos 
grapbifche und climatifcye Bedingungen 
find bei Erfteren, hiſtoriſche bei Zegteren 
angegeben. Bom Altertum an ift bier 
Vieles benügt, welches die biftorifche 
Forſchung geliefert bat, ſeitdem man 
das Weſen der Gefchichte nicht allein in 
der Äußeren Erſcheinung, fondern im ins 
‚ nern Zufammenhange der Thatſachen und 
Lebenöverhältniffe fucht, von Boekh's 
Staatöhaushalt der Athener bis auf 
Humboldt’ und Anderer Berechnungen 
über den Metallwerth nad Aubbeutung 
der amerikaniſchen Bergwerke, und bis 
auf die Schriften Crawford's über den 
Welthandel, In diefer Hinficht ift aber 
Ginzelned übergungen worden, Es gibt 
z. B. Berechnungen über den verſchie— 
denen Werth der Metalle, und ſomit 
aller Geginftände, zu den verſchiedenen 
Zeiten der römischen Republik und des 
Imperatörenreiches , nach Berhältniß der 
einzelnen Eroberungen, Nachweifungen 
des Handelöverfehrs der Provinzen mit 
der Hauptſtadt, fermer eine Darlegung 
der Werth⸗ und Handelsverhältniſſe 
Rtaliend im Mittelalter, und die damit 
verbundene Nachweifung des Meichtgums 
anderer Länder, — Hinſichtlich des na⸗ 
turbiftorifhen Theiles ift das Buch in 
der Boranif ein gedrängter Auszug aus 
den Schriften Humboldt’, Deranfolle’s, 
Juſſun's, Link's und Anderer; (die Ber« 


änderungen diefer Wiſſenſchaft feit inne . 
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find regelmäßig nachgewieſen), im dem 
ZIhierreihe aus Oken's Naturgefchichte, 
aus Illinger's Abhandlung über die 
geographiſche Verbreitung der Säuges 
thiere u. fe w. Das Ganze ift fogar fo 
volftändig, daß Cuvier's Entdeckungen 
binfihtlich der untergegangenen Amphi— 
biengefchledhter angegeben find, um in 
den Glaffen Feine Lüde zu laſſen. — 
Der legtere Abfchnitt, über Mineralogie, 
fheint Referenten nicht in derſelben 
Art abgefaßt zu fern, ‚wie dad Uebrige. 
Zür’s Erfte entſteht dadurch cine Rüde, 


daß die in den Verkehr gebrachten Mis 


Neralien, mit Ausnahme der edeln Mes 
tolle und Edelſteine, in ihren Verhält— 
niffen zur Architectur, Desonomie u. ſ. w., 
nicht berücdfichtigt find (wenn dieſes nicht 
noch folgen foll), und daß die genannten 
Mineralien felbft in ihrer befonderen Be: 
nugung, 3 B. orpdirt als Medicamente 
u. ſ. w., nicht erwähnt wurden; zweitens 
daß die chemifchen Verhältniſſe der Mis 
neralien durchaus nicht angeführt werden. 
So ficht der Verfaſſer den einzigen Uns 
terfchied der edeln und unedeln Metalle 
in dem relativen Werth; binfichtlich des 
Verkehrs, da befanntlid eine innere 
Vetſchiedenheit ſich and dem Umſtande 
ergibt, daß edle Metalle nichtoxydirt an 
Orten gefunden werden, wo unedle oxy⸗ 
dirt find, und umgekehrt. — Doch der: 
gleichen thut dem Werthe des Buches 
keinen Abbruch. Referent kennt kein 
Werk im In- und Auslande, welches in 
fo umfaſſendem Plane ausgeführt, Na— 
turwiffenfchaften,, Anduftrie und Verkehr 
in ihrem Zufammenhange darftellt. K—p. 


Dramatifher Salon. 
Almanach Feiner Bühnenfpicle zur 
Unterhaltung in gefelligen Kreifen. 
Bon 
Aerander Kobmar. 

Grfter Jahrgang. Berlin 1839. 





Unter den fünf Stüden, die der Als 
manach enthält, ift das legte, „die Liche, 


im Eckhauſe“, ein heiteres, hübſch erfuns 
denes Luftipiel wohl das bifte, und in 
der Darftellung wirkfamfte, Auch „Onkel 
und Neffe’ ift ein hübfcher Schwank; ein 
alter , ehrlicher Hageftolz von Onkel bat 
feinem Neffen immer verſprochen, ihn 
zum alleinigen Erben cinzufigen, er bat 
aber fein Verſprechen nit gehalten, und 
eine junge hübſche Frau geheirathet; 
nun macht es ihm piel Unruhe, wie ſein 
Neffe, der, in ciner entfernten Garnifon 
lebend, von diefer Heirath nichts weiß, 
die ſeltſame Nuuigkeit aufnehmen wird, 
und das wird für ihn eine Kette ber 
peinlichften Verlegenheiten. In dem fonft 
unbedeutenden Luſtſpiele „die Ehrendame“, 
kömmt eine ſehr merkwürdige Erſcheinung 
vor, sin ſchüchterner Gardrofficier; wie 
an den Hof Garlö I. ein Chevalier 
Littleton kommt, ift übrigens räthfelbaft. 
Auch zwei andere Zuftfpiele, „Badekuren““ 
und „der Selbſtmörder“ find vieleicht raſch 
gut gegeben auf dem Theater nicht ohne 
Wirkung, jonft aber fchr unbedeutend, 
Gin Drama, der Werſchollene, ift reich 
an allerlei Unfiun, man weiß nicht recht, 
was die Perfonen eigentlich wollen oder 
nicht wollen; cin verlorener, zur Tugend 
zurüdgetehrter Sohn ſpielt Die Haupt: 
xolle, er ift amerikaniſcher Schiffscapitän, 
bat Sehr viel Geld und iſt ungemein 
el — 

Alle fünf Stücke find nach dem Frans 
zöſiſchen, aber nicht handwerksmäßig 
überjegt, Sondern recht gewandt brarbeis 
tet, und der deutſchen Bühne angepaßt. 
Die Ausſtattung des Almanachs ift recht 
elegant, fünf Zeichnungen darin find 
hübſch, und mit vielem Humor entwor- 
fin. ee © 


Miscellen, 


Einen Tag nad der glücklichen Ent« 
bindung Ihrer Königlichen Hobeit der 
Frau Herzogin von Drleans mit cinem 
Sohne, der den Titel eines Grafen von 


Maris erbicht , erſchien ſchon cine Flug: 
ſchrift: „die Grafen von Paris’, worin 
der Berfaffer, Horaz Nouffon, Notizen 
über alle gibt, die jenen Titel vor dem 
Enkel Ludwig Philipps führten. 

— Bürgermeifter und Nath von Bers 
lin machen in öffentlihen Blättern bes 
Fannt, daß viele Gopiarien alter Ur: 
kunden und Urkunden felbft aus der Ber: 
liner Bibliothek auf nicht zu ermittelnde 
Weiſe verloren gegangen, und wahr 
fcheinlih in Privatbefig oder in fremde 
Archive und Bibliotheken gefommen find, 
Eie bitten alle diejenigen, die foldye Ur- 
kunden befigen, der Berliner- Behörde Ans 
geige davon zu machen; für jede Gopia- 
rie ift zugleich eine Prämie von fünfzig 
Thalern auögefcgt, für jede Urkunde fol 
ein, ihrer Wichtigkeit angemeffener, Preis 
bezahlt werden. 

— In Madrid ſoll nädftens cin, 
ausſchließlich der Literatur und den 
Künften, befonderd dem Theater gewid— 
metes Blatt erfcheinen! Der Hauptres 
dactcur deffelben, Peral, der früher Res 
dacteur der Mabdriders Zeitung war, ift 
jegt in Paris, um dort Verbindungen 
anzufnüpfen, und bei den erften Kupfer: 
ftehern artiftifche Beilagen zu beftellen. 

— Robert Blum, Garl Harleßſohn 
und Marggraff haben ſich zur Heraus: 
gabe eines allgemeinen Theaterlexicons 
verbunden, das binnen Kurzem in Liefe— 
rungen bei Pierer und Heymann erſchei— 
nen foll; es wird fid über das Theore— 
tiſche der Schaufpiellunft und ihrer Ne: 
benzweige, über Bühnentechnit, Geſchichte 
des Theaters und frine Literatur erſtre— 
den, Wir werden auf dieſes gewiß 
zweckmäßige Unternehmen zurüdfomnen, 
wenn mehre erichienene Hefte ein allge— 
meines Urtheil geftatten, 


— Das nächſte Heft der dramati- 
chen Jahrbücher, von E. Willtomm und 
Fiſcher, wird eine Arbeit Hermann 
Margaraffs „das Täubchen von Am: 
ſterdam“ enthalten. 
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Bildende Kunift. 


Heus deutſche Kupferſtiche und 
Fithographieen 
von 
L. v. J. 


IV. 


Ein noch nicht fertiges, aber ſehr 
ſchoͤn begonnenes Werk fol bier erwähnt 
werden. Es erfchien nämlich unlängft 
das erfte Heft einer Sammlung mit der 
Auffchrift : 
Bilderund Randzeihnungen 
zu deutſchen Didtungen von 3. B. 
Sonderland; Düffeldorf bei Arnz 
und Gomp., gedrudt in der fünigs 
lien Kunft»Academie von Schulgen- 
Battendorf. 

darin find enthalten : 

1) Hans und Grete von Uhland. 
Es liegt ſchon darin ein Beweis ber 
verftändigen Auffaffung, daß der Küftler 
aus den zwei Fleinen Strophen, die ihm 
bier der Dichter gab, eine Reihe der 
niedlichften Bilder zu formen wußte, Es 
zeigt fidh bei ſolchen Gelegenheiten augens 
fheinli), wie die neuere Porfie in Wes 
nigem Mehr zu fagen weiß, als früßer 
feitenlange Gedichte vermochten. Der 
gemüthötiefe Uhland warf in jener Gnome 
die reihhhaltigfte Scizze von der Wefens 
beit aller Liebensverftändniffe hin. Grete 
hält ihrem Liebhaber vor, daß er fie 
überall verfolge, und er entgegnet ganz 
einfach, daß fie ihn nicht bemerken würde, 
wenn fie ihn nicht gleichfalls mit ihren 
Blicken verfolgte. Das Elegantefte wohl, 
was in diefer Weife noch producirt wors 
den, liefert Sonderland in den vier eben 
fo trofflich gezeichneten, als fleipig ges 
ſtochenen Idyllen, welche jene Worte 


umſchließen. Oben belauſcht Händchen 
ſein Gretchen beim Waldgange, links 
beim Apfelbrechen, rechts beim Blumen⸗ 
gießen, und unten in der Hauptabtheis 
lung beim Füttern des Geflügeld. Alle 
Thierdhen ringsum freuen ſich des Lebens ; 
die Tauben fchnäbeln, und die Kanindhen 
brüten; man kann durchgehends die ver: 
ftohlenen Blide, melde das Mädchen 
nad) feinem Beobachter wirft, erkennen, 
und es ergibt ſich recht deutlich aus dem 
untern Bilden, weldes Ende die Ges 
fchichte nehmen wird, nämlidy eine Ber: 
einigung in Haus und Hof, 

2) Der Handfhuh von Schil— 
fer ift mehr als Tableau behandelt, in- 
dem die Scene, wo der Ritter den Hand: 
(hub aus der Mitte der gefährlichen 
Belagerer holt, in die Mitte ded Blattes 
gefegt if. Die milden Thiere find fo 
graufenhaft wahr dargeſtellt, daß man 
meinen follte, der Erfte diefes Genre’, 
Maler Maifter zu Göln, habe feinen 
Griffel dazu geliehen, Dberhalb find das 
Bors und Nadyfpiel, wie die Dame den 
Mitter entfendet, und mie er ihr den 
Handſchuh derberweife in's Geſicht wirft, 
leiſe angedeutet. Von der Ballade find 
nur die Worte, welche die Ausführung 
des galanten Abenteuers erzählen, im 
untern Raume eingezeichnetz dad ganze 
Gedicht folgt dann auf der Rück⸗ 
ſeite. 

3) Der Rattenfänger von Gö— 
the. Die vier erſten Zeilen: „Ich bin 
der wohlbekannte Saͤnger u. ſ. w.“ ſind 
in die Zeichnung ſelbſt gedruckt; alles 
Uebrige folgt auf der zweiten Seite. 
Unten ſehen wir eine aͤußerſt geſchmackvoll 
angeordnete Scene, wo der Nattenfänger 
am Brunnen einer zahlreichen Maͤdchen⸗ 
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verfammlung seine Weisheitslehre aus: 
einanderfegt, und am höheren Rande find 
lints und rechs in Eleinern Verhältniſſen 
die Schäfereien mit großen und fleinen 
Kindern angedeutet, Der Rattenfänger 
ift hier überall der ächte Göthiſche Schelm; 
eine fo ernfte Miene er auch annehmen 
“ mag, leuchtet aus jedem Zuge fein 
Mutbwille, feine Lebensluft, feine Bes 
gehrlichkeit hervor, Die edeln Umriffe 
der Mädchengeſtalten, das befonnene 
GEntferntbleiben von aller Manier erinnert 
wohlthätig an die Abftammung aus ber 
Düffeldorfer Schule. 

4) Der wilde Jäger von Bürs 
ger. Dieſer Stoff ift vielleicht zu wenig 
ausgebeutit; dic vielen Grabdationen, 
welche das frewelhafte Treiben des Nheins 
grafen durdyläuft, feine raube Begegnung 
des Landmanns und des Hirten hätte in 
weit großartigeren Umriffen, wenn auch 
ein zweites Blatt dazu nöthig geweſen 
wäre, vor Augen geführt werden follen, 
Wir fehen die ganze Idee des Malers 
auf den Anlauf gegen des frommen 
Klausnerd Hütte concentrirt , welches 
Bild allerdings einen richtigen, aber 
nicht erfchöpfenden Begriff vom Charak— 
ter des Helden gibt, Nicht ungerügt 
kann es bleiben, daß der rechte und 
linfe Reiter, oder der gute und böfe 
Geiſt, nirgends fo deutlich hervortreten, 
daß man in ihnen die Hebel des Fatums 
zu erfennen vermöchte. Aecht romantifch 
fiel jedod der untere Abfchluß des Bil- 
des, nämlich das Auöftreden der „ſchwar— 
zen Rieſenfauſt,“ das Berfolgtfeyn durch 
die Höllenhunde, die da „knirſchen, japs 
pen und ſchnappen,“ fomohl in der 
chantiſchen Zeichnung, als in der nebligen 
Haltung aus. 

Diefes Werk fol in zehn Lieferungen, 
je zu vier Bildern, mit dazu gehörigen 
Texte, im Preife zu je 3 fl. 30 Er. auf 
weißem, und 7 fl. auf chineſiſchem Pas 
pier, nebſt Umschlag, erfcheinen, Der 
Anzeiger wünſcht dem, durch viele aus— 
gezeichnete Genregemälde rühmlichſt ber 


Pannten Kuͤnſtler eine recht allgemeine 
Theilnahme, damit Deutfchland wieder 
ein Werk erhalte, auf das ed, dem Aus— 
lande c:genüber, welches In der NRands 
zeichnung noch fo weit zurüd ift, ftolz 
ſeyn darf. L. v. I. 


Miscellen. 


— Ihre Majeftäten der Kaiſer und 
die Kaiferin von Rußland haben geruht, 
fi unter die Zahl der Mitglieder des 
Münchner Kunftvereind aufnehmen zu 
laffen. 

— Die diefjährige Dresdner Kunfts 
auöftelung bietet fehr wenig befonders 
Bemerkensmerthed darz Bendemann, noch 
mit den Fresken im königlichen Refidenz⸗ 
ſchloſſe befchäftigt, bat nichts geliefert, 
auch Arbeiten feiner Schüler find nicht 
auögeftellt. Unter den biftorifchen Bils 
dern wird ein „Chriſtus mit den beiden 
Jüngern zu Emaus,“ von Profeffor 
Hartmann, eine große Gartonzeichnung 
von Roth, und eine fchöne und Iebhafte 
Scizze „der Einzug der Kreuzfahrer in 
Zerufalem,’’ von Robert Schulz in Wien, 
genannt, Nicmann, Dito Wagner, Homg 
baben ſchöne Genribilder, Wogel von 
Vogelftein, bekanntlich einer der erften 
deutſchen Portraitmaler, Bildniffe, Dabt, 
Grola, Goldftein und Nichter, von denen 
befonders Dahl, durch feine nordifchen 
Anfihten fi auszeichnet, haben größere 
Arbeiten geliefert. Bogelaus Hildburghau⸗ 
fen, zur Zeit in Rom, bat zwei fehr fchöne 
italienifhe Mädchens Köpfe, Profeffor 
Nietfchel in Leipzig vier ſchön ausge— 
führte, für die Aula der dortigen Univer: 
fität beftimmte Neliefs eingeſandt. 

— Die Herren Dr. %. Lucanus, G. 
Gropius, Nemy und Ribbeck, ald Beer 
vollmächtigte der Aunftvereine zu Halbers 
ftadt, Berlin, Stettin nnd Magdeburg, 
laden die Vorſtände der deutſchen Kunſt— 
vereine ein, zu der allgemeinen Berfamme 
lung zur Berathung der gegenfeitigen 
AIntereffien, die am 21. Detober ftatts 
finden foll, in Berlin ſich einzufinden. 
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Theater. 


Dichter nnd Begiffenr vor Gericht. 


Gin Streit, der fi im düſtern 
- Schatten der Gouliffen eines parifer 
Borftadts Theaters entſpann, iſt neulich 
vor dem Policeigericht entfchieden wors 
den. Man wollte ein ſchon feit lange 
beliebtes Stück aufführen, das jeden 
Abend ein, volles Haus machte. — Daß 
Boulevard: Publifum, das feiner Natur 
nad etwas unruhig ift, gab Tebhafte 
Winke, es wünſche, man möge die Borftel: 
lung anfangen, und es ſchien der Dircction 
nicht fehr rathſam, feine Ungeduld noch 
länger auf die Probe zu ſtellen; der Bor: 
bang ward alfo aufgezogen. In einer 
Eckloge faß jemand, dem das Herz fehr 
ängftlich fchlug, es war der Dichter; ein 
LZaufburfche des Theaters hatte ihn das 
von in Kenntniß geſetzt, daß das Bud 
der Mife en Scene (worin alle Requiſi— 
ten verzeichnet find), verloren gegangen 
fey, und er empfand nun gerechte Un: 
ruhe über dad Schidfal der Vorftellung, 
da er fürdtete, es werde Weſentliches 
fehlen, und die Illuſion ganz geftört 
werden. Aber dad Stüd ift einmal ans 
gefangen, das Publifum ift da, und Feine 
Hilfe mehr möglich, der Dichter muß fid) 
feinem guten Sterne ganz und gar ans 
vertrauen. 

Gr macht alfo während des erſten 
Aktes einige gelinde Folterqualen durch; 
feine Aengſtlichkeit, fein Unmuth, feine 
Verzweiflung wächst mit jedem Augen: 
blide, da er mit den fcharffichtigen Augen 
des zärtlichften Vaters ſieht, wie viel 


bier und da fehlt, da er in jeder Scene 
befürchten muß, durch irgend einen gro> 
ben Berftoß werde die Lachluft einiger 
Gamins rege werden, und fein gelicbtes 
Kind den ſchrecklichſten dramatiſchen 
Tod fterben — auögelacht werden. Wie 
leicht Fonnte nicht ein Zuſchauer feinem 
Nachbar bemerken, es ſey doch eigentlich 
höchſt ſonderbar, daß die alten Ritter ſo 
unbärtig einherzögenz welche gräßliche Iros 
nie lag dorin, wenn der edle Sieger des 
Stückes eine glänzende Rede an die 
Trophäen richtet, die er in blutiger 
Schlacht gewonnen , und diefe Trophäen 
unter Schloß und Nirgel Tiegen. Und 
das Kind! Das Kind, der Effect des 
Stückes, das Kind, das allen empfinds 
famen Seelen Thränen entloden fol! 
wo ift es? vielleicht ſpielt es noch ruhig 
mit feinen Kameraden, oder treibt fich 
im Goftüme des Jahres 1838 in den 
Eouliffen umher, der Augenblid naht, wo 
es erfcheinen fol, gleih bat der Bater 
aus dem Mittelalter zu rufen : „‚mein 
Sohn, mein Sohn, halt ich dich wirklich 
in meinen Xrmen? ſah ich dich wieder, 
einziges Pfand, das mir fterbend deine 
Mutter übergab?’ am Ende muß er 
fi heißer fchreien nad dem geliebten 
Sohn, und der Taugenichts kömmt nicht. 

In diefer ſchrecklichen Spannung eilt 
der Dichter auf's Theater, um den Effect, 
den unfchuldigen Knaben zu ſuchen; er 
trifft den Regiſſeur, unterrichtet ihn 
von feiner Xengftlichkeit, und macht ihm 
ſehr lebhafte Borwürfe über die Nachläßig— 
keiten, welche er bemerkte; der Regifs 


ſeur, der fehr befchäftigt if, nimmt des 
Dichters Klagen fehr leicht, und antwor: 
tet faum darauf, was den Dichter noch 
mebr reizt; um das Unglück voll zu 
machen, ſteht ein Betpult, woran die erfte 
Liebhaberin gleich ihre Andacht verrichten 
fol, noch ganz ruhig in ciner Ecke; dies 
ſes arme Betpult wird der Altar deB 
Unfriedens, der Dichter befichlt eincm 
Theaterdiener, es unverzüglich an feine 
Stelle zu tragenz der Negiffeur verbietet 
dem Burfchen, fi von der Stelle zu 
rühren, er habe nur ihm, ‚‚feinem recht⸗ 
mäßigen Herrn“ zu gehorchen. Jetzt 
entſpann ſich ein heftiger Wortwechſel, 
man ſagte ſich gegenſeitig einige Schmei⸗ 
cheleien, zuletzt kam es zu thätlichen 
Beweiſen gegenſeitiger Abneigung, bei 
denen der Regiſſeur wohl den Kürzern 
gezogen haben muß, da er feinen poetis 
fen Gegner verklagte. 


Das Tribunal hört mehre Zeugen 5 
aus ihren Ausfagen geht bervor, daß 
der Kläger den armen Dichter allerdings fehr 
gereizt habe; der Beklagte feinerfeits geftcht 
freiwillig ein, er habe fih durch feine 
Heftigkeit, der er nicht mehr Herr zu 
werden vermocht hätte, zu dem unange⸗ 
nehmen Auftritte verleiten laſſen, und «8 
fen deßhalb auch feine Abfiht geweſen, 
glei am andern Morgen nach dem uns 
angenehmen Vorfalle, dem Negiffeur 
fchriftlich fein Bedauern darüber aus zu⸗ 
drücken, er habe es aber unterlaſſen, da 
ihm erzählt wurde, es ſey eine Klage 
eingereicht, und er nicht wünſchen konnte, 
einen Schritt, zu dem er ſich nur frei— 
willig entſchloſſen hatte, mißdeutet zu 
ſehen. 


In Anbetracht der mildernden Um— 
ſtaͤnde, verurtheilten die Richter den Ans 
geflagten nur zu einer geringen Gelds 
frafe, und entließen ibn mit der Ermah⸗ 
nung, ſich künftig in allen theatraliſchen 
und nichttheatraliſchen Streitigkeiten et— 
was mehr zu mäßigen. 
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Nomeso mit einem Bein. 


Buckelige, ſchiefe, eindugige Schau: 
ipieler hat wohl jeder gejehen, und dar⸗ 
unter auch Leute, die duch ihr Talent 
die Mängel ihres Körpers vergeffen 
lichen. Gin Schaufpieler mit einem 
Bein dagegen wird noch weniger vorges 
fommen ſeyn. 

Zur Zeit, da Garrid Londons Bühs 
nenfreunde zur Bewunderung hinriß, 
verlich in Schottland cin Hochländer, 
Namens Mac: Gregor, die beimifchen 
Haiden, um fein Glück auf dem Theater 
zu. verfuhen Mit außerordentlicher 
körperlicher Schönheit ausgeftattet, brachte 
Mac:-Gregor in allen Rollen, befonders 
aber in der des Romeo, große Wirkung 
hervor. Viele Frauen liebten ihn in’s 
geheim, MacsGregor aber liebte nur Eine, 
das war Edith, die ihm jedoch aus Furcht 
vor der Unbeftändigfeit feiner Liebe ihre 
Hand verweigerte. Mac-Gregor fpielte 
in Glasgow; in einer Nacht bricht neben 
feiner Wohnung Feuer aus; er ftürzt 
fi in die Flamme, und rettet ein Kind, 
Unglüdliermweife ift der Schaufpieler 
am Schenkel verwundet, Man ift ges 
zwungen, ibn zu amputiren, und Romeo 
iſt genöthigt, einen hölzernen Zuß zu 
fchleppen. 

Einige Zeit nad diefem unglüdlicdhen 
Borfall wird das Theater mieder ers 
Öffnet, und man fpielte anfangs einige 
Stücke, in denen Mac-Gregor keine Rolle 
hatte, Der Saal war beinabe leer, und 
die zerftreuten Zufchauer ſchienen zur 
MWicdererregung, die Erfcheinung ihred 
Zicblingsfchaufpielers zu erwarten. Aber 
dad fchottiihe Genie, das in Gladgom 
Shakeſpeare's Stüde einheimiſch gemacht 
batte, fehlte; Romeo, Hamlet, Richard 
waren nicht mehr da. Man berief neue 
Schaufpielerz man machte Verſuche, aber 
fein Bewerber um Mac-Gregors Erbe 
konnte reufficen 5; er allein verftand es, 
die Geftalten des Dichters wiederzugeben, 
Eines Abends, mährend einer dieſer 


Iceren Borftellungen , hörte dad Pubs 
likum, Mac: Gregor babe feine Ger 
fundheit völlig wieder erlangt, und ſey 
verftümmelt, mie ein alter Soldat, ges 
fommen, um feine Gameraden mit dem 
hölzernen Beine zu beſuchen. Das er: 
regte allgemeine Freude; unmillführlich 
rief man von allen Seiten: 

„Mac:Gregor! Mac:Gregor! Wir 
wollen Mac:Gregor ſehen!“ 

Das Theater ftellte in diefem Augen: 
blick den tragifhen Saal vor, mo 
Bano's Geift Machety in Schreden 
verfegt5 die Thüre im Hintergrunde 
öffnete fih, und Mac-Gregor trat unter 
dem Jubel des ganzen Saales vor; «6 
war immer noch daſſelbe geiftreiche, 
ſchwermüthige Geſicht, dieſe ftolze Stirne, 
dieſer ſanſte Blick, mit derſelben Anmuth 
in den Bewegungen, demſelben Adel in 
Gang und Haltung; mit dem den Men: 
ſchen, die fich der Menge zu bemächtigen 
wiffen, natürlichen Inftinfte, hatte fich 
der begabte Schauſpieler von dem Kinde 
begleiten laffen, das ibm das Leben vers 
danfte, nnd auf deffen Schultern er ſich 
nun leicht flüge. Man fchrie vor 
Zreude, man ftampfte auf den Boden, 
und erzählte ih — mas man fchon 
wußte — den Heldenmuth diefes Mans 
nes bei dem unglüdlichen Brande, Mac: 
Gregor verbeugte fich tief, nnd Thränen 
ftürzten aus feinen Augen. Da rief eine 
Stimme: „Romeo! Romeo! Cr fol 
den Romeo fpielen.‘‘ Und der ganze 
Saal rief: „„Romco! Romeo I 

Der Schaufpieler deutete auf fein 
bölzernes Bein, und der fcharfe Ausdruck 
feines Gefühles zeugte von feinem Schmerze 
und feiner Unfähigkeit, 

„Liegt nichts daran,’ ruf man, 
„Spielt den Romeo; in des Himmels 
Kamen no einmal! Den Romeo! den 
Romeo !’’ 

Mac-Gregor war unentfchloffen; er 
wagte weder feinen Landöleuten ihre Bitte 
zu verweigern, noch fid) ihren Wünfchen 
zu fügen; aber der Vorhang fiel, feine 


Genoffen umftellten ihn, und ihre Bitten 
beftimmten ibn endlich. 

„Gr wird fpielen! Mac:Gregor wird 
den Nomeo ſpielen.“ Das ging mie ein 
Lauffeüer durch die Zufchauer, und ſchnell 
verbreitete fi) die Rachricht in” der 
Stadt. Cine Biertelftunde fpäter wer 
der Saal gefüllt. 

Der verftümmelte Schaufpieler gab 
den Romeo, und die Einwohner von 
Glasgow zeigten fi fo begierig, den 
Hodhländer Mac:Gregor zu fehen und zu 
hören, daß diefe Borftellung nicht die 
einzige war. Der berühmte Lord Ghes 
fterfield war auf einer Reife, die er in 
Schottland machte, Zeuge diefer That: 
fahe. Bei feiner Rückkehr erzählte er 
Garrid, was er gefeben hatte. 

‚Und man duldet dieſen Krumm— 
beinigen?“ fragte der große Mime. 

„Er reißt zur Bewunderung hin; 
und zwar in einem ſolchen Grade, 
daß ich Euch mit allem Eurem Ta— 
lent, und Euren zwei Beinen nicht rathen 
kann, Euch der Vergleichung auszu— 
ſetzen.“ 

Garrick reist ſpornſtreichs nad 
Schottland ab; er will dieſes Phänomen 
ſehen. Er kommt in Glasgow an, eilt 
nad dem Theater, und frägt nah Mac: 
Gregor, 

„Old-Street,“ antwortete ihm lako— 
nifh der Portier. In Old-Street traf 
Garrid Mac-Gregor zu Haufe. Der Eng: 
länder war betroffen von der Schönhrit 
und dem majeftätifchen Anblid feines 
ſchottiſchen Cameraden. 

„D, Maſter Mac⸗Gregor, mann 
ſpielen Sie den Romeo? Ich komme 
von London, um Sie zu ſehen, ich bin 


Garrick.“ 


„Nie mehr, Herr Garrick; hier iſt 
ein Kind, deſſen Vater ich nun bin, und 
eine Frau, meine Edith, die mich nie 
lieben wollte, ſo lange ich zwei Beine 
hatte, die mich aber jetzt anbetet, da ich 
nur eines babe, Ueberdieß würden Sie 
mich ſchlecht finden z ich könnte auf Sie 
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nicht genug Illuſion hervorbringen, um 
meine Krüde vergeffen zu maden. Ich 
bin nur noch ein unvollftändiger, verftüms 
melter Menſch. Man Plafchte mir Bei: 
fall, weil man mid lichte.’ 

„Sie täufchen ſich, mein Herr,’ ent: 
gegnete Garrid, „Sie haben eine eben 
fo lebhafte Illuſion auf Lord Cheſterfield 
hervorgebracht, ald auf Ihre Landsleute, 
Lord Ghefterfield, der jchärffte Geift, der 
Mann vom feinften Geſchmack von ganz 
England, Uebrigens jpielt man BER 
nicht mit den Beinen.’ 

„Herr Garrick,“ antwortete Mac: 
Gregor mit dem gefunden Berftande, der 
die Hodyländer bezeichnet, ‚‚man muß 
weder Gott noch die Menſchen verfuchen, 
dad Unmögliche geſchieht nicht zweimal. 
Die Zeit entflieht 5 das Andenken an bie 
Feuersbrunſt verwifcht ſich; die Begeiftes 
rung , die ich erregte, wird lahm; ein 
neuer Schaufpicler ſpricht anz meine 
fonderbare Lage hat den Reiz der Neus 
heit verloren, und mir bleibt mein böl- 
zernes Bein, Ih mill es nicht wagen, 
einen Ruf zu verlieren, der nur abneh— 
men kann. Sie werden mid) nicht fpics 
Ien ſehen, Herr Garrid, aber ich bitte 
Sie, fpeifen Sie bei mir, und erhalten 
Sie fid) flet5 ihre zwei Beine,’ 


Mliscellen. 


In Paris wird eine Schaufpielers 
truppe aus der Provence und Languedoc 
erwartet, die von ihnen felbft gedichtete 
Luftipiele in ihrem Patois aufführen 
wird, Ihr Director Andre foll etwas 
von den poetiſchen Anlagen der Trouba- 
dours feiner Borfahren geerbt haben, 
und eine eigenthümlihe Komik bes 


figen, 


— Spontini beabfichtige, fagt man, im 
naͤchſten Frühling in London cine deuts 
fhe Oper zu errichten, wo unter feiner 
perfönlihen Leiftung Iphigenia in Taus 


ris, Alcefte, Figaros Hochzeit, die mu: 
berflöte, Zidelio, der Zreifhüg, und des 
Gomponiften eigene Opern, zur Aufführung 
fommen würden, 


— Ale franzöfifhen Blätter tadeln 
die 2eiftungen der fpanifchen Truppe, die 
einige Mal im Theater des Palais: 
Royal aufgetreten if. Die Gazette 
Muficale enthält Folgendes über eine 
Operette, melde die Spanier gaben: 
„‚Unter den fogenannten Stüden, welche 
biefe Nomadentruppe über die Pyrenäen 
mitgebracht hat, befand ſich auch ein 
Zegen einer komiſchen Oper; wir wollen 
aus Gerechtigkeitöliche nicht einmal die 
Muſik derfelben beurtheilen; denn ad! 
in Gefang wie in Politik müffen die 
armen Spanier fi, wie c& fcheint, noch 
fehr viele Mühe geben, che es leidlich 
gehen wird, und die Säfte des Palais— 
Royal verftanden nidht im Mindeften die 
Gedanken des Gomponiften, und ben 
Seift feiner Mufit anſchaulich zu machen. 
Im Allgemeinen haben die Spanier, fo 
auögezeichnet in der Malerei, in der 
Muſik Feine großen Talente aufzuweifen, 
Aber das follte eben ein Grund fen, 
ein „kluges Stillſchweigen“ zu beobadys 
ten, und felbft nicht dad Geheimniß ihrer 
Schwähe zu errathen. Sie hätten zu 
Gunſten ihres Rufes uns gegenüber nur 
auf die glänzende Ausnahme von ber 
Negel auf, die Malibran-Garcia berufen 
follen, das wäre hinreichend gewesen, vor 
dem Tribunal des parifer Dilettantismus 
eine Ehrenerflärung zu erhalten, Aber 
die neuen „Virtuoſen“ haben ihrem Bater: 
lande viel gefchadet, einer ihrer Landölcute 
felbft Sprach das nicht allzu milde Urtheil 
über fie au : cantaron tan endiabla- 
damente que nos desgarrarons los 
oidos. (Sie fingen fo hölliſch, daß fie 
und die Dhren zerreißen.) Wenn man 
fein Talınt bat, gehört man vor Allem 
nur feinem Baterlande an, denn man 
fann ihm in der Zremde nichts als Un« 
chre bereiten. 


Gefellichaft. 


Moden. 


Die Gunft, worin die Mouffeline 
aller Art ſtehen, währt noch immer fort; 
beſonders merden Mouffelinflcider mit 
Volants, und an den Enden mit Gadhemir: 
wolle weiß in weiß geftidt, zum Ne— 
glige getragen, man ficht deren vice, 
wo die Stickerei ſehr ſchoͤn und einfach 
iſt; die Ermel dieſer Kleider werden noch 
immer & la jardiniere, oben auf der 
Schulter mit zwei Fleinen Volants ges 
ſchmückt, getragen, ein FZihu à la 
Charlotte Corday, gleichfalls von Moufs 
felin, deffen beide Enden auf der Bruft 
gekreuzt, ſich zum Gürtel zufammens 
fhlingen, und auf dem Nüden in vinem 
Knolen endigen, vollendet diefen einfachen 
Anzug. 

Die Vorliche für Mouffelin erſtreckt 
ſich aud auf die Shawls, man trägt 
ftatt der Cachemire Mouffelinfchleicr mit 
breiten Spigen, vorzüglid mit altın 
Epigen, mit point d’Alencon und ähns 
lichen altertümlichen, befugt, wenn man 
fo glücklich ift, fie erhaſchen zu Fünnen, 
aber das ift fo Leicht nicht, man findet nur 
felten fo hiſtoriſch gewordne Spigen, und dic 
moderne Kunft muß daran verzweifeln, “ihre 
Feinheit und das Drigindlle ihrer Zeich— 
aung nachahmen zu wollen. Auch ficht 
man viele Mouſſelin-Shwals mit Rofa 
oder citronfarbigem Atlas oberhalb der 
Spitzen befegt. 

Man trägt auf Spaziergängen und 
im Theater elfenbeinene Fächer mit chine— 
fiihen Malereien, und Fächer von zierlich 
geſchnihter Schiltpatt mit Malereien im 


alten Geſchmack; Duvallerey, der erfte 
Fäherfabrifant von Parts, unerſchöpflich 
an neuen und gefchmadvollen Erfinduns 
gen, iſt zum Hof-Fabrifanten Ihrer 
Königl. Hoheit der Princeffin Marie, 
Herzogin von Würtemberg, ermannt 
worden, “ 

In den Anzügen der einen Mädchen 
find jegt die Schürzchen das neueſte und 
bemertenömwerthefte z die Zeichnungen ders 
felben find ungemein geſchmackvoll. Die 
eleganteften Equipagen werden faft alle 
roth lakirt, und inmendig roth ausge— 
ſchlagen. Roth ift tie herrſchende Mode- 
farbe. 


Die Pianofortes und die öffent- 
liche Ruhe. 


Es gibt auf der Welt fein fchred- 
licheres Inſtrument ald das Pianoforte. 
Die Trommel des Tambourd, das Horn 
eines Nachtwächters, eine Harmonifa, 
Singübungen eines heifern Ehoriften, oder 
die Studien eines Quartaners auf der 
Maultrommel find nichts dagegen; ihnen 
kann man entflichen, aber‘ Pianofortes 
find eine Dual, ver der nichts rettet. 
Früher glaubte man noch an die Ruhe 
des Landlebens, es war eine ſchöne, 
idylliſche Zeit, wo dieſe Guillotine der 
Ohren, dieſes Pianoforte mit verſtimmten 
Saiten noch nicht über das Weichbild der 
Städte hinausgedrungen war, MO die 
Amtmannde, Pfarrers: und Schullehrers⸗ 
töchter noch nichts von Strauß, Moſche⸗ 


les und Bellini, und fo vielen andern 
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inis mußten, wo nur noch einfache Licder 
„ohne Glavierbegleitung’’ ertönten. 

Seit es Pianoforted gibt, ift niemand 
mehr Herr feiner Zeit, der flille Friede 
im traulien Zimmer ift dahin, Ruhe 
ift ein leeres Wort, ein Schall ohne 
Bedeutung geworden, Du kömmſt Abends 
fpät, matt und müde von des Tages 
Loft und Hitze, von der Anftrengung 
einer Abendunterbaltung, mit geiftreicher 
Gonverfation zurüd, und nimmft dir vor, 
recht im Widerſpruch mit dem Sprich⸗ 
worte: „Die Morgenftunde bat Gold 
im Munde,‘ bis neun oder zehn Uhr 
am andern Morgen in den Armen bed 
Schlafes zu ruben, aber neben dir an 
wohnt eine Dame von gejegtem Alter, 
man bat ıhr gefagt, frühes Aufftehen 
confervire den Teint, und um halb ſechs 
Uhr ertönt aus ihrem Zimmer ein neuer 
Walzer von Strauß. Strauß, Strauß, 
diefer Mann muß beladen von Flüchen 
unglüdliher Bäter, Brüder, Onkel, 
Bettern, Vormünder, Ghemänner und 
Bräutigams feyn, und Bräutigamd müfs 
fen doch jonft ziemlidy viel hören können, 
befonders Ermahnungen der Frau Schwies 
germutter , Fräulein Tochter auf den 
Händen tragen zu wollen, 

Schredlide Menfhen find audy die 
Dianoforte:Fabrifanten, fo ein Mann geht 
ganz ehrbar und höflich über die Straße, 
grüßt links und rechts, aber liegt nicht 
eine bölliihe Schadenfreude in feinem 
Lächeln, zudt es nicht um feine Lippen, 
als wolle er fagen: „ich, liebe Mitmens 
fen und Mitbürger, bereite Euch fums 
mervolle Tage und halb ſchlafloſe Nächte, 
und Ihr nehmt vor mir den Hut ab, und 
erwählt mich vieleicht zum Bürgerveroors 
fteher oder Stadtverordneten, und doch 


bin ich der ärgſte Feind der Ruhe, bie: 


des Bürgers erfte Pflicht iſt.“ 

Es wäre für Aerzte und Pſy— 
chologen eine intereffante Aufgabe, zu 
erforſchen, wie viel Menſchen jährlich am 
übermäßig gehörten Pianofortefpiel fter 
ben, und am mie viel Selbfimorden dab 


Pianoforte geheime Urfache iſt. Unſere 
Gefeggeber aber follten Strafen auf un- 
befugtes Fortepianofpiel fegen, und vie 
Zahl der Gomponiften, Mufiklehrer und 
Pianoforte s Fabritanten möglichft bes 
ſchränken. 


Marſchall Moncey. 

Bon, Adrien Moncey wurde am 31. Juli 
1754 in. Befangon geboren, fein Bater, 
Advocat im Parlamente, ließ ibm eine 
fehr forgfältige Erziehung geben, und. 
beftimmte ihn von frühefter Jugend an 
zum Juriſten; doch fagte diefe friedliche 
Beichäftigung dem jungen Manne nicht 
zu, und er ließ fi 1775 als Grenadier 
bei dem Negimente der Champagne ans 
werben. Damals mar die franzöfifche 
Armee, wie faft alle Armeen Europas, in 
fehr traurigem Stande, ſchlechter Som, 
ſchlechte Kleidung, barbariſche Disciplin 
für die Soldaten und Feine Ausſicht auf 
Borwärtöfchreiten, da faft alle Dfficierss 
ftellen und die höheren ganz ausfchlichs 
li an Adeliche vergeben wurden. Mons 
cey, gebildet und aus guter Familie, 
bitter getäufcht in feiner Erwartung auf 
Avancement, konnte das Soldatenichen 
von damals nicht lange ertragen, nabm 
feinen Abſchied, und kehrte zu feinen 
Büchern zurück; doch auch fie langweil— 
ten ihn bald, und er ließ fich wieder bei 
der Gendarmerie von Züneville anwerben. 
Bier Jahre fpäter, 1778, hatte er e& 
erft zum Unterlieutenant bei dem Regi⸗ 
mente der freimilliigen Dragoner von 
Kaffaus Siegen gebracht, die beim Ans 
fang der Nevolution in ein leichtes In—⸗ 
fanteriebatailion umgewandelt wurde, 
Moncey betrachtete die Ummälzung von 
1789 ald ein Greigniß, dad unabmends 
bar fommen mußte, und ward einer ihrer 
eifrigften Anhänger, wie ſich denn ber 
höchſte Entäufiadmus für fie in den 
Reihen ber Armee, die vom Hofe ver: 
achtet und mißhandelt worden war, laut 
fund gab, Moncey mwurde 1791 Gapis 
tain, 1797 Bataillonschef. Sein tayfes 
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red Benehmen im Lager von Anbdaye, 
den Angriffen des fpanifchen Generals 
Garo gegenüber, erwarb ibm den Grad 
eines Brigadegeneralö, den ibm die Volks⸗ 
repräfentanten verliehen; fpäter gab der 
Nationaleonvent zu dieſer Belohnung 
feine Zuftimmung. Darauf ward ihm 
der Befehl über den Linken Zlügel der 
Armee übertragen; er drang auf bad 
fpanifche Gebiet vor, nahm den Hafen 
Paſſages ein, und die Fefte Sanct Ses 
baftian mit einer Beſatzung von dreitaus 
fend Soldaten mußte fi) ihm ergeben. 
So ſchöne Ergebniffe Ienkten die bes 
fondere Aufmerkfamfeit des Nationalcons 
vent5 auf ihn, es wurde ibm das Dbers 
commando der Armee angetragen, das er 
vergebens befcheiden abzulehnen verſuchte. 
Der 17. Detober 1794 rechtfertigte das 
Vertrauen des Gonventes, bei Billa 
Nova flug er die ſpaniſche Armee 5 
dur diefen Sieg gericth dad ganze 
fpanifhe. Navarra, mit Ausnahme von 
Pampelona, in die Hände der frangds 
fiiden Armee; neue große Gefechte 
Monceys bei Gaftellnova, Billa Neal, 
Mont Dragon, Lybor und Bilbao folgten 
jenem erften Siege, und vermochten die 
fpanifche Regierung, einen Waffenftills 
ftand nachzuſuchen, mährend deffen der 
Friede zu Bafel gefchloffen wurde, Am 
1. September 1796 kehrte der General 
Moncen nad Frankreich zurüd, und er: 
bielt dad Gommando der fünfzehnten 
Militärdivifion. Dann nahm er thätigen 
Antheil an dem Feldzuge in Italien, 
überfticg. mit zwanzigtaufend Mann den 
Sanct Gotthardt, und erfodht den Sieg 
bei Roveredo. Nah dem Frieden in 
Lüncville war er eine Zeit lang Gommans 
dant des Dipartements der Adda und 
von Dglioz; darauf kehrte er nach Frank: 
rei zurüd, wo ihn Napoleon fehr aus: 
zeichnete; er. ward nacheinander Mar: 
fall des Reichs im Mai 1804, Chef 
der ‚zweiten Cohorte, Großofficier der 
Ehrenlegion, Herzog von Gonegliano. 
Der Marſchall Monceyg nahm thätie 


gen Antheil an dem Kriege von 1808 


in Spanien, und zeichnete fidh befonders 
in den Feldzügen von 1812, 13 und 14 
aus. Bon Napoleon Abſchied nchmend, 
ſprach er: „Sire, id werde über bie 
Sicherheit des Staates wachen,’ Gr 
hielt gewiſſenhaft Wort, und feine ſchöne 
Bertheidigung von Paris erwarb ihm die 
ebrende Anerkennung der Allürten. Lud⸗ 
wig XVIII. fühlte, er müſſe die er 
lauchten Krieger Napoleons feinem Thron 
befreunden, Marihall Moncey behielt 
alle feine Titel und Würden, und wurde 
felbft zum Staatöminifter ernannt 5 aber 
da er den Muth befaß, in einem Briefe 
vom Auguſt 1815, die Präfidentichaft in 
dem Kriegögerichte, das über Marſchall 
Key gehalten werden follte, abzulehnen, 
fiel er in Ungnade, und wurde gefangen 
nad dem Schloffe Ham geführt. Nach 
drei Monaten erhielt er feine Freiheit 
wieder, und zur Zeit der franzöfifchen 
Anvafion in Spanien ftand er wieder 
bei Hofe in voller Gunſt. Zum Goms 
mandanten des vierten Gorp& jener Ars 
mee ernannt, war er faft allein die Seele 
aller Operationen. Die Ginnahme von 
Barcelona und Taragona waren feine 
legten Waffenthaten. Er erhielt von Lud⸗ 
wig Philipp die Stelle eines Gouver— 
neurd der Invaliden, und bat in diefem 
Poſten vor einigen Jahren die Abftellung 
ſchwerer Mißbräuche, den einflußreichiten 
Männern gegenüber, durchzuführen ges 
wußt, 


Cetzte Tage. 


Franzöfifhe Blätter theilen Merks 
würdiges über einen Verbrecher mit, der 
den Gedanken, fterben zu müffen, gar 
nicht ertragen Fonnte, und die legten 
Tage feined Lebens in namenlofer Pein 
verbrachte. Biftor Hugo, der durch feine 
Dichtung les derniers jour d’un con- 
damne fo mädtig auf die Discuffion 
über Abſchaffung der Todesſtrafe einges 
wirft hat, wird oft der Vorwurf gemacht, 


er babe übertrieben, und mit zu fraflen 
Farben gemalt, aber was über Souzet 
berichtet wird, ift Thatſache, und doch 
nicht minder Fraß. Die Frage, ob die 
Todeöftrafe abzuſchaffen fen, mird jet 
mehr und mehr angeregt, und für ihre 
Abſchaffung, die vor noch nicht langer 
Beit nur ald der Traum einiger Schwärs 
mer für Humanität zu fenn ſchien, erhes 
ben fih die gemwidhtigften Stimmen 5 
Erfahrungen, mie die vorliegende, find 
aber gewiß geeignet, von einer Strafe 
abzumahnen, deren ganzen -Umfang fein 
menschliches Auge ermeflen kann, 

Souzet war wegen des fchredlichften 
Verbrechens, wegen Vatermordes, zum 
Tode verurtheilt worden, doch hatte er 
felbft nie diefe Unthat vingeftanden,, fons 
dern war auf die begründeten Ausfagen 
feines Bruders bin, zum Tode verurtheilt 
worden, Er beklagte ſich oft, doch ohne 
Pitterfeit über die Zeugen, deren Aus— 
fagen über Streit und Hader zwifchen 
ihm und feinem Bater, weil er fidh gegen 
deffen Willen verbeirathen wollte, zu feis 
ner Berurtheilung beigetragen hatten. 
„Ich liebte meinen Vater,“ betbheuerte 
er-, „ich liebte ihn fehr, und niemald 
lebten wir in Unfrteden.’ 

In den erften Tagen, die feiner Bers 
urtheilung folgten, hielt Souzet noch die 
Hoffnung aufrecht, fein Geſuch, um Gaf: 
firung des Urtheild werde vom hödhften 
Gerichshof angenommen merben, ober 
der König würde ihn bei der Zeier 
der Qulitage begnadigen, „Ich babe 
ein Gefuh um Gaffation eingereicht,’ 
fagte er oft heiter, „aber wo werde id) 
"denn eigentlich gerichtet werden? Ad 
hätten fie mich in meinem Unglüd nur 
auf Lebenszeit verurtheilt, ich wäre ja 
noch gern zufrieden gewefen.’ 

As er erfuhr, fein Gefuh um Gaf- 
fation des Urtheils ſey zurüdgemwiefen, 
ward er traurig und nachdenkend, er aß 
nicht mehr, fein Schlaf war ſchrecklich 
unrubig, er hatte entfegliche Angft vor 
dem Tode, und befonderd beunruhigte es 


ibn, daß fo viele Menſchen bei feiner 
Hinrichtung zugegen ſeyn würden, „Ach, 
rief er aus, hätte body jemand fo viel 
Barmbderzigfeit mit mir, mir eine Kugel 
durdy den Kopf zu jagen, oder mid) nies 
derzuftehen, mein Blut würde im Ge— 
fängniffe fließen, und niemand es fchen. 
Aber unter freiem Himmel .... vor 
aller Welt ...., auf dem Schaffotte 
...., ih bin no fo jung « » ., es 
{ft zu hart ... Sie hätten mi auf 
lebenslänglich verurtheilen können, id 
wäre dann meines ſchönen Todes geſtor— 
ben.“ Als er erfuhr, ſein Vertheidiger 
habe beim Könige ein Begnadigungsge— 
ſuch eingereicht, nahm ſein Geſicht einen 
unbeſchreiblichen Ausdruck von Freude 
an, der Unglückliche klammerte ſich an 
dieſen Rettungs-Anker, der ibm, fo 
glaubte er, nicht mehr entſchwinden 
fönne, und rief mit einer Art ftolzer 
Sicherheit aus: „ah er hat dem Könige 
geſchrieben . . . das ift gut! er bat dem 
König gefchrieben . ., dem König ..“ 
Und in diefer Hoffnung hatte er auf 
acht Tage Ruhe, dann aber litt er wie» 
der, bald der Hoffnung, bald dem 
Schmerze bingegeben, ſchrecklich. Wenige 
Tage vor feiner Hinrichtung verfiel er in 
düftre Verzweiflung, er horchte auf jedes 
Wort, daß im Hofe feines Gefängniffes 
geſprochen wurde, er forfchte nach ben 
Bliden, nah jeder Bewegung feiner 
Wächter, nichts entging ihm, alles legte 
er zu feinen Ungunften aus, und bildete 
fi) ein, jeder fpräche zu fi: „Morgen 
wird er fterben.’’ 

Gr ließ fi von Jemand, der ihn bes 
fuchte, verfprehen, er folle am Donner: 
ftag oder Freitag wieder fommen, damit 
er wiſſen Fonnte, es fen die Abſicht, ihn 
noch bis dabin leben zu laffen. So vers 
gingen einige Wochen zwiſchen Furcht 
und Hoffnung, aber endlih Konnte er 
diefe Dual nicht mehr ertragen, und bes 
ſchloß ſich felbft zw ermorden. Der, 
welcher den Muth gehabt hätte, ihm zu 
fagen, morgen folle er hingerichtet wers 


den, hätte ibn gewiß an dem Morgen 
an den Gifengittern feines Gefängniſſes 
erhängt gefunden. Nur noch die Höffe 
nung, begnadigt zu werben, von der er 
fi nicht ganz losfagen Fonnte, hielt ihn 
ab, die Ausführung des Plans, ſich zu ers 
morden, zu verſuchen; er wollte nicht fein 
Leben wagen, da doc) noch immer cinige 
Wahrfcheinlichkeit für.ibn da war, dem 
Schaffotte zw entfliehen. :Er machte ver: 
geblihe Verſuche, fi) . ein. Mefler zu 
verfchaffen, dad er unter fein Stroh ver« 
fteden wollte, 

Seit einiger Zeit blieb er gen allein, 
und wollte nidyt mehr feinen Kerker vers 
laffen, nod mit den andern Gefangenen 
verkehren; er brachte feine Zeit damit 
zu, den Roſenkranz für die Nube ber 


Seele feiner Mutter zu beten, die er 


fehr geliebt zu haben ſchien. Ueber dab 
Verbrechen, dad er begangen bat, und 
über dad er bis zum legten Augenblide 
feines Lebens hartnädig ſchwieg, ſchien 
er nicht die. mindeſte Reue zu empfinden. 
Er war roh und ſtumpffinnig, und ge— 
dachte nur feines Verbrechens, weil es 
ihn das Leben koſtete. Doch war er 
nicht ganz ohne befferes Gefühl, und 
wahrjcheinlich hätten fich feiner, wäre er 
der Strafe, die er fo ſehr fürdtete, ent⸗ 
gangen, Gemiffensbiffe, und die herbfte 
Meue bemeiftert; aber die Liebe zum 
Leben drängte in ibm faft jedes andere 
Gefühl zurüd. 


Eined Morgens: endlid trat ber. 
Schließer in feinen Kerker, und hieß ihn 
binabgehen', um in bie Gapelle des 
Sefängniffes zu fommen, Da verließ ihn 
alle Kraft, denn er beariff, daß er fi 
zum letzten Gange bereiten müffe. Nur 
mit Gewalt: konnte man ihn. aus feinem 
Kerker reißen, und feine Wächter trugen 
ihn in die Gapelle. Dort fegte er ſich 
erichöpft auf eine Bank, und machte nun 
in Gegenwart einiger Männer, die mähs 
rend feiner Gefangenihaft ihm einigen 
Antheil bezeugt hatten, die umfaſſendſten 
GSeftändniffe über fein Verbrechen. Kaum 
batte er fie geendigt, fo durchſchauerte 
ihn wieder der Gedanke an den Tod, den 
er binnen wenig Stunden erleiden follte, 
und er rief aus: „Gott, mein Gott! 
wie wollen fie es denn anfangen, mich zu 
tödten? Warum nicht bier? Warum 
auf ihrer fchredlichen Mafchine, und vor 
aller Welt! .. D mein Gott . . 

Um zwei Uhr Mittags feste ſich der 
traurige Zug iu Bewegung. Souzet 
barfuß, in ein weiße Gewand gehüllt, 
und das Geſicht mit einem ſchwarzen 
Schleier verhüllt, wurde von den Knechten 
des Scharfrichterd gehalten, und man mußte 
ihn auf dad Schaffot tragen, - 

Als der Scharfrihter ibm den ſchwar⸗ 
zen Schleier abnahm, ſtieß er einen 
fürdterlihen Schrei aus, eine Minute 
fpäter hatte er aufgehört zu Ichen. 


Die artiſtiſchen Deilagen. 


Wir übergeben unfern Leſern: 


1) Zwei Portraits der Herren Arago und Chatcaubriand. 


2) Driginal + Modebild aus Paris. 


Nugufifemwald, 


Das k. k. Burgthortheater in Wien *). 


Erfie Abtheilung. 
Das Burgtheater im Jahre 1826. 


. Ih komme im Laufe meiner Auffchreibungen zu den Theatern, 
Wiens. Ich will mit dem Erften berfelben, dem Burgtheater, be- 
ginnen, 
Das Theater trägt, wie Alles, und mehr noch als alles anderer 
ben Charafter der Beränderlichfeit, des ewigen Wechſels. Es ift daher 
ſchwer, feine fo vorübergehenden Erfheinungen nur einigermaßen feft« 
zuhalten. Selbft das Eigenthümliche einer einzelnen Periode verſchwindet 
oft im Augenblide, wo man fie fehildern will, Die Entfernung eines 
bedeutenden Schaufpielers, eine neue Direction, eine Aenderung im 
Repertoir, Launen des Publifums, anderer — andere Dichter, 
Alles wirkt hier ein. 

Das Burgtheater wußte fi ſeit geraumer Zeit den Ruf der 
erſten deutſchen Bühne zu bewahren, und es’ ‘verdankt dieſen 
Nuf weniger dem Repertoir, weniger einer umfl tigen Leitung, weniger 
einzelnen vortrefflihen Künftlern, ald dem Geiſte, ber das ganze In— 
ftitut befeelt, Jeder Schaufpieler findet fih dürch ein Engagement auf 


*) Diefe trefflihe Monographie des Burgtheaters bildet einen heil eines noch 
ungedrudten Werkes: .,,Zchn Nabre in Wien,’ von dem wir noch mehre Fragmente 


unfern Leſern verſprechen dürfen. D. N 
1638, I. 34 
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der Burg geehrt; er fühlt feine Stellung. Jeder trägt nad feinen 
Kräften zur Erhaltung des mit Recht erworbenen Nufes bei. Es wird 
dieß ebrenvolle Streben ermuntert durch ein Publifum, das banfbar 
jede gelungene Leiftung belohnt, jede Nüance ergreift und in einer Art 
von geiftigem Verkehr mit den Spielenden ſich befindend, verfteht, und 
auch zeigt, daß es verfteht. Ich fpreche bier nicht von den Gabalen, 
Parteien und dramatifch = Fiterarifchen Fehden, die, mit jedem Theater- 
weſen wie durch ein unvermeibliches Schidfal verfnüpft, auch bier oft 
ftörend einwirken. ch betrachte die Anftalt in ihren vielen gelungenen 
Borftellungen als ein Ganzes ch freue mich insbefondere des 
Enfemble und des Taftes, mit dem. in der Negel die Rollen vertheilt 
werben; felten tritt hier eine Störung ein, und Schaufpieler, die an 
andern Bühnen nur auf erfte Rollen Anſpruch machen wirden, übers 
nehmen willig untergeorbnete Partien, denen fie denfelben Fleiß, bie- 
felbe Aufmerffamfeit zumenden. 

Das Haus felbft, fo Hein, fo alt, finfter und unbequem wie mög— 
ih, trägt doch vielleicht zur Erhöhung des Intereſſes für die Darftel- 
lungen bei, denn fein Wort geht in dem befchränften Raume verloren; 
man fpielt wie in einem Haustheater, wozu es auch urfprünglich bes 
fimmt war, und ber Kaifer, welcher felten einen Abend darin zu er- 
feinen verfäumt, folgt mit bem ganzen Publikum dieſen claffifchen 
Aufführungen mit der größten Aufmerkfamfeit. Es hat fi demnach in 
dieſem äußerlich fo vernachläſſigten, aber durch die Gewohnheit fo fehr 
beliebten Theater ſchon früher eine Art von Vertraulichkeit und Aunaͤhe⸗ 
rung zwifchen dem Hofe und den Zufchauern gebildet; denn bie vor— 
trefflihe Kaiferin Maria Therefia, welche feit dem Tode ihres Ge— 
mahls nicht mehr im Theater gewefen war, erfhien eines Abende 
(1768) plöslih in der Loge und rief in der Freude ihres Herzeng dem 
Publifum zu: „Der Leopold hat an Buben,” Und derfelbe Franz, 
deffen Geburt auf eine eben fo rührend einfache als originelle Weife 
dem Theaterpublifum Wiens angekündigt wurde, befuchte jene Loge 
durch eine drei und vierzigjaͤhrige Negierung fortwährend, Es hatte 
fih diefe Sympathie zwiſchen ber Loge und dem Parterre erhalten, und 
es trug jene tägliche Erſcheinung nicht wenig zur Popularität des Kai 
fers Franz bei. Jedermann fuchte ihn zuerft beim Cintritt ing Theater ; 
es fehlte Jedem etwas, wenn ber Kaifer nicht da war, und als vollends 
fein Tod dieſe Hoffnung, ihm bort zu begegnen, auf immer" raubte, 
fonnte man ſich eines wehmüthigen Gefühles bei dem Anblice biefer 
Loge nicht erwehren, wo man immer glaubte, ihn noch fehen zu müffen. 
Wie oft ertönte nicht diefes Haus von dem befannten Volfsliede, wie 
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oft wiederhallte es nicht von tauſendfachem Jubel, wenn der gute Kaiſer 
nach Reifen oder Kranipeiten zum erſtenmale wieder darin erſchien! Er 
befuchte es noch den Abend vor feiner Testen Krankheit, den 23, Fe— 
bruar 1835, 

Ich möchte die fhönen Erinnerungen, welde fi) an biefes hiſto— 
rifche Haus fnüpfen, nicht mit einem neuen, glänzenden Saale ver- 
taufhen. Und dennoch ift der Raum für das immer zunehmende Publi- 
fum zu befchränft, die Anfahrt unbequem, die Feuersgefahr für bie 
Burg, ganz in der Nähe der Schafammer, fehr groß. Diele Plane 
zu einem neuen Gebäude find entworfen, Feiner bis jest ausgeführt. 

Was bei einem fo Heinen Haufe an Deutlichfeit des VBortrages, 
Mienenfpiel u. f. w. gewonnen wird, gebt in Trauerfpielen mit Militärs 
Evolutionen oder Aufzügen freilih wieder an Täufchung verloren; da- 
ber das Burgtheater hauptfächlih auf das Converſationsſtück angewieſen 
ift. Bei größeren Schaufpielen ſucht man jenem Uebelftande durch fehr 
Ihöne Deforationen und herrliche, reiche Coſtüme abzuhelfen. Mehr 
noch als die Pracht der Garderobe ift bie Nichtigkeit zu bewundern, mit 
ber bie Trachten der verfchiedenen Zeiten und Völker hier wiedergegeben 
werben. Stubenraud ift hierin wohl einer der gebilbeiften Künftler, 
und glücklich in Auffaffung, wie in ber Ausführung. 

Ein überall verbreitetes Uebel ift das Orchefter bei Vorftellungen 
von Schaufpielen. Es gibt gewiffe Präludien, Duartetten u, ſ. w. von 
Haydn, Pleyel und Andern, bie immer und alfenthalben aufgeführt wer« 
den, So aud bier, Weil felten Jemand darauf hört, hält man es 
au, wiewohl mit Unrecht, nicht der Mühe werth, biefen Theil der 
Unterhaltung befonders zu heben. Zudem componiren die Mufifdirecs 
toren Treifhfe, Franz und Andere Zwifchenafte uud Duvertüren, 
‚Märfche und Lieder zu neuen Stüden; eine unglüdlihe Manie, welde 
fie mit ihren meiften Gollegen theilen, 

Doch genug der Bemerfungen, welche das Theater betreffen, wenn 
der Vorhang noch unten iſt; es ift Zeit, daß ich ihn lüfte und Yon ber 
Bühne felbft ſpreche. Doch zuvor noch eine Notiz: gerade biefer Vor— 
Bang, obwohl alt und etwas verbleicht, hat doch auch feine Verdienſte; 
er ift fehr gut gemalt: von wem? weiß ich nicht mehr; man attachirt 
ſich aber fo fehr an dergleichen Gegenftänden‘, daß ich feinen andern 
an feiner Stelle fehen möchte, Außer diefem leichten Gewebe hängt 
auch nod ein eiferner Vorhang über dem Profcenium, um bei Feuers— 
gefahr fehnell das Publifum von der in Flammen ftehenden Bühne zu 
trennen; eine beachtenswerthe Vorſicht, welche auch anderswo nachge⸗ 


ahmt werden dürfte, 
34 * 
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Auf dem Burgtheater wird mit Ausnahme des Monats Yuli das 
ganze Jahr hindurch gefpielt. Gefchloffen bleibt bie Bühne jedoch bie 
ganze Charwoche hindurch, drei Tage vor Weihnachten, an boben 
kirchlichen Feften und an Sterbetagen ber Faiferlichen Familie, Norma- 
tage genannt, Man kann daher etwa breihundert Vorftellungen auf 
das Jahr rechnen. 

Folgendes war der Perjonalitand des Burgtheaters im Jahre 1826: 


Die Herren: 


Koch. Wothe. Heurteur, 
Koberwein. Wilhelmi. Schwarz. 
Krüger, Löwe. Piftor. 
Goftenoble. Weber. Reil. 
Korn, Mittel. Laroche. 
Anſchütz L Wagner. Moreau. 
Anſchütz II Kettel. 
Lembert. Fichtner. 
Die Frauen: 
Bon Weiffenthurn. Korn. Anſchütz. 
Koberwein. Schröder. Coſtenoble. 
Löwe. Lembert. Reichel. 
Die Demoiſelles: 
Sophie Müller. Löwe. Weber. 
Bandini. Piſtor. Teimer. 
Hruſchka. Koberwein. 


Im Trauerſpiele ſtanden die Madame Schröder und Demoiſelle 
Sophie Müller oben an. Erſtere bleibt in manchen Rollen, wie als 
Iſabella in der Braut, als Medea, Lady Macbeth, Sapho und vielen 
andern unerreichbar. Mir ſagte ſie jedoch nie ganz zu, und wenn ich, 
durch die Meiſterſchaft ihrer Darſtellungen bezwungen, ihr meine Be— 
wunderung nicht verſagen konnte, ſo war mir doch ihre äußere Erſchei— 
nung, beſonders in ſpäterer Zeit, höchſt unangenehm; ihre allzugedehnte 
Declamation wurde peinlich, und nur im höchſten Affecte wahrhaft bins 
reißend. Erft in der neueſten Periode trat Madame Schröder in 
Schauſpielen, befonders Ifflandiſchen, mit Erfolg auf. Es gibt Künft- 
lerreputationen, an denen man fich nicht vergreifen darf, ohne ben 
Borwurf von Beichränfibeit oder Mangel an Geſchmack und Kunftfinn 
auf fich zu laden. Ich folge bier gerne, wie überall, meinem eigenen 
Gefühle, und geftehe, daß mich nur fehr wenige tragifche Schaufpieler 
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wahrhaft befriedigen. Die Couliſſenreißerei liegt hier ſo nahe, und es 
iſt unendlich ſchwer, zwiſchen der Natur und dem Haſchen nach Beiftul, 
zu dem oft ein großes, daher gemiſchtes Publikum hinreißt, den Mittel: 
weg zu halten, Deßhalb Fonnte mich, gleich Madame Schröder, aud 
ber fo fehr gefeierte Anfchüg nicht immer anfprechen; mit jenem Ringen 
nach Knalleffect verbindet er auch noch einen Pathos, der im Vereine 
mit jenem der Madame Schröder jedes Stüd, in dem beide zugleich 
fpielen, eine Stunde länger binauszieht. 

Mademoifelle Sophie Müller entzüdte das Wiener Publikum über 
fieben Jahre lang durch ausgezeichnetes Talent und den feltenen Verein 
aller jener glänzenden Eigenfchaften, welche fie zu einer ber erften deut» 
ſchen tragifhen Schaufpielerinnen unferer Zeit machte, und dabei er» 
freut fie auch durd ihre Anmuth in ben. heitern Spielen ber Mufe. 
Die Tageblätter jener Zeit find unüberfchwenzlih in ihrem Lobe; an . 
Gedichten, Berehrungen aller Art fehlte es nicht. Ihre Spröpigfeit 
zog ihr manchen heimlichen Feind zu; biefe Anfeindungen bürgen für 
bie Reinheit ihrer Sitten. Ich bin aus dem oben angeführten Grunde 
fein fleißiger Befucher von Trauerfpielen, eben weil diefe VBorftellungen 
fo felten der Dichtung würdig find. Ich ſah Mademoifelle Müller daher 
weniger, als ich gewünfcht hätte. Ich erinnere mich aber noch immer 
mit Vergnügen an einige ihrer gelungenften Leitungen, wie 3. B.: an 
Lady Rottland, an Percy’s Frau, an die Jungfrau von Orleans, an 
Emilie Galotti, an Olga und fo viele Andere, die alle zu nennen zu 
weitläufig wäre, Graf Mailath hat über ihr Wirfen ein nad) meiner 
Anficht ziemlich einfältiges Buch gejchrieben; ich Fann mich daher ber 
Kürze wegen, auf diefe Compilation, womit ber Verftorbenen wohl ein 
fhlechter Dienft erwiefen wurde, beziehen. Es ſchien mir indeffen, als 
ob das Spiel der Mademoifelle Müller in der legten Zeit an Leichtigs 
feit und Natürlichkeit verloren; bie Wahrheit wurbe oft einem augen 
blicklichen Effeft geopfert, und im Luftfpiele vollends trat jene fteife 
Haltung nnd vielleicht auch jene Prüderie hervor, welche Sophie Müller 
im gejelligen Leben angenommen hatte. Nur an eine Rolle, ihre legte, 
theile ich noch jest mit allen Bewohnern MWiend: eine Art begeifternder 
Erinnerung; ich meine jene claffifhe Darſtellung des Nibelungen = Horte 
von Raupach, weldhe in allen ihren Theilen eine vollendete zu nennen 
war. Sich ſchon unwohl fühlend, trat fie zu wiederholten Malen ſchnell 
nad einander in jener anftrengenden Partie der Chrimbilde auf. Sie 
308 ſich dadurch eine Lungenentzündung zu, am deren Folgen fie im 
Frühjahr 1830 mit fieben und zwanzig Jahren an ber Auszebrung zu 
Hitzing ftarb, wo fie aud) begraben wurde. 
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Unter-allen Schaufpielern der Burg war Korn lange Jahre hin- 
durch der beliebtefte. Er genoß einer fichtbaren Popularität. Auch) 
liegt ein gewiffer Zauber in feinen Darftellungen, dem man nicht leicht 
wiberftehen kann. Hier bewährt fi aber wieder die Erfahrung, daß 
durch die Gewohnheit felbit Fehler erträglih, ja oft liebenswürdig er- 
fcheinen fünnen. Korn's Organ gehört durchaus nicht zu den angeneh- 
men; eine in fpäterer Zeit allzubald in Heijerfeit übergehende Schwäche 
der Stimme, fo wie eine unrichtige Aussprache find allerdings für einen 
großen Schaufpieler bedeutende Fehler, welche Korn auch hinderten, 
anderwärts mit Erfolg aufzutreten. In allen Fünzer’fchen und Schrö- 
der'ſchen Stüden, jo wie in jenen, welche Kotebue und Andere hienach 
angelegt, excellirte Korn als Klingsberg, Figaro u, f. w.; überhaupt 
überall da, wo ber feinfte Gonverfationdton, die elegantefte Beweglich- 
feit erfordert wird, um bie Schranken des Anftands nicht zu über- 
ſchreiten. Korn hat durchaus nichts Gemeined in feiner Erſcheinung, 
noch in feinem Benehmen; er verbreitet über alle feine Leiftungen eine 
Anmuth, einen, ich möchte fagen, claffiihen Humor, der unwillführlich 
zum Beifalle binreißt. Zu ben Rollen, in welchen Korn ſtets gerne 
gefehen wurde, vechne ih: den Baron im legten Mittel, Klinfer im 
Epigram, Cäfar in Donna Diana, Giulio Romano in Goreggio, den 
Lord in Bormund und Mündel, dann alfe Fleinern Partien in der 
Maffe von den dem Franzöfifhen entlehnten Stüden, welche befonders 
Kurländer für feinen Liebling Korn zu bearbeiten wußte, Aber aud) im 
Trauerfpiele, obwohl mit feinen Kräften kämpfend, bewegte fih Korn 
vol Würde und glüdlich, befonders in fanftern Charakteren, wie früher 
als Romeo, fpäter ald Marquis Pofa, Taſſo, Pilades, König Enzio, 
Franz Sidingen und Andere. . 

Korn's Frau, welche ih im Fahre 1818 noch in jugendlihen naiven 
Rollen auftreten fah, hat fich feither von der Bühne ganz zurückgezogen, 
und mir fcheint, fie hat wohl daran getan. Im Jahre 1826 fpielte 
fie noch in dem für fie gefchriebenen Stüde der Frau von Weiffenthurn 
„ Pauline.” Man erkannteiihr viel Talent in Auffaffung ihres Faches 
zu; bindernd fand ihr aber ſtets ein höchſt widriges Organ entgegen. 

Einer ältern Kunſtepoche angehörend, aber jegt noch mit Erfolg 
auftretend, find: das Koberwein'ſche Ehepaar, Frau von Weiffenthurn, 
Goftenoble, vor allen aber ber ehrwürdige Koch, welcher während eines 
halben Yahrbunderts durch naturgetrenes Spiel auf den Gefchmard des 
Publikums fo wohlthätig einmirkte. Er ftand auch dem Burgtheater als 
Regiffeur lange Zeit vor und hatte als Schaufpieler nur Lange zum 
Rivalen, der ſich iedocd früher zurüdgezogen. Legterer hatte fi die 
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franzöfifchen Tragödien zum Muſter genommen, und jener unnatärlichen 
Declamation Eingang zu verichaffen gefucht, welche bei Manden An- 
Hang fand, mir aber nie zufagen konnte. Koch, eigentlich Efhard, trat 
1826 in hohem Alter nur noch felten auf; feine Erſcheinung ward aber 
jedesmal mit Jubel von den banfbaren, Funftfinnigen Zufchauern be— 
grüßt, wenn auch Gedächtnißſchwächen und Unverftändlichfeit der Aus— 
fprache den großen Meinten bei feiner Haltung und ruhigen Würde nur 
noch erratben ließen. 

Ungerecht wäre es, bier einen andern Veteranen der Kunft mit 
Stillſchweigen zu übergeben. Diefer war Krüger, ber im Fomifchen 
Alten und Garicaturen fo unerreichbar war. 

Das Koberwein'ſche Ehepaar, wiewohl jet nur felten und in klei— 
neren. Rollen verwendet, zehrt an feinem früheren Ruhme, und fieht 
biefen auf eine Tochter übergehen, welche fih mit einem jungen Manne, . 
Fichtner, vermählt, von deren beiderfeitigem Wirken man ſich auf lange 
Zeit die ſchönſten Runftgenüffe verfprechen darf. Koberwein felbft hat 
ein eigenthümlicheds Genre und es ift. vielen feinen Leiftungen eine 
gewiffe originelle Auffaffung nicht abzuſprechen; mande andere Rolle 
aber verdirbt er ganz, und nur mit Mühe Fonnte man ihm den Wal- 
Venftein abnehmen. Madame Koberwein fpielte ziemlich lange junge 
Rollen, bis endlih das immer mehr überhand nebmende Embonpoint 
fie aus dieſem Fache verbrängte, das fie, ſich vertröftend, mit Recht 
ihrer talentvollen Tochter Betty überließ. Im fomifchen Alten ift 
Madame Koberwein ganz vortrefflih, fo lange diefelben feinen befon- 
beren Anftand erfordern; denn ihre Ernſt ftreift fchon zu fehr an bie 
Garicatur. 

Goftenoble und Frau von Weiffenthurn, nit nur als darſtellende, 
fondern auch als fehreibende Künftler befannt, leiften noch. viel Gutes, 
beide in ihrer Sphäre. Erfterer ift unübertrefflih in der Fräftigen 
Schilderung eigenthümlicher Charaktere. Ich könnte eine ganze Reihe 
ſolcher intereffanter Darftellungen anführen. ‚Sein Bad, früher von 
Iffland, Devrient und Andern fo claffifch, befest, zog ihm früher un- 
günftige Vergleichungen zu; da er jene großen Schaufpteler aber über- 
lebt, die aus einer Zeit ftammen, bie für die deutſche Bühne nicht 
wieder zu fehren fcheint, fo ſchwang er ſich zu dem Lieblinge bes 
Publifums empor. Coſtenoble's Maske war ſteis vortrefflih gewählt. 
Sein Schriftfteller »- Talent und Verdienſt ift fehr befchränfter Natur. 
Eoftenoble’s Frau ſah ih nur noch einige Male fpielen; fie wurde in 
Anftandsrollen gelobt und war gerne gefehen. 

Was die Frau von Weiffenthurn betrifft, fo lege ich weit größern 
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Werth auf ihre Schriften, ald auf ihr Talent ald Schaufpielerin. Ihr 
Spiel ift matt, und man wird babei immer unmwillführlic an den Strick— 
frumpf, bie Tabaksdoſe und die Eaffeegefellfchaften erinnert. Manches 
ging bievon auch in ihre Stüde über. Doch enthalten diefe viel Gutes, 
und das Wiener Publikum, wie viele andere Theaterftädte, waren ftets 
geneigt, dieß Verdienſt dankbar anzuerfennen. Eine Zeit hindurch war 
die Erfcheinung eines Weiſſenthurn'ſchen Stüdes ein Ereigniß, auf das 
man fi zum Voraus freute, Die Berfafferin war nicht unbefannt mit 
den Bühnen» Effecten, und viele ihrer Stüde, befonderd aus einer 
früheren Periode, erhielten in einer an bramatifcher Literatur fo armen 
Zeit fogar claffifhen Werth, fo: Johann von Finnland, der Wald 
bei Hermannftabt; von Luftfpielen: das Teste Mittel, welches ift bie 
Braut? weldhes ift der Bräutigam? das Manufeript, Pauline u, a, m. 
Im letzteren Stüde wurde dem guten alten Koch in ber Rolle des 
Obriften eine Art von Apotheofe bereitet, die man immer lebhaft be= 
Hatfchte; überall finden fih in den Weiffenthurn’fchen Stüden Gefell- 
ſchaften, Salon, Hofeirfel u. dgl. m., immer gern gefehene Zugaben, 
welche aber felten richtig dargeftellt werben. Frau von Weiffenthurn 
theilt mit ben meiften fchriftftellerifchen Schaufpielern die freilich ſehr 
verzeiblihe Schwäche, für fich felbft Rollen zu ſchreiben. Ihre Stüde, 
ſchon gebehnt genug, gewinnen dadurch bei ihrem meinerlichen Vortrag 
nicht an Unterhaltung. Dazu enthalten ihre Rollen immer viele Sen: 
tenzen und Sentimentalitäten. In der legten Zeit nahm dieſe Gebehnt- 
heit zu, und fey es, daß Frau von Weiffenthurn ſich überlebt, oder 
daß ber franzöfifche, pifantere Geſchmack die Freude an diefen Erzeug— 
niffen deutfcher Hausmannsfoft verborben ; genug, diefe Stüde fprachen 
weniger an, und wurden immer mehr durch moderne Producte vom 
Repertoir verbrängt. 

Bon den früheren berühmten Komifern am Burgtheater ift wenig 
auf die jegige Generation übergegangen. Wothe erhält fih als folder 
nod am beften, obwohl fein Spiel, wenn gleich originell, nicht immer 
fehr variirt iſt; auch iſt der Cyelus feiner Rollen äußerft befchränft. 

Moreau mag- und Fanwich nicht als brauchbaren Romifer anführen. 
Er ift gemein, hat einen umnrichtigen Accent, überhaupt viele Fehler. 
Beſſer noch erfcheint Wagner für kowiſche Diener und vergl. 

Eine fehr gute Aquifition machte das Burgtheater an Wilhelmi, 
früher in Prag. Anfangs für das Fach der fogenannten Intrigants 
und Böſewichter engagirt, wandte er fi) fpäter dem banfbareren, der 
muntern und polternden Alten zu, ein Feld, auf dem ſich Wilhelmi 
äußerſt glücklich bewegt. Sein natürlicher Tact bewahrt ihm aber nicht 
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immer vor Uebertreibungen, wozu ihn ber fo häufige Beifall zu verleiten 
ſcheint. Weniger glüdlih als diefe Wahl fiel die der gleichfalls von 
Prag nad Wien verfesten Familie Piftor aus, Mademoifelle Piftor ift 
eine fchmachtende Blondine; fad und Falt, wie ihr Aeußeres, ift auch 
ihr Spiel; fie ift aber fleißig und wird nie flörend einwirken. Ihr 
Bater erhebt ſich als Schaufpieler nicht über die Mittelmäßigfeit. 

Das Spiel der Damen Löwe und Hrufchfa Fonnte midy nie ganz 
befriedigen; beider Organ ift unangenehm, und jest um fo mehr, als 
die jugendlichen Reize verfchwunden find, die es einft erträglich machten. 
Bon dem übrigen weiblichen Perfonale ift wenig zu fagen, Sch nehme 
bievon etwa Madame Anfhüs aus, bie, eine Feine Grimaffe mit dem 
Munde abgerechnet, eine ftets Tieblihe, gern gefehene Erfcheinung ift. 
Sie vereint deutſche Gutmüthigkeit mit franzöſiſcher Schalkhaftigkeit, 
und ſpielt in muntern, naiven, ſchelmiſchen oder ſoubretten Rollen na— 
türlich und allerliebſt. 

Der frühe Tod der Mademoiſelle Weber war um ſo mehr zu be⸗ 
dauern, als ſie zu ſchönen Hoffnungen nicht nur berechtigte, ſondern 
dieſelben ſchon erfüllt hatte. Auch wurde ſie lange nicht erſetzt. 

Unter den Männern wird, um. mich eines beliebten Theaterrecen- 
fenten = Ausdrudes zu bedienen, wohl bald Löwe als ein Siern erſter 
Größe am dramatiſchen Himmel Wiens glänzen. 

Noch muß ich der Schauſpieler Kettel und Heurteur erwähnen, 
beide ausgezeichnet in ihrem Fade. Erfterer folgte einem Rufe nad 
Braunfchweig; Lebterer gehörte in früherer Zeit zu ben beften Decla- 
matoren, bie ich je gekannt; er hatte ein wohllautendes Organ und 
verband damit eine richtige Betonung; eine ſchöne Geftalt, ein ruhiges 
Spiel machten feine Aquifition für diefes Theater zu einer fehr wüns 
ſchenswerthen; unter vielen feiner Leiftungen erinnere ich mid nur an 
bie zwei Stellen, welche er fo meifterbaft declamirte, nämlich: die Er- 
zählung des Teramen und die Befchreibung, welche er als Mönch in 
Romeo der Julia von ihrem Sceintode macht. Später vernadhläffigte 
er fich zufehends, fein Gedächtniß wurde ſchwach, und er lieferte, fo 
wie Schwarz, Laroche und mande Andere, wiederholt den Beweis, 
daß das zunehmende Alter mit Kunftleiftungendiefer Art nicht wohl 
mehr verträglich, und mit feltenen Ausnahmen "das Leberleben in 
ber Kunft des Künftlers gefährlichfte Klippe fey. 

Um bdiefe Somitäten bewegen fih denn, wie bei allen Bühnen, 
gleih Trabanten um die Planeten, die Mittelmäßigfeiten, welche aber 
gerade bier bei dem vortrefflihen Enfemble nicht ftörend einwirken, 
Dahin ift 3. B. zu rechnen: Yembert, als Regiſſeur brauchbar, als 
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Bearbeiter verfchiebener Theaterſtuͤcke nicht ohne Verdienſt, als Schau- 
fpiefer, befonders aber ald Declamator, erbärmlich. Dafjelbe läßt ſich 
von dem Schaufpieler Neil fagen, der auch als Schriftfteller Gelunges 
neres leiftete, als auf den Brettern. Endlich Heinrih Anfhüg, Bruder 
bes Tragöden, als Dichter gefhäst, als Scaufpieler jeder Zeit 
verböhnt. 

Ueberhaupt machte ich gar oft die Bemerkung, weld große Mühe 
auswärtige, auch als ausgezeichnet anerkannte Subjecte haben, auf dem 
Burgtheater zu gefallen. Um jene Zeit fanden wenige Gaftfpiele ſtatt; 
unter biefen zeichneten fich nur Bayer und Madame Binder von Prag, 
und Mademoifelle Caroline Müller aus; fpäter erfchien Madame Stich— 
Gröffinger mit ihren beiden Töchtern. Auch Madame Birchpfeifer 
gaftirte in einigen Rollen. Wie mandhen Verſuch unbedeutender Schau: 
fpieler, und vollends Anfänger, fab ich auf dieſen Brettern fcheitern ! 
Es fann als eine wahre Feuerprobe gelten! 

Nachdem ich in flüchtigen Bildern die Heroen der Burgbühne vor- 
geführt, muß ich noch von dem ſprechen, was ihr Leben und Bedeu— 
tung gibt, von dem, was diefen Verein zufammenhält, von dem, was 
fein Wirken bedingt, mit einem Worte, von der Direktion, von dem 
Nepertoir und von den dramatiſchen Dichtern. 

Seitdem ſich die Schaufpielfunft allenthalben fo fehr gehoben, feit- 
bem fich beinahe in jeder nur halbweg bebeutenden Stadt ein ftändiges 
Theater errichtet hat, find die Anforderungen aud) geftiegen, und es ift 
eine Intendanz weder eine banfbare, noch weniger eine angenehme 
Charge geworben. Bald betrachtet man das Theater als eine Bildungs- 
anftalt, bald als eine Goldgrube,, die man auf alle nur denkbare Weife 
ausbeuten will, bald endlich als ein Inſtitut zur Erholung, als einen be— 
quemen Zeitvertreib für ange Abende. Se nach diefen Anfprüchen wird 
fowohl von Seiten der Direktion, als des Publifums das Theater be- 
urtheilt. Seder glaubt ſich berechtigt, für feine paar Gulden mitzufpre- 
hen, zu critiſiren, anzuorbnen, Wünfche laut werden zu laffen, zu 
protegiren u. f. w. Dazunfommen noch Familien-, perſönliche und 
andere Rückſichten der Eitefleit und dergl., fo daß man zulegt in bie: 
fem verworrenen Geſchrei von Anfihten, Anfeindungen, Ausftellungen 
u. f. w. irre wird an der Bretter-⸗, wie an der wirflihen Welt. Die 
Schwierigfeit wächst bei einer Hof- oder Staatsanftalt, wobei noch 
hundert andere Nüdfichten eintreten, und die Direktion zwiſchen den 
reichen Zuſchüſſen von oben, und den gleichfalls nicht ohne Bedeutung 
ertönenden Beiträgen von unten, der Gaffe nämlich, eingeengt, überall 
Rath fchaffen, Hof, Gommitee, Publitum und Schaufpieler zugleich 
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befriedigen fol. Die Schwierigkeit endlich wächst wieber an einem 
Drte wie Wien, wo fih das Hauptthema des Geſpräches um das 
Theater dreht, wo ein Engagement, ein neues Stüd ein wahres Ereig- 
niß ift, wo von allen Seiten influenzirt, getabelt, intriguirt wird, wo 
Schaufpieler und Schriftiteller von ganz Deutfchland zufammenftrömen, 
jene auftreten, biefe ihre Stüde gefpielt haben, und dafür reichlid 
bonorirt feyn wollen. 

Ich fälle daher unter ſolchen Berhältniffen, die ſich im größeren 
oder Fleineren Mafftabe altenthafben wiederfinden, nie ein zu ſtrenges 
Urtheil über die Intendanzen, zu deren Lebernahme überhaupt fehon 
ein ganz entfchiedener Beruf gehört. Ich kann dieß um fo weniger bier, 
wo ich nicht in die lauten Klagen gegen bie Adminiftration einflimme,‘ 
als fih das Ganze von oben und aus einem größeren Geſichtspunkte 
betrachtet, der die Details und menſchlichen Kleinlichkeiten nicht berührt, 
als eine vortrefflihe, großartige Runftanftalt bewährt hat und och lets 
bewährt. 

An der Spite der Intendanz fand 1826 der Graf Mori Diet- 
richſtein. Ihm beigegeben war Schreivegel, unter dem Autornamen 
Wer befannt. Außer ihm bildeten noch Hofrath von Mofel und 
Treitfchfe das Commitee. Die Wahl diefer Männer war allerdings 
gut, und dennoch hatte ihre Verwaltung fühlbare Lücken. Es wurde 
über Deficit, über zu geringe Abwechslung im Repertoire, über mangels 
bafte Rollenbeſetzung u. f. w. geklagt. Was die Finanzen betrifft, fo 
vermag ich nicht hierüber zu urtheilen, da ich das Verhältniß der Paften 
zu den Einnahmen nicht Fenne, Der Vorwurf wegen Mangel an Ab- 
wechslung ſcheint mir aber deßhalb ungerecht, weil bei einem Theater, 
wo von einem verhältnigmäßig nicht fehr zahlreichen Perfondle beinahe 
täglich gefpielt wird, man nicht fo viele neue Stüde billig fordern kann, 
ald an Theatern, wo nicht alle Tage Vorftellungen ftattfinden, ober 
Dpern mit Schaufpielen abwechfeln. 

Unter den etwa dreihundert jährlich ftattfindenden Aufführungen find 
gewöhnlich ungefähr zehn Driginalftüde von öſterreichiſchen oder andern 
deutſchen Dichtern, und eben fo viele Leberfegungen frember Werte, 
baher zwanzig neue; zwanzig Neprifen älterer Stüde, bie 
fih auf dem Repertoire erhalten, welche als neu einftubirt ober 
neu in die Scene geſetzt, bezeichnet werben; den Neft bilden Wieber- 
bolungen oder claffifche Dichtungen, wie von Schilfer, Göthe, Lefling 
und Anderen. Bei ganz neuen Stüden, von denen oft über dreihundert 
beim Burgtheater zur Prüfung vorliegen, wird der Name des Berfafs 
ferd nicht immer genannt; doch ift er nur felten ein Geheimniß ; ein 
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ſolches Werk durchläuft, ehe es zur Aufführung fommt, ale Pröfungen 
ber Zauberflöte, und nicht Teicht Fehrt eines ganz unbefchnitten von ber 
Sceere der Genfur zurüd, Aber auch felbft dann, wenn es endlich zur 
Darftellung reif erfannt wird, dauert es oft noch Jahre, bis es zur 
Aufführung fommt; und bricht endlih der vom Schriftfteller erfehnte 
Tag beran, fo fällt es oft Durch, das heißt, es wird dreimal gegeben, 
und dann auf immer zurückgelegt. 

Das Repertoire beſteht demnach 1) aus neuen Originalſtücken, 
2) aus Ueberſetzungen, 3) aus älteren klaſſiſchen und beliebten Schau— 
ſpielen, die ſich ſtets erhalten, 4) aus ältern neu Einſtudierten. 

ad 1. Die Verfaſſer von Originalſtücken theilen ſich in auslän— 
diſche, d. h. Nicht-Oeſtreicher, und in ſolche. Erſtere ſtehen in keiner 
großen Gunſt, weil ihre Stücke meiſtens nicht auf die Tendenz der 
Wiener Theater berechnet, zu große Abkürzungen und ſelbſt Verände— 
rungen erleiden müſſen. Selbſt ältere claffiihe Stücke, beſonders jene 
von Schiller und Göthe, unterliegen ſolchen Zuſchneidungen der Parze 
Cenſur. Unter den ausländiſchen Dichtern genießt jedoch Raupach einer 
entſchiedenen Vorliebe in Wien. Seine meiſten Stücke, beſonders aber 
die nicht hiſtoriſchen Theaterſpiele, kommen zur Aufführung; ſie waren 
gewöhnlich vortrefflich beſetzt, und daher immer gerne geſehen. Epoche 
machte zu jener Zeit Schenk's Beliſar, in allen feinen Theilen meiſter— 
haft aufgeführt, dann der Paria, Gabriele u. a, m. 

Doch Defterreich felbft ift an dramatiſchen Dichtern nicht arm, und 
fie befinden fih aus dem oben angebeuteten Grunde in einer befferen 
Lage ald die fogenannten Ausländifchen, weil fie bas Terrain beffer 
fennen und ungefähr wiſſen, was fie von ber Cenſur zu erwarten haben. 

Unter Allen gebührt wohl Grillparzer der erfte Pag; feine Ahn— 
frau, fo ſehr aud Ausgeburt einer wilden Phantaſie, enthält doch 
feltene poetiſche Schönheiten; feine Triologie, feine Sappho erinnern 
an die claffiihen Zeiten der griechifchen Muſe. 

Es fcheint jedoch, als ob ſich Grillparzer in fpäterer Zeit nicht auf 
derjelben bewunderungsmürbigen Dichterhöhe zu erhalten gewußt hätte, 
mit alleiniger Ausnahme eines Stüdes, auf das ich fpäter zurückkommen 
werde. König Ottokar weicht als gefchichtliher Stoff zu ſehr von 
Grillparzer's früheren- Werfen ab; es berrfcht wenig Einheit in ber 
Anlage, und es war überbieß für den Rahmen des Burgtheaterd zu groß: 
artig angelegt. Einzelne effectvolfe Scenen, viele herrliche Verſe find 
darin nicht zu verfennen; auch intereffirte dieß Stüd wohl das größere 
Publifum, ohne jedoch den vielleicht beabfichtigten patriotifchen Anklang 
bervorzubringen. Noch weniger fprachen die zwei darauf folgenden 


541 


Städe Griflparzerd an. Das Eine, der ungariſchen Gefchichte entlehnt, 
wurde außer auf der Burg, fo viel ich weiß, nirgends anfgeführt, und 
auch da bald bei Seite gelegt, Das zweite, „Hero und Leander, ° 
ließ gleichfalls Falt, Grillparzer’s Werfe find bis jest noch nicht volk 
fändig gefammelt. Viele feiner ‚einzelnen Gedichte liegen zerftreut in 
Almanachen und dergl. Das Genie iſt in allen unverfennbar, und 
vechtfertigt Lord Byron’d befanntes Urtheil über Grillparzer, von wel- 
chem er fagte, daß, fo ſchwer beffen Name auszufprechen fey, bie 
Nachwelt ihn dennoch fiher im Gedächtniß behalten werde. 

Grifiparzer, mit dem ich öfters zufammenfam, iſt düſter, ver- 
fhloffen und wenig umgänglich, auch zieht er fidh immer mehr von ber 
Geſellſchaft zurüd, 

Grillparzer am nächften ſteht wohl Zeblig, ungarifcher Edelmann 
und im Banate begütert. Nach meiner Anficht fteht Zedlig als Iyrifcher 
Dichter weit höher als in feinen dramatischen Werfen; jedoch Fann bier 
nur von den legten die Rede ſeyn; fie find zu fehr lyriſch gehalten, bie 
Gharaftere nicht genug ausgeprägt. Der „Stern von Sevilla, ” dem 
Spanifchen entlehnt, hat herrlihe Stellen: „Turturell“ ift eine eigene 
Dichtung, deren Gegenftandb weder der Geſchichte, nocd der Mythe ans 
gehört: „Herr und Sclave” ift befannter, aber zu fehr modernen Ten— 
denzen huldigend; endlih: „Zwei Nächte in Valladolid“ und „bie 
Königin ihrer Ehre”, ſpaniſche Sujets, welche aber wenig allgemein 
anſprachen. Unter den Luftfpielen von Zeblig fand das fpanifche In— 
triguenftüd, „Liebe findet ihre Wege,” am meiften Beifall, 

Am glüdlichften bewegte fih wohl Deinharbftein in der Sphäre 
der dramatischen Dichtkunft, Unter feinen zahlreichen Werfen findet fich, 
wenn gleich nicht gerade viel Gediegenes, doch vieles, was gefiel und 
allenthalben mit Beifall zur Aufführung gebracht wurde. In Wien ges 
winnen bie Deinhardftein’fchen Stüde noch durch eine claffifche Befesung ; 
fo madıte fein „Hans Sachs“ wahrhaft Furore; „Marimilian’s Braute 
zug,” weniger anfprechend, gefiel dennoch, und die Reprife des „Bildes 
der Danae” erfchien wieder in Lebensfrifche und mit glänzendem Er- 
folge. Weniger befannt find Deinhardſtein's andere Werke, wie z. B. 
das biamantene Kreuz, der Wittwer, Petersund: der: Ring und Andere. 
Man wirft ihm Unrichtigfeiten ber Sprache, Proſodiefehler, Holprichkeit 
der Berfe u. f. w. vor, Mängel, welche er mit ben meiften feiner 
fchriftftellerifchen Landsleute theilt. Die Verfönlichkeit Deinharbftein’s 
gehört zu den angenehmiten. Befcheiden, munter, lebensfroh, nach— 
fihtig und gefällig, nimmt er für fih ein. Er ift in ben beften Jahren, 
zum zweitenmal verheirathet und von freundlichem Aeußeren. 
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ad 2, Ueberfeger fremder bramatifcher Werfe gibt es fehr viele 
in Wien; Treitſchke, Mofel und Andere verfuchten fi in englifchen, 
während Schreivogel hauptſächlich Calderon, Moretto und andere be— 
liebte ſpaniſche Dichter bearbeitete. Unzählbar iſt das Heer der aus 
dem Franzöfifchen Hiberfegten Stücke. Kurländer, Gaftelli, Koch find 
die beliebteften. Die Erfteren gaben feit vielen Jahren Theater - Alma= 
nache heraus. Es beftand zwifchen beiden von jeher eine Fleine Riva- 
lität; oft behandelten fie denfelben Stoff zugleich, Caſtelli, in feiner 
unverwüftlichen Laune, feinem Iebensfräftigen Wig, gebührt allerdings 
das Verdienſt einer geiftreicheren Auffaffung und eines leichteren. Ge- 
wanbes, in das er die ohnehin fo leichte Waare zu Fleiden wußte. 
Dod war er nicht immer glüdlich in der Wahl ber Stüde, und nur 
biefe ift ed, welche eigentlich bei Ueberſetzungen dem Bearbeiter zum 
Borwurf gemacht werden kann. Kurländer bemühte fich zu fehr, das 
Driginal zu ändern, Zufäge oder Auslaffungen vorzunehmen, ja fogar 
oft die ganze Tendenz des Stüdes zu verfehren; dadurch entftanden 
nothwendig Lüden oder Längen; auch wirft man feinem Dialoge wohl 
nicht mit Unrecht vor, daß er bie und da fchleppend if, Doch ftand 
Kurländer durch feine Berbinbungen bei der Direction und einem großen 
Theile des Publikums in bedeutender Gunft, Seine Stüde wurden 
fleißig einftubirt, vortrefflih gefpielt, und erfreuten fi) meiſtens eines 
Iohnenden Beifalld. Er und Gaftelli fürderten wenig oder gar feine 
Driginalftüde zu Tage. 

ad 3 und 4 ift nichts weiter zu bemerfen; nur kann noch ange- 
führt werben, daß auf das Studium ber neuen Stüde fowohl, als der 
Neprifen immer bie größte Sorgfalt verwendet wird, und nur nad 
mehren gelungenen Lefe= und andern Proben die Aufführung ftattfindet. 
Hieraus läßt fih die Erfcheinung erflären, warum minder gute, neue, 
oder gänzlich veraltete Werfe fih dennoch auf dem Burgtheater erhalten, 
während fie anderwärts durchfallen, oder fchon längſt vom Repertoire 
geftrichen find, 

Gar zu gerne möchte ich der Mühe überhoben feyn, von dem 
Recenfentenvolke in Wien ſprechen zu müffen, doch es gehört 
als nothwendiges Uebel Hieber , und fo — in Form eines Schweifes 
einige Bemerkungen folgen. 

Bei der Beſchränkung, welche die — öffentlicher Ange⸗ 
legenheiten in Oeſterreich durch die Cenſuranſtalt erleiden, iſt ed natür—⸗ 
lich, daß man ſich des weiten Feldes, welches die Theaterkritik in dieſer 
Beziehung eröffnet, mit großem Eifer bedient. Mehre Tagblätter find 
beinahe nur zu biefem Zwede vorhanden, und haben zahlreihe Subr 
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feribenten. Unter allen fteht die Theaterzeitung von Bäuerle oben 
anz fie ift die älteſte, denn fie hat ihren breißigften Geburtstag erlebt. 
Sie ift fleißig, gewiſſenhaft in Compilationen, und hat ausgedehnte, 
oft nur zu unbebeutende Correfponbenzen, Sie hat eine Maffe von 
Mitarbeitern, und faugt, einer emfigen Biene glei, überall Honig 
aus fremden Blumen, Ihr folgt die Wiener Modeſchrift, welde 
einen etwas pebantifheren Ton annimmt, Sie fpricht vornehm ab und 
zu, und fieht verächtlih auf ihre Mitfchweitern. Gründlicher als die 
anderen, ift fie nicht fo vielfeitig und abwechfend, Wie Orafelfprüche 
läßt fie ihre Urtheile über die Teichteften Gegenftände mit gemeffenem 
Ernfte meift halbgelehrt und befonders fehr weitläufig fallen, An diefe 
fließen fih „der Sammler, der Wanderer, der Telegrapb,” 
und wie bie Herren alle heißen, an. Es treiben fi) in dieſen Blättern 
ein Herr Adami, Withhauer, Pisnih, Drächel, Braun, Weidmann, 
Wiſt, Meinert, ſelbſt Caftelli u. a. m. umher. Selten find diefe Beur- 
theilungen jedoch etwas anderes, ald Lobeserhebungen und bis an's 
Efelhafte gränzende Wiederholungen von Gemeinplägen, Redensarten, 
mit einem Worte, ein alltäglihes Auskramen jener ſtereotyp gewors 
denen Ausdrüde, Eigenfchafts- und beliebter Beimörter, womit bie 
Erfcheinung der Schaufpieler, Sängerinnen u. f. w. begrüßt und be— 
zeichnet wird. Erfcheint ja einmal ein Wort bes Tabels, fo ift es in 
folhe Floskeln gehült, daß man es, je nachdem es gedreht wird, oft 
noch als Lob nehmen fann. Zur Probe mögen bier einige folder Stel- 
len ald Belege des Gefagten folgen: 


N. war heute wieder einmal ganz Held oder ganz N. 
B. übertraf fi diefen Abend felbft, oder 
E. füllte feine Rolle genügend aus, oder 
3. war ganz an feinem Plate, oder 
G. war eine willfommene Erfcheinung, ober 
M. verwirflichte die Idee des unfterblichen Dichters auf das Voll 
fommenfte, ober 
R. drang in den Geift feiner Rolle ein ‚' ober 
D. bewährte fi) abermals als denkender Künſtler, oder 
W.. erfüllte alle Erwartungen auf's Glänzendſte, oder 
B, die Art, wie fih B. feiner fchweren Aufgabe entledigte, ließ 
nichts zu wünfchen übrig, oder 
3. Seder Zoll ein König, ein Intriguant, eine Heldin, ein Ritter, 
ein feuriger Liebhaber, ein Hanswurft, eine Zofe, ein Schalf, ein 
Eſel u, ſ. w, — Sch könnte diefe intereffante Gallerie noch weiter fort« 
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fegen, wenn ich dad erfie befte, mir in bie Hand fallende Blatt ab- 
fchreiben wollte. 

Die Theaterzeitung geht auch in diefer Kunft mit gutem Beifpiele 
voram Schwerfällig folgen iht bie übrigen Blätter, bie fi) immer 
mehr auszubreiten und nun auch ben Charafter von periobifchen Zeit— 
fchriften anzunehmen fcheinen, Da wirb denn das oft Gehörte wieber 
gefaut und beſprochen; glüdlih noch, wenn nur von den Theatern 
Wiens die Rede ift, aber felbit feine Provinzialbühne, feine Gaftrolfe 
auf demfelben wird ung vorenthalten; alles muß man wiffen, wer, wie, 
wo und was vorgefallen, wie oft einer gerufen worben u. f. w. 


„ td HR 


Das zweite Geſicht der Schottländer, 


u. 


Perfonen, die zu Schiff gereist find, wiffen, baß fehr oft am 
Bord ein Paffagier oder ein Seemann, durch eine unmwillfürliche, rafche 
Ahnung erleuchtet, auf weite Entfernungen das Schaufpiel eines in 
Gefahr fchwebenden Schiffes zu fehen behaupten. Scheint ihre Ein- 
bildungsfraft heftig ergriffen, fo gehorcht man beinahe immer biefen 
Ahnungen, welche die Schiffer nicht in das Pächerliche ziehen, und bie 
Nahforfhungen beweiſen gewöhnlich die Nichtigkeit der Viſionen. Tau⸗ 
fend Begebenheiten dieſer Art fehweben in unferer und gewiß aud in 
des Lefers Erinnerung. Iſt das einfach eine Luftfpiegelung, ober eine 
Luftfpiegelung zufammengefegt mit phyſiologiſchen Refultaten, deren 
Princip ung entgeht? Die Nähe großer Waffermaffen ift ein beinahe 
ftetö von dem zweiten Geficht unzertrennlicher Umftand. Schottland, Hol 
land, Norwegen bieten auf verfchiebenen Seiten ihre Stirne dem Meere, 
Was die Wirkungen der Luftfpiegelungen des Waſſers betrifft, wenn fich bie 
Leidenden in einem außerorbentlichen nervöfen Paroxismus befinden, fo find 
diefe fehr feltfam, aber authentifch und nachgemwiefen. In einer Erzählung 
von den großen Leiden, die durch ben befannten Schiffbrudh der Me- 
dufa herbeigeführt wurden, berichtet Herr von Savigny, ber beftändige 
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Anblid der See, verbunden mit ben furchtbaren Qualen bes Hungers, 
habe in feinen Augen bie Oberfläche der Wellen verändert, bie ihm 
wie der Spiegel unnennbarer Bifionen erſchienen fey, obgleich er voll 
fommen wachend und Herr feines Berftandes geweſen ſey. Während 
der Kriege auf der pyrenäifchen Halbinfel, zur Zeit des Kaiſerreichs, 
wurden bie franzöfifchen Gefangenen, welche auf den berüchtigten Pon— 
tons von Cadix zufammengepfercht waren, nad ben Baleariſchen In— 
fein, und namentlich nad) der Inſel Cabrera, einer wüften Küfte, vier 
Meilen füblih von Majorfa, gebradt. Die Lage der Franzofen auf 
diefer Inſel war gräßlich; die Spanier kümmerten fih nicht um die 
Nahrung ihrer Gefangenen, die zu ihrem Unterhalt nichts als den 
Ertrag der Zagd hatten. Die anhaltende, ftarfe Wirkung der Hunger- 
qualen auf den Magen und folglich auf das Gehirn der Schwächeren 
und ber beftändige Anblick des Meeres entwidelten in ihrem Sehnerv eine 
außerordentliche Fähigkeit, nämlich das Vermögen, auf ber Oberfläche des 
Waffers eine unermeßliche Ebene zu erbliden, deren Bild fi unter ge- 
wiffen Bedingungen ihres Zuftandes förperlicher Wahrnehmung vor ihren 
Blicken aufrollte, trog der phyfifchen und moralifchen Gewißheit, bie 
fie hatten, daß das Meer allein fi zu ihren Füßen ausbreitete, Diefe 
Ebene bot in ihrem Anblid den ganzen Wechfel, den ein Thal zu 
bieten vermag; und was und glauben läßt, daß es fich bier um ein 
zweites Geficht handelte, ift der Punkt, daß das Bild für biefelben 
Augen ſtets daffelbe blieb. So finden wir in dem fonderbaren Paroxis⸗ 
mus der Gefangenen von Gabrera einen, zu allen Zeiten in ber Ges 
fhichte, in den zahllofen und fo verfchiedenen Erfcheinungen der Extaſe 
bezeichneten Umftand,, nämlich die unmittelbare Wirfung des Hungers 
und der Ausmergelung. Nach dem Berhältniffe, in dem man ben 
Menfhen von der Mitte feiner materiellen Funktionen abfondert, und 
ihn von dem animalifchen Leben trennt, entwideln und breiten fich 
im Nerven-Syfteme Ueberreizungen aus, und wachfen mit einer Schnel- 
gfeit, der zu folgen der Wiffenfchaft nicht mehr vergönnt iſt; bie 
- Störungen bed Gehirns complieiren fih und vervollftändigen ſich auf 
eine Weiſe, daß fie den Leibenden in eine Region verfegen, in bie wir 
noch nicht eindringen, zu ber und aber tiefe Denfer und täglich herr- 
licher und pofitiver ſich geflaltende Erfahrungen mit einer Beharrlichkeit 
binziehben, welche früher oder fpäter die geheimnißvollen Schranken 

durchbrechen wird. 
Steigt man bie ftufenmweifen Gategorien des zweiten Gefichts hinan, 
jo gelangt man zur Gabe der Weisfagung. Diefe Fähigkeit, welche 
fhon ben Ertatifchen jeder Art, den durch Faften ausgehungerten Ere- 
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miten, ben Somnambulen bes Magnefiteurs, und hauptſächlich den 
Menfchen von reizbarem Nervenleben gemein ift, ift ein neuer Beweis 
für die unförperlihen Verwandtſchaften des second sight. Wir fen- 
nen einen Mann, der nur einen einzigen Sohn hatte, welcher ſich auf 
einem Kriegsichiffe befand; diefer Dann fah im Traume fein einziges 
Kind an einer Kugel fterben, von der der Seemann dicht an der Stüd- 
pforte getroffen wurde; am Morgen fteht der Vater auf, verläßt fein 
Haus voll Unruhe, und geht mechanifh am Meeresgeftade hin; faum 
hatte er feine trüben Blide nad den Wellen gerichtet, als ein Bote 
vor ihm erfchien. „Ich errathe,” rief der unglüdlihe Vater, „was 
Ihr mir fagen wollt; mein Sohn ift todt, dicht an der Stüdpforte er- 
fchoffen.” Der Bote ftand verwirrt! Das ift die Gabe der Prophe— 
zeiung in ihrer vollftändigen Offenbarung. Bis jest hat man nod Feine 
bejjere Erflärung für ein folches Phänomen gefunden, ald ben hypo— 
thetifchen Beftand eines fehsten Sinned, genannt der innere Sinn; 
aber diefe vage Benennung entfpricht ſehr wenig den erhabenen Eigen- 
fchaften, die fie bezeichnen fol. In dem NAugenblide, da wir 
biefes fchreiben, Tebt in der Nähe von Draguignan, in Figanieres, ein 
junger Menfd von zweiundzwanzig Jahren, der nie einen andern Weg 
gemacht hatte, ald ben von feinem Dorfe bie Nizza, und ber im 
magnetifchen Schlafe die unglaublihe Fähigkeit befigt, feinen Geift zu 
den Antipoden, in die Eingeweide der Erbe, wie in die Geftirne zu 
verfegen. Die Gefege der Luftfpiegelung Fönnen faum zur Löfung dieſes 
Problems zureihen. Die Leichtgläubigfeit der Schotten ift, genau ge- 
nommen, gefunder Berftand. Sie meffen dem Glauben bei, was un: 
fere Gelehrte aus Unmacht Täugnen, 


Theophilus Inſulanus bat in dem viel zu engen Rahmen feines 
Bandes einige Anecdoten aufgenommen, bie burch die prophetifchen 
Eigenfchaften, womit bie Seher fi im Augenblide, ba fie das second 
sight ſchauen, begabt finden, nicht minder feltfam find, als die Bifion 
des fchottifchen Lieutenant. Zwei Begebenheiten biefer Art bezeichneten 
die Ermordung von Heinrih Stuart von Schottland, Ein armer 
Mann, Namens James Lunden, der feit einiger Zeit am Fieber dar— 
nieberlag, erhob ſich kurz vor dem Königsmorde fchmerzlih in feinem 
Bette, und zwar gerade um Mitternadht, in bein Augenblide, da der 
Prinz getödtet wurde, und rief mit ftarfer Stimme: „Eilt fehnell dem 
Könige zu Hilfe; denn die Vatermörder wollen ihn tödten.“ Diefe 
Worte waren faum ausgeftoßen, als feine Stimme ſchwach und 
kläglich ertönte. „Nun ift es zu fpät, fie haben ben König 
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getödtet.” Der Kranke lebte felbft nur noch kurze Zeit nad) diefer Weis— 
fagung, die den Reſt feiner Lebenskräfte erfchöpft zu haben ſchien. 

Die andere Begebenheit ift noch merfwürbiger, Drei Freunde des 
Grafen Athol, eines Vetters des Königs, Edelleute yon Geift und 
Muth, wohnten in einem von dem Palaſte des Prinzen Heinrich ent» 
fernten Haufe. Gegen Mitternacht, während fie fchliefen, näherte fich 
ein Dann Dugald Stuart, der an der Mauer fchlief, und ftrih ihm 
fanft mit der Hand über Bart und Wangen, um ihn zu erweden, und 
ſprach zugleich: „Erhebe Dich, man will mir Gewalt anthun.“ Du— 
gald erwachte fogleih, und hatte ſich von feinem Erftaunen über biefe 
Erſcheinung noch nicht erholt, als einer feiner Gefährten Cfie ſchliefen 
alfe drei in einem Bette) plötzlich ausrief: „Wer rührt mid an?“ 
„Es ift eine Kate,” entgegnete Dugald, Doch in demſelben Augen» 
blide fprang ber dritte, der noch nicht erwacht war, jählings aus 
dem Bette und fragte, warum man ihn an das Ohr ſchlage; wäh— 
rend bie brei Schottländer dieſes feltfame Abenteuer auszulegen ſich 
bemühten , glaubten fie Jemand mit bumpfem Geräufhe durch bie 
Thüre aus dem Haufe geben zu hören. Da ber Morgen an 
gebrochen war, verloren fie fih in Muthmaßungen, um bie Spuren 
ihres nächtlichen Gaſtes auszufinden, ald der Schall, der von dem Pa— 
lafte Heinrichs berrührte, welcher in bie Luft fprang, fie mit einem 
abergläubifchen Schreden erfüllte, den bie Ereigniffe ihres Schlafes 
nur zu fehr rechtfertigten. ö 

Bei der Beftimmung bes Werthes der, yon und aus den Quellen 
von Theopilus Infulanus, Thomas Moore und andern Schriftftellern 
Schottlands und Irlands gefhöpften Erfcheinungen, darf man den be= 
fondern Charakter ihres Urfprungs und einen befondern Myſticismus 
nicht vergeffen, der allen Leuten von Geift in biefem Theile der brei 
Königreihe eigenthümlih if. Dadurch wird bad second sight ein 
fehr ſchwieriges Studium, Man weiß bei einer Erfcheinung nie, ob 
fie von einer frommen Tradition ober von einer Iocalen Begebenheit 
abzuleiten if. In der Unmöglichkeit, die Wunder des zweiten Gefichts 
anders, als durch die afeetifche Eraltation der Fähigkeiten der Seele zu 
erklären, treiben bie Zeugen bis zum Mißbrauch diefe Demuth , die in- 
befjen von Herrn von Degue ſo ſchön in folgenden Zeilen beſchrieben 
worden iſt. JA ı 7 BE 

„Der Menfh trägt in fih eine Menge von Glaubensanfichten, 
beren er gewiß ift, ohne die Wiffenfchaft davon zu haben, die bie 
äußeren Begebenheiten in ihm anregen, die aber nie der gewählte 
Gegenftand, der befondere Zweck feines Nachdenkens geweſen find. Durch 


549. 


die Olaubensanfihten dieſer Art wird der menfchliche Geift erleuchtet 
und geführt; es find ihrer viele im Geifte des nachdenfenden Philo— 
fophen vorhanden, und fie leiten ihn viel öfter, als die überlegten Ueber: 
zeugungen, zu benen er gelangt iſt. Die göttliche Weisheit hat bie 
Seele und das Leben des Menfhen durchaus nicht den Zufällen ber 
menschlichen Wiffenfhaft preisgegeben.” 

. Sp urtheilen die chriftlichen Philofophen, weldhe bie Phänomene 
bes zweiten Geſichts über die fühlbare Welt und die natürlichen Kennt- 
niffe hinaus verfegen. Ob ber Glaube die Wiffenfchaft hervorrufen, 
oder die Wiffenfchaft Unterftügung und Licht im Glauben finde, das ift 
eine Frage, unter deren Gewicht Paſcal erlegen ift, ohne fie zu löſen; Herr 
von Broglie kann fi) alfo täufchen. Aber Hinfichtlich des second sight 
beweist der fchottifche Mpfticismus, daß diefe Fähigkeit noch den Befig 
ber Weisfagungsgabe anzufpredhen hat, die an und für fich ftets ein 
unerflärliches Geheimniß unferer Organifation ift. 

Der Graf von Maiftre, welcher fih ſtets von einer Logif und 
einem Scharffinn Teiten läßt, deren boppeltes Gewicht anerfannt ift, 
brüdt fih in feinen soirees de Saint - Petersbourg folgender- 
maßen aus: 

„Der Materialismus, der die Philofophie unferes Jahrhunderts 
befledt, hindert fie einzufeben, daß die Doctrine ber Geifter, und be— 
fonders des prophetifchen Geiftes in fich felbft ganz plaufibel und über- 
dieß auf das befte durch die allgemeinfte und eindruckvollſte Trabi- 
tion begründet ift, Glaubt Ihr, die Alten haben einftimmig, ohne einen 
befonderen Grund, der Anficht gelebt, das bivinatorifhe oder prophe⸗ 
tiihe Vermögen fey ein angeborenes Leibgedinge des Menfchen! Das 
ift nicht möglih. Nie vermöchte ein Wefen, und noch viel weniger 
eine ganze Claffe von Wefen allgemein und unveränberlih eine feiner 
Natur widerftrebende Neigung Fund zu geben. Da es nun bie allge- 
meine Krankheit des Menfchen ift, in die Zufunft: einzudringen, fo ift 
es ein fiherer Beweis, daß er Rechte auf digſe Zukunft hat, und daß 
er Mittel hat, fie wenigftend unter gewiffendimftänben zu erreichen,“ 

„Genießt der Prophet das Vorrecht, aus der Gegenwart heraus 
zutreten, fo müffen fich feine been, nicht mehr in der Zeit vertheilt, 
fraft der einfachen Analogie berühren und vermengen, Durd feine 
eigenen Leiden zum Nachdenfen über den „gerechten Berfolgten” ges 
führt, tritt David fo plöglich aus ber Zeit heraus uud ruft aus: „Sie 
haben meine Hände und meine Füße durchgraben; ich möchte alle meine 
Gebeine zählen; fie theilen meine Kleider unter fi) und werfen bad 
. 2008 um mein Gewand.” in anderes, nicht minder merkwürdiges 
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Beiſpiel dieſes prophetiſchen Ganges findet ſich in dem herrlichen ein— 
undſiebzigſten Pſalmen. Als David die Feder ergriff, dachte er nur 
an Salomo; aber plötzlich vermengt ſich die Idee des Typus in ſeinem 
Geiſte mit dem Modell. Kaum iſt er beim fünften Verſe angelangt, 
als er ſchon ausruft: „Man wird Dich fürchten, ſo lange die Sonne 
und der Mond währet.“ Seine Begeiſterung wächst von Augenblick 
zu Augenblick, und er dichtet ein herrliches, durch innere Glut und 
voetiſche Bewegung einziges Stück. Man könnte andere, der Aſtrologie, 
den Orakeln, den Divinationen aller Art entnommene Reflexionen bei— 
fügen; der Mißbrauch mit ſolchen Erſcheinungen hat wohl den menſch— 
lichen Geiſt entehrt, aber ſie hatten dennoch eine wahre Wurzel, wie 
alle allgemeine Glaubensanſichten. Der prophetiſche Geiſt iſt dem Men— 
ſchen natürlich, und wird nicht aufhören, in der Welt zu wirken. Der 
Menſch, indem er in allen Zeiten und an allen Orten in die Zukunft 
zu dringen verſucht, erklärt, daß er nicht für die Zeit gemacht ſey, 
„denn die Zeit iſt etwas Gezwungenes, das nur aufhören will.“ Da— 
her kommt es, daß wir in unſern Träumen nie die Idee der Zeit 
haben, und daß der Zuſtand des Schlafes ſtets für göttliche Mitthei— 
lungen günſtig erachtet wurde... Fragt man mid, was denn dieſer 
prophetifche Geift fey, ben ich eben nannte, fo werde ich antworten, 
daß es in der Welt feine großen Ereigniffe gegeben habe, die nicht auf 
gewiffe Art vorbergefagt worden feyen, Machiavel ift der erſte Menſch, 
den ich fenne, ber dieſe Behauptung aufgeftellt hat; benft man aber 
felbft darüber nad), fo wird man finden, daß die Anſicht dieſes Schrift 
ftellers durch die ganze Gefhichte gerechtfertigt if. Ein neueres Bei- 
fpiel gibt die franzöfifche Revolution, die von allen Seiten und auf die 
Harfte Weife vorhergefagt wurde.“ 

Ein Wort: der. Graf von. Maiftre ift einer von fenen gebanfen- 
reihen Männern, bei benen jeder Sab eine Menge Commentare an— 
regt. Es herrſcht viel Partei in diefem Fragment, aber aud) viel Geift, 
und „der Geift,” fagt Chenier, „it die Vernunft, die fi) fein 
ausdrückt.“ R 

Die Gabe ber Prophezeiung, dieſes zweite Gefiht, das allgemei- 
ner und ungewiffer ift, als das second sight der Hebriden, biefe 
Gabe, von der man deutliche Spuren in der ganzen Gefchichte findet, 
welche die große Kette der Annalen der Welt bilden, war ein fehr all: 
gemeiner localer Charakter in dem Bolfe Gottes, Ohne die Propheten 
des Herrn zu zählen, finden wir allein bei Achab fiebenhundert Pro— 
pheten von Baal. Die großen Männer ber jüdifchen Nation, Samucl, 
Joſua, Mofes, David, Ezedhiel, Hiob, Saul, und endlich Chriftus, 
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wurden mit bem Namen Prophet begrüßt, und die Mehrzahl hat Fein 
anderes moralifhes Vermögen, als die Gabe der Welsfagung. Es 
gab (Buch der Könige, Cap. 9,) Collegien, Seminare, wo die Söhne 
ber Propheten, und junge Hebräer, welche propheiifche Anlagen zeigten, 
unter den Augen und durch das Beifpiel der Alten flubirten, fidy vers 
vollfommten und bildeten, Man fagte, fragen wir den Seher! wie 
Sauls Beifpiel beweist, der, ald er feines Vaters Efelin verloren hatte, 
Samuel um Rath fragte. Falſche Propheten nannte man nicht die— 
jenigen, deren Weisfagungen falſch waren, fondern diejenigen, ‚beren - 
Lehre für verfehrt galt. Gin neues Zeugniß für die Allgemeinheit und 
Wichtigfeit der prophetifchen Gabe. 

Xenophon in der Cyropädie, Plato im Phädon, Pomponius Mela 
über die Druiden, Jambligius über die ägyptifhen Myſterien, viele 
Schriftſteller des römiſchen und griechifchen Alterthums haben von ber 
Gabe der Weisfagung, bald mit Ueberzeugung, bald mit Zweifel, aber 
nie ironiſch gefprodhen. Die große Theorie der Drafel war auf die 
Eriftenz eines phyfiologifchen Phänomens gegründet, deſſen Urfachen 
für göttlich gehalten wurden, weil fie der noch zu neuen Wiffenfchaft 
entgingen, Fontenelle vermöchte, troß dem Gewichte feines voltaires 
fhen Geiftes, die Authencität der Wunder nicht zu zerftören, die. er 
wenigfteng mit Erfiaunen, wenn nicht mit Bewunderung erzählt; und 
in der Abhandlung, bie er gefchrieben, um zu beweifen,, daß die Divi- 
nation nur eine Chimäre fey, erzählt Cicero felbft offenherzig fo viele 
Anecdoten, und eitirt unklug die Namen fo vieler ausgezeichneter ‚Geis 
fier, die an die Gabe der Weisfagung geglaubt haben, daß fein Buch 
am Ende im Gegentheile beinahe die Exiftenz diefer Fähigkeit beweist, 

Der befte Logifer des Alterthums, Ariftoteles, und ber größte 
Dichter der griechifchen Civilifation, Sophokles, find als Zeugen, als 
Herven, oder ald Erzähler bei den Begebenheiten aufgetreten, wo bie 
Gabe der Prophezeiung ihren Commentaren oder ihren Handlungen 
zur Grundlage dient, Die Hiftorifer Joſephus und Tacitus haben, ber 
eine durch fein Beifpiel, der andere durch fein Zeugniß, die. prophe- 
tiihen Titel und Sitten von Judäa geheilig, Was ift der Damon 
bes Sofrates, deffen Borherfehung Athens ebelſte Beifter geehrt haben? 
Will Plutarch unferer fpotten, wenn er- die Pythia vertheidigt? Die 
Kirchenväter endlich, Tertullian, der heilige Irenäus, die Ketzereien 
vor Marcus und Montanus in den erften Zeiten des Chriftenthums, 
find fie nicht, abgefehen von der veligiöfen Begeifterung, Monumente 
ober Autoritäten, die bei den Sfeptifern einige Achtung verdienen ? 

‚Die Dichter haben vor Allem die Gabe der Prophezeiung, enthu- 
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fiaftifch anerfanntz ihr Gefühl täufcht fie nie über das, was zu dem 
verborgenen Urfprung ber menfchlihen Seele binauffteigt. In dem 
fechszehnten Buch der Iliade weiffagt Patroclus Hector Tod, und in 
der Stunde feines Todesfampfes nimmt Hector feine Rache und weis— 
fagt den Tod des Achilles. Ein fo unendliher und frommer Glaube, 
ber ſich an die fehönften Leberlieferungen der antifen Moral hinſichtlich 
ber nicht materiellen Eigenfchaften ver Seele Fnüpfte, fonnte dem Genie 
bes Virgil nicht entgehen, nicht dem Dichter, der ftetS von ber poe— 
tiſchen Geſchichte des Vollsglaubens begeiftert war, Drobes, vom 
Tyrannen Mezentius zu Tode verwundet, richtet folgende, einem ges 
beimnißvollen Verhängniß entnommene Worte an biefen : 


. .. . Non me quicumgue es, inulto, 
Victor, nec longum laetabere ; te quoque fata, 
Prospectant paria, atque eadem mox arva tenebis. 
. .. Nicht rachlos wirft du, 0 Sieger, 
Wer du aud) bift, dich meiner noch lang erfreuen; auch dir ſchon 
Muft ein gleiches Geſchick, bald nimmft du denfelbigen Grund ein. 
Aber Mezentius artwortet ihm: 
Morere, ast de me vivum pater atque hominum rex 
Viderit .... 
Stirb nur, für mich dann möge der Götter und Sterbliden Bater 
Auserfehen! .... 

Und er 308 zu gleicher Zeit dem Orodes den Wurffpieß aus dem 
Leibe. Orodes flirbt5 Ferreus urget somnus, „eiferner Schlummer 
drückt,“ fagt Virgil. Es läßt fih annehmen, daß Virgil, nad) dem 
Mufter feines Meiſters und Vorbild, in der Form feiner Aeneibe 
biefes äußere Leben, diefe Wiffenfchaft der Dinge, welche Homer allen 
Erſcheinungen der in die Sinne fallenden Welt entnahm, wiederzugeben 
ſuchte. Immerhin ift es fehr fonderbar, daß bie Umftände des Todes 
bes Drobes eine haarſcharfe Aehnlichkeit mit dem Tode des jungen Flo— 
rentiners Gafpar haben, von dem wir unten fprechen werben; mit bem 
Stable in der Wunde ließ der Staliener feine prophetifhe Stimme 
vernehmen. ER: 

Man ift in der Thut weit entfernt, dag Yeste Wort über die ſym⸗ 
pathetifchen Eigenfchaften der verfchiedenen mineralifhen Subftanzen 
und über das Refultat ihrer Anwefenheit bei dem Nervengeflechte *) 


*) Man mag Über den zweiten Theil von Juſtinus Kerners Seherin von Prevorft 
eine Anficht haben, welche man will, fo bleiben doch feine Mittheilungen in der erften 
Hälfte hinfichtlic der Wirkungen der mineraliſchen Subftanzen immerhin ſehr intereffant. 

Anm. d. Ueberf, 
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an ben wahren Duellen ber menfchlichen Senfualität und bes Lebens- 
prinzips zu wiffen. Die Geſchichte bietet ung in dieſer Beziehung eine 
Menge merkwürdiger Ereigniffe; baburch verwirrt, beobachtet die Ver- 
nunft ein völliges Stillfhweigen vor ihrer Authentieität, aber das ana= 
tomifche Zergliederungsmeffer, mit dem man in unferen Tagen viel 
gefchicdter umzugehen weiß, bat nur fehr felten Unordnungen conftatirt, 
wo ber Empirismus ber Alten fperielle Berwandtfchaften zu den Mes 
tallen fehen wollte. Ueberbieg war es verzeiblich für bie fpeculativen 
Epochen, das Edele des Eifend, des nüglichften der metallifchen Pro— 
bucte der Erbe, übermäßig zu vermehren; feine fhon fo providentielle 
und zeugende Kraft erwedte bie Ehrfurcht ber Urfamilien und aller 
Bölfer, die vor Kurzem noch die Geheimniffe der Natur mit einem 
poetifhen Cultus umgaben, und bie Anwendung bes Eifend in ber 
gegenwärtigen Givilifation rechtfertigt die Achtung ber Alten *). Bei 
ſolchen dunfeln Fragen darf man indeffen nicht außer Augen laffen, daß 
die Empirifer des Mittelalters und der Wiedergeburt. eine religiöfe Bor: 
liebe für das Eifen hegten, wegen ber anziehenden Eigenfchaften des 
Magnet, der felbft das große Heilmittel ihrer Therapeutif war, Da 
bie eleftrifchen Strömungen, bie das befondere Vermögen biefes eifen- 
baltigen Steines feftftellen, der menſchlichen Wiffenfchaft damals noch 
fehr fremd waren, fo erfannten die Mediciner dem Magnet eine eigen- 
thümlihe Kraft zu, und behnten biefe Kraft natürlich auf das Eifen 
aus, Es ift befhalb nicht überrafhend, daß Phänomene geiftiger Eral- 
tation, welche fih bei Verwundeten äußerten, deren Wunden einen 
eifernen Stab umfchloffen oder eine Zeit Yang enthalten hatten, mit 
prädisponirenden Sympathien in Verbindung gefegt worden find, Um 
endlich eine fehr parabore und hypothetiſche Abfchweifung zu fchließen, 
beren Erfcheinungen die befchränften Gränzen unferer Renntniffe über- 
fohreiten, bie aber in nothiwendigem Zufammenhange mit ber Gefchichte 
der Weisfagungsgabe bei Sterbenden ftand, wollen wir bier nur brei 
Zeugniffe anführen, bie in allen ihren Umftänden, was die Zeit, bag 
Clima, die Dertlichfeit, die Drganifation und das Geflecht betrifft, 
von einander verfchiebden find. - 

Der gefchidtefte Taktifer Griechenlands, Epaminondas, entwidelte, 
von einem Pfeile, der in der Wunde geblieben war, zu Tode verwundet, 
plöglih im Todesfampfe eine erhabene Erleuchtung, eine offenbarende 
Macht des Geiſtes; und den legten Worten biefes großen Mannes ver- 


*) Homer fagt, von ber Wunde eines trojanifchen Helden fprechend, fie babe 
nur durd den Noft der Lanze des Achilles geheilt werden können. 
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dankten bie Thebaner die Mittel, fiegreich einen Krieg zu beendigen, 
beffen glüdlicher Ausgang durch feinen Tod gefährbet ſchien; als man 
ben Pfeil ausziehen wollte, gab er den Geift auf. Chriftus, auf Gol- 
gatha ſterbend, ‚Heidete fein Antlig und feine Blicke nicht eher in das 
bimmlifhe Gewand, bdeffen ganze Majeftät die Zufchauer feiner Hin— 
richtung mit Schreden gewahren mußten, als in dem Augenblide, ba 
bas Eifen der Lanze eines Genturionen in feine entblößte Seite einges 
drungen war. Antonius Benivenius, ein Arzt von Florenz, ſpricht von 
einem italienifchen Soldaten Namens Gafpar, ber von einem Pfeile in 
ber Bruft verwundet worden war, Als die Wundärzte den Pfeil aus: 
ziehen wollten, trennten fie das Holz vom Eifen, das in der Wunde . 
ftedfen blieb. Das ift ganz die Gefchichte des Epaminondas, aber nur 
binfichtlich der Art der Wunde. Bon furchtbaren Schmerzen heimgeſucht, 
wollte fih Gaſpar tödten. Aber es tröfteten ihn feine Freunde, und 
darunter befonders Manloche, fagt der Chroniffchreiber, der ihm 
empfahl, fih an Gott, als den wahren Urheber aller Heilungen, zu 
wenden, Der junge Florentiner bört es, betet Tag und Nacht zu 
Gott, und plöglich Außert fi die Gabe der Prophezeiung. Gaſpar 
erfennt und kündigt die Perfonen an, die ihn befuchen werben, ob= 
gleich fie weit entfernt find. Er bezeichnet bei ihren Namen 
alle Unbekannten, bie fi unter den Anmefenden befinden, er empfiehlt 
ihnen Gottesfurdht, er fagt ihnen Tag und Stunde, da feine Wunde 
heilen werde, er enthüllt ihnen feine Neife nad Nom und feinen Tod 
in biefer Stadt; die Verbannung und die Flucht Peters von Me- 
bieis, das Unglück von Florenz, und den Umſturz Italiens; das Eifen 
bes Pfeild geht im bezeichneten Augenblide aus der Wunde, und ſo— 
bald das Eifen berausgefommen war, börte die Gabe 
ber Weiffagung auf. Einige Zeit nachher begab fih Gafpar 
nad Rom, wo er, wie er vorausgefagt hatte, ftarb. 

Im Eifen find die bei der magnetifhen Behandlung gebräudlichen 
Stäbe. Wir wollen nur ein neueres, notoriſch eriviefenes Beifpiel an- 
führen, Ein Operateur hat feierlich in einem der Academie der Wiffen- 
fchaften und ber Academie der Medicin in Paris vorgelegten Berichte 
erflärt, daß, als eine eiferne Nadel zufällig in Berührung mit einem 
Nerven an einem lebenden Subjerte gefommen fey, diefe Berührung 
dem Metaliftab magnetifche Kraft mitgeiheilt habe. Es geht aus dieſer 
Erfheinung hervor, daß die Electricität die Nervengeflechte des leben— 
ben Menfchen durchſtrömt; es geht aud) daraus hervor, daß fi mit« 
telft des Metalls eine fperielle Verbindung zwifchen dem Gehirn und 
einem Fluidum begründen läßt, deſſen Thätigfeit organifch im Univer- 
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fum zu feyn ſcheint, und das ber Wiffenfchaft nur, in gewiffer Art, 
ben Borbericht feiner allgemeinen Thätigfeit geoffenbaret hat. 

Was befonders die ärztliche Kunft betrifft, fo find die prophetifchen 
Fähigkeiten gewiffer Kranfen längft anerfannt, Wenn fid) die Störung 
der Organe bis zur Katalepfie (Starrfucht) und zum Somnambulismus 
ausdehnt, fo Außert fi) die Gabe der Prophezeiung durch Conjecturen 
und Borgefühle, zuweilen, aber feltener, durch meiffagende Reben. 
Die Anhänger des Magnetismus feste diefe Erfcheinungen beinahe aus— 
fchlieglih mit der Thätigfeit des Fluidums in Verbindung, über das 
fie zu verfügen glauben. Derfelbe pathologifche Urfprung gebührt den 
Wundern ded second sight; die Beweife Fann man in den von Theo 
philus Infulanus angeführten Gefchichten fammeln. Jeder Zeit übrigeng, 
wie Seze fehr gut in feinem Recherches sur la Sensibilite (1786) 
bemerkt, wenn gewiffe Krankheiten die Thätigfeit des Gehirns ver— 
mehren, bilden fich nicht allein neue Ideen, fondern auch Ideen, welde 
die Zufunft darftellen. Das ift auch die Meinung von Peucer (de 
Divinatione, Witembergae 1560) Aretäus von Kappadocien in feiner 
Befchreibung des hisigen Fiebers des Hipporrates, einem im jonifchen 
Dialerte gefchriebenen Werfe, wo die Treue der Einzelnheiten nur der 
Schönheit des Styls nachgibt; Aretäus feßt die Entwidelung der Gabe 
der Wahrfagung in die verlängerte Ohnmacht, die den Testen Anfall 
endigt, eine Ohnmacht, deren unheilvoller Charakter, die Erſchlaffung 
ift, die fie in den verfchiedenen Theilen des menfchlichen Organismus 
erzeugt. Sir Henry Halford bat in einer Sitzung des Collegs der 
Wundärzte in London diefe Frage auf eine praftifhe Weife behandelt, 
aber in fo eleganten Formen und mit einer fo Haren Gelehrfamfeit, 
dag er ebenfo den Philofophen, wie den Neugierigen genügt, Gegen 
die Behauptungen, die er im Jahre 1830 in feiner Nede aufftellte, 
läßt fich nicht ankämpfen. 

Die neueren Zeiten find nicht minder reich an feltenen Einzelnheiten 
der Gabe der Weiffagung, als die Epochen des Heidenthums, des 
römifchen Reichs, zur Zeit feines Verfalles, und bes Mittelalters. In 
Amfterdam zeigte man ung im Hofpital Daͤcher und Mauern, an denen 
im Jahr 1566 Mädchen und Knaben, welche in Folge einer außer— 
orbentlihen Krankheit bier behandelt wurden, binaufffetterten, Ihr 
Anblick war gräßlih, fie Sprachen fremde Spraden und gaben Rechen— 
haft von dem, was in demfelben Augenblide im Rathe der Stadt vor: 
ging. Das ift doch offenbar das zweite Geſicht. Diefe plöglich erlangte 
Fähigkeit veranlaßte einen Vorfall, der in den Negiftern der Municipa- 
lität in Amfterdam angegeben if. Es geſchah, daß ein foldes krankes 
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Kind, Catharina Ghernabi, einer ber Mütter des Hofpitals mittheifte, 
ihr Sohn Johann Nicolai, fey im Begriff, nach dem Haag abzureifen, 
wo er nichts Gutes zu thun im Sinne habe. Diefe Frau ging dem 
Rathhauſe zu, und gelangte dahin im Augenblide, da ber Bürgermeifter 
die Sitzung aufpob. Sie fand ihren Sohn nod auf den Stufen ber 
Rathaustreppe. Es fcheint, daß Nicolai ferbft ein Mitglied bes Raths war. 
Seine Mutter fragte ihn, ob es wahr fey, daß er nad bem Haag 
abreife. Ganz beftürzt geftand es Johann ein. Aber als er erfuhr, 
daß die Entdedung von einem Kinde des Hofpitald herrühre, ging er 
zurüd und theilte dem Nathe die Begebenheit mit, deſſen Mitglieder, 
da fie ihren Plan entdeckt fahen, von ihrem Vorhaben abzugeben be— 
fchloffen. | 

Berfegen wir und unter bie Regierung Ludwig XIV., während 
der durch Zurüdnahme des Edictes von Nantes herbeigeführten Bür- 
gerfriege, fo finden wir die Gabe der Prophezeiung befonders ausge— 
bildet in den Zitterern ber Gevennen. Der Doctor Bertrand 
gefteht in feiner Abhandlung über den Somnambulismug zu, daß es zu 
weitläufig und fchwierig wäre, bie im Theätre sacr€ des Cevennes, 
einer Sammlung von Driginalftüden, worin von mehr als breihundert 
vorgeblihen,, verſchiedenen Propheten die Rede ift, aufgeführten Be- 
gebenheiten im Einzelnen zu unterfuhen. Es handelt fi bier nicht 
darum, bie mehr oder minder vernünftige Urſache ihrer Begeifterung zu 
beftreiten; es ift nur zu bemerfen, daß biefe Begeifterung bie in ber 
Grife Begriffenen zur Gabe der Prophezeiung und zum zweiten Gefichte 
trieb, Die Gonvulfionäre des heiligen Medardus erfreuten ſich derfelben 
Fähigkeit. Charron in feiner Abhandlung über bie Weisheit; 
Baron de dignitate et incrementis scientiarum (von ber Würbe 
und dem Wachsthum ber Wiffenfchaften,) und die Memoiren ber 
Königin Margarethe, find noch Duellen von gewiß fehr verfchiebener 
Art, aber von unbeftreitbarer Autorität. Machiavel endlih citirt, in 
feiner Abhandlung über Livius, nad einigen Reflexionen, worin biefer 
fo kluge Mann feine Zweifeldüber die Gabe der Wahrfagung ausdrüdt, 
als Beifpiel die Prophezelung von Savonarola in Beziehung auf die 
Anfunft Carl VIIL in. taken. Man Fann in diefer Hinfiht das Leben 
von Savonarola, die Memoiren von Philipp von Commines, Guic- 
eiarbini, Jacopo Narbi, und die Gefhidhte der italienifhen 
Nepublifen von Siemondi zu Nathe ziehen. Das traurige Ende 
des Mönches von Florenz nimmt eine fo bedeutende Stelle in den Anz 
nalen feiner Zeit und feines Landes ein, daß bier notbwendig feine 
Beisfagungen angeführt werben müffen. 
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Im Jahre 1483 verbreitete fich zuerft der Ruf des Savonarola; 
am 23. Mai 1498 verbrannte man ihn lebendig, und während dieſer 
fünfzehn Jahre Teuchteten bie prophetifchen Fähigkeiten dieſes Mönches in 
hellem Glanze. Im Jahre 1484 weiffagte er in Brescia feinen Zu- 
börern, ihre Mauern werden in Blut gebabet werden. GSiebenzehn 
Sabre fpäter, als Savonarola ſchon todt war, eroberte der Herzog 
von Nemours bie Stadt, und ließ die Einwohner niedermegeln. Nad) 
der Flucht der Medicis gehörte Savonarola zu den Gefandten, welche 
Florenz in das Lager des franzöfifchen Fürften ſchickte, mit dem er mit 
großer Beredtſamkeit ſprach. Diefe Sendung des Bruder Hyeronimug 
wiederholte fid) mehrmals, und ftets verfündete der Mönch die Erobe- 
rung von ganz Stalien durch biefen jungen König, Bon fehr reizbarem 
Temperament und fehr ſchwacher Leibesbefchaffenheit, verband der Mönd 
von Florenz die ſtrengſte afcetifche Lebensweife mit diefer kränklichen 
und nerpöfen Difpofition der Organe, bie bie Empfänglichfeit der Seher 
viel mehr vorbereitet. 

Angelo Cattho, der Erzbifhof von Vienne, im Dauphine unter 
Ludwig XL, hat die Aufmerkfamfeit Philipps von Commines durch feine 
Gabe der Prophezeiung ganz befonders auf fi gezogen. Was ift bes 
rühmter in der Gefchichte von Franfreih, ald die Weisfagung, bie 
Jacques de Molay, der Templer, auf dem Scheiterhaufen Philipp dem 
Schönen gegeben bat? „Als die Revolution von 1643 in Neapel aug- 
brach,“ fagt Charles Nodier, „fo bezeugte eine einftimmige Tradition, 
dag ein Jahrhundert früher ein anderer, Tamafo Aniello yon Amati, 
nahe daran gewefen fey, die Freiheit für Neapel zu erringen, und daß 
diefer Menſch fterbend der Nation verheißen babe, fie werbe ein Jahr— 
hundert fpäter buch einen feiner Abkömmlinge befreit werben. In 
feiner Gefchichte von Amerika führt Robertfon die Rede des Montezuma 
an bie Großen feines Reiches an, worin der Monarch der Traditionen 
und Weiffagungen erwähnt, melde feit Yanger Zeit die Anfunft eines 
Bolfes von demſelben Gefchlechte, wie fie, verfündeten, bas ſich ber 
oberften Gewalt bemächtigen würde, Man fpostet jet über bie Gen- 
turien bes Noſtradamus *), und doch hat er genau bie. bebeutungsvoll- 
ften Ereigniffe der neueren Annalen, wie bie Enthauptung Karl IL, des 
Könige von England, und bie franzöſiſche Revolution vorbergefagt. 
Doch in Jeanne d'Are hauptfächlich hat ſich in Frankreich die Gabe der 


2) Die Genturien ded Noftradbamus nennt man gewiffe Prophezeiungen diefes 
Schhriftftellers, die in hunderte von Strophen abgetheilt find, deren jede aus vier oder 
ſechs Berfen befteht. 
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Weiffagung auf eine beinahe göttliche Weife geoffenbaret. Will man 
fih die Mühe geben, die voluminöfe Gefhichte der Jungfrau von Vau— 
couleurs, von Lebrun des Charmettes zu durchgehen, fo wird man eins 
mal finden, daß Johanna's Thaten allgemein vorhergefagt waren, und 
dann, daß das Friegeriihe Mädchen felbft der prophetifhen Gaben 
theilhaftig war. In dem Bude find eine Menge Ereigniffe ſpeciell 
aufgeführt. Wir geben hier nur eines, weniger übrigend wegen feiner 
Gewichtigfeit, als wegen feiner unläugbaren Berwandtfhaft mit der 
Gabe des zweiten Gefihtd. Bei der Beftürmung von Jargeau, unferne 
von Drleand, unterfuchte der Herzog von Alengon fehr aufmerffam die 
Außenwerfe des Plages, ald Jeanne ihm zurief, er folle fid) entfernen, 
fonft werde ihn eine Kriegsmaſchine niederſchmettern; ber Herzog zog 
fih zurüd, und beinahe in demſelben Augenblide wurbe ein Edelmann 
von Anjou, Herr bu Lude, auf der Stelle, bie ber Prinz verlaffen 
hatte, getroffen. 

Nähern wir und wieder mehr unferer Zeit, fo finden wir in ber 
Gefhichte von Bernarbine Renzi ein auffallendes Beifpiel der Gabe 
der Prophezeiung *). Während der Aufhebung der Sefuiten durch 
Clemens XIV, verkündete diefe Bäuerin, aus dem Dorfe Balentano, 
Didzefe Montefiascone, welche weber fchreiben, noch leſen konnte, 
aber durch mehre Prophezeiungen befannt war, der Pabft werde im 
fommenden September (1774), während der Nachtgleiche, fterben, 
Ganganelli ftarb wirflih den 22. September 1774, Morgens 8 Uhr. 
Sn diefem Augenblid fuchte Bernardine, die in einem Klofter von 
Montefiaseone eingefperrt war, den Prior auf und ſprach zu ihm: 
„Ihr könnt der Gemeinde die üblichen Gebete für den heiligen Vater 
befehlen; er ift tobt.” Im Jahr 1804 fchrieb Bouys an den Garbinal 
Mauri, den Biihof von Montefiascone, um fih von ihm offizielle 
Notizen über Bernardine Renzi zu verfchaffen. Der Carbinal über— 
fandte die Beftätigung einer Menge von Erfcheinungen, bie wir bier 
übergehen, und verficherte dabei Heren Bouys, die Weiffagungen ber 
Bernardine Nenzi feyen öffentlich ald wahr anerfannt, und verdienen 
eine Stelle in den Annalen ber Zeitgenoſſen. Bernarbine lebte damals 
in Graboli, wo fie der Garbinal Mauri befuchte, 

Sn einer und noch näher liegenden Geſchichte hat fich die Gabe 
der Prophezeiung und des zweiten Gefihts in dem allgemeinen Vor— 
gefühle, das der franzöſiſchen Revolution vorberging, auf eine zu auf- 
fallende und authentifche Weife geäußert, um nicht. eine forgfältigere 


*) Nouvelles considerations sur les Oracles, par Th. Bouys. 
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Beachtung zu verdienen. Die turgotinifhe Prophezeiung, bie Weis— 
fagung von Gazotte, einige Briefe von Caglioſtro, die Neben des Pater 
Beauregard, die Genturien von Noftradamus, find unbegreifliche, aber 
mit Beweifen verfehene Berzweigungen bed second sight. Während 
bes Gefechts von Pombio, am Borabend feines Todes, war ber Ges 
neral Laharpe fehr präoccupirt, fehr niebergefchlagen, gab Feine Be— 
fehle, war gemiffermaßen feinen gewöhnlichen Fähigkeiten beraubt, und 
von einem büftern Borgefühle beherrfcht 9%. Die furdhtbare Gefchichte 
der jungen Gräfin Agnes Lansforusfa, welche fih in den Memoiren 
der Marquife von Grequi mitgetheilt findet, ift offenbar eine Begeben— 
beit bes zweiten Gefihts, Hat nicht Fürzlich erft Herr von Talleyrand, 
biefer vom Aberglauben fo freie Mann, das Ende feiner erfchöpften 
Laufbahn mit der Genauigfeit eines lebenden Kalenders vorhergefehen ? 


*) Napoleon, Memoires pour servir à I’histoire de France. 


Das Thal von Afpe, 


Die Pyrenäen, fo veich an malerifch gelegenen Gegenden, bieten 
doc nur wenig Punkte dar, die an überrafchender Schönheit mit dem 
Thale von Aſpe verglihen werben können. Bon dem Hügel herab, 
ber oberhalb Bekus liegt, überfieht der Neifende mehre Drte mitten 
unter engen Schludten und Felsgründen und immer zwifchen zwei 
Mauern von Bergen, und gefteht fi, das fey eine Dioramafcene, wie 
fein Künftler fie wiedergeben fann, und doch müßte ein Bouton, ein 
Alaur, ein Giceri oder Daguerra, bie Schönheiten biefer Gegen— 
den nachzubilden fich bemühen, damit e8 befannt werde, wie fehr fie 
alle Schweizerlandfchaften übertreffen. Weßhalb mögen nur unfere 
Künftler fo weit reifen, um Stoffe zu fuchen, ba fie die fhönften haben 
fönnen, ohne ihr Vaterland zu verlaffen? Aber gewiffe Künſtler glau= 
ben, es fey ihrer nicht würdig, etwas zu malen, was alle Welt fennt, 
alle Welt fehen kann, und fie meinen, eine Art Chriftoph Columbus in 
Miniature zu feyn, wenn fie vecht weit geben, um ihre „Eindrüde“ 
zu ſuchen. 
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Bon der Spise des Hügels herab, von dem ich eben ſprach, , fieht 
man noch eine reihe, blumenbebedte Ebene, die in einem Yänglichen 
Kreife von Bergen umſchloſſen ift, auf deren Gipfel hohe, ſchneebedeckte 
Fichten emporragen. Die Seiten diefer Berge find mit Weiden, Korn- 
feldern und Gehöften bedeckt, deren weiße Mauern fehr malerifch gegen 
den grünen Grund abftehen, auf dem fie ruhen. 


Am Fuße diefer Höhe weilt zuerft das Nuge auf der bübfchen, 
Heinen Stadt Bedous, die wie eine Lehnsherrin den Eingang in das 
Thal beherrſcht; Hinter ihr Liegt der Weiler Oreum auf einem Fleinen 
Berge links Jouers, ganz umgeben von Maisfeldern. Im Südoſt liegt 
Accous, das feinen römifchen Urfprung ganz vergeffen zu haben fcheint, 
fih aber noch mit Stolz und Liebe erinnert, dag in ihm Florian ge- 
boren wurde. 


Dann ſieht man rechts zuerft ein reiches, zierliches Dorf, fait 
ampbitheatraliih am Fuße eines Berges gelegen, mit reinlidhen und 
bübfch gebauten Häufern; es ift Oſſa, deſſen Bevölferung zwei Gon- 
feffionen angehört, aber frieblid neben einander lebend, denfelben Gott 
verehrt; weiter hin Liegt Athas, deſſen Maften lange Zeit alle Meere 
durdeilten; endlich viel weiter noch entfernt liegt das Dorf Leez, das 
fih an einen ungeheuren Felſen lehnt, und bort gelegen zu feyn fcheint, 
um den Engpaß von Efquit zu hüten. 


Worte vermögen nicht den Eindrud wiederzugeben, ben biefe 
berrlihe, an Abwechslung fo reihe Ausficht hervorbringt, Diefe fieben 
in die weite, grüne Fläche geftreuten Dörfer, ein Fleiner Gebirgsfluß, 
die Gove, die unter dem langen Wieſenwuchs dahinkriecht, alles das 
ift bezaubernd, unmöglich wieder zu fhildern, Etwas noch trägt fehr viel 
dazu bei, diefem Thale einen Anflug von Leben und einen Ausdrud zu 
geben, den man vielleicht nur in biefem Theile der Pyrenäen trifft, 
das ift nämlich eine Menge Heiner, mit reichem Grün bedeckter Hügel, 
bie fi) bier und da zerftreut finden; fie verleihen der Landſchaft einen 
ganz eigenen Neiz. Ein Dichter würde gewiß, diefe Turons (fo nennt‘ 
man fie im Lande) mit Kindern vergleichen, bie in ber Ebene umher⸗ 
fpringen, er würde einen Trupp muthwilliger Schüler in ihnen fehen, 
die muntere Spiele treiben, und fich jagen find neden; ein Goldat 
würde fie mit mehr Grund vielleicht für Redouten halten, welde bie 
Natur felbft zur Vertheidigung diefes Terraind baute. 


- Die Gefhichte diefes Thales ift nicht minder unterhaltend, als 


asss. I, 36 
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die Ausficht, der man von den Bergen herab, die e8 umgeben, genießt. 
Zuerft war es der römifchen Herrfchaft unterworfen, bie Römer hatten dort 
die Stadt Afpa Luca gegründet, bie fi nach dem Sturze des großen 
Kaiferreichs republifanifche Snftitutionen gab; dann wurde fie, ob fie 
gleich ihre alten Geſetze fih zum Theil erhielt, der Grafihaft Bearn 
tributpflihtig und ging darauf ald Erbgut an das Haus von .Albret 
über, und wurde unter der Regierung des Sohnes und Nachfolgers 
des großen Heinrichs, mit Franfreich vereinigt. Die Bewohner dieſes 
Thales haben die einfachen patriarhaliihen Sitten ihrer Vorfahren be= 
wahrt; bei ihnen empfängt den Wanderer noch bie offene, ehrliche Gaft- 
Yichfeit Yängft vergangener Tage, Die Luft des Landes ift frifh und 
rein. Viele Feine Wafferfälle, zahllofe Gießbäche, genährt durch das 
Schmelzen des Schnees auf den Gletfchern, mäßigen die ftärffte Som— 
merbige, und haben immer fühles und Fares Waſſer. Auch noch für 
andere Bebürfniffe hat die Natur geforgt, überall in dieſem gefegneten 
Thale fließen Mineralquellen, und die Duelle von Suberladhe, in feiner 
Mitte gelegen, wird gewiß einft fi zu einem glänzenden Badeorte er= 
beben, befonders wenn erft die Landftraße von Dieron nah Saragoffa, 
woran man jet baut, vollendet feyn wird, Diefe Straße, welde 
ſchon die Marken der Dörfer Cette, Eygun, Eftaut, Barce und Ardos 
durchfchneidet, die alle noch im Thale von Afpe liegen, wirb der ganzen 
Gegend erhöhte Lebhaftigfeit bereiten. 


Wenn man das Thal durchwandert hat, deffen Länge eine Poft« 
meile beträgt, und auf der Brüde von Efquil fieht, gewahrt man 
zu beiden Seiten des Weges ungeheuere Maffen von Kalffelfen. Die 
Gove wälzt fi unter dumpfem Geräufh fehaumbebekt vorüber, Man 
kann nichts Erhabeneres ſehen, als biefe natürlichen Feftungswerfe, die 
eine allmächtige Hand aufhäufte, als biefe ernfte, majeftätifche Reihe 
von Felfen. Wie verhallt die Stimme eines Menfhen in dem Getöfe 
diefer Wellen, in dem falten Hauche dieſer Felfen; wie Fein erfcheint 
er ſich hier neben ben Felsriefen, die fo alt find, als unfere Erbe! 
Eine Stunde weiter kömmt man wieder an eine alte Brüde, auf deren 
fhwarze Steine die Wellen und ber fchneidende Norbwind ihren grüns 
lihen Stempel gebrüdt haben, und biefe Brüde führt auf jven Weg 
nad Leſcun. 


Lefeun, eine der zwölf erften Baronien von Bearn, thront am 
äußerfien Ende ber ſcharfen Bergfante, bie man fehr mühevoll erflettern 
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muß. Aber wenn man auf diefer Iuftigen Wanderung ſehr ermüdet 
wird, fo belohnt dafür die ſchönſte Ausficht in ein Frifches, tiefes That. 
Das Dorf Pefcun ſelbſt Fiegt inmitten eines tegelmäßigen Kreifes von 
Felſen, die faft alle in ihrem Innern reiche Dlei-, Gifen- und Kupfer 
maffen bergen. Man findet auch in den Umgebungen, vorzüglih in 
der Gemeinde Eygun, Lager von verfchiedenen Marmorarten und von 
Ophyt, eine Art grünen Porphyrs, ganz dem ähnlich, der bei den 
Römern und Griehen in hohem Werthe ftand. Die Baronie Lefcun 
war im dreizehnten Jahrhundert fehr blühend; damals befaß fie Fontomer, 
dem Thibault, König von Navarra, 1234, das Schloß und die Gtabt 
Soboda zum Lehen gab. Unter die fpäteren Herren von Lefcun zählt 
man noch Odel von Aydie, oder Aybius, ber im fünfzehnten Jahrhun— 
dert eine wichtige Rolle fpielte, den Marfhall von Leſecun, der 1528 
an einer Wunde ftarb, die er in der Schladht von Pavia erhalten hatte, 
und die berühmte Gorifanda, die Geliebte Heinrihs IV, Doc feit jener 
längft entfchwundenen Zeit ift Leſeun feiner alten Größe längft entkleidet. 
Jetzt ift es nur ein Dorf, deſſen Bewohner wohl fehr wenig von dem 
Glanze wiffen, der in den Zeiten des Mittelalters darauf ruhte. 


1794 war biefe Gegend auch Schauplag einer fehr rühmlichen 
Waffenthat. Am 18. Fructidor im Jahre IL der Republif drang eine 
fpanifche Heeresabtheilung unter dem Fürften Gaftel- Franco in das 
Gebiet von Leſcun ein, VBerheerung, Mord, Plünderung, bezeichnete 
ihren Weg. Bei der erſten Nachricht ihres Einbruches bewaffnete ſich 
Alles im Dorfe; Männer, Weiber, Kinder ergriffen Flinten, Senfen, 
Knittel, und eilten dem Feinde entgegen; doch wie wollten fie fo großer 
Uebermacht widerftehen. Die Spanier famen immer näher, und bie 
Flamme von mehr ald achtzig angezündeten Gehöften beleuchtete ihren 
Weg. Doc hatte fih von Bedous aus eine Freicompagnie, befehligt 
von einem Hauptmann Laclide, im Eilmarfch. ihnen. entgegengeworfen ; 
bald folgten diefer Handvoll Tapferer drei andere Freicompagnien. Sn 
den Straßen von Dieron wird Marſch gefhlagen, und au von da . 
aus fegen fid viele Freiwillige, noch halbenstinder unter ihnen, unter 
dem Gefang patriotifcher Lieder, in Beweguiig;Waber bei ihrer Ankunft 
in Lefeun fanden fie den Feind ſchon auf der Flucht. 


Es war der unerfchrodene Laclive, der fpäter ald Dragoner- 
obrift in der Faiferlihen Armee diente, und 1808 vor den Mauern von 
Saragoffa fiel, der diefen paniſchen Schreden unter den Spaniern 
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verbreitete. Er bafte den Feind mit dem Bajonette angegriffen, und in 
bie Flucht gefchlagen, faft ohne Verwundete zu haben, während bie 
Spanier viele Tobte und Verwundete auf dem Schlachtfelde ließen. 
Unter den Tobten waren ber Obrift der wallonifchen Garden und ein 

Bearner Ausgewanderter, ber, wie erzählt wurde, Hauptanführer des 
Zuges der Spanier war. 


Senilleton. 


Literatur. 


Gedichte 
von 
Ferdinand Freiligrath, 
Stuttgart, Bei Gotta, 1838, 


— 


Nicht erft durch bie vorliegende 
Sammlung, fondern durch einzelne, in 
Beitfchriften und Almanadyen verbreitete 
Gedichte bat fi Freiligrath eine im: 
pofante Stellung unter den neueren 
Dichtern *rworben, fo daß dem Gritifer 
nichts mehr übrig bleibt, als bei einer 
Geſammtanſchauung feiner biöherigen 
Scöpfungen über Urfprung und Bebeus 
tung feines dichteriſchen Charakters nad) 


Kräften zu klarem Bewußtfeyn zu führen, 


Zreitigrath fteht, wie Nüdert, Mofen, 
Immermann, A. Grün u, %., außerhalb 


ber zwei ober brei literarifchen Gliquen, 
die fi gerne das Anfehen gäben, als 
ob fie die Literatur in corpore repräfen- 
tirtenz — ein Moment, dad bei jeder 
Gelegenheit hervorgehoben zu werben 
verdient, Freiligrath bat eine nad Ges 
balt und Geftalt neue Dichtungsart, 
wenn auch nicht gefchaffen, doch mit eis 
gener fchöpferifcher Kraft in Deutſchland 
eingeführt. Er verfchmähte den breitges 
tretenen Weg der gäng und gäben Lyrik, 
mit ihren abgegrasten Thalgründen und 
Waldeinfamkeiten, und jagte mit unge: 
bändigtem Jugendmuthe weithin nad 
feenen Zonen, wo der Menfh und die 
Katur um ihn her noch friſch und frei 
fi belebt, wo der Blume Schmelz noch 
nicht vom Staube raffelnder Garoffen bes 
det, wo des Baches Rauſchen uod nicht 
vom Klappern der Mühle übertönt, und 


der Menſch noch nicht zum Stift oder 
zur Speiche eines Mafchinenwerkes herz 
abgeſunken if. Es ift Fein idealer Bo: 
den, auf den fidy Freiligrath mit feiner 
Muſe flüchtet, fondern mit den Präftigften 
und urfprünglichften Zocaltinten weiß er 
und dad Leben und reiben ferner Zonen 
zu zeichnen, Gin frifcher und lebendiger 
Meereshauch zieht ſich durch viele Dich— 
tungen Freiligraths, und ſticht oft ſchön 
ab gegen die engumzäunte Lyrik Anderer. 
MWienbarg bat in feinem vor Kurzem ers 
ſchienenen Helgoland darauf aufmerffam 
gemacht, wie fehr die deutfche Lyrik ſich 
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ald Binnenporfie hinten kleine Berge) 
idylliſch verbaue, und mie das friſche 


Seeleben ſie aus dieſem Schlendrian 
herausreißen könne. Um aber die Poeſie 
des Seelebens als nationales Element 
wieder zu gewinnen, müßte Deutſchland 
auch die ehemals beſeſſenen Häfen wieder 
erlangen, ſonſt bleibt dieſe ganze Poeſie 
fo zu ſagen nnr eine literariſche; denn 
was nicht einen Audgangspunft aus dem 
Nationalbewußtſeyn genommen, kann 
auch nie gehoben und verklärt in daſſelbe 
zurückkehren. Freiligrath ſelbſt, den 
feine ungezügelte Phantaſie über alle 
nationalen Beſchreibungen hinwegträgt, 
ſpricht in ſeinem Gedichte „an das 
Meer‘! + 

„Du xeicht den Purpur mit: mein Lied üf 

dad Gewand, 
Auf dem er gluͤhen folk, ich tauche mit der 
sand 

Zu deine Flut, mein Lied zu färben.‘ 

Der hervorſtechendſte Gharaktır der 
Freiligrath'ſchen Dichtung bleibt aber 
das Pittoresfe. Da find Feine Geſtalten 
und Bilder, denen „des Gedanfens 
Blaͤfſe““ anklebt, fendern fo friſch, mie 
äußere oder innere Anfchauungen fie ems 
yfangen, fo lebendig und Pe werden 
fic wiedergegeben. Man wird hier oft 
an die ron Leffing gezeichneten Grenzen 
der Malerei und Poeſie erinnert: fafl 
bei jedem Gedichte, das über die blofe 
Empfindung hinausgeht, wird der Griffel 


des Malers beranögefordert. Es ift aber 
bier nicht bloß die Äußere Malerei, wel: 
che ein Gedicht doch nie erreichen Fönnte, 
fondern der Dichter erkennt dad innere 
Wefen der Dichtung, daß in ihr nur 
der Gedanke das belcbende ift, und 
nicht felten wird bei ihm das Bild der 
plaftifche Träger einer Idee, ohne zum 
Symbol zu vertrodnen; ein mährdhens 
baftes Leben tritt oft aus dieſen Schil—⸗ 
derungen hervor, Wenn er z. B. in 
dem unvergleichlichen Gedichte ‚‚Bandis 
tenbegräbniß’, von dem Schwerte, das 
der todte Räuber no in Händen hält, 
ſagt; 

Wie dicke, biut'ge Törduen 

Rinnt rieſelnd Blut daran: 

Dad Schwert, fo muß man waͤhnen, 

Meint um den todten Mann, 
fo if bier dad innerfte Wefen der 
Malerei und Poefie in einander vers 
ſchmolzen. 

Dad Gedicht „Löwenritt““, das ſchon 
in mehre Schulbücher übergegangen iſt, 
wird gewoͤhnlich als Muſter von Freilig: 
raths Dichtungsweiſe angeſehen, und in 
der That, was Kühnheit und Anſchau— 
lichkeit der Darſtellung und des Gegen— 
ſtandes betrifft, mag es als ſolches be— 
trachtet werden. Aber auch in kleinen, 
engumrahmten Bildern bewährt er ſeine 
Meiſterſchaft, und ſaſt immer iſt es ein 
frappirender Gedanke, der gleichſam dra— 
matiſch, umgeben von einer ſo treu ge— 
zeichneten Scenerie, ſich bewegt. Die 
Tropenländer in der eigentlichen und uns 
eigentlichen Bedeutung des Wortes find 
die erfehnte Heimat der Freiligrath'ſchen 
Muſe. Ein Thatendurft durchglüht den 
Dichter, er wäre gerne „zugleich em 
Sänger und cin Held’, und mit energifcher 
Phantaſie werfcgt er ſich in's Land des 
Aufgangs. In den zwei letzten Strophen 
des ſchönen Gedichtes: „Wär“ id im 
Bann von Mekkas Thoren“, ſtellt fid) 
neben die plaſtiſch hervortretende Sehn⸗ 
ſucht des Dichters, auch ſchon Pic nüch— 
terne Skepſis: 
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D Rand der Belte, der Geſchoſſe: 
D Volt der Würte, kuͤhn und ſchlicht! 
Beduin! Du ſelbſt auf deinem Roſſe, 
Bin ein phantaftifched Gedicht. — 


Sch irr· auf mitternächt'ger Kuͤſte, 

Der Morben, ah! it kalt und Flug. 

Ich well, ich fäng’ im Sand der Wuͤſte, 
Gelehnt an eined Hengſtes Bug. 

Freiligrath Lebt es nicht, wie Goͤthe 
und Rückert, fi in die Gnomenweisheit, 
fih in die Wig- und Parabeldichtung 
der Drientalen bineinzuleben 5 viele feiner 
Gedichte haben einen Hauch von ben 
Liedern der vormubammedaniſchen Dichter 
Schanfarad und Antar, die zugleich auch 
die größten Helden ihres Stammes mas 
ren; dabei muß man aber bemerken, daß 
Freiligrath fern von aller Nachahmung, 
ja daß es fogar wahrſcheinlich ift, daß 
er diefe Dichter nicht kannte. Es wäre 
ſehr zu bedauern, wenn dieſe Dichtungs+ 
art, wie ſchon mannigfach geſchehen ift, 
Nachahmer fände. In Zreiligrath bat 
fie etwas Urfprüngliches, Individuels 
led, obgleich aud ihm der Bors 
wurf trifft, ſich nicht mehr mit der Melt 
um ihn ber, in Freude oder Schmerz 
poetiſch befreundet zu haben; in feinen 
Nachahmern aber ift alles nur Gopie und 
Manier, was um fo widerlider ift, da 
die gewaltfam aufgeftahhelte Phantafie 
gar munderlihe Gapriolen machen muß. 
Freiligrath fucht fi in einem Gedicht, 
dad „Meine Stoffe’ überſchrieben ift, 
zu vertheidigen, und wenn er auf bie 
gemachten Vorwürfe antwortet: 

D könnt ich folgen eurem Rath! 

Doc, düfter durch veriengte Halme, 

Wall Ich der Wuͤſte dirren Pfad ; — 

Arichöt in der Wuͤſte nicht die Palme? 

fo ift die Antwort richtig und wahr, aber 
fie ift nur cine halbe. Ueberall, wo bad 
Schöne im Naturleben blüht, und mo 
unter der Form des Nationellen fi) dab 
allgemeine Menſchliche offenbart, da iſt 
des Dichter Heimat; man kann cd Nies 
manden verargen, ſich hier = oder dorthin 
gezogen zu fühlen, aber es bleibt doch 
immer nur cine künſtliche Poeſie, die nie 


vom Buchftaben heraus in's bemegte Le⸗ 
ben treten kann, und kennt aud die 
Poeſie keinen andern Zwed, als den in 
ihr felbft ruhenden der Schönheit und 
Wahrheit, fo muß fie doch vor Allem 
den wirklichen Schmerz und die wirkliche 
Freude unferes Weltlebens verföhnen und 
ausklingen laffen. Im vorigen Jahrhune 
derte ſteckte man ſich in das Schäferges 
wand der Idyllenpoeſie, im Anfange des 
unferigen ſteckte man fi) in Harnifh und 
Panzer der Romantik; hier wie dort lag 
ein Moment der Wahrheit und des rich: 
tigen Bewußtſehns zu Grunde, Durch 
die arkadiſche Idylle naͤherte man ſich 
der reinen Natur, im Gegenſatze zu den 
franzöfiihen Perücken und Schönrfläfter: 
chenweſen der Poeſie; durch die mittel⸗ 
alterige Romantik lebte man ſich mehr 
in nationale Zuftände hinein, und Fonnte - 
fo auf dad Fühlen und Hoffen der Ger 
genwart geleitet werden; bier wie dort 
war man aber noch nicht zur Bermitt- 
lung des Lebens und ber Porfie gelangt, 
welche erft die neuefte Zeit verfuchte, 
Sollen wir und aber wieder zuerft mit 
Kaftan und Turban befleiden, und ein 
Dromedar befteigen, um in’s Land ber 
Poeſie zu gelangen, fo hätten wir eine 
abermalige Einpuppung, der wir und 
ſchon längft entwunden haben, Nur aus 
der geglaubten nothwendigen Mipftellung 
des Dichters zu feinem Stoffe läßt es 


ſich erklären, daß Freiligrath in dem 


Gedichte „Wei Grabbe's Tod’ die fürd- 
terlichen Worte niederſchrieb: 

Der Dichtung Flamm' ift allegeit ein Fluch: 
Mag des Dichters Schidfal dem Welt 
leben gegenüber ein noch fo bittere feyn, 
den Glauben darf uns nichts rauben, 
daß in dem Hauche des Genius eine 
Seligkeit uns durchſtrömt, gegen die 
feine GErdenpein ctwad vermag. Aller⸗ 
dings mag Zreiligrath jene Worte im 
erften Anfalle des Unmuthes nicderger 
ſchrieben haben, aber fie zeigen und auch, 
daß durch phantaftifch gewählte Stoffe 
der Riß, der dad Leben und die Poefie 
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trennt, nicht ausgeglihen, fondern nur 
erweitert wird. 


Zreiligraty hat indeß feine meithin 
fchweifende und lebendig malende Phans 
tafie auch wieder auf näher liegende Res 
gionen zurückgelenkt. Ich bezeichne bier 
nur die Gedichte „der Mobrenfürft‘‘ und 
„der Scheity am Sinai im Spätjahr 
1830, Tief ergreifend iſt es, wie er 
in dem erften Gedichte dem Neger, der 
auf der Meffe die Trommel Schlägt, fein 
Zürftenleben nachdichtet, und wie er in 
dem zweiten den Gmir, der, von dem 
Einfalle der Franzofen hörend, Napos 
leon wieder hofft, durch den Anblid eines 
Goldſtücks mit dem Kopfe Ludwig Pbhis 
lipps enttäufdht werden läßt. Zu dem 


Schönften und Erhabenften gehört. „der 


ausgewanderte Dichter‘’, das wohl Zrags 
ment bleiben wirt, 


„Die Auswanderer”, „der Zod des 
Führers’, „die Tanne“ und andere, find 
tiefgefühlte Gedichte, in denen Freiligs 
rath ein Herz für dad Wolf und bie 
zahlloſen Barde, die und an's Baterland 
fetten, bekundet, 


Mit derfelben Innigkeit und Iebendis 
gen Frifhe, mit welcher Zreiligrath in 
ferne Zonen zu verfegen weiß, vermag 
er: au das innere Leben ferner Zeiten 
in kräftigen Bildern vor und aufjuftels 
len. Es find nur wenige Gedichte, bie 
bievon Zeugniß geben? ‚Prinz Eugen, 
der edle Nitter’, wo er den Sänger 
diefes Liedes feiert, und vor Allem „der 
Waſſergeuſe“ und „die Geuſenwacht“. 
Das find Gedichte, die ſich durch kernige 
Sprache, Einfachheit und Plaſtik zu 
Volksliedern erheben koͤnnen. Freilig⸗ 
rath fehlt die Einfalt und Zartheit, um 
wie Uhland und Göthe, ein Volkslied, 
dad in Liner allgemeinen Empfindung fein 
Echo findet, dichten zu Fönnen, aber zu 


demjenigen Volkslied, weldhes in der Ges 


ſchichte wurzelt, zu Dem Kriegerlied, ver: 
bindet er mit marfigem, ungeſchminktem 
Ausdruck cine fefte Geftaltung. Es ift 


nit zufällig oder willkuͤrlich, daß mir 
uns mit biftorifhen Bildern cher be: 
freunden mögen, als mit willkürlich ges 
fhaffenen und aufgepugten Ausländereien. 
Sn dem hiſtoriſch Dagemwefenen bat fid) 
bad rein Menfchliche in einer beftimmten 
Geftalt einmal manifeftirt; durch die 
poetifhe Auffaffung des Bergangenen 
wird die Möglichkeit gegeben, das Zeit: 
genoffifhe entweder mit biftorifchen 
Blide als Objectives poetiſch darzuftels 
len, oder der Subjectivität einen Durd)> 
bruch zu gewähren, und fo dad Leiden 
und Hoffen des Einzelnen als mittönend 
in der Dffenbarung der Zeit zur höheren 
Allgemeinheit zu erheben. Freiligrath 
kann in Bielem als gerader Gegenfag 
der Ichöpoeten betrachtet werden, die nic 
über ihre zufälligen Begegniffe hinaus 
können; er behält feine Subjectivi- 
tät meift für ih, er ringt mit rüh— 
menöwertber Kraft nah einer Dbjec- 
tivität, in der er frei ſchalten könne. Ob 
es nicht beſſer wäre, wenn Freiligrath 
gerade den Standpunkt, den er im Zeben 
einnimmt, poetifch vermittelte, wage ich 
nicht zu beftimmenz; daß man aber nicht 
an dad MWeltende ſich zu verfteigen 
braude, um eine DObjectivität zu gewins 
nen, dad ift gewiß, und Zreiligrath fels 
ber bat uns die herrlichſten Beweife 
hievon geliefert, 

Wie Freiligrath das Pittoresfe der 
lyriſchen Dichtung auf eine bisher uner- 
reihte Stufe der Bollendung gebracht 
hat, eben fo hat er eine große Meiſter— 
fchaft in dem formellen Bau feiner Dich» 
tungen bewährt. Ich erwähne hier nur 
des Gedichtes „der Alerandriner”, in 
welchem die deutſche Sprache und Poeſie 
einen Triumph feiert, wie ihn felbft 
Klopfto nie ahnen mochte. Das ift die 
MWundergabe des echten Dichters, daß er 
felbft dem ſcheinbar Dürren und Ber: 
trodneten junge Keime und frifche Blü— 
ten entloden ann, - Zu verwundern ift, 
daß Freiligraty den Schluß des Gedich— 
tes ‚in Schülers Album‘ fo hart lafen 
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konnte; denn es heißt: fen Blatt möge 

ruben 

In den Quadern ded Mald def, der 
die Städte verflärt! 

As Anfang zu diefer Gedichtfamms 
fung find Ueberfegungen aus Lamartine, 
Muffet, Southey, Scott, Th. Moore, 
Burns u. A. beigegeben, Freiligrath 
ift als trefflicher Weberfeger Victor Hus 
go'ſcher Gedichte bekannt, und auch diefe 
Ueberfegungen find fo leicht und flüßig, 
daß man faft immer Driginalien zu les 
fen glaubt, Ich meinerfeitö habe nur 
über den eigenthümlihen Charakter 
Freiligraths Dichtungen cinige Anbeus 
tungen geben wollen, und ann die Bes 
urtheilung diefer UWeberfegungen füglich 
Andern überlaſſen. — 

Freiligrath bat feine Gedichte „den 
Dichtern Adalbert von Chamiſſo und Gu— 
ftav Schwab’ gewidmet. Wenige Tage 
find eö, feitvem man Chamiſſo in’s 
Grab gefentt hat. Er war ein edler 
Dichter, in der umfaffendften Bedeutung 
des Worts. In fremdem Lande geboren, 
bat er fih dur Wort und Merk cin 
neues Vaterland erworben, und fidh des 
fen beften Männern beigefelt. Mit eis 
nem Herzen, ftet5 offen für allen Schmerz 
und alle Freude der Menſchheit, ließ er 
ihre Töne wiederflingenz er war ein edler 
Dichter, denn er war Didter ber 
Armen. 


Bald fallen die gelben Herbftblätter 
auf dad friiche Grab, das feine Leiche 
birgt, und wer weiß, mie lange ber 
Winter dauert! — Doch der Frühling 
erwacht wieter, und mit jedem neuen 
Frühling werden die Lieder Chamiſſo's 
eine neue Auferftehung feiern. A. 


Franzöfifche Literatur. 


Les conjures Napolitains tragedie 
en eĩuq actes et en vers; par le comte 
de F. 


— Or, devinez! tradition lorraine 
1272 par Madame Elise Voiart, 2 
volumes, 


— Soirees de Walter Scott à Paris 
recueillies et publides, par P.L. Jacob 
bibliophile, 4 volumes. 


— Une destinee, scene de la vie 
intime, par Mille. Elise Moreau. 


— Chronique musicale de Pa- 
ris, par Joseph Mainzer, premiere 
Livraison. 


— Albertine, par Michel Masson, 
2 volumes. 
x 
— Le pilote. Histoire marine. 


— Voyage pitoresque de la Flan- 
dre et du Brabant, par M. 1. B. Des- 
camps. 


Mliscellen. 


Bon Ricolos Lenau wird binnen 
Kurzem ein Band neuer Gedichte ers 
feinen. 


— Freiherr von Zedlit will einen 
neuen Almanach für das Luſtſpiel be- 
gründen, der erfte Jahrgang ſoll „Bürger— 
lid) und romantiſch“ von Baucenfeld, „die 
Luftichlöffer‘’ von Weidner, und eine Be— 
arbeitung aus dem Franzöfifchen ent—⸗ 
balten. - e 


— Bon Dorovs Denkſchriften und 
Briefen, die vor einigen Wochen in der 
Europa befprocdhen worden find, wird ein 
zweiter Band erwartet; wir werden darauf 
zurüdfommen. 


— Theodor Mügge arbeitet on einer 
Sammlung von Novellen und Skizzen ; 
ein Auffeg dieſes Schriftſtellers, Strei— 
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terrien in Belgien, im britten Hefte des 
Mundtfchen Freibafınd zeichnet ſich durch 
feine Beobadytungen der Zuftände jenes 
Landes aus. 


— Des Fürften Püdler : Mustau 
Reifen Semilafjod in Afıtfa find unter 
dem Zitel: de Afgestorvene in Afrika 
in’: Holländifche überfegt worden. 


— Bon Tieks gefammelten Novellen 
wird binnen Kurzem eine zweite, vom 
Dichter hier und da veränderte Yuflage 
erfcheinen. 


— Dr. Franz Dingelftebt wird, mie 
die Mitternachtözeitung berichtet, in 
Kaffel Borlefungen über die neuefte Lites 
ratur halten. 


— Aus St. Petersburg wird gemels 
det, die Einfuhr von Bühern aus dem 
Audlande in das ruffifche Reich, nehme 
von Jahr zu Fahr zu. Nah den 
Steuerregiftern wurden im vorigen Jahre 
ungefähr 400,000 Bände eingeführt, 
währen? 1835 nur 350,000, 1835 
und 1834 nur 300,000 Bände eingeführt 
wurden, 


— J. König arbeitet, wie die Zei— 
tung für Die elegante Welt berichtet, an 
einem neuen Romane „Dichten und 
Trachten.“ 


— Dr, Fr. Kugler in Berlin bat 
eine Befchreibung der Kunſtſchätze der 
beiden Hauptftädte der preußiſchen Mos 
narchie herausgeben; der erfte Theil ders 
felben enthält die Befchreibung der Ge: 
mäldegallerie des Muſeums „der zweite 
die der Kunſtſammlung, welche in 
der ſogenannten Kunſtkammer aufge⸗ 


ſtellt iſt. 
— Von Chriſtian Deſter iſt ein eles 


Maͤdchen“ erſchienen, dad manches ſehr Ans 
ſprechende, beſonders eine recht gute Erzäh—⸗ 
fung „die kleine Czechin““, und eine hübſche 
Kindercomödie enthält, Nur dürften einige 
ber darin enthaltenen Gedichte den Man: 
gel alles poetifchen Gehalts etwas weni⸗ 
ger empfinden laffen, und die „freie 
Nachbildung’ der Tragödie des Euripides 
hätte beffer durch etwas Anderes, daB 
dem Ideenkreiſe vierzehn⸗ oder fünfzehns 
jähriger Mädchen nicht fo fern liegt, als 


"die bellenifhen Sagen, erfegt werden 


gant audgeftatteted Leſebuch „die guten 


fönnenz; auch würde es den Herrn Bers 
faffer gewiß in einige Berlegenheit brins 
gen, follte er genau nachweiſen, daß 
Tpbigenic gerade im Qabre 1194 vor 
Ghrifti Geburt geopfert worden fey. 


— Bir find noch nicht genug mit Compli⸗ 
mentirbücdhern, Anftandöregeln, Lehrbüchern 
der Kunft, ein Weltmann zu werden und 
dergleichen, in deutſcher Sprache geplagt, 
jegt empfichlt audy ein „geprüfter Lehrer’? 
aus Franfreich, Monsieur Hutier, ‚‚jorgs 
famen Müttern, Erzichern, Erzieherinnen‘’ 
fein Parterre de lenfance et de la 
jeunesse, ou compliments da jour de 
Van et des fetes, pour des parents, des 
bienfaiteurs, des instituteurs, des amis 
etc, Suivi d’un recueuil de fables, 
d’enigmes, de charades, de logogry- 
phes, de pensees morales et de lettres, 
ein Werkchen, „welches zwar nur aus 
7 Bogen in 12. befteht, aber in dieſer 
Kürze faft Alles enthält, was zur Be— 
reicherung des Gedächtniſſes, fo wie zur 
Bildung des Geiftes und Herzens ber 
Jugend beiderlei Geſchlechts dienen kannz“ 
es koſtet nur 12 Silbergroſchen und 6 Pfen« 
nige. Warum find wir nicht mehr jung, 
wir Fönnten für 12 Silbergrofchen und 
6 Pfennige Höflichkeiten für- Eltern, 
Wohlthäter und Lehrer lernen, und fehr 
gebildet an Geift und Herz merden? 
Glückliche Berliner-Jugend, wie leicht 
wacht es dir Herr Hutier, dieſer Wohl⸗ 
thöter der Menſchheit! 
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Theater. 


Miscellen. 


Herr Scribe bat ein eigenes Glück, 
feine Ideen zu benugen, fie kommen 
als Novellen auf die Welt, merben in 
reiferm Alter komiſche Opern, befommen 
ald Ballet graue Haare, und werden als 
Baudcville zu Grabe getragen. Bor faft 
zwei Jahren ſchrieb Scribe eine fehr 
hübſche Novelle Judith, deren Heldin 
übrigens nicht die entferntefte Achnlichkeit 
mit der frommen Dragonerin hatte, wel: 
che Holofernes um feinen Kopf brachte; 
mein, Scribe's Judith ift eine tugend⸗ 
baftce, ſchmachtende Ghoriftin der großen 
Oper, die dur eine fehr hübſch vers 
ſchlungene Antrigue die geliebte Gattin 
eines bochgeftellten Grafen wird. Jetzt 
brauchte Herr Shlapuffon zu einer Partitur, 
von der gerühmt wird, fie zeichne fich we« 
der durch ſehr große Vorzüge, noch durd) 
grobe Fehler aus, laſſe vielmehr sine 
gewiffe Gewandtheit in der Inftrumens 
tirung nicht verfennen, und babe einige 
recht hübſche Melodien, einen Text, und 
Scribe ließ zu dem Ende feine Judith, 
die in der Novelle eine befcheidene 
Logenfchließerin war, nun einzige Tochter 
und Erbin eines Granden aus altcaftis 
liſchem Geſchlecht werden, der bei ber 
Ufurpation Joſephs fein unglückliches 
Raterland von fremdem Joche befreien 
wollte, und in biefer edeln Beſchäftigung 
fünfzehn Jahre, ehe der erſte Akt ans 
scht, ftarb. Judith, die Erbin, fcheint 
denn doch nicht fehr viel geerbt zu haben, 
und wird, wie in der Novelle, Tänzerin, 
dann lernt fie Graf Arthur (fo heißen zwei 


Drittheile aller erſten Liebhaber bei 
Scribe) kennen, und heirathet fie im 
dritten Aft. 

— Bor einigen Tagen wäre faft auch 
im Föniglihen Theater in Brüffel Feuer 
ausgebrochen; es murde gerade Aſchen⸗ 
brödel gegeben, ein Hintergrund war in 
Flammen gerathen, und das Feuer hätte 
ſich leicht ausdehnen Fönnen, hätte nicht 
ein Maſchiniſt die Geiftesgegenwart ges 
habt , den Hintergrund herabzureißen 
und die Flamme am Boden zu er 
ftiden. 

— Der fruchtbarſte Schauſpieldichter, 
der vielleicht jemals gelebt hat, iſt Lopez 
de Vega, er wurde 1562 geboren; 1592, 
nach einem ſchon ziemlich wechſelvollen 
Leben, während deſſen er Student zu 
Alcala, Freund des Herzogs Alba zu 
Madrid, Seemann auf der unbeficgbaren 
Armada, Gatte zweier Frauen, Familiare ' 
der Inquifition, Gaplan eines Francis— 
Fanerflofters gemwefen war, fing er an für 
das Theater zu fchreiben. 

Nach eilf Iahren nannte er in der 
Vorrede zum Peregrino ſchon die Titel 
von 536 feiner Luftfpiele, und 26 Antos, 
geiftliden Stücken, Moralitätın, wie man 
fie früber in Deutfchland nannte, 

1609 acfteht er in feiner Arte nuovo 
de hacer Comedias ein, er babe 486 
Luſtſpiele geſchrieben, und Francisco 
Pacheco, fein Zeitgenoffe, und gleich ibm 
Schhriftfteller, behauptet, cr fen der Ver— 
faffer von mehr als fünfhundert Lufte 
fpielen. Gervantes führt in einem feis 
ner Prologe, die 1615 gedrudt wurden, 
Lopez de Bega gleichfalls als Berfafer 
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einer fo großen Anzahl von bramatifchen 
Arbeiten an. j 

In einer Widmung an feinen Sohn, 
die aus dem Jahre 1620 herrührt, bee 
kennt Zopez de Bega, er babe 900 Stüde 
geichriebenz; 1627 hatte er es bis auf 
1070 gebracht, 1632 erklärt er in einer 
Ecloge an Claude, er babe bis jegt 1500 
Stüde gefchrieben, 

Lopez de Bega ftarb 1654, und die 
verſchiedenen Herauögeber feiner Schrif⸗ 
ten, melde in dem Zwiſchenraum der 
Jahre von 1635—1647 mehremale auf: 
gelegt wurden, geben die Zahl feiner Ars 
beiten fo an: 

Johann Bodino, fein erfter Heraus: 
geber , behauptet, er babe 1500 Stüde 
geſchrieben, Ferdinand Gordofo gibt die 
gleiche Zahl an, der Pater Avalos 1700, 
Antonio de Leda 1800, Johann Bap⸗ 
tift Morino 2000, Antonio de Ia Pena 
1800, Perez de Montalban 2200, Nico: 
los Antonio 2200, 

— Im Monat Auguft wurden auf Pa- 
rifer Theatern eine neue Dper, zwei 
Dramen, ein Melodrama, zwei Luftfpiele 
und neunzehn Bauderilles, im Ganzen 
fünfundzwanzig neue Stüde, von einund: 
vierzig Berfaffern gegeben. Die bedeu: 
tendften diefer Neuigkeiten waren die Oper ; 
„die Figurantin,“ von Scribe und 
Ghlapuffon, Henri Hamelin, Drama von 
Emil Souveftre, das fehr verfchieden be: 
urtheilt, von vielen ſtreng getadelt, von 
andern eben fo fehr gelobt, und Alfred 
de Bignys ſchönem Drama Ghallerton an 
die Seite gefegt wird, dann dad Melo: 
drama „die Hunde des St, Bernhard,’ 
worin der Decorationde Maler und einige 
wohldreffirte Hunde fich befondern Beifall 
erwarben. 

— Am 24. Yuguft wurde Eduard 
Devrients bekanntes Schaufpiel, „Ber: 
irrungen, * auf der Hamburger Bühne 
zum erften Male gegeben, und ſprach 
fehr an, die Aufführung wird als in allen 
hellen gelungen geſchildert. 

— Dis Teufels Dper ift mit vielem 


Beifall im engliſchen Opernhauſe zu 
London gegeben. Stürmifh verlangte 
man die Namen des Dichterd und Gom: 
poniften zu wiſſen; dad Publikum ver: 
nahm nnr den einen Namen Mac: Farren, 
denn die Oper ift vom Vater und Sohn 
gedichtet und in Mufif gefest. Auch die 
Darfteller der beiden Hauptrollen, find 
fih faft chen fo nahe verwandt, als 
Bater und Sohn, es find Maſter und 
Miſtriß Sequin. 

— Halevy's Jüdin fol auf dem 
Theater in Prag mit ungewöhnlicher 
Pracht gegeben werden. Zwei junge 
Maler find von der Theater-Verwaltung 
nad Paris gefhidt, um die dort ges 
brauchten Decorationen nachzuzeichnen, 

— Die italienische Dper in Paris, 
die beld wieder ihre Vorſtellungen be— 
ginnen wird, läßt den Saal des Odeon— 
Theaters prachtvoll decociren. Donizetti 
fol nad Paris fommen, um dort unter 
eigener Leitung feine beiden neuen Opern 
„den Liebeötran? und Nobert Devereur’’ 
einftudiren zu laffen 5 audy mit den Pro= 
ben zu einer neuen Oper von Perfioni, 
„Ines de Caſtre,“ beſchaͤftigt man fich 
bei den Stalienern, 

— Aus Hannover wird gemeldet, es 
follen alle mögliche Mittel angewendet 
werden, die Dper zu verbeffern (natürlich 
auf Koften des Dramas und Luftipield) 3 
au follen die Theater-Ferien Fünftig 
wegfallen, da die Benugung des Braun 
ſchweiger Opern-Perſonals bei der An— 
weſenheit des Großfürſten Thronfolgers 
bedeutende Summen gekoſtet habe, 


— Epontini, der von Paris aus 
Neapel befuhen will , wird im nädhften 
Winter in Franfreih zurüd erwartet, 
mehre parifer Dichter haben ſich erboten, 
ihm den Tert zu einer neuen Dper zu 
fhreiben, und Epontini wird ſich wahr: 
jcheinlich geneigt finden laſſen, cin Werk 
zu componiren, das ſich zuerft dem Urtheile 
des pariſer Publikum's unterwerfen 
wird, 
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Gefellichaft. 


Divenburg, Ende Auguſt 1838. 

In letzter Woche ift unfer Profeffor 
Rector Greverus aus Griechenland zurüds 
gekehrt, von wo aud er die Tinblichften 
Grüße der fchönen jungen Königin an 
ihren durchlauchtigſten Bater mitgebracht 
bat. Mancherlei Schickſale des Olden⸗ 
burgiſchen Odyſſeus verſprechen eine inte⸗ 
reſſante Lectüre ſeiner Reiſen, die er bald 
in Lettern criftallifiren wird. Schade für 
den Reifenden, daß fein um ein halbes 
Tahr verlängerter Urlaub, vdemfelben 
nicht zu Gefichte gekommen if. Erft 
wenige Meilen von feinem Baterlande 
lad er benfelben in einer alten Zei- 
tung. 

Bor einigen Tagen hat und das erfte, 
auf unferm kleinen Flüßchen, der Hunte, 
gebaute Dampfichiff verlaffen, welches für 
den Dienft zmifchen Hamburg und Magdes 
burg beftimmt iſt. Die erfte, auf ber 
Weſer abgelegte Probe ſoll glänzend aut: 
gefallen feyn, 

Unfere Herrſchaften haben und vers 
laffen. Die allgeliebte Frau Großs 
berzogin iſt zum Miederfehen ihrer 
Durchlauchtigſten Schwefter nach Karlds 
ruhe, der Großherzog zu feinen getreuen 
Ueberrheinern in fein Fürſtenthum Birs 
kenfeld gereist, Der Prinz Peter von 
Dlvenburg wird mit feiner Gemahlin den 
Winter in Italien, wo ed feine Nacht: 
feöfte gibt, zur Wiederherftellung feiner 
Geſundheit zubringen. 

Dad Theater wird erft Anfangs De 
tober eröffnet werden. Wir erwarten 
Schdelmann und dad Fräulein Bauer 
bier. Unfere Comödie, unter Gerbers 


Leitung, Fann zu den beffern Deutfchlands 
gerechnet werden, ſchade! daß wir Feine 
Dper haben. Doch das find fromme 
Wünſche, wir müffen zufrieden ſeyn, 
wenn mir ein Vaudeville zu Stande 
bringen, dad den Zuhörer Eeinen Ohren⸗ 
zwang anthut. 


Die englifhe Legion in Spanien 


Mr. Alcok, Oberarzt in der englifchen 
Legion, bat in einer Schrift über bie 
Aerzte in berfelben einige intercffante 
Details über die WVerlufte diefes Korps 
mitgetheilt, welches gegen Don Garlod 
gefämpft hat. Gnde des Sommers, und 
während des Herbftes 1835 wurden die 
Recruten, beftimmt die Legion zu bilden, 
in Santander, Bilbao und St. Sebas 
ſtian ausgefchifft, Ende Octobers zählte 
die Legion 7500 Mann, nämlid 3200 
Engländer, 2800 Irländer und 1800 
Schotten. Die Engländer bildeten im 
Ganzen den unbraudbarften Theil der 
Legion in phyſiſcher Beziehung, da fie, 
größtentheild aus London, Liverpool und 
Briftol geworben, an das entnervende 
Leben großer Städte gewöhnt waren 5 
die Schotten, faft alle aus Glasgow und 
feinen Umgebungen, waren nicht viel 
Präftiger; e& waren unter ihnen kaum 
150 aus den Hochlanden, wo ein Präftis 
ges und Fricgerifches Geſchlecht wohnt. 
Faſt die ganze Infanterie-Brigade brachte 
den erſten ſpaniſchen Winter in den 
Hoſpitaͤlern zu; von den Schotten ers 
krankte ein Fünftel der Mannfchaft, von 
den Irländern nur ein Achtel. 
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Ehe die Legion, die zu Bilbao vers 
fammelt war, in's Feld rüdte, ergab 
eine genaue mediciniſche Unterfudhung, 
daß in jedem Negimente ungefähr 100 
Mann für den Dienft, theil zu jung, 
oder zu alt, zu kraͤnklich oder verfrüppelt 
fenen. Zwei oder bdreihundert wurden 
alfo zu Invaliden erklärt, da fie durch⸗ 
aus unfähig zu irgend einem Felddienfte 
waren, mußten aber dody noch zum Theil 
bei der Legion bleiben, da man Feine 
Schiffe hatte, um fie fortzufchaffen. Das 
unglückliche Recrutirungs⸗Syſtem, wonad) 
man den Werb: Agenten für jeden Mann 
eine Prämie zahlte, ohne daß ihn vorher 
ein Arzt gefeben hatte, trug die Schuld 
an diefem Uebelſtandez ja man über: 
zeugte ſich fpäter, daß ein volles Achtel 
der ganzen Legion eigentlich dienſtun— 
fähig fen. Später wurden noch ungefähr 
1500 Necruten der Legion nadpgefendet, 
bei denen aud wieder in gleichem Bers 
bältaiffe ſich Dienftunfähige fanden, 

Quli, Auguft uud September wurden 
zur Drganifation der Megimenter, und 
zur Ginübung der Truppen verwendet; 
im October wurde die ganze Legion, mit 
Ausnahme der Gavalerie, bei Bilbao cons 
centrirt. Ein Theil der Truppen lag in 
ſchlechten Wohnungen ; die Diöciplin 
konnte nur erft fehr mangelhaft feyn, und 
Ausſchweifungen im Trunf, diefem ichs 
lingölafter der englifhen Soldaten, waren 
um fo häufiger, ald Wein und Brannts 
wein fchr billig verfauft wurden, doch 
gab es damals nur wenige Kranken. 

Bald darauf hatte man in BVittoria, 
dem Mittelpunfte der Dperationslinie 
des General Gordova, eine große Trup⸗ 
penmafje zufammengezogen. Die Lebens⸗ 
mittel, welde beſonders die Soldaten 
der Legion erhielten, waren ſchlecht, das 
Brod nicht recht ausgebaden, das Fleisch 
war oft noch ganz warm und zuete, und 
die bungerigen Soldaten Fonnten fi 
faum mehr die Mühe nehmen, es zu 
foden. Der Wein war fehr oft fauer, 
und die Engländer nahmen deßhalb ihre 


Zuflucht dazu, ihn mit Aqua ardiente, 
wenn fie ed ſich verfchaffen konnten, zu 
vermifchen 3 diefe Mifchung war fehr ber 
rauſchend, und führte entzündliche Krank: 
beiten berbei, 

Während der beiden erften Monate 
war die Legion in großen Kirchen und 
Kiöftern einquartirt , wo es gar feine 
Ginrihtungen zum Koden, felbft nicht 
Stroh zu Lagerftätten gab. Der Mans 
gel.an Raum in diefen Gemwölben hatte 
bald den ungünftigften Einfluß auf den 
Gefundheitözuftand der Legion. Die 
proviforifchen Hofpitäler wurden überfüllt, 
und die fpanifchen Behörden voll Uebel— 
wollens gegen die Fremden, verfagten 
den Xerjten oft die möthigen Unters 
ftügungen. 

So kam ed, daß nad und nady von 
einem Gorp& von faum 7000 Mann, 
5000 in Spitälern lagen, und mehr als 
1223 Soldaten davon in Bittoria und 
feinen Umgebungen, binnen ſechs Monas 
ten ftarben, Im Gefechte blicben, wäh: 
vend der Dauer der Dienfte der eng: 
lifhen Legion, nur 63 Dfficiere und 593 
Solvaten, 


Die Königin Pictoria. 


Ein hochgeſtellter Franzofe entwirft’ 
{n einem vertrauten Briefe an einen 
Freund folgendes Bild von der jungen 
Königin von Großbritannien. „Ich babe 
die junge Souverainin mehre Mal in der 
Dper, in Parks, und bei feſtlichen Geles 
genheiten gefehen. Sie ift ein fehr hüb⸗ 
ſches Mädchen, hat eine fhöne Haltung, 
und etwas ſehr Weibliches in ihrem 
ganzen Wefen. Eines Abends faß ich 
in der großen Oper ihr gerade gegenüber, 
Bon Zeit zu Zeit Lüpfte fie den Vorhang 
isrer Loge, und ſchaute mit neugierigen 
Bliden auf das Parterre und die Logen 
unter ihr. Sie war ſehr einfady gekleidet, 
und ihr ſchönes Haar hing in kunſtloſen 
Loden um din Hals; fie trug weiße 
Handſchuhe, und cin Kleid von gleicher 


Farbe. Es mar gerade ein Sonnabends 
Abend, und kurz vor Mitternacht, obs 
glei das Ballet noch nicht zu Ende 
war, verließ die Königin das Haus. Ihr 
Beifpiel rief auch mir fromme Gefühle 
zurüd, und ich eilte fort, ehe die Stunde 
geſchlagen hatte, die den letzten Tag der 
Woche vom Sonntag trennt. 

Gin anders Mal ſah ich fie im Part, 
und war zufällig nur fünf oder ſechs 
Schritte von ihr entfernt. Sie ſcheint 
ungemein beliebt und volksthümlich zu 
ſeyn, und namentlidy die jüngern Leute 
beiderlei Geſchlechts find voll Begeifterung 
für eine Jungfrau, die dad freiefte Bolt 
der Erde zu beberrfchhen weiß. Sie ift 
das Ideal der Maſſen geworden, und es 
ift erfreulich zu fehen, wie Alle, melde 
freiere Entwidlung , und die Abſchaffung 
verjährter Mißbraͤuche wollen, ihre Hoffe 
nungen auf die fhöne Königin, als die 
natürlide Bemwahrerin und Mebrerin 
der Volksrechte, richten. Man fpricht 
viel von einer nahen Heirat) der Köni- 
gin, aber dad engliihe Volk fcheint eine 
ftarfe Abneigung gegen jede Wahl zu 
baben, die auf einen Fremden fiele, 


Die große Welt in einem franzo- 


fifhen Städtchen. 


Die erfte Perfon in einem Städt: 
ben ift natürlich der UntersPräfect, 
er ift Befiser eines Kabriolets, eines 
nicht allzurafchen, hellbraunen Pferdes, und 
eines Livreebedienten. 

Diefer Bediente trägt Sommers einen 
Strohhut von mäßiger Größe, mit einer 
fammet- und filbergemirften Borde, bie 
im Winter einen Filzhut ſchmückt, den 
die Ungunft der Witterung etwas röth: 
lich gefärbt hat; einen Uecberrod ohne 
Taſche, der früher die Ehre hatte, dem 
Herrn Unterpräfecten act Jahre lang 
zu gehören, graue Beinkleider und Feine 
Handſchuhe, um die freie Bewegung der 
Hand nicht zu hemmen; dad Gefidht dies 
ſes Bedienten darf des gebührenden Ne: 
ſpects wegen nicht viel Geift verrathen, 
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vielmehr muß cine gewiffe Refignation 
darin liegen. Der Herr dieſes Dieners, 
der Herr Unterpräfeet, ift gewöhnlich fehr 
groß, die Negierungds und Adminiftras 
tionsforgen haben ihn, wie den feeligen 
Gaeſar, nie belcibt werden laffen; er 
fpriht langfam und wenig, um nidt 
unwillführlid ein Staatögeheimniß zu 
verrathen z zweimal wöchentlich geht er 
zu Zuß aus, an den Marftagen nämlich, 
wo er fi) dem Bolfe zeigt, und fi 
nad den Getraides und Haferpreifen 
erkundigt; bei diefer Gelegenheit drüdt 
er dem Adjunct mit edler Vertraulichkeit 
die Hand, und gerubt eine Prife aus 
des Notard Schnupftabacksdoſe zu nehs 
men. Natürlich befigt jedes Städtchen 
einen Notar, zuweilen ift fie auch mit 
zwei oder dreien gefegnet, Der Notar ift 
ein ganz ſchwarzer Mann, er felbft hat 
fein Kabriolet, aber er entlehnt häufig 
dad des Herrn Präfecten. Er ift Bater 
von zwei bis ſechs hoffnungövollen Kna⸗ 
ben, und alle Leute grüßen ihn; er felbft 
bat feinen Hund, aber feine Frau befigt 
zwei Kagen, und feine Tochter fingt und 
fpielt ſchmachtend zur Guitarrez; läge 
Militär im Städten, jo würde fie für 
einen Unterlieutenant feufzen, fo aber bes 
gnügt fie fi, einen Schreiber ihres 
Baterd, der ernft und tieffinnig auds 
fieht, und ihr die Federn fchneidet, 
anzubeten. Zwei Häufer vom Herrn 
Notar wohnt der Advocat; der Advocat 
hat regelmäßig am andern Ende der 
Stadt einen Amtöbruder, der ihm die fettften 
Proceſſe wegnimmt, und gegen den er 
alle Zuge der Woche, und alle Stunden 
des Tages Verwünſchungen murmelt, 
Uebrigens iſt er groß, dürr und mager, 
befitzt gewoͤhnlich ein Windſpiel, iſt ſehr höf⸗ 
lich gegen den Praͤfecten, und gehört zur 
Dppoſition, doch würde er ſich ſehr gern 
anſtellen laſſen. Der Policei-Gommiffär iſt 
kurzſichtig, und trägt eine dreifarbige 
Schaͤrpe. 

Eine kleine Stadt beſitzt auch nothwendi⸗ 
ger Weiſe drei oder vier penfionirte Dffis 
ciere, die dad Kreuz der Ehrenlegion haben, 
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und dafür einen Arm, cin Bein, oder 
ein Auge verloren. Der verabſchiedete 
Dfficier trägt einen möglichſt dichten 
Schnurrbart, geht nie ohne Stod mit 
elfenbeinernem Knopfe aus, und raucht 
beftändig aus einer alten. Pfeife, feiner 
beftändigen Begleiterin feit dem ruffifchen 
Feldzuge. Alle Notabeln der Stadt be: 
werben fi} fehr um feinen Umgang, denn 
er weiß ſehr Schöne Gefhichten und 
Schlachtſcenen zu erzählen, die, ein für 
allemal mit zwei Thränen der Erinnerung, 
einem Schlage an das hölzerne Bein, 
wenn ein foldyes vorbanden iſt, und einem 
unwillkührlichen „es lebe der Kaiſer“ 
endigen. In den Häuſern aller Honos 
ratioren ıft ftets ein. Couvert für. ihn 
am Tiſche, und es ift rührend zu jehen, 
wie gütig und liebevoll man gegen ihn 
ift, wie ihn Alle umgeben, wenn er zu 
erzählen anfängt: „Im Jahre 1807 war 
es, gerade am 22. April, als wir aus 
einem Fleinen Dorfe, id glaube es hieß 
*** aufbrachen, und den Feind vor uns 
berjagten ...“ 


Es gibt ferner zwei oder drei parifer 
Glegantö, die den jungen 2euten ben 
guten Ton ;beizubringen ſich beftreben, 
und allen hübſchen Frauen den. Hof 
maden. Sie tragen den romantifchen 
Bart à la jeune france, fehr bunte 
Weſten, einen meergrünen oder himmel— 
blauen Rod, ftetö cine unbezablte Schnei- 
derrechnung in der Brufttaiche, laſſen ſich 
dreimal täglich frifiren, und ihre Stuerer 
madyen Sonntags Anfpruch darauf, gläns 
zend gepugt zu fegn. Natürlich find fic 
fehr Eurzfichtig, und tragen eine Lorg— 
nettes fie reden nie ohne zu lächeln, und 
lächeln auf eine ganz eigene Weifez vier 
oder fünf junge Mädchen bilden die feinfte 


. weibliche Geſellſchaft, fie laffen ihre Hüte 


aus Paris Fommen, fingen NRomanzen 
von Panferon, gähnen bei Herrn von 
Lamartines „Fall eines Engels,’ baben 
wenigftens5 dreimal wöchentlich Migräne, 
und haben in einer Parifer Penſions— 
Anftalt mit Gräfinnen, Zürftinnen und 
Prinzeffinnen aus allen Theilen der 
Welt die feinfte Erziehung erhalten. 


Die artiffifhen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Leſern: 


1) Probe chelicher Geduld. 


2) „Inno di Piero Maroncelli,“ componirt von Eduard Freiherrn von 


Lannoy. 


Nuauft Lewald. 


Das k. k. BDurgthorthenter in Wien. 


Bweite Abtheilung. 


Das Burgtheater im Jahre 1836. 


Während biefer zehn Jahre fanden große Veränderungen bei ber 
Burgbühne ftatt, und dieſe find es, welche ih nun vorzugsweiſe in’s 
Auge faffen und befpredhen will, Jene Ummandlungen beziehen fich 
zunächft auf bie Direction, fodann auf das Perfonal und endlich 
auf das Repertoire diefes Theaters. 

Die oberfte Leitung deſſelben war vom Grafen Dietrichftein auf den 
Oberſtkämmerer, Grafen Gzernin, endlich von biefem auf den Land 
grafen Joſeph Fürftenberg übergegangen, Schreivogel war 1832 an 
ber Cholera geftorben: an feine Stelle trat ald Vire- Director, ber bis- 
berige Profeffor der Aefthetif, nun Regierungsrath von Deinharbftein. Von 
beffen Berdienften als Schrififteller habe ich oben geſprochen; er entfagte 
biefer Befchäftigung, um alle feine Kräfte mit rühmlichem Eifer feinem 
neuen Wirfungsfreife zu widmen; er trat feinen neuen Beruf nicht ohne 
Schwierigkeit an; fein fanfter, manchmal wohl zu ſchwacher Charakter 
mag ihm öfter, und wohl mehr Verlegenheiten bereiten, ald dieß an 
feiner Stelle ein fefteres Auftreten thun würbe, Treitfchfe blieb in ber 
Berwaltung, ber ſich, wie früher, vier Regiffeurs beigefellten (Koberwein, 
Korn, Anfhüs und Eoftenoble, fpäter Löwe). 


1838, ZU, 37 
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Die Aenderungen, welde das neue GomitE untemahm, waren 
meift beilfamer Natur, und können beinahe durchaus Berbefferungen 
genannt werden. Sie waren von zweierlei Art und erfiredten fih auf 
die Stüde fowohl, als auf die Künſtler. Nicht nur wurde bad Repertoire 
durch eine Menge dramatifcher Werfe bereichert, fondern biefe felbft 
wurden fo fachfundig und vortrefflich befest, daß daraus ein boppelter 
Genuß für das Publifum, und überbieg ein weit reihlicherer Gewinn 
für die Kaffe entftand, Wenn früher wöchentlidy zwei bis dreimal Vor— 
ftellungen mit Doublüren ftatt fanden, fo gehörten jegt ſolche Be— 
fegungen zu ben feltenen Ausnahmsfällen. Beinahe in jedem Stüde 
waren zwei bis drei ber erſten Schaufpieler befchäftigt, und vorzügliche, 
gefunde Subjerte, wie 3. B. Fichtner, waren oft über zwanzigmal 
des Monats auf der Bühne, Dadurch fam nicht nur Abwechslung, 
fondern auch Intereſſe in's Nepertoire ; ganz unbedeutende Stüde, von 
denen mm ftetd früher angenommen hatte, daß fie regelmäßig vor 
leeren Bänfen gefpielt würden, waren wegen ihrer clafjishen Befegung 
dennoch befucht. Freilich wurden dadurch die tauglichern Künftler fehr 
in Anſpruch genommen, aber fie gewannen Muth, Luft und Eifer 
durch den gerechten Beifall eines dankbaren, feinfühlenden Publifums, 
durch die Iohnende Anerfennung von Kunftrichtern, die Lob oder Tadel 
etwa nicht nach Familien- Rüdfichten, Couliſſen-Intriguen u, dergl., 
fondern nad) Verdienſt austheilten, 

Die. neue Adminiftration  entwidelte demnach eine wohlthätige, 
unermübete Thätigfeit, bei der ſich Publikum wie Kaffe vortrefflidh be— 
finden. Das Perfonal wurde bedeutend vermehrt und vorzüglich durch 
einige ausgezeichnete weibliche Subjecte wahrhaft überfest. Coftüme, 
Decvrationen u. |. w. werden wie früher aufs Sorgfältigfte beachtet, 
und Alles, was der innere Kleine Raum der Bühne nur immer vermag, 
geleiftet. Mit einem Worte, ed gab fih nah allen Seiten hin ein 
vegered Leben fund, und ein erfrifchendes Princip durchdrang das ganze 
Inſtitut. Ich durfte Die gerechte Anerfennung beffen, was bie neue 
Direction im Gegenfage zu dem Wirfen des Freiheren unternahm, nicht 
mit Stillfehweigen übergehen. Ich weiß recht wohl, daß auch der neuen 
Berwaltung, der man in feinem Falle ein jugendlicheres Streben ab— 
fprechen kann, gar. viele Vorwürfe gemacht werben, allein fie erfcheinen 
mir nicht immer ganz unparteiifch, und find leicht mit ben Schwierig- 
feiten zu widerlegen, welche jede Intendanz überhaupt, und bie Wiener 
insbefondere, zu überwinden hat. Es ift möglich, daß bei Anftellung 
mancher Individuen Privatrüdfichten obwalten, und man fpeziellern In= 
tereffen die Kunſt opferte; es ift möglih, daß mandes der gewählten 
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Stüde weder bem Geift noch der Tendenz eines Hoftheaters entfprach; 
es ift möglich, daß flatt gewiffer Schaufpieler noch andere oder beffere 
angeftellt, ftatt der aufgeführten Dramen, gebaltvollere ober intereffan- 
tere hätten ausgefucht werben können. Aber wer urtheilt in letzter Ins 
ftanz über alle diefe Dinge, wer kennt die Motive, die Umftände, welche 
oft eine oder die andere Handlung einer Theater-Regie bedingen, wer 
vermag fi zum Nichter des Gefchmades im Allgemeinen aufzumwerfen, 
und treten bier nicht, wie bei allen Dingen, und wohl noch weit mehr, 
Rückſichten der verfchiedenften Art ein? Aber gerade bier, wo ſich 
Jeder zu tabeln berechtigt glaubt, gerade hier, wo Jeder feine Anſicht 
als die allein richtige, feine Lieblingsidee als die allein wahre durchge— 
führt fehen will, wo eine Maffe unvermeiblicher Intriguen, Cabalen, 
widerftreitender Sintereffen und Meinungen zufammentrifft, gerade bier 
fällt der Unparteiifhe ein um fo vorfichtigeres Urtheil, als er eben 
ruhiger und Flarer bieß ganze Gewebe durchfchaut, dankbar das Gute, dad 
geboten wird, erfennt, und bamit bie Mängel entfchuldigt, bie man 
doch wahrhaftig einer fo rein menfchlichen Anftalt, wie die Bühne ift, 
zu Gute halten follte, fo lange fie nicht als eigentlihe Schattenfeiten 
das Beffere verbunfeln oder verbrängen, 

Wenn ich von der Adminiftration des Burgtheaters zu feinen ein- 
zelnen Künftlern übergehe, fo erinnere ich daran, was ich früher fchon 
gefagt, daß ein folhes Zufammenfpielen, folh’ ein gemeinfchaftliches 
Wirken zu einem Zwecke auf Feiner andern Bühne angetroffen werbe, 
Es ift dieß nicht etwa eine in Wien verbreitete Anficht, es wird das— 
felbe Urtheil von allen unbefangenen Fremden gefällt, Der Zuwachs 
an vortrefflihen Talenten konnte aber dieſen Ruf nur beftärfen, und 
jeder einzelne Schaufpieler ift bemüht, das Seinige zur Erhaltung dies 
ſes Nufes beizutragem Es wird daher auf der Burg felten ein Stüd 
durchaus mißfallen ; einmal entfernt man ſchon ſolche, welche voraus: 
ſichtlich Fiasko machen könnten, aber felbft unbedeutendere Stücke ver- 
danfen oft ihren günftigen Erfolg der geniafen Auffaffung irgend einer 
Rolle, irgend einer befonders glüdlihen Wendung, einer Scene, einem 
Goftüme, mit einem Worte, einem oft Iaunenhaften Zufall, der Stim- 
mung des Publifums, Alles Dinge, welhe aber auch nur zu oft in 
entgegenfegter Richtung wirken. Es gehört daher ein Zufammentreffen 
ganz befonders ungünftiger Umftände dazu, um bier das Durchfallen 
eines‘ Stüdes zu veranlaffen. Freilich kommt ſchon eine entfchiedene 
Kälte, mit der ein dramatifches Werf aufgenommen wird, einer Un—⸗ 
gnade gleich, da ſich des Anftandes wegen laute Zeichen des Un— 
willens oder der Mißbilligung nur höchſt felten Außern. Aber Merk— 
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male ber Ungeduld, Mangel an Aufmerffamfeit , unruhige Bewegungen 
im Parterre, Gelächter bei rührend feyn follenden Srenen, Zifchen, 
wenn fehüchterne Hände Beifall fpenden wollen; Alles dieß find fchon 
Thermometer genug, um den Wärmegrad bes Aubitoriums zu bemeffen. 
Solche Stüde werden dann gewöhnlich dreimal gegeben und halten fie 
diefe Feuerprobe nicht aus, fo verfchwinden fie auf immer vom Neper- 
toire. Sch erinnere mich nur eines einzigen Stüdes, bei dem man 
von biefer breimaligen geſetzlichen Aufführung Umgang genommen; es 
war dieß „der Titerarifhe Salon” von Bauernfeld, bei dem, wegen 
yolitifcher Gründe tbeils, theils zur Befänftigung ber aufgeregten 
Piteratoren Wiens, nur eine einzige Vorftellung ftatt fand. Ich glaube 
jedoch, daß man in neuerer Zeit zu fireng mit foldhen Leiftungen war, 
und fie zu bald, zu fehnell und zu Teicht zurücklegte; wohlthätige Ab- 
fürzungen, veränderte Befegung der Rollen u. f. w. hätten vielleicht 
einem folchen Product wieder auf die Füße geholfen, das zwei ober 
drei Mal im Jahre gerne gefehen und befucht worden wäre; bierunter 
zähle ich das Luftfpiel von Bauernfeld, „der Zauberdrache“, das eine 
folhe Ungunft erfuhr, die es nach meiner Anficht, befonders nicht im 
Vergleich zu feinen andern WWerfen,. verdiente. 

Ich habe fchon oben Ludwig Löwe als ausgezeichneten Schaufpieler 
genannt. Er hatte die Erwartungen, welche man damals von feinem 
fhönen Talente gehegt, glänzend erfüllt, Sein herrliches Organ, feine 
fräftig männliche Geftalt, die Wärme feines Vortrags, feine begei- 
fternde Declamation, Alles trug mächtig dazu bei, feinen Ruhm zu 
heben. Man hat Korn Löwe gegenüber geftellt und baburd beiden ge— 
fchadet. Beide find ausgezeichnet in ihrer Art, jeder hat feine Vorzüge, 
jeber feine Fehler und Schwächen; aber wozu vergleihen, wozu Pare 
teien, ba beide- Künſtler recht gut neben einander ftehen können? Sch 
habe von Löwe eine ganze Neihe der meifterhafteften Leiftungen gefehen, 
bie das Publifum entzücten ; ich habe mid an den befcheidenen, aber 
darum nicht minder genußreichen Darftellungen Korns ergöst; aber es 
wäre mir nie eingefallen, ben Einen zu ſchmähen, weil mir der Andere 
mehr zufagte, meine Augen, meine Ohren, mein Runftgefühl dem Einen 
zu verfchließen, weil der Andere diefe ober jene Eigenfchaft voraus hat. 
Löwe fteht in vielen Rollen, befonders im Ritter- und Trauerfpiele, 
unerreicht da, fo wie überhaupt fein ganzes Wefen mehr der Tragödie 
als dem Lufifpiele zuneigt; Löwe, in Uniform oder in Frad, der Korn 
fo Herrlich kleidet, gefällt lange nicht fo fehr, als im Cothurn. Aber 
auch da läßt er fi mandmal zu fehr von bem Feuer feines Eifers 
binreißen; es fprudeln feine Worte oft über in Flammen, aber Flam- 
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men find feine Worte und werben daher unverſtaͤndlich. Bei Löwe ift Alles 
Glut, Alles Begeifterung , und fo, wie er feine Gefühle auf die Zufchauer 
übertragen möchte, ift er nicht immer Herr feiner Kräfte, Ueberdieß ift 
Löwe von feinem Werthe fehr eingenommen, und wenn bieß bei feinen 
vortrefflihen Eigenfchaften auch immer natürlih und verzeihlich erfchei- 
nen mag, fo ift es doch Befcheidenheit, die den wahren Künftler zuerfi 
zieren fol. Publikum wie Tageblätter find indeffen um die Wette be- 
müht, ihm noch ben Testen Neft dieſer Eigenfchaft zu rauben und feinen 
Dünfel mit jedem Jahre zu fteigern. Es läßt fich Feine beffere Charak— 
teriftif von ihm entwerfen, ald die Schilderung einer Nubienz, welche 
Löwe bei dem Kaifer Franz hatte, und Die er felbjt nach diefer Zuſam— 
menfunft auffeste. 

Es wäre feine leichte Aufgabe, alle einzelnen Rollen herzuzählen 
- und zu fchildern, in denen Löwe ercellirte; ich würde mir den nicht un- 
verdienten Vorwurf zuziehen, die Theaterfchriften zu yplündern. Seine 
Raupach'ſchen Helden, wie Nobert, Siegfried u, a., feine Shafespear- 
ſchen Geftalten, wie Hamlet, Percy, Edgar und Macbuff u, dergl., 
fein Albain, fein Pierre, fein Fauft, endlich jene für ihn gefchaffene 
Rolle des Ruſtan von Grillparzer find wohl kaum zu erreichende Vor: 
bilder. Der Taffo von Zeblig wurde von Löwe gefpielt, während Korn Raus 
pachs Taſſo voritellte. Dieje Austheilung war eine fehr glüdliche, da bie 
Individualität beider Künftler vollfommen den Charaktern, welche die zwei 
Dichter von Taſſo entwarfen, entſprach. Jener Raupachs leidend, re— 
ſignirt, dem Tode nahe, vortrefflich in Handlung und Ausſehen durch 
Korn wiedergegeben; jener von Zedlitz feurig, hell auflodernd, an den 
letzten Kräften zehrend, in fieberhaftem Kampfe mit Ruhm und Liebe, 
ſo war Löwe. Doch ſelbſt in muntern Rollen, wie z. B. als Garrik, 
als Perin, in der Schachmaſchine, war Löwe vortrefflich; ganz ausge— 
zeichnet aber iſt ſein Graziano. | N 

Eine vorzügliche Aquifition für das Burgtheater, war Hersfeld aus 
Hamburg. Ich habe noch wenig junge Schaufpieler „gekannt, weldye 
des Tons der feinen Gonverfation, des Handhabens einer gutmüthigen 
Sronie und einer anftändigen Heiterfeit fo fehr Meifter waren, wie 
Hersfeld. Wenn gleih im ernftern Schaufpiele oder gar in ber Tra- 
gödie weniger ausgezeichnet, tritt er mit um fo mehr Unbefangenheit 
in der höheren Comödie auf. Herzfelds Spiel hält zwifchen dem ächt 
Komifchen und fein Satyrifchen die Mitte; es gibt einige launige Cha— 
vaftere, die er eben fo originell als geiftreich auffaßt, ohne doch je bie 
fo nöthigen Schranfen zu überfhreiten, Hierin liegt gerade ein fo 
großer Vortheil bei Anftalten, wie das Burgtheater, daß Fein Künftler 
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aus feiner Sphäre geriffen, daß jeder zu den Rollen verwendet wird, 
bie feinem Talente, feiner Perfönlichkeit anpaffen, daß daher ber gute 
Eindrud, ben er in einem Stüde bervorbringt, nicht wieder neufra= 
Yifirt wird durch eine Rolle, in der er ungefchidt oder gar lächerlich und 
wiberwärtig erfcheint, „Hersfeld tft baher auf gewandte Böfewichter, 
Stutzer, Stubenten u. bgl. angewiefen; er fpielt überbieß ben Pfeffer, 
Til, in Raupahs Werfen, den Sohn im Schneider, den Richard 
Wanderer, und bewegt ſich ebenfo mit glüdlihem Erfolge in fomifchen, 
in gutmüthigen Rollen, in trenherzigen Bauernjungen u. f. w. 

Ein weit größeres Talent erkenne ich noch Earl Laroche zu, der im 
Sabre 1833 engagirt wurde und mit jedem Jahre in der Gunft bes 
Publikums fteigt. Anfangs weniger beachtet, wollte biefer Künftler 
näher gefannt, in feiner vielfeitigen Brauchbarkeit gewürdigt werben, 
um das Urtheil über ihn gerechtfertigt zu finden, daß er jebt einer ber 
erften deutſchen Mimen iſt. Ich erinnere hier nur an ben „Zanga, 
im Traum ein Leben,” an feine Väter in „Helena, in ber Borleferin, 
im Portrait der Mutter, an den armen Poeten.“ Sch erinnere mich 
an feinen König Philipp, an den Budlichten, den Herzog in Marianne 
u. a. m., um bie Bielfeitigfeit feines Talents nur flüchtig anzubeuten, 
Eine feiner Meifterfchilderungen ift der Arzt in „fie ift wahnfinnig” ; 
mit furchtbarer Wahrheit fpielt er den alten Grandet, und hundert ans 
dere Rollen, welche alle zu nennen wohl nicht möglich iſt. 

- Weniger ift von den andern neu angeftellten Männern zu fagen, 
Maierhofer gehört zu jenen Schaufpielern, von denen man fagt, daß 
fie nie eine Rolle verberben; es ift dieß das fchlechtefte Compliment, 
das man einem Künftler machen kann; denn, wer nichts gerabezu ver- 
dirbt, macht auch wohl nie etwas befonderd gut, und nichts verträgt 
die Kunſt weniger, als Mittelmäßigfeit, Gleiches gilt von Schmidt, 
der bei vielem Dünkel wenig Teiftet. Gleiches gilt zum Theil auch von 
Lufas und Rettich. Diefe beiden hatten fih an andern Bühnen eine 
Art yon Berühmtheit erworben; bier aber wurden fie nur wenig be- 
achtet und meift zu untergeorbneten Rollen verwendet, 

Bon den übrigen Scaufpielern ber Burg habe ich ſchon früher 
gefprochen. Weber hat die Natur entfchieven das Talent zur Bühne 
verſagt; er hätte daher beffer gethan, wie fein Vater, der Jahre lang 
Theaterfrifeur war, die Garderobe nicht mit ben Brettern zu vertau— 
ſchen. Bollfomm rechtfertigt ald Schaufpieler nichts weniger als feinen 
Namen, Mitsel, Henning und wie die andern alle heißen, bewegen 
fid) in den untern Sphären, 

Ich gehe nun zu dem weit ansligenbern Theile bes Thenterperfo- 
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nald, zu den Damen ber Burg über, und ba habe ich ſchon oben bar» 
auf bingedeutet, daß die wünfchenswerthefte Vermehrung deffelben ftatt«- 
gefunden. Wenn gleih durch den Tod ber unvergeßlichen Sophie 
Müller, fo wie durch die Flucht der berühmten Madame Schröder bie 
Hallen Melpomenens längere Zeit gefchloffen werben mußten und bie 
Frivolität die fogenannte Glaffieität im Nepertoir überflügelte, fo fand 
man doch theilweifen Erfas in den heitern Spielen der Mufe, die ung 
in einer glänzenden Reihe von Darftellungen bie Fräuleind Caroline 
Müller, Pehe und Wildhauer vorführten. Ihnen ſchloß fi) Made— 
moifelle Reichel mit fchönen fchwarzen Augen an. 

Für das Trauerfpiel war fchon früher Muademoifelle Gley gewon— 
nen, bie nach ihrer Vermählung mit Nettih ein Engagement in Dres— 
ben annahm, fpäter aber wieder nad Wien zurüdfehrte, Unterbeffen 
war auch Mademoifelle Fournier für tragiſche Nollen angeftellt worden, 
war Madame Schröder eingezogen, und das weibliche Perfonal da— 
ber für das Trauerfpiel vollzählig, Ich beginne mit einer Schilderung 
biefes Theil. Mademoifelle Gley und nur fie war im Stande, bie 
Sophie Müller zu erfegenz; nicht nur theilte fie mit dieſer das weiche 
und doch jo Fräftige Organ, das begeifternde Gefühl, bie vichtigfte 
Derlamation, fondern fie fah ihr von Gefiht wie von. Geftalt beinahe 
ähnlich ; weniger hübſch als die Müller, erinnerte fie aber faft doch in 
jeder Beziehung an dieſe ihre gefeierte Vorgängerin, Madame Rettich- 
Bley wird Hhauptfählih im ZTragifchen verwendet und bradte es in 
biefem Fache zu einer in Deutichland wenig befannten Höhe. Gar 
viele Gaben ftehen ihr bier gar Hilfreich zur Seite, und wenn aud) ber 
Ausdrud ihrer Phyfiognomie nicht ſchön ift, fo gewöhnt man fich. body 
bald an die Züge ihres Gefichtes. Sch ziehe fie daher auch in Rollen 
vor, wo nicht gerade große Jugend, glänzende Schönheit unbedingt 
erfordert wird, Sie fpielt viele Partien abwechfelnd mit der Peche oder 
Fournier, wie 3. DB. die Jungfrau von Orleans, Maria Stuart, Des: 
demona, Julia, Coronna von Saluzo, Grifelbis u a. m., aber uner: 
veihbar ſchien fie mir immer in ben einzelnen Scenen bes Fauft ale 
Gretchen; ich babe felten etwas Ergreifenderes gefehen, als ihr, Spiel 
in biefen Fragmenten, welche Deinhardftein für Göthe's gm auf bem 
Burgtheater zufammengetragen hatte, 

Mademoiſelle Fournier, von einem weit vortheilhaftern Aeußern, 
vermochte dennoch den Vergleich mit der Gley in Wien nicht zu be— 
ftehen; fie brachte von Berlin eine Manier mit, welche nun einmal auf 
der Burg nicht anfpricht, Eine unangenehme Orimaffe beim Athem— 
holen, cine etwas gezierie Art entfrembeten ihr das Publikum. Doch 
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gefiel fie in Stüden, worin man- fie zum erfien Male ſah, und man 
lieg ihrem wohlklingenden Organ, ihrem Eifer und Fleiße, fo wie ihrer 
ausgezeichnet ſchönen Erfcheinung volles Recht wiederfahren. 

Für Heinere Rollen im Trauerfpiele wurde Mademoifelle Zeiner 
vom Wiebner Theater angeftellt, Mademoiſelle Zeiner ift weder hübſch 
noch jung, bat aber eine ſchöne Theaterfigur und eine fo überaus rich- 
tige Declamation, daß fie dafür befonders in Defterreih, wo mit un— 
natürlichem Pathos auf Provinzialbühnen fo viel Lurus getrieben wird, 
als Mufter gelten Fann. 

Sch komme zum Luftfpiele oder dem feinern, höhern Gonverfationg- 
ftüde, die eigentlihe Sphäre, in der fi) das Burgtheater fo unendlich 
glüdlich bewegte. Hier fteht unftreitig Mademoifelle Caroline Müller 
oben an. Sie fpielt ihre Rollen mit ſolcher Birtuofität, folcher Laune 
und feinen Nünneirung, daß man das ſtets erneute Spiel der Cofetterie 
gefehen haben muß, um fich einen Begriff davon zu machen. Wie fie 
aber die Grenzen einer muthwilligen SHeiterfeit oder gefallfüchtigen 
Liebenswürbigfeit verläßt, und ernft oder gar fentimental wird, ba 
fällt Caroline Müller aus der Rolle und man wünfchte fie in folchen 
Scenen unwillfürlic durch eine andere Schaufpielerin erfest. Es fagen 
ihr daher nur wenige Rollen ganz zu. Dichter und Leberfeger find 
aber immer bemüht, welche für fie zu fehreiben, benn ein Stück, in 
dem Caroline Müller zwedmäßig befchäftigt ift, ift beinahe immer fchon 
zum Boraus eines glänzenden Erfolges verfichert, Zwei Klippen hat 
Caroline Müller befonders zu vermeiden; einmal bie bei zunehmendem 
Alter fo ſchwer zu überwindende Luft zur Vebertreibung, die Verfüh- 
rung, burd den Beifall des Publifums verlodt, des Guten zu viel zu 
thun, und dann die Auswahl der Toilette, Es war um biefe Zeit ein 
fo unnatürliher Luxus bei den Damen auf diefer Bühne eingefchliden, 
dag man Rollen, Berbältniffe, Wahrheit, Alles darüber vergaß; man 
betrachtete das Theater al einen Salon, auf dem man neue Moden, 
prächtige Kleider, Pug aller Art zeigen Fonnte; man beflafchte die Toi— 
letten; ein allgemeines freudiges Ah! begrüßte ftets ein folhes Mode— 
bild; eine fuchte die Andere darin zu übertreffen, und die Kunft litt 
unter biefen Nebendingen. Diefe Sucht, zu glänzen, und felbft auf 
Koften der Wirkung eines Stüdes oder einer Rolle zu glänzen, brachte 
aber auch noch andere Gebrechen und Uebelſtände in ihrem Gefolge mit 
fih, die ich bier nicht näher berühren will, Die beften Rollen ber 
Mademoifelle Müller find wohl in den Quälgeiftern, im legten Mittel, 
in ber Läfterfchule, in ftille Waffer, im Ring und feiner Fortfegung, 
in ber Schule der Alten, dann in Fleinen frangöfifchen 'Drama’s, wie 
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die Sängerin im Duäder, in Warum, Ewig, Sigmund, tm Mann 
meiner Frau, im Ehemann auf Schleihwegen, in den Damen unter 
fih, in den falſchen Bertraulichfeiten, im Doppelgänger u. a. m., fo 
wie endlich in den meiften Bauernfelb’ihen Stüden. 

Der Mademoifelle Müller fteht als Nivalin Mademoifelle Therefe 
Peche zur Seite, und es bildeten ſich, wie dieß gewöhnlich der Fall ift, 
alfogleih Parteien. Aber auch bier Fonnten beide Scaufpielerinnen - 
fehr gut neben einander ſtehen, ohne daß die eine ber andern nur im 
Geringften ſchadete. Mademoiſelle Peche ift eine freundliche, ftets will- 
fommene Erfcheinung ; fie hat in der Kunft nicht das Siegreiche, Gleich— 
feffelnde der Müller, nicht ihr Talent; fie tritt aber fanfter, ruhiger 
auf: fie iſt im Stande, einen größeren Umfang von Rollen zu über: 
nehmen, in denen fie weniger variirt, aber immer gut fpielen wird. 
Sie neigt ſich mehr dem weichen, fentimentalen Genre zu, und würde 
felbft in Trauerfpielen mit Erfolg fpielen fünnen, wenn ihre Stimme 
mehr Kraft hätte, In ihrer Declamation liegt aber etwas Monotoneg, 
fo daß es erfcheint, als faſſe fie alle Rollen gleih auf: nur in Mo: 
menten großer Begeifterung, oder wo ein forgfältiges, durchdachtes 
Studium ihrem Spiele mehr Schattirung oder einen Anftrih von Dri- 
ginalität verleiht, tritt fie aus dieſem Zauberfreife der Einförmigfeit, in 
ben fie gewöhnlid) gebannt fcheint, heraus. Dieß war vorzüglich in 
der Königin von ſechzehn Jahren, in den Folgen einer Mißheirath und 
im Teftamente einer alten Frau und andern der Fall; auch Bauernfeld 
beihäftigt die Peche viel und gern in feinen Stüden, wie 3. B. in 
Helene , im legten Abenteuer u. a, m. 

Mademoifelle Peche erfreute fi einer Menge von Rollen, bie fie 
mehr oder minder glücklich ausführte. Sie war beinahe immer befchäf- 
tigt, eben weil fie vielfeitiger ald Caroline Mülfer war, Wenn fid) 
ihr ſchönes Talent dadurch mehr entwickeln konnte, fo Titt body ihre 
Gefundheit bei diefen fortwährenden Anftreitgungen. 

Sch glaube, daß diefe einzelnen Züge genügen werden, ben Unter: 
ſchied zwifchen jenen Rünftlerinnen zu bezeichnen , welche beibe feit Jah— 
ven eine wahre Zierde des Burgtheaters find. 

Der alte Müller, Bater der Sophie, hatte nad) dem Tode feiner 
Tohter zwei Schülerinnen herangebildet , welche zu fchönen Hoffnungen 
berechtigten. Es waren bieß die Demoifelles Wildauer und Roſpini. 
Beide gefielen, befonders Erftere, bie auch engagirt wurde. Es war 
nicht leicht möglich, eine Lieblichere Erfcheinung zu feben, Sehr jung, 
blond und Fein, war fie zum Soubrettenfache oder für Mädchenrollen 
wie gefchaffen; ein überaus natürliches Spiel, ein freies, aber babei 
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beſcheidenes Bewegen auf der Bühne machten ſie vorzüglich für die 
Burg geeignet. Ueber ihre ganze Perſon war ein Schmelz von Jugend⸗ 
frifhe, Unfchuld und anſpruchloſer Heiterkeit ausgegoffen, daß fie bei 
jedem Auftreten mehr gefiel. Sie hatte entfchiebenen Beruf, 

Durch das Engagement der Madame Brede mwurbe eine bisher be= 
deutende Lücke ausgefüllt. Bon den übrigen Damen habe ich ſchon ge- 
ſprochen. Nur muß ich noch des Fichtnerfhen Ehepaares näher er- 
mwähnen. 

Madame Fichtner, der man bei ihrem erften Auftreten als Betty 
Kobermein wohl wenig Talent zuerfannt hatte, machte in überrafchend 
furzer Zeit merkwürdige Fortſchritte. Nachdem fie fih anfangs befon- 
ders in naiven Rollen, fogenannten Gänschen, verfucht hatte, und 
Niemand dachte, daß fie ſich über diefe Sphäre erheben würde, ent: 
wickelte fich in diefer jungen Frau ein Runftberuf, welcher fih auch auf 
höhere tragiſche Rollen erftredte. Ganz Wien ging in das mir fo 
widerwärtige Stück Raupachs, „der Müller und fein Kind,” um 
Madame Fichtner mit einem Aufwand von Fünftlerifcher Berechnung 
fterben zu fehen, wie feine vor ihr. Sie ſchwang ſich bald zu einem 
großen Lieblinge des Publifums empor , und theilte diefe Gunft in vol- 
lem Maße mit ihrem Manne. Es laßt fih kaum eine größere Ver— 
einigung glänzender Eigenfchaften für die Bühne, kaum ein brauch— 
bareres, vielfeitigeres Talent finden, als bei Carl Fichtner, Aeußere 
Geftalt, verftändige, oft originelle Auffaffung feiner Rolle, durchdachtes 
Spiel, [hönes Organ, Feuer, Gefühl, Kraft, Ausdruck, richtige De- 
elamation, Alles findet fich bei ihm, Zu feinen beften Leiftungen ge- 
hören: Don Carlos, der Doppelgänger, junge Ehemänner, befonders 
Bauernfeld’fche Charaktere, und Rollen in ven meiften franzöfifchen Stüden. 


Ich Habe nun noch von ben Veränderungen zu fpredhen, welche 
bad Repertoire während jener Epoche erlitten. Auch bier zerfallen 
wieder bie neuen Erfcheinungen 

1) in Stüde ausländifcher dramatifcher Schriftfteller ; 

2) in neue Werfe öfterreichifcher Dichter 5 

3) in lLleberfegungen fremder Dramen ; 

4) in Repriſen älterer Stüde, 

ad 1, Diefe Rubrif wird wohl bald abgethan feyn, denn einmal 
find wir an neuen guten Schau= und Quftfpielen in Deutſchland ziem- 
lih arm, und dann finden ausländifche Werfe aus ben fchon oben an- 
gebeuteten Gründen nur mit vielen Schwierigkeiten Eingang in Defter- 
veih. Deßhalb wurde in Wien auch jene ganze Reihe biftorifcher Dra- 
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men von Raupach nicht aufgeführt, Eben fo wenig betraten bie Birch— 
pfeifer’fchen und andere neuere Producte die Bühne der Burg. 

Unter den Luftfpielen gefiel, durch vortrefflihe Befegung gehoben, 
„der Doppelgänger” von Holbein; ſodann „Lüge und Wahrheit, “ 
das erfte der bier aufgeführten Schaufpiele der fürftlihen Dichterin, 
welche fpäter noch mehre gelungene Werfe Tieferte, Die „Gebrüder 
Fofter” von Töpfer, obwohl mit vielem Aufwand in die Scene gefet, 
ſprachen nur wenig an. „Liebe und Liebelei” ift ein gern gefehenes 
Luftfpiel von Römer, fo wie Mamfell Bock durch ausgezeichnetes Zu— 
fainmenfpielen gefiel; eben fo „nach Sonnenuntergang.” Beide letzteren 
Stüde find originell gehalten, und Mamfell Bock fol aud einen er— 
lauchten Berfaffer haben, „Die Krone yon Cypern“ von Scenf 
wurde wegen Madame Schröder, worin fie fo ercellirt, in bie Scene 
gefest, und erhielt Beifall, „Ullrih von Würtemberg ’ von Kuffner 
fiel dur, fo wie überhaupt faft alle Stüde, welche die Regiffeurs zu 
ihrem DBenefice wählen. Es fcheint überhaupt über biefer freien Ein- 
nahme, ber einzigen im Jahre, ein eigener Unftern zu walten. Der 
Gebrauch will, daß hiezu immer ein neues Stüd gewählt werde, und 
ba das Publifum durch Iangjährige Erfahrung ohnehin nicht günftig für 
biefe Vorftellungen geftimmt ift, fo finden fih auch felten Dichter für. 
dieß gewagte Unternehmen, 

ad 2, Das Verzeichniß neuer Stüde öſterreichiſcher Autoren wirb 
etwas reihhaltiger ausfallen, ba die vorzüglichften, jest lebenden, be- 
fonders tragifhen Dichter in jenem Lande wohnen, 

Zwei neue Talente thaten fih in Wien um dieſe Zeit hervor; ein 
Arzt, Hornboffel, und ein Dfficier, Pannaſch. Der Erftere fchrieb, 
ih weiß nicht mehr, unter welchem Autornamen, zwei Trauerfpiele, 
„die Peft von Leon” und „die Heimberufenen.” Die Wahl der Hand» 
lung in dem einen mißftel durchaus, und Fonnte wohl nur von einem 
Arzte getroffen werben, Sch fah diefes Spitalftüd nicht. Im zweiten 
find fchöne Verfe einer etwas verbraudten Handlung angepaßt. Diefen 
beiden jungen Schriftſtellern ſchloß fih ein dritter an, Halm (Baron 
von Münd) = Bellinghaufen) der durch feine Grifelbis, feinen Adepten, 
fchnell großen Ruf erwarb, Bon Zeblig wurde in biefer Periode nur 
ein Trauerfpiel, „Kerker und Krone,” aufgeführt, das befannt genug 
if. Ich habe daher nicht nöthig, des lyriſchen Schwunges zu erwäh— 
nen, zu dem ſich dieſe claffifche Dichtung erhebt. Alle Mitſpielenden 
waren von bemfelben Gefühle der Begeifterung ergriffen, und fo Eonnte 
es an einem glänzenden Erfolge nicht fehlen. 

Gaͤnzlich verunglüdt erfchien dagegen fowohl in Anlage als Aus- 
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Herr und Madame Fichtner. Mit großer Anftrengung gelang es Feinem 
der übrigen Luftfpieldichter, fi auf gleicher Höhe zu erhalten. Frau 
von Weiſſenthurn ſchrieb zwei Stüde, „ber Brautfchleier” und „ber 
erfte Schritt.” Beide find kurz, aber darum nicht minder matt. 

Ich komme endlih zu dem fruchtbarften dieſer Schriftfteller, zu 
Bauernfeld. Vorerſt muß ich die Anſicht vorausfhiden, daß dieſer 
Dichter feinen Ruf nur der übergroßen Armuth von Blumen verbanfe, 
bie in Thaliend Garten blühen. Bauernfeld hat große Vorzüge; es 
fehlt ihm aber beinahe jede Eigenfchaft zu einem claffifchen Luftfpiel- 
dichter. Denn von Originalität der Handlung, von eonfequenter Durch: 
führung, von neuen, gehörig gehaltenen Charakteren ift in feinen Stüden 
durchaus feine Spur. Es ift eine Mofaifarbeit von einzelnen, fchon 
befannten Theaterfiguren, von untereinandergeworfenen, anderen Luft 
fpielen entlehnten Scenen und Situationen. Die überaus Yeicht ge— 
ſchürzte Handlung dreht fi) beinahe immer um biefelbe Sache, nämlid): 
eine Doppelheirath. Und dennoch gefallen diefe Stüde, dennoch freut 
man fi immer lange zuvor auf ein Bauernfeld’fches Luftfpiel, und meift 
wird der junge Mann mit einem Beifallfturm gerufen, für den er fid) 
dann immer verlegen und ungeſchickt bedankt. Das Geheimniß des 
Zaubers, den dieſe Stüde üben, Tiegt theils in Bauernfeld felbft, theils 
in günftigen Umſtänden. Bauernfeld befigt Routine, Bühnen- und 
Menſchenkenntniß, faßt leicht und treffend auf, und weiß das Aufge- 
faßte geiftreih zu verarbeiten. Sein Dialog it fo vortrefflih, wie 
man ihn nur felten in Deutfchland findet, Er ift die eigentliche Sauce, 
mit der Bauernfeld feine Werfe würzt. Bei allem dem begreift man 
aber doch in der That nicht, wenn man bie Bauernfeld’fchen PBroducte 
nur liest, wie dieſe zwar leichte, aber doch meift inhaltsleere Conver— 
fation, in Acte und Scenen eingetheilt, gefallen kann. Ein großer 
Theil des Erfolgs Fommt ıbaher in Wien auf Rechnung der Nollenbe- 
fegung und des forgfamen, abgerundeten Spieles, das ein Stüd nie 
fchleppend oder fade erſcheinen läßt, Bauernfeld feierte in Wien durch 
das finnige, herrliche Spiel der Müller» Peche, der beiden Fichtner, der 
Herren Korn, Wilhelmi, Löwe, Coftenoble und Herzfeld mehr Triumphe, 
als durch feine Feder, Es fehlt berfelben der. begeifternde Funke des 
Genied. Bauernfeld weiß, vorhandene Elemente glücklich zu benügen, 
flug die Bühneneffefte zu berechnen, aber feinem unbefangenen Beur- 
theiler feiner Werfe wird die Wahrnehmung entgehen, baß jeder feiner 
Charaktere, jede feiner Epifoden einem fchon bekannten Vorbilde ent— 
lehnt ift. 

Unter feinen Werfen gebe ich „Helene“ und dem „Liebesprotofolt 
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führung eine Schidfalstragödie vom Grafen Mailath, „die Zwillings- 
fchweftern.” Die Idee, zwei fih ganz ähnliche Perfonen durch den— 
felben Künftler vorftellen zu laſſen, ſchon für ein Luftfpiel gewagt und 
unnatürlich, erfchien bier in einem ernften Drama angebracht, ganz 
unpaffend, Sp große Mühe fih Mademoiſelle Gley durch vortreffliches 
Spiel auch gab, diefes Product vor fiherem, unvermeidlichem Falle zu 
retten, fo wurbe doch, beſonders ber letzte Act, wo bie Heldin in jeder 
Geftalt, alfo zweimal flirbt, von unaufbörlichem Gelächter begleitet. 
Es wurde dieß Stüd nur zweimal gegeben und dann zu Grabe getragen. 

Pannaſch ſchrieb bis jet „Alboin,” ein Stüd aus der Longobar« 
benzeit, kräftig, voll herrlicher Berfe- und Gedanken; wenn gleich ftreng 
hiſtoriſch, ift es doch, befonders gegen das Ende, etwas zu grell ge= 
balten. Sein zweited „lemence Iſaure,“ mehr Iyrifch, gefiel und 
wurde mit Fleiß gefpielt, mit Aufmerffamfeit gehört. 

Aber alle diefe Stüde überragte Grillparzer’s neues, bis fest noch 
ungedrudtes Drama, „der Traum ein Leben.” Es war urfprünglich 
für das Theater an der Wien beftimmt, und nachdem es lange Jahre 
liegen geblieben war, entfchloß fih Grillparzer plötzlich, es der Burg 
zu übergeben. Es machte diefes feltene Werf im wahren Sinn bed 
Wortes Furore; der Beifall wollte nicht enden und ermuthigte, übers 
rafchte den Berfaffer um fo mehr, als feine beiden legten nur wenig 
gefallen, und er ſich aud von dieſem Stüde feinen fo entfchieden gün— 
ftigen Erfolg verfprocen hatte, Ich kann hier nicht in eine Zergliede- 
rung biefer genialen Dichtung eingehen, bie bier überbieß noch fo vor— 
theilhaft in die Scene gefegt war, aber ich bin überzeugt, daß diefelbe 
überall, mit Umfiht gegeben, gefallen müſſe. Die ſchöne Tendenz bes 
Ganzen, bie überaus glüdliche Berwebung des Traumes mit der Wirk: 
lichfeit, die einzelnen Epifoden, die wunderherrlihen Verſe, beſonders 
jene, mit benen ber vierte Act ſchließt, * dieß ale das höchſte 
Intereſſe. 

Deinhardſtein lieferte in dieſer Epoche: nur eh Luſtſpiel „Garrif 
in Briftol,” aber dieß Einzige war fo gelungen, ‘wurde mit foldhem 
Enthufiasmug begrüßt, daß man fih noch felten eines ähnlichen Er- 
folges auf dem Burgtheater erinnert, Ich wohnte ber erften Borftel- 
lung bei und geftebe, daß ich felbft Iebhaft ergriffen war von dem mit 
jeder Scene fich fteigernden, für den Dichter fo Iohnenden Beifall eines 
feinfühlenden Publifums, Denn es ift das Ganze nichts ald eine bras 
matifirte Anecbote, einfach in ber Anlage, gelungen und gerundet in 
der Ausführung, Das Spiel der Mitwirkenden, befonders Löwe's, 
war elaffifh zu nennen; nicht minder vortrefflich fpielten Coſtenoble, 
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ben Vorzug. Erfteres ift ernfter, diefes heiterer gehalten. Die „ITäu- 
fhungen,” die „Bekenntniſſe,“ „Bürgerlich und romantiſch“ bewegen 
ſich ungefähr auf derſelben Linie. Schwächer iſt Franz Walter, ob— 
gleich auch in dieſem Werke einzelne Scenen vorkommen, wie 3. B. 
jeme bes Malers, welche gefielen. „Das letzte Abenteuer” ift ein nieb- 
liches, unterbaltendes Luftfviel, voll guter Einfälle und hübſcher Scenen, 
und wenn, wie fchon bemerft, „der Zauberdrache“ mißftel, fo lag dieß 
wohl mehr in der Stimmung bes Publifums, denn er hatte wohl nicht 
mehr und nicht weniger Gehalt, ald bie übrigen Stücke Bauernfelds. 
Ein Drama, „Fortunat,” einem Mährchen entlehnt, wurde ın ber - 
Joſephsſtadt gegeben und mißfiel. Andere feiner Stüde, wie „ewige 
Liebe,” „der Markt von Ellerbrunn“ *) u. ſ. w. kamen auf der Burg 
nicht zur Aufführung. Seine neueften Stüde endlich, wie „der Vater,” 
„der Selbftquäler” u, a, kenne ich nicht, 

ad 3, Man fann wohl mit Recht behaupten, daß die Ueberſetzun— 
gen, befonders aus dem Franzöfifhen, das Burgtheater fürmlich mit 
Sturm eingenommen haben. Seribe war ben Bearbeitern dieſer aus— 
ländifhen Producte bei feiner Schreibfeligfeit eine willfommene Aus— 
beute. Biele diefer Werfe erfreuten fih einer günftigen Aufnahme ; 
andere wurden, faum aufgetaucht, aud wieder der Vergeſſenheit über- 
geben. Man bat vielfach über das Ueberhandnehmen und Eindringen 
diefer fremden Waaren auf die deutfhen Bühnen geflagt. Ich finde 
diefen Uebelſtand nicht fo groß, befonderd wenn dieſe Stüde in dem 
. Grabe gut, wisig und unterhaltend, als die beitfchen TON TAN 
fpiele felten, breit und langweilig find. 

In diefer Periode gefielen befonders „das Teftament einer alten 
Frau,” ein fentimentales Rührſtück, aber voll Effeet und herrlich be- 
fest; „die Folgen einer Mißheirath,“ ein Gemälde ganz nad dem 
Leben; „das goldene Kreuz,” zwedmäßig bearbeitet; „fie ift wahn— 
ſinnig,“ „die Tochter des Geizigen,” beffer im Gewande des Romans ; 
„Ewig;“ „Sigmund;” vor allem aber „die Familie Rickeburg,“ eben 
fo zart gedacht, als fein geſpielt. „Die Vorleferin,” „der achtzigſte 
Geburtstag” u. a. machten gleichfalls Glück. Weniger fpradhen an: 
„ Damenlaune, ” „die Altiftin, * „der Mentor,” „die Schutfrau” u, a, 

Bon englifhen Stüden gefielen vorzüglich zwei Meiſterwerke von 
Sheridan Knowles, jenem englifhen Schriftfteller, der fih auf bie 
Höhe feines Namensvorgängers zu ſchwingen fucht, Sie heißen: 


*) Dieß Scheint vin Irrthum. 6. Blum ſchrieb einen Bau zu Ellerbrunn. 
D. N. 
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„Marianna“ und „ber Bucklichte;“ beide find originell, Fräftig, voll 
neuer Charaktere und Wendungen, Pierre ift ein Typus; der budlichte 
Held etwas nicht alltägliches. 

ad 4, Bon den Reprifen habe ich früher ſchon gefprochen, theils 
erinnere ich mich ihrer nicht mehr genau, Es gehören hieher einige 
Ifflandiſche Stüde, wie: der Fremde, ber Hausfrieden, GSelbfibeherr- 
ſchung, der Herbfitag u, a.; einige Kotzebue'ſche, wies: der Beſuch, 
Sorgen ohne Noth, die Tochter Pharaonis und dergl., vor allem aber 
„das Porträt der Mutter” von Schröder, welches durd das ergreifende 
Spiel Korns und Laroche's große Wirfung hervorbrachte. 


Soll id noch von ber Kritif fprechen, fo muß ich bemerfen, daß 
feit der Ankunft Saphir in Wien eine bebeutende Veränderung in den 
recenfirenden Artifeln vorging. Durch feine beißenden Bemerfungen er- 
mutbigt, erhoben ſich jest au) mehr Stimmen des Tadeld wie früher. 
Saphir fhwang die Geißel der Satyre über Schriftfteller und Künftler, 
wie über Kritiker. Dadurch gereizt, warf ihm mander den Fehdehand— 
(hub hin, den Saphir natürlih nicht liegen ließ. Ich Tiebe dieſen 
Schriftiteller nicht, weder feine Manier, noch feine Tendenz, aber 
Geift, Wi und treffende Ideen kann man feinen Kritifen nicht abfpre- 
chen, und wenn aud das ftille Meer der Lobhudeleien dur den Sturm 
feiner Laune bis auf's Tieffte aufgewühlt wurde, fo hat er doch das 
Berdienft, ber Kritif eine beffere Bahn eröffnet und fie ihrer eigent- 
lihen Beftimmung mehr zugeführt zu haben. 

Bon den fremden Erfcheinungen auf biefer Bühne um jene Zeit 
erwähne ich, da Gaftrolfen ohnehin felten find, nur ber Fräulein Gas 
roline Bauer im Jahre 1834 und Fräylein Charlotte von Hagen im 
Sahre 1835. Beide wurden freundlich) empfangen und gut behanbelt. 
Dod auch bier ging es nicht ganz ohne Gabale ab. Das Talent, wie 
bie Leiftungen beider find hinreichend befannt und in allen Blättern ber 
fprodhen. Fräulein Hagen brachte einige neue Stüde, wie 3. B. „der 
Hirſch,“ wodurch das Repertoire nicht fehr gewann, Sie gefiel im 
Ganzen beffer ald die Bauer, die zu einer ungünftigen Jahreszeit, im 
Sommer gaftirte, und auch in Baden für die Armen fpielte, Außer: 
dem gab e8 erfte und andere dramatifche Verſuche, Debut, Antritte- 
oder Prüfungsrolfen genug, bie ſich aber inmitten eines fo ausgezeich- 
neten Künftlervereind nur felten gut ausnahmen. 

Somit fchließe ich dieſe hiftorifche Meberficht der Künftler und Lei— 
ftungen des Burgtheaters während eines Jahrzehnts. Die Reichhaltigfeit 
bed Stoffes mag die Ausdehnung entfhuldigen, welche dieſe Scdilde- 
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rung über Gebühr erhalten. Sie hat fein anderes Verdienſt, als das 
der Wahrheit, und der Berfaffer hofft, daß die Leſer wenigſtens biefe 
Ueberzeugung mit ihm theilen werben. 


Dritte Abtheilung. 


Allgemeine Bemerkungen zu der vorftchenden Schilderung, 


1) Das Burgtheater war urfprünglich zu einem Haustheater bes 
Hofes beftimmt. Noch zur Zeit der Marie Therefia führten die Mit- 
glieder der Faiferlichen Familie Heine VBorftellungen von Metaftafio und 
Andern, mit Mufif von italienischen und deutſchen Meiflern, darin auf. 

Der Kaifer Franz befuchte dieſes Theater beinahe jeden Abend. 
Es war ihm bequem, aus feinen Zimmern zur Winterszeit durch die 
geheizten Gänge der Burg zu feinem gewohnten Plage in ber Loge ge— 
langen zu können. Der Kaifer fah lieber Luſt- als Trauerfpiele, äußerte 
aber auf das Repertoire nie den geringften Einfluß, und fonnte einem 
Lieblingsftüde des Publifums, einem fogenannten Zug= oder Gaffaftüde 
mit der größten Geduld einigemal beimohnen. Bei Fomifchen Stellen 
lachte der Kaifer gern; auch ſprach er öfters mit der Kaiferin und ben 
Erzherzogen, welche die Loge füllten. Der Herzog von Reichſtädt war 
auch ein fleißiger Befucher des Burgtheaterd. Barthelemy fchildert feine 
Erſcheinung daſelbſt mit poetifchen Farben. 

2) Auf die Rollenvertheilung wird im Burgtheater bie größte 
Sorgfalt verwendet. Kein Schaufpieler wird fo viel als möglich feinem 
Sache entzogen, und felbft Fleinere Rollen werben von bedeutenden 
Künftlern übernommen, wenn fie zu ihrem Kunftfreife gehören. Ich 
erinnere nur an Koch, der den Rathsherrn von Orleans, an Kettel, 
der den Holm in der Schuld, an Sophie Müller, die Percy’s Frau, 
an Fichtner, der den fchwedifchen Hauptmann, an Korn und Kober- 
wein, bie noch viel Kleinere Rollen fpielten. Es ift ein großer, aber 
ziemlich allgemein verbreiteter Irrthum, daß die Schaufpieler glauben, 
die Rollen feyen ihretwegen gefchrieben, ftatt umgekehrt, Nur durch 
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das Zufammenfpielen wird bie eigentliche Wirkung hervorgebracht. Es 
ift befannt, daß einer ber beften beutfchen Komiker eine ſtumme Be— 
dientenrolle, in der er nur ein Geſpräch zu belaufchen hatte, bas er 
mit feinen Gebärden begleitete, das. Publifum zu unmwiberftehlichem 
Lachen und Beifall hinriß. 

3) Willibald Alexis fagt in feinen Wiener Bildern: „Wenn einer 
ſchriebe, daß es heutzutage eine Bühne gibt, wo die Schaufpieler ihre 
Rollen lernen, wo die Stüde, ehe fie gegeben, einftubirt werben, und 
das Publiftum auch Converfationsftüden Aufmerkfamfeit zollt; wenn einer 
fohriebe, daß auf dieſem Theater weder gefungen, noch gefprungen 
wird, es aber dennoch feiner Zufchüffe bedarf, fondern vielmehr fi 
durch feine Einnahme ohne Kunftftüde hält, und zwar fo hält, daß es 
nicht allein die bedeutendften Schaufpieler durch die bedeutendfte Gage 
anzieht, fondern auch deutfhe Dichter anftändig honorirt ; wenn endlich 
einer ſchriebe, daß die Intendanten immer wenigftend etwas von ihrem 
Geſchäfte verftanden, und es mit Liebe und Eifer betrieben, fo würde 
wohl Jedermann glauben, er fchriebe ein perfiihes Mährchen.“ 

Und dennoch ift, was dieſer Schriftfteller fagt, auf Das Burgtheater 
anwendbar. 

4) Ich habe mich bei der Beurtheilung der Künftler und ihrer Lei- 
ftungen abfichtlicd, jeder Bemerkung über ihr Privatleben enthalten, Eins 
mal gehört ed nichf hieher, und dann hat das Erfcheinen eines Künfte 
lers auf der Bühne mit feinem Leben außer. berfelben nichts gemein. 
Ich habe daher nichts von Wilhelmi's Familienverhältniffen gefprochen, 
der, von abeliger Abfunft aus Schlefien, theild aus Neigung, theils 
durch eine Berfettung fonderbarer und unglüdliher Scidjale dieſen 
Stand ergriffen, den er in jeder Beziehung ehrt. 

55) Es hat fi bei dem Burgtheater, wie von felbft, eine Schule 
des Spieles gebildet, und ihre Hauptmerfmale find; Wahrheit und 
Richtigkeit der Ausfpradhe. Es wird eben ip, wenig. Manier, als irgend 
ein Accent geduldet. Man hat hier fogar die Gränzen etwas enge ge- 
zogen, und das Wiener Publikum vichtet ftrenge über ihm ungewohnte 
Erfcheinungen. Es macht fi bei feiner Abgefchloffenheit gerne Yuftig, 
und urtheilt, wenn gleich meiftens richtig, doch immer fehr fchnell, Es 
ift deßhalb für fremde Schaufpieler auch fehr ſchwer zu gefallen. 
Gleich in der erften Scene ift oft fhon das Urtheil gefällt, der Ruf 
gegründet ober ber Stab gebroden. Ein Fehler in der Ausfpracde, 
ein ungewohntes Coftüme, eine edige Bewegung, ein fogenanntes 
Bretterungeſchick entfcheibetz der Schaufpieler ift verloren, und nur 
überwiegendes Talent kann ihn in der Folge wieder retten. Am wenig⸗ 
38 
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ften wird Affectation geduldet, und diefen Fehler Fönnen in Wien nur 
ganz befonders glänzende Eigenfchaften deden. Auch täufche man fid) 
ja nicht durch die äußern Beifallsbezeigungen, die in Wien ein wahrer 
Uebelftand find; denn des Hervorrufens, Beklatſchens u. f. w. ift Fein 
Ende. Man ift zu gutmüthig, um den Beifall nicht fleißig, oft nur 
zu freigebig zu ſpenden; allein den Theaterfennern entgehen dieſe 
Nüancen nicht, und fie wiffen Anerkennung von Mitleid und Auf- 
mumterung vecht gut zu unterfcheiden, In dem Eifer, das Burgtheater 
zu befuchen, zeichnet ſich vorzüglih das Publifum des zweiten Par- 
terres aus; felten ift diefer Platz nicht gefüllt, bei intereffanteren 
Borftellungen aber zum Erdrüden vol. Man fieht darin alle Anwe- 
fenden mit gefpannter Aufmerffamfeit dem Gange der Handlung folgen; 
fie entfcheiden gar zu oft über das Schidfal eines Gaftes, oder das Leben 
eines neuen Stüdes. Es ift diefer Pla ftets von einer Maffe gebildeter 
Menfhen aus dem Mittelftande befegt, denen die andern Pläge zu 
theuer find, und die fi) daher diefes wohlfeile, genußreihe Vergnügen 
öfters verfchaffen Fönnen. Tiefe Stille herrfcht in diefen Räumen, und 
ein firenges Anathem ergeht von da aus über die Logen, die nicht rubig 
find, oder über irgend einen Lärm, ber ihre religiöfe Aufmerffamfeit ftört. 


6) Im Jahre 1836 war ber Stand ber Stüde folgender: 
AIUHRIRIRDE DENE 5. 0 a ar wie 0 
Neberfegungen, neue, . . -» ar a 
Borftellungen älterer, anerfannt wertbuoller, ober claffifcher 
Stüde (darunter auch Raupach, Re u.a). 64 
Schaufpiele öfterreihifher Didtr . . . —F . 74 
Neprifen älterer Stüde . . » » » ... 3 
An den andern Abenden, Stüde von Rogebue, ——— Babo, 
Steigenteſch, Jünger, Schröder, Bek, Holbein, Hutt, 
Houwald u. a. nebft ven zahlreichen Ueberſetzungen . . 125 


7) Man ſpricht ſo viel über Cenſur in Oeſterreich, und im Aus⸗ 
land iſt oft ſo unglaublicher Unſinn darüber verbreitet worden, daß ich 
mir einige Betrachtungen darüber erlauben muß. Allerdings iſt die 
Cenſur ſcharf und beim Theater um ſo ſtrenger, als ja das Publikum, 
dem die Werke hier vorgeführt werden, größer, und für den Eindruck, 
welchen es durch die äußern Sinne erleidet, empfänglicher iſt. Manche 
Stücke, die ich nicht näher bezeichnen will, müſſen demnach für immer 
vom Repertoire ausgeſchloſſen bleiben. Ich halte dieß aber gerade für 
keinen ſehr großen Verluſt. Weniger vermag ich mich mit der ſog. 
Zuſchneidung oder Bearbeitung älterer, beſonders claſſiſcher Stücke zu 
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befreunden. Will man fie nicht in unveränberter Geftalt geben, fo 
mögen fie wohl lieber ganz unaufgeführt bleiben. So ift man in ber 
neueften Zeit bedeutend von der allzuftrengen Genfur bei bramatifchen 
Werfen zurüdgefommen. Die Kunftentbehrungen, welche aber jest 
etwa noch jene Maßregeln veranlaffen könnten, werben reichlich aufge- 
wogen burd bie meifterhaften Darftellungen einer Maffe von erlaubten 
guten Stüden. 

8) Nach meiner Meinung find die Anftellungen neuer Subjecte, 
und die Wahl der aufzuführenden Stüde Hauptmomente zur Beurthei- 
lung einer Theaterdireftion. Jugendliche Schaufpieler,, fehüchterne An 
fänger, bie ermuntert feyn, Erfahrung auf der Bühne machen wollen, 
werden oft abgewiefen, weil fie anfcheinend gleich diejenigen Erwars 
tungen nicht erfüllen, die man von ihnen hegte. Nachficht ift hier deß— 
halb an ihrem Plage, und an einer umfichtigen Intendanz ift es, bag 
Talent felbft im Keime zu erkennen, dagegen aber auch das Publikum 
nicht mit bramatifchen VBerfuchen zu ermüden, während es auf vollens 
dete Runftleiftungen Anſpruch machen fann. Wer e8 weiß, wie unenb- 
lich fchwer es ift, beim erften Auftreten fi den von allen Seiten bes 
engenden Feffeln zu entwinden, in denen ber wahre Beruf oft befangen 
liegt; — wer e8 weiß, daß es oft nur einer gelungenen Rolle, eines 
Augenblicks, gleich eines .belebenden Funkens bedarf, das Genie Far 
aus dem daffelbe umgebenden Nebel bervortreten zu ſehen, ber wirb 
auch Fein vorfchnelles Urtheil über angehende Künftler fällen. 

Was aber die Wahl der Stüde betrifft, fo gibt e8 auch bier wieder 
Klippen, bie felten ganz glüdlih umfchifft werben, Bald beftimmen 
NRüdfihten wegen des Verfaſſers, bald Wünfche der Künftler, die Eins 
ftubirung biefes oder jenes dramatifchen Machwerls, das wohl lieber 
ganz der Bergeffenheit übergeben worden wäre, 

Auf der andern Seite ift es aber auch fehr gewagt, die Wirfung 
eines Stüdes ſchon von vorne hinein berechnen zu wollen; ein Zufall, 
die. Laune des Parterres, die glückliche Auffaffung einer Rolle, gute 
Befegung, retten oft ein erbärmliches Stüf vor dem Falle, während 
diefelben entgegengefegt einwirfenden Urfachen ein befferes Drama uns 
aufbaltiam in's Verderben bringen können. Doch aud hier vermag ein 
richtiger Taft manches Schlechte zu verhüten, und eine Kenntnig der 
Kräfte der Bühne, wie des Geſchmacks der Zuhörer, kann als Maß- 
ftab für die Aufnahme eines neuen Productes dienen. Freilich hat es 
mit diefem fogenannten Gefhmade mandhmal eine ganz befondere Be— 
wandtnig; Fommt der Beifall von oben, der in ber Regel immer ber 
lauteſte ift, fo. klagt und fchweigt die gebildete Minorität im Stillen. 
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So gewiß es iſt, daß fortgejegte ſchlechte oder frivole Koſt den Ge— 
ſchach fün etwas Beſſeres oder Gediegeneres abſtumpft, jo rathſam iſt 
es aber auch, in dieſer Beziehung nicht zu pedantiſch zu verfahren und 
dem Publikum mit Gewalt dieſe oder jene Gattung aufdringen zu 
wollen. Gewöhnlich iſt es nicht gerade die Stimmung irgend eines 
Theaterpublikums einer Stadt, nein, es iſt meiſt die Richtung, welche 
der Geſchmack der Zeit im Allgemeinen nimmt, und es wird dann eines 
von dem andern fortgeriſſen. Das Repertoire iſt Sache der Mode, 
wie alles andere, und es iſt die Aufgabe der Intendanz, darüber zu 
wachen, daß dieſe frivole Tyrannin nicht ausarte, und ihr Reich nicht 
zum Nachtheile der guten Sitten und des Geſchmackes ausbreite, wenn 
die Caſſa auch vielleicht etwas dabei einbüßen ſollte. Man hört bei 
mittelmäßigen Stücken gar zu oft die Entſchuldigung: ja, aber es iſt 
ein Zugſtück. Ich ehre allerdings dieſe Rückſicht, denn mit vielen Mit⸗ 
teln kann man auch viel und mehr leiſten, aber alle andern überwie— 
gend, follte fie ‚bei einem gut organifirten, und vollends bei einem Hof- 
theater nie erfcheinen; denn eine ſolche Anftalt ift Fein Snduftriezweig, 
feine ‚Unternehmung auf Spekulation, fondern eine Schule der Bildung, 
des Kunſtſinns, ein Berfammlungsort für anfiändige Unterhaltung und 
heitere Belehrung. Publikum und dramatiſche Schriftfteller fiehen in 
einer Art von Wahlverwandefhaft zu einander. Der Autor wirft nicht 
immer allein auf die Zuhörer, er empfängt aud feine Eindrüde und 
Snfpirationen durch die Stimmung des Publikums. Der Wunſch, nicht 
zurückzubleiben, immer etwas Neues zu hören, reißt ſodann Direction 
wie Publifum fort. Es bildet ſich hieraus der Geſchmack bes Augen- 
blicks von felbft, bi8 das gegenwärtige Genre wieder von einem andern 
verdrängt wird, Claſſiſche Schöpfungen erhalten fi in der Muſik, wie 
in der Poefie, im Sturme ber Zeiten; man fommt immer wieder zu 
ihnen zurüd, eben weil diefe Claffieität ihnen ja, die Eigenfhaft der 
Dauerhaftigfeit aufbrüdt; aber warum follten wir und, weil uns jene 
vorzüglihen Werke bleiben, nicht auch an den ephemeren Spielen bes 
Scherzes, oder an leichten, füß einfchmeichelnden Melodien erfreuen, 
und pedantifch alles verbammen, was vielleicht nicht dauern wird? 

, 9) Es liegt weder in meiner Abficht, noch in meinem Berufe, eine 
Apologie der jegigen Berwaltung bed Burgtheaterd, noch weniger aber 
ein Verdammungsurtheil über die frühere Direetion auszuſprechen. Sp 
große Verdienſte Schreivogel auch um das ganze Inſtitut hatte, mit 
fo viel Gefchid und langjähriger Erfahrung und Umſicht er es aud) 
leitete, fo litt es doch vielfach an den Gebrechen des dabei beobachteten, 
zu feft eingewurzelten Syſtemes. Es läßt fi nicht läugnen, daß fich 
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ein Feäftigeres Streben in jängiter ‚Zeit fund. gab, und bag man viel⸗ 
fach bemüht war, den Schulſtaub und bie pedantiſchen Formen abzu⸗ 
frhätteln, in denen bad ‚Burgtheater eingeengt war, Das Jahr 1520 
hatte ohnehin allen Gemüthern in Europa eine andere Kunſtrichtung 
gegeben; dieſe Anftalt durfte, konnte daher auch nicht zurückhleiben. 
Der alte Schlendrian wich einer neuen, wenn freilich manchmal auch 
etwas fiivolen Aera. Die Claſſieität dit; die Caſſa, die Alsnschinlens, 
die Unterhaltung gewannen. 

10) Im Perſonalbeſtand des Burgtheater wanen bis zum Zabre 
1836 folgende Veränderungen vorgegangen: die Herren Koch, Beil, 
Krüger, die Damen Coſtenoble, Sophie Müller, Weber waren ge— 
ſtorben. 

Abgegangen: Kettel, Lembert, Madame Korn. 

Neu engagirt: die Demoiſelles Fournier, Peche, Caroline Müller, 
Reichel, Zeiner, Wildauer; die Frauen Rettich und Brede; die 
Herren Löwe, Carl Laroche, Herzfeld, Rettich, Maierhofer, Vollkomm, 
Schmidt, Lukas, Leo, Swoboda, Hennig u. a. 

11) Wenn ich bemerkt habe, daß bei dem Burgtheater weniger 
Kabalen, Intriguen, Parteien, Persönlichkeiten u. dgl. m. ftattfinden, 
als anderswo, jo ift es wohl überflüflig, hinzuzufügen, daß man an 
foihen Uebelftänden dennoch auch hier durchaus feinen Mangel trägt. 
Es liegt ſchon zu ſehr im Wefen der Inſtitute diefer Art, um gänzlich 
davon befreit zu werden. Beſonders treten aber folhe Erſcheinungen 
dann fichtbarer hervor, wenn es fih um ein neues Engagement oder 
um das Schidjal eines neuen Stüdes handelt. Die Achtung, welde 
jedoch die ganze Anftalt genieße, und der richtig ausgebildete Sinn des 
Publifums tragen doc bier öfter als font über gewöhnliche Jntriguen 
und das leidenschaftliche Treiben der Parteien den Sieg davon, 

12) Ich fuchte, wenn es immer möglich war, einer erften Vor: 
ftellung beizumohnen. Es hat dieß entſchiedene Vörtheile, will man 
eine richtige Anfiht von einem Stüde gewinnen. »Schaufpieler wie 
Publikum find noch unbefangen; man gibt das Stüd rein wie es ift, 
vhne Auslafung von Stellen, ohne Zuthun und Uebertreibungen; es 
ruht noch über dem Ganzen bie jugendliche Friſche; man ift noch nicht 
befangen durch Urtheile anderer; die Eindrüde find noch frei; man ges 
nießt und bildet fi) fo feine eigene Anſicht; fpäter may man dann im— 
merbin noch einmal daffelbe Stüd befuhen, um feine Meinung zu be 
richtigen, aber der erite Eindrud ift meift der wahre. 

Diejelbe Bemerkung läßt fih aud auf Gaftfpiele anwenden. Fremde 
Schaufpieler haben nur gar zu oft mit gefährlihen Bergleihen und mit 
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der Meinung ber Zuhörer zu kämpfen, baß eine Rolle fo und nicht 
anders aufgefaßt werben könne, als fie biefelbe bisher zu fehen gewohnt 
waren. Dazu bie fo natürliche DBefangenheit, die Neuheit der Um— 
gebung, die Unkenntniß der Berhältniffe, wie der Anforderungen des 
Publikums, 

Auf der Burg bemühen fi überbieg die Schaufpieler bei dem 
Fleige und der Zeit, die fie auf ihre Rollen verwenden, benfelben einen 
Anſtrich von Driginalität zu geben; dadurch erhält oft eine Rolle eine 
vom Autor felbft Faum geahnte Wichtigkeit, ein Intereſſe, welches ledig⸗ 
lich nur in dem eigenen Zuthun bes Künftlers liegt. 


Das zweite Geſicht der Schottländer, 


III. 


In dem thieriihen Magnetismus findet man die Gabe der Pro- 
phezeiung, das moralifche zweite Gefiht, im höchſten Grad der Aus— 
firömung. Die geiftreihen und unparteiifihen Sclüffe des Doctor 
Huffon, in feinem Berichte an die Academie der Medizin, im Juni 
1831; die fpeciellen Werfe von Delpit, Georget, Deleuze, Friſſae, 
Birey 5; die Beobachtungen über die Starrfuht von Petetin, die fo 
intereffanten und vielfachen Erfahrungen von Ghapelain bilden eine 
wichtige Majorität von Zeugniffen, und ohne vorauszufesen, biefe 
Männer feyen übereingefommen, eine Pfychologie zu fchaffen, muß 
man mit ihnen anerfennen, daß Perſonen von magnetifhem Tempe— 
rament innerer Borgefühle fähig find, „Seit mehr als fünfzig Jahren, 
daß man den magnetifchen Somnambulismus Fennt,“ fagt Deleuze *) 
bat fih das Phänomen der Vorherſehung fo oft bei den Somnambulen 
gezeigt, daß man die Wirklichkeit nicht mehr abläugnen kann.“ 

Seht zum Beifpiele die Tagebücher des Herrn von Montravel, Ihr 
müßt den Berfaffer (der gewiß ein Mann von Geift und Verdienſt ift) 
als einen Betrüger betrachten, oder das Phänomen der Vorherfebung 
anerfennen. Deffnet dann die Memoiren der Gefellfchaft von Straß- 
burg, die Bibliothef ded Magnetismus, und die Mehrzahl der in 
Deutfchland, Rußland, Holland erfchienenen Berichte über Behand: 
lungen, die vom Somnambulismus begleitet waren, und Ihr werdet die— 
felben Dinge finden. Diefes Zufammentreffen einer Menge von Menden, 
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*) Memoire sur la ſaculté de prevision 1856. 
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nur Begebenheiten derſelben Ordnung zu behaupten, die ein jeder ab— 
gefondert beobachtet hat, ift ein unwiderlegbarer Beweis; denn es iſt 
unmöglih, dag Männer von allen Ländern, die in feinem Zufam- 
menbange ftehen, die durchaus nicht denfelben Theorien huldigen und 
unter denen Mediziner und Phyfifer find, in Bezeugungen von Unwahr- 
heiten übereinftimmen. 

Kehren wir zu den Dichtern, zu den bevorzugten Commentaren 
jeder menſchlichen Wiffenfchaft zurüd, fo finden wir, daß fih unter den 
neuern Shafefpeare unfreiwilligen Glaubens an eigenthümliche geiftige 
Einwirkungen nicht zu erwehren wußte, bie fi in Virgils Einbildungs- 
fraft erhoben. Im Kampfe mit Harıy Monmouth unterliegend, vuft 
Hotfpur diefem zu: 

Oh, l could profhesy, 
But that the cartıy and could hand of death 
Lies on my tongue. 
Ic könnte prophezeien, 
Läg’ nicht die erdigfalte Hand des Tod's 
Mir auf der Zung. 
In Richard II, ruft John Graunt fterbend : 
Methinks, Jam a prophet new inspired, 
Mich dünkt, ich bin cin Seher, neu begeiftert, 

Wenn die Dichter einftimmig in ihren Bildern bdiefelbe Meinung 
vorbringen, fo rührt dieß davon ber, daß die Einflüffe der Zeiten, der 
Drte, der Climate und der Givilifationen, unter deren Herrſchaft fie 
ſchrieben, jo Fräftig gehärtet waren, daß ihre Anfchauungsweife fich 
folder Einwirkung nicht entziehen Fonnte, Diefe Reproduction in langen 
Zwifchenräumen und unter durchaus entgegengefegten Umftänden beweist 
noch die ungerftörbare Popularität des Glaubens, In diefen Momente 
muß man. einen pofitiven Urſprung für ihn auffinden, und man bat das 
Vorgefühl von feinem * Zuſammenhang mit den natürlichen Wiſ— 
ſenſchaften. 

Theophilus, ein Segeiflerter Myſtiker, erfannte diefen Zufammen- 
bang nicht an. Aber Martin, in feiner Abhandlung über das second 
sight, die man aud in feiner Befchreibung ber Hebriden leſen Fann, 
ift „vernünftiger und nicht fo devst. Wenn er nidt den Skepti— 
cismus und die Zurüdhaltung des Johnſon übt, fo zeigt er doch bie: 
felbe Billigfeit und Gewiffenhaftigfeit in feinen Forfchungen, er hat 
überdieß diefen Glauben der Einbildungsfraft, der a priori die über- 
natürlichen Ereigniffe, zwar mit Maaß, aber ohne Geringfchäsung zu: 
läßt. Solchen GChroniffchreibern in den Annalen der Gefhichte des 
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Menſchen hat man es zu danken, daß man endlich dahin gelangt, die 
Geſetze wiſſenſchaftlich zu beſtimmen, welche bie verborgenſten Phäno— 
mene regieren und ordnen. 

Der ehrwürdige Martin definirt das zweite Geſicht als ein Mittel, 
unſichtbare Dinge ohne Vorbereitung zu ſehen, als eine plötzliche und 
unwillkürliche Fähigkeit. Alle Einzelnheiten, die er gibt, um ſeine Be— 
griffsbeſtimmung zu unterſtützen, haben ein Intereſſe, das zwar einiger⸗ 
maßen von der Phantadmagorie herrührt; aber diefe Färbung macht die 
Theorie noch viel verführerifcher, die er auf Thatfachen baut, deren 
Zeuge er oft felbft gewefen zu feyn verfichert. 

Nach diefem Buche bringt die Viſion eine fo außerordentliche Wir- 
fung auf den Seher der Hebriven hervor, daß er feine Augen und 
feine Gedanfen, fo lange fie dauert, nicht davon losmachen Tann. 
Wir bemerken bier beiläufig, daß das Leben der magnetiihen Som— 
nambulen gefährdet wird, wenn man fie im Augenblide der Ertafe 
und in der Stunde ihrer Weisfagungen unterbreden will. Der 
Seher ‚ver Hebriden ift fchwermüthig oder heiter, je nachdem ber 
Gegenfiand des second sight traurig oder Luftig ift. Fängt die Viſion 
an, fo ftehen die Augenlieder auf eine furchtbare Weife im die Höhe, 
und feine Blicke bleiben ftarr und gefpannt bis zum Schluſſe der Er- 
fheinung ; auf der Inſel Sky gibt es Seher, bei denen ſich die Augen- 
lieder fo fehr emporreißen, daß fie fih von unten nach oben ummenden, 
und man fie mit den Fingern nieberbrüden muß. Dan fann fid) das 
second sight nidht erwerben; es ift ein unerwartetes Geſchenk des 
Himmels. Martin glaubt nicht, daß es von Generation zu Generation 
übertragbar fey; er Fannte Familien, wo die Väter Seher gewefen 
find, und bie Kinder nicht, und umgefehrt. 

Nicht alle myftiihe Schriftſteller und gläubige Chronikſchreiber 
theilen die von und eben angeführte Anfiht Martins, Es gibt 
Schottländer, welde behaupten, dad second sight ſey zugleich eine 
Wiffenfhaft und eine natürliche Gabe, und es laſſe fih durch Ein- 
weihung in das Geheimniß mittheilen. Will man einen Novizen in bie 
Fähigkeiten des zweiten Gefichtes einkleiden, fo fehnüren ihm die Seher 
den Leib mit einem bärenen Strid, der zum Feſthalten eines Sarges 
gedient hat. Man läßt ihn den Kopf beugen, bis er zwifchen feinen 
Füßen ein vorübergehendes Leichenbegängniß fieht. Dieß gehört zu den 
Gaulelpoſſen. Dreht fih der Wind während der Geremonie, bie beis 
nahe immer in freier Luft ftattfindet, fo fehwebt der Novize in Todes⸗ 
gefahr. Kluge Neophyten fegen ihren Iinfen Fuß unter den rechten Fuß 
eines Sehers, der ihnen zugleid die Hand auf den Kopf Iegt. So 
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fieht der Novize den Leichenzug durch die Krümmung, welche ber 
Arm und der Hals feines Meifters bilden. Er fürchtet nicht mehr, zu 
fterben, aber häufig erfcheinen ihm fo furchtbare Bilder am Horizont, 
daß er den Athem und die Sprade verliert. Martin achtet ſich felbfi 
zu fehr, um folde Nichtigfeiten zuzugeben. 

Wir finden außerdem in feinem Buche Erläuterungen, die man für 
findifch oder für wichtig halten mag, die wir aber wiederzugeben durch 
die Seltfamfeit des Phänomens veranlaßt find. Erblidt man bei dem 
second sight ein Leichentuch an irgend einem Menfchen, fo ift dief 
ein ficheres Vorzeichen des Todes. Die Zeit des Todes ermißt ſich 
nad dem mehr oder minder großen Naume, den das Tuh an der 
Perſon, die es bedet, vom Fuße an gerechnet, einnimmt. Wenn es 
ic zum Beifpiel nicht über den Nabel erhebt, fo it der Tod nicht im 
Jahre zu erwarten; aber berührt oder bebedt das Tuch den Kopf ber 
betreffenden Perfon, fo wird fie in wenigen Tagen oder in ein ‘Paar 
Stunden fterben. Gewahrt der Seher eine zur Linfen eines Mannes 
ftehende oder figende Perfon, fo bedeutet dieß eine zufünftige Heiratb, 
follte die Frau felbft im Augenblide der Bifion bereits verbeirathet feyn. 
Der ehrenwerthe Martin hat übrigens fehr feine Unterfcheidungen für 
den Fall feftgeftellt, daß der Seher mehre Frauen zur Linken Des 
Mannes fehen follte. Die Heirathen find fo aufgereiht, daß jede ihrer 
Zeit zum Ziele fommt, 

Das zweite Geficht gibt oft bloße Vhantafiegebilde ; der Seher un- 
terfcheivet Bäume, Gärten, Häufer, die nie an den Orten, die er ans 
gibt, geftanden haben; und diefe Täufchung ereignet ſich jelbft, wenn 
alle zur Beftätigung erforderlihen Zwifchenraumsbedingungen erfüllt 
find, das heißt, wenn man weder Bäume, noch Gärten, noch Käufer 
an den bezeichneten Orten felbft nad) einem Zwifchenraume trifft, ber 
binreihen würde, daß die Gegenftände, als Nefultat des zweiten Ge— 
fichtd erfcheinen Fönnten, Aber die Erfahrung hat bewiefen, daß man 
fi) in diefer Beziehung vor den Spielen und Launen der Natur de— 
mütbigen müffe. In Magfott auf der Inſel Sky, einem Bezirfe, der 
im Allgemeinen nur elende Hütten aufzumweifen hat, baben fi) aner- 
fannter Weife nah und nad Dbfigärten in voller Gultur, bequeme 
Wohnungen und Bäume von fhönem Wuchfe an Stellen gezeigt, wo 
furz zuvor Geber ihr zukünftiges Erfcheinen,, trog der Kahlheit des 
Bodens mweisfagten. Die Weisfagung war folglich) ai se 

Die einfachen Bewohner der Hebriden haben, auf burleste Weiſe 
auf diefen Einſchlag unerbörter Begebenheiten die abergläubifchiten Tra= 
ditionen ſtickend, die Macht der örtlichen Ericheinungen ausgedehnt, 
denen fie ihre phyſiologiſche Kühnheit zu verdanken haben. Sieht ein 
Bauer von Banfffhire, der unbeweglich und träumerifch mitten im Felde 
fteht, in der Nacht plößlih, wie eine Frau fid) an den Herd nieder- 
bot und die Aſche anfhürt, aus der ein Funken mit Bligeszuden auf- 
fährt, um erlofhen auf ihre Bruft und ihre Beine zurüdzufallen, fo iſt 
diefe Barietät des zweiten Geſichts unläugbar ein Vorläufer des Todes 
eines Kindes; der unglüdliche Landmann läuft erfchroden zu feiner Fa— 
milie zurüd, und findet feinen Sohn auf der Mutter Schooß verſcheidend. 
Hat er nur den Stuhl feines Kindes zur Stunde leer gefeben, da es Die 
Mutter gewöhnlich figen läßt, fo folgt der Tod nicht augenblicklich, aber 
doch bald. Als ein befonderer Umftand wird dabei noch bemerft, daß, 
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wenn ber Bauer ein Novize, das heißt erft neuerdings von ber Gabe bes 
zweiten Gefichts ergriffen ift, und fih während der Nacht im Augenblide 
der Erfcheinung dem euer nähert, er ohnmächtig niederfinfen wird, 


Der Tod Fündigt fi auf den Hebriven auch durch einen Klage- 
ton an, den man in ben Gebirgen Taisk und in den Ebenen Wraith 
nennt. Diefer Ton gleicht einem fchmerzlihen, raſchen und fcharfen 
Seufzer, der durch gefchloffene Thüren 5 und vollkommen der 
menſchlichen Stimme gleicht. Martin war in Rigg auf der Inſel Sky 
bei dem Leichenbegängniſſe eines Mädchens anweſend, deſſen Tod auf 
dieſe Weiſe vorher verfündet worden war, Fünf in dem gemeinſchaft— 
lichen Saale einer Maierei verfammelten Weiber hörten einen Schrei 
aus dem Kamine dringen, und biefe Stimme fohien ihnen die des 
Mädchens, das zufällig dafelbft war. Am andern Tage ward bas arme 
Kind von einem Fieber befallen, und ftarb noch in derfelben Woche. 
Diefe durch das Gehör ausgeübte Fähigkeit erſtreckt fih auch auf den 
Geruch. Die Bewohner der Hebriven riehen oft aus der Glut ihrer 
Herde den Geruch von Fleifh und geröfteten Fifchen, obgleich Feine 
Spur von folhen Nahrungsmitteln in ihrer Wohnung zu finden und 
ihre Anwefenheit vernünftiger Weife vor mehren Jahren oder Monaten 
nicht vorauszufegen iſt; denn die Inſelbewohner effen ſehr felten Fleiſch, 
und fie fifhen nie im Winter und im Frühjahr, fo nahe fie dem Ocean 
find, ie durh das Gehör oder den Geruch erlangten Vorgefühle 
folgen übrigens der Gabe des zweiten Gefihts und gehen diefer nicht 
voran; fie find in gewiſſer Art ein Corollarium dieſer Fähigkeit der 
wenigen Seher, die alle drei befigen. Es ift feine zu große Kübnbeit, 
in ber gleichzeitigen und correfpondirenden Thätigfeit der brei Sinne, 
bie zunächft mit den Functionen des Gehirns in Verbindung ftehen, 
ein Mofterium des Nervenfpftems zu erbliden, weldes das gegenwär- 
tige Wiffen des Menfchen noch nicht zu erflären vermag. Wir erinnern 
unfere Lefer zuerft an bie feltfame, den Hebriden eigenthümliche Kranf- 
r t, von ber oben die Rede gewefen iſt; dann daran, daß die Aerzte 
n allen Zeiten bei frampfartigen Affectionen die Macht der ung um: 
— Fluida, wie die Ausdünſtungen des Schweißes und der 
uftſtröme, auf das Nervenſyſtem der Kranken beſtätigt haben, daß die 
Luftſcheu die Wafferfcheu begleitet, und daß die Magnetiſeurs oft den 
Haud) anwenden, um gewiſſe heilende Phänomene zu entwideln, die fie 
bewirfen zu können behaupten. Das Princip der Ausplüffe ift längſt in 
feinen wunderbarften Umftänden anerkannt; fein Beftand und fein Ver— 
mögen haben fehr reelle Wirkungen ; Boyles Ariome in feiner Abhand- 
Iung De mira effluviorum subtilitate (von der wunderbaren Fein- 
. beit der Ausflüffe) erfcheinen in unfern Tagen nicht mehr als Träume 
eines delirirenden Geiftes, und nichts ift alberner, als die nahe bevor: 
ftehende Entdeckung der Wiffenfchaft vorberzufehen, die al’ diefen un- 
angreifbaren Modificationen der Aufnahme der Gerüche einen gemein- 
famen Urfprung und eine elementarifche Urfache beftimmen werben. 


Hinfihtlih des Klagetons der Hebriden, den die Seher zuweilen 
u hören glauben, ift es nicht überflüffig, bier zu bemerfen, daß die 
irifer des fechzehnten Jahrhunderts die Muſik oder den Ton für 
den empfindlichften Vermittler ihres berühmten Lebensgeiftes hielten. 
Man leſe im Pater Kircher Alles, was er über den Magnetismus der 
Mufit zur Heilung der Tarantel ſagt. Meſmer behauptete ebenfalls, 
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fein Fluidum werde buch den Ton mitgetheilt, fortgeführt und ver- 
mehrt. Porta führt eine große Menge durch bie Macht der Mufif 
bewirfter Sympathien oder Antipathien an. Der ganze myfteriöfe Ein- 
fluß der Gloden auf die moralifhe und phyſiſche Natur des Menfchen 
iſt bekannt. Wenn diefe Phänomene feltfame Rapports zwifchen dem 
eheimen Mechanismus des menfchlichen Lebens mit den natürlihen 
irfungen des Tones fund geben, fo bieten fie ung doch Fein Mittel, 
felbft muthmaßlich, zu erklären, welcher Urfadhe der Seber der Hebriden 
das fabelhafte Vermögen zu verbdanfen hat, die Stimme einer abwejen- 
den Perfon zu hören, und von dieſem wunderbaren Hören das Horo- 
ſtop ihres Todes zu ziehen, Man fann bier die Unterfuhungen über 
das second sight nicht weiter verfolgen, obne in Geſchichten zu ver— 
fallen, die der Umfichtigfeit unferes Verftandes wenig Ehre maden 
würden. Eine Begebenheit allein verdient erwähnt zu werden, es iſt 
dieß der Jaute Ruf und die himmlifhe Muſik, welche Mademoifelle 
Clairon unter ihren Fenftern an gewiffen Tagen und zur Stunde hörte, 
da einer ihrer Liebhaber ſich (ich glaube, ihreiwegen) erſchoſſen hatte. 
Man kann in den Memoiren dieſer Schaufpielerin die Einzelnheiten 
eines Ereigniſſes leſen, weldes mehre glaubwürdige Zeitgenoffen nicht 
in Abrede zieben. In diefelbe Drdnung von Phänomenen gehört bie 
durdy eine unbekannte Stimme von dem fieinernen Kreuze herab, wo 
in Edinburgh die Gefese und Verordnungen des Reichs befannt ge- 
macht wurden, in der Nacht, vierzig Tage vor der Schlacht von Flod- 
den laut gegebene Proclamation 5; diefe Stimme verfündigte den Tod 
der ganzen Reiterei von Schottland, und Walter Scott fpricht daven 
ım Marmion, Noch unerklärlicher und fonderbarer aber ift ver Schat- 
ten, von dem jeder Lebende zumeilen verfolgt wird, der Doppelgänger, 
das Gefpenft feiner eigenen Perfon, das fih vor den Leichenbenäng- 
niffen zeigt, als wollte ed dem, der noch nicht todt, ift ein Facſimile der 
Rolle vorftellen, die er ſpäter unter den Geiftern fpielen wird. Jede 
Perfon, die fih auf dieſe Weife ſelbſt erfcheint, fühlt genau ‚die ent- 
gegengefesten Dualen der Beängftigung, wovon Hofmanns Mann *), 
der feinen Schatten verloren, auf eine komiſche Weiſe gemartert ward. 
Zur Zeit,'da Georg II. verrüdt wurde, fab man Lord Byron in Lon— 
don feinen Namen bei dem Schloßvogt von St. James unter den Be— 
fuchern einſchreiben, und doch befand ſich der Dichter in diefem Augen— 
blide in Patras, an das Bett: gefeffelt dur die Malaria, bie ihn in 
den Sümpfen von Olympia ergriffen hatte, Die oben erzählte Gedichte 
ie Fri Stuart gehört einigermaßen zu biefer Barietät des zweiten 
Heſichtes. 

Ich geſtehe, daß ſolche Ereigniſſe eines ſtarken Glaubens bedürfen, 
aber warum ihnen nicht Vertrauen gönnen, wenn ſie Moore, einen 
ſo geiſtreichen Mann, zur Gewährſchaft haben? Seltſamer noch als die 
Viſionen von Thomas Moore in demſelben Genre, iſt der identiſche 
Aberglaube des ſinnlichen Volkes der Chineſen, die die umherirrenden 
Seelen der Todten, unter dem Namen „Geiſter des Herdes“, in Fröm— 
migkeit verehren. Der gelehrte Jacquet von Brüſſel, ein Schüler von Abel 


*) Hoffmann benutzte nur in einer Novelle „die Sylveſternacht“, Ehamiſſo's 
Noman, worin ein Mann ohne Schatten, fein berühmter Peter Schlemihl, vie 
Hauptrolle fpielt. Anm. d, Ueberf. 
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Remuſat, bat in den orientalifchen Handfchriften der Bibliothef von 
Paris die Regende des Yutbfingi aufgefunden, wo dieſes Dogma mit 
allen Entwidlungen und aller Annehmlichfeit eines hinduanifchen Drama 
ausgeführt it. So blüht an einem Ende der Erde, bei der älteften 
Nation der Welt, der ſchottiſche Glauben als eine einheimiſche Pflanze. 
Das zweite Geficht ift wirklich Feine örtliche Eigenſchaft, fondern ein 
eonftitutives Phänomen der Drganifation des Menden. Welder von 
unfern Lefern fennt nicht übrigens eine Begebenheit, wo die Ge— 
beimniffe des Todes ſich mit den Erfdeinungen der Naturwiſſenſchaft 
vermengen, wo bie Lichter der ftärkften Vernunft durch das Myſterium 
undurchdringlicher Umftände erftidt werden! Jeder von und vermöchte 
eine analoge Erinnerung aus feinem Leben und aus feinen Studien her— 
vorzurufen, und wenn je ein Zeugenbeweis vollftändig ift, fo ift er es 
unftreitig bei der Sache, an der alle Welt zu zweifeln fcheint. Das find 
die philoſophiſchen Bizarrerien unferer Generation, 

Man darf nicht ftaunen, daß braufende ‚Geifter, durch die Größe 
folher Probleme fortgeriffen, durch ein Verbrechen verlegter Menfchheit 
- die Kenntniß des MWahren, einen Theil des Feuerd des Prometheus 
erlangen wollten. Dergleichen ijt nicht ohne Beifpiel. Bor einigen 
Jahren trieben einige Erleuchtete von Lyon, nur der ruchlofen Gluth 
Gehör gebend, von der fie entbrannt waren, eine Somnambule mit fo 
wenig Schonung zu den äußerſten Convulfionen, daß die unglüdliche 
Frau, in ihrer Extafe die Lebensfähigfeiten zu einer für ihre Entwide- 
lung zu ftarfen Dofe anhäufend, die fterblihe Hülle plöglich abftreifte, 
und unter den Augen ihrer Henfer in ein anderes Leben überging. 
Allzu ſtraff gefpannt zerriß der Faden; das Gefäß hatte dem Drange 
der Flüffigkeit nacdhgegeben. Die Erperimentenmader blieben lange bei 
ihrem Opfer, weil ſie glaubten, die Frau fchlafe, aber ald man fie 
weden wollte, fiel der Peichnam, und fie wichen, von panifchem 
Schreden ergriffen, zurüd. Syn einem Winfel des Zimmers, wo bdiefe 
furchtbare Scene ftattgefunden hatte, ſahen fie noch ein Kind der Ent⸗ 
feelten niedergefauert, das meinte, und feine Augen emporhob. Schluch⸗ 
zend erflärte die Kleine, ihre Mutter ſey jo eben durch ben Plafond 
entflogen!.... . 

Der ehrwürdige Martin erflärt, das second sight ergreife au 
den Hebriden eben fo wohl Kühe und Pferde, ald den Menfhen. Au 
der Inſel Sky, auf dem Wege, der nah dem See Sferinfes führt, 
zerriß eines Tags, um die Mittagsftunde, ein Pferd den Strid, mit 
dem ed angebunden war, und verfchwand, ohne daß fih eine Urfache 
feines Schredeng zeigte, Aber zwei Vorübergehende, die ſich in einiger 
Entfernung, und im Angefichte des Pferdes befanden, und in demfelben 
Augenblide durch das second sight erleuchtet waren, bemerften ganz 
genau eine Menge yon Perfonen, melde in ber Richtung der Kirche 
von Snifort hinter einem Sarge wandelte. Wenige Tage nachher ging 
die Prophezeiung, welche die zwei Borübergehenden und das Pferd uns ' 
willkührlich gemacht hatten, vollſtändig in Erfüllung. in vornehmer 
Mann aus der Nahbarfchaft ftarb einige Meilen von biefer Kirche, 
und feine Leiche wurde nad Snijort gebracht, wo er begraben zu wer⸗ 
den gewünfcht hatte. Was die Kühe betrifft, fo verfihert Martin, daß, 
jedesmal, wenn eine Bäuerin von dem second sight im Augenblide 
ergriffen wird, da ihre Hand das Euter faßt, um zu melfen, ein ungeheuerer 
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Schauder die Glieder des armen Thieres fchüttele, und daß es dan mehrer 
Stunden bedarf, bis es wieder ruhig werde, Wir enthalten ung jedes 
Gommentars über diefe Einzelnheiten; aber da es unfer Zweck ift, nach 
Kräften die einzelnen Rapports, die Varietäten der Extaſe bei dem 
Phänomen des zweiten Gefichts zu bezeichnen, fo bemerfen wir unfern 
Yefern, daß dieſe Uebertragung der Grife mittelft eines geheimen Be 
dums oder irgend eines nervöfen Agenten fi pofitiv in den Erſchei— 
nungen des thierifhen Magnetismus vorfindet. 


Das second sight der Hebriden ift übrigens im Grunde fein 
einzig und allein in einer befchränften Dertlichfeit beftätigter phyſiolo— 
gifcher Umſtand; es ift gewiffermaßen eine eingeborene allgemeine Affec— 
tion, die fih obne Ausnabme auf den Inſeln äußert, obgleich die meiften 
Orte fehr weit von einander entfernt find. Deffen ungeachtet ift anzu— 
fübren, daß ſich diefe außerordentlihe Fäbigfeit bei den Bewohnern der 
Inſeln leiter am Anfang des Jahrhunderts vorfindet, als zur Zeit, 
da der ehrwürdige Martin die Feder ergriff, um ihre Wirfungen zu 
befchreiben und ihre Urfachen zu erforfchen. Indeſſen hat fie ihre Ge— 
wait nicht auf diefe bevorzugten Inſeln befhränft. In gewiffen Theilen 
von Holland zeigen fi die Seber mit eben fo viel Glaubwürbdigfeit 
und Sicherheit, als im Baterlande von Saint Dran und Saint Co— 
fumba. Im Sabre 1819, erzäblt Martin, lebte in Bommel eine Frau 
aus dem Volke, welche um den Kopf der vom naben Tode bedrobten 
‘Derfonen eine dunftige Glorie ſah. Die corpsegandles, die Leichen— 
lichter, oder die Pichter, welde die Sterbenden um ſich verbreiten, 
find eine Erfcheinung, die man in den Bezirfen, welche fie zum Schau— 
plage wählt, nicht in Zweifel zieht. Auf der Inſel Man, wenn man 
den Beichreibungen des Neifenden Sadhaverel glauben darf, bemerft 
man diefelben Greigniffe zur Beitätigung des Vorhandenſeyns Des zwei- 
ten Geſichts; hiebei ift jedoch nicht zu vergeffen, daß die natürlichen 
Verbrennungen, bervorgebracdht durch den übermäßigen Genuß geiftiger 
Getränke, im Norden ziemlid gewöhnlich find. Es wäre ganz lächer— 
lich, vorauszufegen, die Pandleute der Grafichaft Wales, von Holland, 
von den Hebriden und der Inſel Man haben fich ihre erblichen Ueber— 
lieferungen mittbeilen fünnen, um genau die Neibe derfelben wunder= 
baren Erfcheinungen fortzufegen, ald wären ihnen jeder Zeit die Mittel, 
fih zu verftändigen, zu Gebot geftanden. Meere und Länder trennen 
fie. Die Climate, die Sitten und die Sprachen diefer Bölfer find 
weſentlich, wenn auch nicht völlig verfchieden ; endlid) hat man in Nor— 
wegen, in Schweden und in Yappland Phänomene erwiefen, welche, 
während fie Swedenborgs Begeifierung erklären, zugleid zeigen, wie 
fehr zumal gebirgige, nördlide und feuchte Länder zu einer befonderen 
Ausdehnung der Fähigkeiten des Nervenſyſtems geeignet find. 

Aus diefem Vorrechte der gebirgigen und nördlichen Länder darf 
man aber nicht ſchließen, das second sight fey in tropifchen Ländern 
unmöglich. Xeon de Yaborde bat im Jahr 1833 in der Revue des deux 
mondes eine fonderbare Erſcheinung der orientalifhen Magie 
mitgetbeilt, die ung ihrem ganzen Wefen nad) in das Neich des zweiten 
Geſichts zu gehören fcheint. In dem Berichte über feine wifjenfhaft- 
liche Reiſe durch Hindoſtan theilt Brunet, ein Arzt aus Nantes, Um— 
ftände mit, die beweiſen, bis’ zu welchem Grade die afcetifhen Brah— 
minen die Uebung einer Fähigkeit getrieben haben, die. wir noch auf 
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die ſchottiſchen Zauberinnen befdränfen. Mag man den Seifen des 
Fürſten Pückler - Musfau nur cinen bedingten Glauben ſchenken, fo 
wird man nicht ohne tieferes Intereſſe die Geſchichte der Zigeunerin 
Madhava Iefen, deren, aus dem zweiten Gefichte und dem Somnam- 
bulismus zufammengefegte, Extaſe eine merfwürdige Starrſucht bildet, 
wenn nicht das Ganze ein fehr geiftreiher Roman if. Muß man nun 
binfichtlih der Seher ausrufen, wie Pascal -binfihtlid der Gamifarden? 
„Sc glaube ſolchen Zeugen, die jih erwürgen laffen.” Die Stunde 
ift noch nicht gefommen, wo man mit folder Freimüthigkeit fchliegen darf. 


Der wahre Schliler des Pythagoras, mit den Göttern durch die 
Gontemplation in Napport gefegt, wie die Somnambulen dur den 
Magnetismus bis zur Exrtafe getrieben werden, gelangte bei den Alten 
zu der hohen Stufe der Vollfommenheit, genannt Autopjie, in den 
Mofterien, zerriß die Schleier der Natur, und befragte ibre verborgen» 
ften alerünge, wie in den goldenen Sprüden des Pythagoras zu 
leſen ift. 


Das Licht, von dem der Geift durchdrungen war, mußte flarf ge> 
nug feyn, um die Sinnentäufchungen zu zerftreuen, die Seele zu be- 
geiitern, und von der Materie völlig loszumachen; durch diefe Erſchei— 
nung des Seelenvermögens erklärten wenigftens Socrates und Plato 
die Viſion der Extaſe. Diefe Pbilojopben und ibre zablreihen Schüler 
fegten feine Gränzen für die Vortheile der Autopfie und Theophanie 
feft, wie fie zuweilen diefe äußerfte Periode ber teleitifhen Wiffenfchaft 
nannten, fie glaubten, die Anfchauung Gottes Fünne während dieſes 
vebens fo weit getrieben werden, daß ſich die Seele nicht nur mit dem 
Schöpfer vereinige, fondern fogar mit ibm vermenge und vermifche. 
‘Motin rühmte fich, dieſes ſeligmachende Leben viermal genoffen zu 
haben, und Porphyrius, der diefes mittheilt, verfichert, er babe ſich 
diefer Ehre in feinem achtundfechzigiten Jahre erfreut. Der große 
Zwed der Pythagoräiſchen Gebeimniffe war, den Cingemweibten bie 
Möglichkeit diefer Vereinigung des Menfchen mit Gott zu lehren, und 
ihnen die Mittel dazu anzugeben. it dieß nicht dag zweite Geſicht, 
zu dem einfachiten, wie zu dem höchſten Ausdrude feiner Macht gelangt? 


„Ale Einweibungen, alle mytbologifchen Lehren zielten' nur darauf 
ab, die Seele von der Yaft der Materie zu befreien, fie zu reinigen, 
durch die Ausftrömung der Intelligenz zu erleuchten, damıt fie, nad 
geiftigen Gütern ftrebend und den Kreis der Generationen überfpringend, 
ich bis zur Duelle ihrer Exiſtenz erbeben fünne. Die verfchiedenen 
Arten des Gultus, die über die Erde gegangen find, hatten feinen an— 
dern Zwed, und gehorcdhten demſelben Geifte. Die Kenntniß Gottes 
warb überall als das Ziel der Weisheit geboten, die Aehnlichkeit als 
der hböchfte Grad der Vervollkommnung, und ihr Genuß als der oberite 
Gegenftand aller Wünfche. In der Aufzählung ihrer unendlichen Fähig— 
feiten bat man gewechfelt; wagte man ed aber, die Augen auf die Ein- 
beit ihres Weſens zu beften, fo bat man fie ftets, wie Pythagoras, als 
den Urfprung und das Ende aller Dinge definirt. Die 
Brahminen im Beda, im Maftya, im Brufhanda-Ramayan, 
felbft im Shanda. Bourana haben fih nie zu einer andern Yebre 
befannt, Sie empfehlen, nad der Kenntnig Gottes zu ftreben, fi 
würdig zu machen, in feinen Schoß einzugeben, verbieten aber zugleich, 
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daß man in ſeine Natur einzudringen ſuche. Ihr Widerſpruch iſt hier nur 
ſcheinbar. Die indiſche Weisheit, wie die der Alten, ſetzte offiziell der 
menſchlichen Neugierde Schranfen, aus Furcht, die Biftonäre könn— 
ten den Sehern nadıtheilig werden, und man fünnte unter dem Vor— 
wande, zu Gott auffteigen zu wollen, dieſe furditbare Macht des Ge— 
fchöpfes ſchändlich entweiben. 

So ſprachen die Philofophen unferer Zeit. Die befürdteten Ent— 
weihungen werden ftattfinden, was fie auch thun mögen, aber die wird 
nicht fo bald gefchehben. Unter der Reftauration fah man ven Prinzen 
von Hohenlohe und einen Bauern von Rambouillet, Namens Martin, 
in einer fortwährenden Neigung zur Extaſe leben; ihr Paroxismus bil- 
bete ein mahres second sight; und die religiöfen Phantasmagorien, zu 
deren Verfchleierung er als Borwand benüst wurde, änderten feinen 
phyfiologifchen Charakter in den Augen der Wiffenfhaft nicht. Einft 
wird man vielleicht den vereinten Bemühungen der Phrenologie, der 
Homöopathie, ded Magnetismus, und überhaupt aller neuen Lehren, 
weldhe auf eine Regeneration unferer Studien über dag Nervenſyſtem 
abzielen, ein Een Bee Licht zu verdanfen haben, womit Die 
organischen Ericheinungen des Seelenvermögensd endlich erleuchtet feyn 
werden. Diefe Theorien bleiben allerdings nod im Zuftande des 
Kampfes; aber nad und nad machen die Feindjeligfeiten den Bekeh— 
rungen Pag, und die Widerparte verfallen vor der Prüfung. Gelingt 
es den Anhängern und Gegnern der neuen Lehre auch nicht, ſich über 
die Urfachen zu verftändigen, fo kann man doch die Wirkungen nicht 
läugnen, und ihre providentielle Harmonie ift mehr als hinreichend, 
um in legter Analyfe eine Praktik feftzuftellen, der die Wahrheit ent> 
fpringen wird. Wir werben biefen Triumph vielleicht nicht mehr er- 
leben, aber es fey ung geftattet, ihn zu prophezeien. 
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Der Bater des jegigen Herausgebers 
diefer deutfchen Grammatif, der verftor- 
bene Schuldirector in Magdeburg, ift 
für die deutfche Sprache das geworden, 
was früher Bröder für die Lateinische 
war , die hoͤchſte Autorität der Schuljus 
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gend, der Meifter, auf deffen Wort fie 
ſchwört. Es liegt außer dem Kreife, der 
den literarifchen Beſprechungen in der 
Europa gezogen if, hier über die eigen- 
thümiihen Borzüge oder Fehler. diefes 
Lehrbuchs zu fpredhen, oder die Frage 
zu erörtern, ob es im Allgemeinen 
wünſchenswerth und erfprießli fey, 
lebende Spraden, vor allem die Mut: 
terfpradhe, aus Grammatiken zu erlernen, 
oder ob nicht die Gefege, der ganze Ums 
fang und Reichthum unferer Sprache auf 
empiriſchem und hiſtoriſchem Wege beffer 
erforfcht werden könne, ob nicht dad ges 
naue Studium der merkwürdigften Schrifts 
fteller der verfchiedenen Epochen unferer 
Gefchichte, mindeftens aber dad Lefen 
der neueften gediegenen Schriftfteller um 
vieles erfprießlicher fey, als dad Durchs 
arbeiten dicker Bände voll Regeln und 
39 
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Abftracfionen. EB gibt Biele, die gerade 
entgegengefegter Anficht find, was ſchon 
die zahlreichen Auflagen aller Grammatiken 
beweiſenz Viele, die da meinen, es 
müffe, was aus guten Gchriftftellern 
aus dem Leben und Umgang jpielend 
erlernt werden fann, „wiſſenſchaftlich 
durchgemacht““, mit allen möglichen 
Regeln "und Formen dem Gebächtniffe 
eingeprägt werden, fo daß nöthigens 
falls aud darin eraminirt werden könne. 

Den Anfang des Lehrbuches bildet 
eine Purze, gutgefchriebene, aber von vie— 
len Sonderbarkeiten nicht freie Geſchichte 
der deutſchen Sprache, und nur über 
viefen und näher liegenden Wſchnitt bes 
Buches wird ſich der Neferent einige Bes 
merfungen erlauben, Herr Profeffor Henie 
bat fich fehr richtig verbunden geglaubt, 
denen, weldhe Vieles, was er nur flüchtig 
berühren Fonnte, weiter verfolgen wollen, 
Quellen anzugeben, und zu genauerm 
Nachleſen zu empfehlen; aber er hätte dabei 
wohl bie und da forgfältiger zu Werke 
achen können; fo führt er unter den alls 
gemeinen Werfen über deutfche Litera⸗ 
turgeſchichte „Theodor Heinfius Geſchichte 
der Sprach-, Dicht- und Redekunſt der 
Deutſchen““, ein höchſt unbedentindes und 
geſchmackloſes Buch an, während Ger: 
vinus Geſchichte der deutfchen National 
literatur, ein anerkannt tüchtiges Werk, 
nicht erwähnt wird. Davon: redend, 
ob es richtiger fen, deutſch oder teutſch 
zu fagen. und® zw ſchreiben, fpricht 
ſich der. Herr. Verfaſſer, wie dad jest 
auch ſo ziemlich allgemein ift, für die 
Lesſsart deutſch, Deutſchland aus, umd 
ruft dabei die Regierungen am, ſich dies 
ſer Anſicht anzunehmen: „vom einer 
Uebereinkunft aller vaterländiſchen Re— 
gierungen, und ihrem Ginwirfm auf 
Schuler, Zeitſchriften und andere öffent⸗ 
liche Blätter, laͤßt ſich wohl mit der Zeit 
auch in dieſer Hinſicht eine Herſtellung 
der Einheit erwarten, damit nicht ſchon 
in ihrem Namen unſere Nation‘ dom Aus— 
länder getbeilt und uneinig erſcheine.“ Ach 


ließe doch uns nichts als d oder t dem Aus⸗ 
lande, mehr noch aber uns ſelbſt, denn nach 
Selbſtachtung ſoll ein Volk vor Allem, 
und eher als nach der Achtung ſeines 
Nachbarn zur Linken oder Rechten ſtre— 
ben, uneinig erſcheinen, wir wären das 
erſte Volk der Welt! Bei den Ausga— 
ben des Ribelungenliedes hätte vielleicht 
auch des Freiherrn von Hinsberg gelun— 
gene Uebertragung in das heutige Deutſch 
zu Gunſten derer erwähnt werden kön— 
nen, denen es an Muße zu der Leſung 
des alten Epos im Driginal gebricht, die 
fehr viel Zeit erfordert. Weßhalb Io: 
hannes Jauler, der begabte Prediger, 


ein „Lehrſchriftſteller“ genannt wird, iſt 


ſchwer zu erklären, ebenſo iſt ſpäter von 
einem Sinndichter die Redez warum gibt 
ſich denn wohl gerade ein Sprachlehrer 
von Profeſſion Mühe, unfinnige Compo— 
fita einzuführen? Bei Ulrich von Hut: 
ten, der in wenig Worten ſchön und 
wahr dharakterifirt wird, hätte nochmals 
auf Gervinus hingewieſen werben follen, 
deſſen ſchon erwähnte Geſchichte eine 
herrliche Schilderung dieſes großen Mans 
nes enthält, R 

„Das Zeitalter widerftrebender Mei: 
nungen,’ Dieſes Zeitalter dauert ziem⸗ 
lidy lange, von Adams verbängnißvollem 
Apfelbiß an bis auf heute, den 9. Sep: 
tember 1838, und wahrfcheinlich noch eine 
aute Weile fort; für Herrn Profeffor 
Henfe ift es aber zunächſt die Zeit von 
Dpig bis auf Klopftod, von 1625 bis 
1751. Die Gründe, die ihn veraulaßten, 
diefe Zeit fo munderfam zu benennen, 
will er in dem vielfältigen Schwanken 
der Dichter und Schriftſteller jener Zeit 
finden. Ueberhaupt ift er auf die Dichs 
ter „der widerftrebinden Meinungen’ 
nicht recht gut zu ſprechen; er theilt fie 
in vier Parteien, die man, wie er meint, 
die Dpig- Flemming’fche,. oder bie 
gedankenreiche, die Hersdörfer— 
Birkewſche, oder. die ſüßlich-t än—⸗ 
beinde, die Hofimannéswaldau— 
Lobenſte in'ſcht, oder Be prunk 


—— — 


volle, und die Poſtel⸗Neukirch'ſche 
oder die geiftlofe Partei nennen kann. 
Ich glaube, man kann diefe Eintheilung 
auch geiftlos nennen. Wozu denn biefed 
Phraſenunweſen, dad junge Leute, für 
die doch ein ſolcher Abriß nur zunächſt 
beftimmt fern Tann, daran gewöhnen 
muß , ganze Schulen und die Beftrebuns 
gen eines Jahrhunderts mit zwei Worten 
abzufertigen? Wie Pölig und Kohl 
raufch unter die bedeutendften Hiftorifer 
gerathen find, während unter den weltlis 
hen Nednern Rotteck, Welker, Schott, 
Pfiter, Schlayer und Winter fehlen, ift 
eben- fo ſchwer zu errathen, ald wie man 
Volks- und Kinderfchriftfteller zufammens 
fielen mag; oder foll das Bolf in alle 
Ewigkeit für -Findifch angefehen werden 9 
Einige Klagen über den verworrenen Zus 
ftand der neueften Schönen Literatur, ſchlieſ⸗ 
fen das Buch; es ift allerdings ungemein 
bequem, fehr vornehm auf die neueften Hers 
vorbringungen herabzufehen, und ſich ein 
Bild „eines gefeg» und berrenlofen Zus 
ftanded’’ auszumalen, aber im Grunde 
kann eine Literatur an der, um nur eis 
nige der glänzendften Namen zu nennen. 
Uhlend, Tieck, YAnaftafius Grün noch 
mitwirfen, nicht fo fehr in Berfall ges 
rathen ſehn, und man macht ſich nur läs 
herlih, wenn man fie mit einigen Wor⸗ 
ten abfertigen will. 


Gedichte 
von 
A. Daeve b. 
Bremen, Verlag von A. D. Geisler. 
1838. 





Gin recht hübſcher Band, 451 Sei⸗— 
ten, auf ſchönes, meißes Papier ges 
drudt. Sol ich ehrlich ſeyn? ich babe 
die Gedichte nicht alle geleſen. Ih 
ſchlug zufällig Seite 112 auf, da heißt 
ein Gedicht: „Zum Wiegenfeſte einer 
Lehrerin ;’ 
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Ed ſchweigt bad Rich, verhatts find fetne Töne, 
Die feelenvoll nur Lieb’ und Dank gehaucht ! 
Erlaube denn, daß felernd die Kambne 
Den Griffel in den Born — den heifgen — 
taucht 
und fand es fehr unbillig, diefe gute Ka⸗ 
möne fo meit zu bemühen, denn vom 
Parnaß bis nady Bremen fcheint mir der 
Meg doch allzu lang zu fern. Neben der 
verehrten Lehrerin auf 113 flchen vers 
fhiedene Fragen am Gefina Gottfried, 
die befannte Giftmifcherin, 
er bift du Weib? — Wie Famft du auf die 
Erde? — 
Gebar auch dich einft eined Weibes Schooß? 
Sprach auch bei dir die ew'ge Lieb’ Ihr 
„erde 
Und ordnete auch fie dein graufed 2ood? — 
Hat eine Wölfin dir die Bruſt gereichet, 
Epie dich des Tigerd blut'ge Höhle aus, 
Die giftge Matter, die durch Blumen 
fchleichet, 
Kam fie belehrend in dein Schauerhaus ? — 
Doch nein! — die Woͤlfin liebt und 
hegt tie eiguen Zungen, 
Der Tiger würgt die eignen Eltern 
s nicht; 
Di: Nattern fireden nur gereizt bie 
Bungens 
Don warmen flammft du, Höltiiähes 
Geſicht ? = 
Ein anderes Gedicht „der ſtille En⸗ 
gel’, beginnt ſehr pathetiſch: 
Ein ſtiller Engel ſchreitet durch dad Reben, 


Man fah Inn nie, mar nennt ihn nur nit 
Grauſ; 


dieſer grauſige Engel iſt natürlich der 
Tod. 

Ganz. neue. Nachtgedanken fangen alſo 
an: 

Püftrer wird’3, die Senne ſank in Werten 
Sanft hinab in Thetis reine Flut. 

Mich dauern bei folder Gelegenheit 
ntr immer bie Götter und Göttinnen 
Griechenlands und Roms, die zu all die: 
fen recht fchönen, aber ſchon unzählige 
Male gedachten Gedanken Gevatter fie: 
ber müffen, auch Pönmen. fie wirklich ei- 
nen fonft gang vernünftigen Menſchen 

30 * 
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und 2ejer, der gerade nicht mehr Morig’s 
Götterlehre im Kopfe hat, in einige 
Berlegenheit bringen, Die Lieder auß 
der Zeit, faft alle der Grinnerung an bie 
großen Tage des Befreiungdfrieges ge— 
widmet, beurfunden, wenn ihr poetifcher 
Werth freilich auch glei dem der ans 
dern nur ſehr gering ift, eine ehrenwerthe 
und männliche Geſinnung. H...K, 


Geſchichte des europäiſchen 
Staatenſyſtems, 
von 
Bülau, Profeſſor der practiſchen 
Philoſophie an der Univerfität 
in Zeipzig. 
Zweiter Theil, 
Leipzig. Bei Georg Joachim Göſchen. 
1838, 





Ein wahrſcheinlich als Handbuch beim 


Unterricht verfertigtes Geſchichtswerk. 
Es ſtellt, nad Art des bekannten Bu: 
ches von Heeren, die äußeren Berbälts 
niffe de3 vergangenen Jahrhunderts dar, 
die übrigens gegenwärtig offen darliegen, 
und momit aud diejenigen vertraut zu 
ſeyn pflegen, welche die gemöhnlichfte 
Geſchichtskenntniß befigen. Die Darftels 
lung des tiefer liegenden Zufarimenhangs, 
in Betreff der Lebenöverhältniffe, der 
Bildungsftufen, der im damaligen Hofe 
leben wirkenden Parteien u. f. w., der 
entweder nur aus den Archiven oder aus 
Iharffinniger Benugung der ‚vorhandenen 
Geiſteswerke jener ‚Zeiten gegeben. wer: 
den kann, wird vermißt, Auch das 
Treiben der offen liegenden Parteien in 
"England, Polen und Holland, obgleich 
im Ganzen richtig. erfannt, ift nur als 


Nebenſache dargelegt. — Mitunter find - 


aud in dem Buche unrichtige Anfichten, 
die von nicht genauer Kenntniß der wirk⸗ 
lichen Berhältniffe zeugen, So heißt es 
über die ſpaniſchen Golonien in Amerika, 
bei Gelegenbeit der Grpedition Bernon’s- 


gegen Gartagena: ‚‚Diefelben hatten treu 
am Mutterlande gehalten, und fih in 
ihrem Berhältniffe glücklich gefühlt”, und 
bier folgt eine lange Anführung der Vor— 
tbeile, die fie genoffen, wie fie fidherlich 
in allen ſpaniſchen Proclamationen und 
Manifeften von 1808 bi 1824 aufge= 
zählt find, wenn man diefe als biftorifche 
Duelle benugen will, „bis der Zuaders 
ftoff (Zündftoff) mißverftandener Ideen 
ehrgeiziger Hoffnungen u. ſ. w., den 
Frieden und das Glück diefer Länder 
vielleicht auf Jahrhunderte zerftört hat.’ 
Man fieht leicht, welche Quellen bicbei 
benugt wurden, und abnet, der Berfaffer 
werde die Gefchichte Napoleons nach den 
Bülletins deffelben ſchreiben. — Nebens 
bei wird der Leſer durch ſcharfſinnige Be: 
merfungen über dad Glück der Staaten 
belehrt, welche Feine farbige Bevöl— 
ferung befigen. Referent findet diefelben 
ganz natürlich, denn das Werk ift, wie 
der Titel jagt: „aus dem Geſichts— 
punfte der Staatswiſſenſchaft bearbeitet.’ 
Referent erlaubt ſich übrigens gegen den 
Profeffor der practifchen Pbilofophie, 
wie er fih auf dem Titel nennt, die 
Einwendung, die fi in ihren Berbält- 
niffen glücklich fühlenden Greolen hätten 
die Revolution vor Allem aus fehr mas 


teriellen Gründen begonnen, nämlich we: 


gen der Monopole der Spanier, und we: 
gen ihrer eigenen Zurüdfegung bei „dem 
Werke der Ehre und der Grundlage all 
gemeiner Sicherheit““, oder mit antern 
Worten, bei der Verwaltung der Golo: 
nien, die dazu beftimmt waren, ein vers 
armted, und durch eigene Schuld bis zur 
Bettelei berabgefommenes Mutterland mit 
ihren Reichthümern zu ernähren. — Mits 
unter findet man auch Proben eines blüs 
benden Styles, welche ſicherlich als Mus 
ſter anzuempfehlen wären, wenn das Buch 
beim Unterricht gebraucht wird. Der Verfaſ⸗ 
ſer gibt dadurch zu erkennen, daß er in eine 
ähnliche, phraſenſchmiedende Claſſe der His 
ſtoriker gehört, wie man während des vergan⸗ 
genen Jahrhunderts eine Secte in anderer 


Wiſſenſchaft, mit dem Namen. der ele— 
ganten Yuriften zu bezeichnen pflegte, — 
Im Ganzen gehört dad Buch in die 
Glaffe der Lehrbücher, Gompendien u. |. w. 
wie fie den Studenten auf den Univerfis 
täten mitunter ald Leitfaden empfohlen 
werben. R—p. 


Mivscellen. 


Bon Savoyes Panorama de lAlle⸗ 
magne ift die zweite Lieferung erfchienen. 
Es ift erfreulich, wie die franzöfiichen 
Blätter aller Parteien im Lobe eines 
Unternehmens übereinftimmen, das die 
Kunde von deutſchen Zuftänden verbreitet. 
Die Wahl der Aufjäge der zweiten 
Lieferung ift fehr gut, fie enthält einen 
größern biographiſch-kritiſchen Artikel über 
den Grafen Alexander von Auersbherg, 
von Grafen Paul von, Dohna, einen 
erften und ausführlichen Auffag über die 
Geſchichte von Deutſchland, von Poui: 
fenel , dann eine erflärende Befchreibung 
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von Schröterd Zeichnung, die phantaftis 
ſche Flaſche von Julien. Die artifti- 
ſchen Beilagen find zwei Stahlftiche, 
Schröters -Flajche und das Bildniß des 
ald Anaftafius Grün berühmten Grafen 
Aueröberg. 

— Dr. SKofegarten, Profeffor zu 
Greifswalde, bereitet die Herausgabe 
eines niederdeutfchen Wörterbuchs vor. 
Diefes gewiß ſehr verdienftliche Unter: 
nehmen ſoll das jegt gebräuchliche Nic: 
derdeutſche, und alle, was ältere Schrift: 
denfmale enthalten, umfaflen, 

— Bon Sporihills Geſchichte des 
MWeltfampfed in den Zahren 1813, 1814 - 
und 1815 ift die dritte Lieferung erfchies 
nen, fie enthält die Kriegsereigniſſe, die 
der erften bedeutenden Schladht, in der die 
großen Heere zufammentrafen, vorangingen. 
Die drei Stahlſtiche, welche die Lieferung 
begleiten, find recht gut, befonders ift 
der zweite, das Cinrüden der Baiern 
und Deftreicher in Hanau, lebendig und 
charaktervoll. 


Bildende Kuuſt. 


Mivscelleu. 


Ein Kunſtliebhaber in Paris hat ein 
wohlgetroffenes Portrait, Charlotte Gors 
days, bei einem Trödler entdedt, und an 
fih gekauft, 

Danton, ber dad feltene Talent bat, 
feine Statuetten auf die geiftreichfte Weife 
zu Farifiren, oder getreu darzuftellen, ohne 
daß der geringfte Zug von Webertreibung 
auffällt, hat eine Büfte, Berangers, des 
volfsthümlichen Liederfängers, vollendet, 
die überrafchend Ähnlich fern, und den 
Ausdruck der Züge genau wiedergeben foll. 


— Einer der beften franzöftichen 
Steinſchneider, Dömard, ift vom Minifter 
des Innern beauftragt worden, eine- Mer 
daille auf die Geburt des Grafen von 
Paris zu zeichnen, die in die. Sammlung 
von Schaumünzen, welche auf die wichtigften 
Greigniffe der Regierung Ludwig Philipps 
geſchlagen worden find, aufgenommen wer: 
ben fol, Eine Medaille auf die Geburt des 
föniglihen Enkels :ift ſchon erfchienen, 
auf der einen Seite enthält fie dad Bild 
des Kindes, auf der andern die Bruft- 
bilder des Herzogs von Drleans und feiner 
Gemahlin. 
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— In London hat der Kunftverein, 
der dort erft feit Kurzem befteht, und in 


feinen Hauptbeziehungen den derartigen ° 


nftituten Deutſchlands nachgebildet iſt, 
zum erſten Male die von ihm angekauften 
Kunſtwerke ausgeſtellt. Es konnten dazu 
ſchon jest 1000 Guineen verwandt wer⸗ 
den, und außerdem bleibt dem Vereine 
noch eine nicht unbedeutende Summe zur 


Diſpoſttion, um ein Gemaͤlde in Kupfer 
ſtechen, und unter die Mitglieder verthei⸗ 
len zu laſſen. 

— In dem Gebäude ber königlichen 
Kunftichule zu Paris, wird ein Saal 
eingerichtet, der alle Gemälde junger 
Künftler, die von 1745 "an die erften 
Preife der Academie erwarben, enthals 
ten fol. 


Theater. 


Miscellen. 


— In Neapel wurde Fürzlih auf 
dem Teatro Nuovo die Grftlingds 
Dper eines Gomponiften, des Maeftro 
Aſpa gegeben, und gefiel fehr, Ein 
Dilletant, der bis dahin nur in Privat: 
Goncerten aufgetreten war, hatte die 
Hauptrolle übernommen, und überrafchte 
durch feine herrliche, fchöne, ausgebildete 
Bapftimme. Das Sujet der Oper, die 
ben Zitel Allan Mac XAulay hat, ift einem 
Romane Walter Scotts entnommen, und 
loll minder unfinnig feyn, al& die gewöhns 
ſichen italienifhen Texte, 


— Während der diepjährigen Seafon 
der italienifchen Dper zu London, bildeten 
dreizehn Werke moderner Meifter das 
Repertoir, diefe dreizehn Opern waren: 
‚die heimliche Ehe, Dthello, die diebifche 
Elſter, der Barbier, Norma, die Nachts 
wandlerin, die Puritaner, Anna Boleyn, 
Parifina, Lucia von Lammermoor, die 
Prüfung (la prova), Zalftaff und Malek 
Adel 3’ befonderg Günftlinge der muſika— 
liſchen Engländer find jegt alſo Roffini, 
Bellini und Donizetti, da dieſe faſt 


ausſchließlich das 
f en. 


— Der Madame Beftris find von 
amerifanifchen Schaufpieldirectoren zehn⸗ 
taufend Pfund Sterling zugefidhert' wor: 
den, wenn fie die Yankers ein Jahr be— 
glüden will, 


Repertoire beherr⸗ 


— am, der Gomponift des Poftil- 
lons von Zongjumeau, arbeitet an einer 
neuen Oper: „der Brauer von Breſt,“ 
wozu Brunswid und Leuven,, zwei junge 
Männer, die mehre wigige) Baudevilles 
geſchrieben haben, den Text liefern wollen, 


— Halemys5 Guido und Ginevra 
fol, wie es heißt, in Berlin einftudirt 
werden. 


— Garafa arbeitet an einer fomi: 
ſchen Oper in zwei'Aufzügen, deren Stoff 
der Zeit Erommelld entnommen ift. 


— Fünfzehn Borftellungen des 
ſchauerlichen Melodramas, „die Hunde 
des St, Bernhards, haben dem Am: 
bigu⸗Theater nicht weniger ald breißig- 
tauiend Franken eingetragen, 


Inhalts⸗Verzeichniß 
des 


dritten Dandes. 
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Die artiftifben Beilagen. 


Portraits. 


D’Eonnell, Nach S. 288, 
Arago, Nah ©. 528, 
3. 4. Bicomte de Chateaubriand. Nah 


Chargen und Carikaturen. 


Modernes Künftlerleben, Nah S. 240. 
Ein engliſcher Kellner, Nah ©. 432, 
Der Auctionsjäger, Nah S. 480, 
Eheliche Geduld. Nah S. 576. 


IAlluſtrationen zu deutſchen Dichtern. 
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Eoflüme - Blätter. 

Zur Geſchichte der Mode. Neuntes 
und zehntes' Blatt: Zeit Heinrichs IV. 
(1606). Nah S. 144. Zeit Lud— 
wigd XIV. (1708,) Nach S. 620. 
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Hinter den Gouliffen. Sechs Scenen. 
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The Royal Family Party. Nach S. 96. 
— — Finden's Tableaux. Rach 


Städte und Gegenden. 


Verſailles. Nach S. 384. 


Modebilder. 
— Driginal⸗Pariſer⸗Modekupfer, aus dem „Petit Courrier des Dames.“ Nach 


48, 144, 240. 336. 432, 528, 620. 


Muſikbeilagen. 

Romance, paroles de Lafontaine, Nur fie! und Volkslied nad Shafspear. 
musique du Baron Lannoy. Nach Zwei Lieder von Silcher. Nach 
©. 96. ©. 384. 

Lassän Magyar, (Ungariſche National: Trinklied von Lindpaintner, Nach 


tänze.) Nach &, 192, 
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Mufif von 8, Hetſch. Nah S. 288, 


+ 480. 
Jnno di Piero Maroncelli. Musica 
del Barone Lannoy. Rach ©. 576, 


IV. 


Mufik. 


Biographie von Auber. 


Auber ift in Paris im Jahre 1795 
geboren. Zange, che er feine erſten Ars 
beiten der Bühne übergab, hatte er ehr 
ſchöne Duatuord componirt, die er uns 
ter dem PfeudosNamen Lamarre ber 
ausgab, 

Das Zahr 1820 war für Auber cin 
ſehr unglüdliches, er verlor feinen Bater, 
der fi durch unglückliche Handelsfpecus 
lationen zu Grunde gerichtet hatte, und 
fein einziges Erbe beftand in drei= bis 
viertaufend Francs. Auber trug ftandhaft 
und mutbig das zwicfadhe Unglüd, dab 
über ihn hereingebrochen war, er verfuchte 
zu vergeffen, wie heiter und forglos er 
bis jegt gelebt hatte, und dachte nur 
daran, fi durch Arbeit fein tägliches 
Brod zu gewinnen. Dod mer follte es 
glauben? Der junge Gomponift, deſſen 
Partituren zu einigen Eleinen Opern ſchon 
auf den Parifer Theatern mit Beifall 
aufgenommen waren, vergaß fo glüdlidhe 
Grfolge, und mißtraute feinem mufifalis 
ſchen Talente fo fehr, daß er nur auf 
feine kaufmänniſchen Kenntniffe rechnete. 
Mährend mehrer Monate lief der Goms 
ponift der Stummen von Portici in ganz 
Paris umber, um eine befcheidene Stelle 
als Gommis oder Buchhalter zu erlangen, 
Gefegnet ſeyen jegt alle Kaufleute und 
Banquiers, die damald den armen Bitt: 
fteller abwiefen. Hätte Auber 1820 dad 
Glück oder bielmehr das Unglüd gehabt, 
eine Stelle, damals faft das einzige Biel 
feiner Wünſche, zu erhalten, fo würde er 
Jjegt in einem Gomptoir in der Straße St, 


Denis figen, ftatt Mitglied des Inftituts 
zu feyn, und die franzöſiſche Oper wäre 
um zwanzig leichte und gefällige Ton: 
werfe Ärmer. 

Auber fuchte, ald er ſich vergeblich 
bemüht hatte, eine Gommiöftelle zu erhal⸗ 
ten, endlid aus feinem muſikaliſchen Ta: 
lente Nugen zu ziehen; aber auch jegt 
dachte er noch nicht daran, fid) mit Gom: 
pofition zu befchäftigen, nein er widers 
ftrebte fo fehr ald nur möglid dem Eins 
fluffe feines guten Sterne, und gab 
Forte-Pianos Unterricht. ’ 

Stlüdlicherweife hatte Auber Freunde, 
die feine frühern Gompofitionen minder 
ſtreng als er felbft beurtheilten, und fie 
wicderholten fo oft, er möge fi von 
neuem in einer Dper verfuchen , daß der 
junge Clavier-Lehrer bei Cherubini Unters 
richt nahm; kurze Zeit darauf murde 
eine Dper von ihm „Emma“ mit vielem 
Beifall gegeben. Auber, immer fehr bes 
fcheiden, und feinem Talente nur zu fehr 
mißtrauend, ward nicht übermüthig durch 
die Gunft, die ihm das Publikum fchenkte, 
und ftudirte no drei Jahre bei Ghes 
rubini die Geheimnifje der Harmonie: 
lehre. 

Merkwürdig und ſelten in der Thea: 
tergeſchichte iſt es, daß Auber nie eine 
Oper fchrieb, die mißfallen, oder auch 
nur nicht fehr angefprochen hätte, - Alle 
feine Opern, von „Emma, „dem 
Schnee, „dem Maurer,’ an, bis auf 
„die Stumme von Portici,“ die fogar 
biftorifche Bedeutung erlangt hat, erwars 
ben fih aud außerhalb Frankreichs viele 
Freunde, 
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Auber ift noch nicht erfchöpft, das 
Beifpiel Roſſini's, der fo behaglih auf 
feinen 2orbeer ruht, hat ihn nicht anges 
ſteckt, er arbeitet täglich mit dem Eifer 
eines jungen Gomponiften,. der alle Hoff: 
nungen feines Lebens auf feine Erftlingds 
Dper fegt, und ift eben jest mit neuen 
Dartituren für den nächften Winter be: 
ſchaͤftigt; cine dreiaftige Oper von ihm 
foll in der Operascomique, eine andere in 
fünf Aften, in der großen Oper zur Aufs 
führung fommen, Auber bat auch als 
Künftler die Sparfamfeit und Ordnung: 
liebe de5 Kaufmanns zu bewahren ge: 
wußt, und der arme junge Mann, der 
1820 allein in der Welt fland, und kaum 
fo viel befaß, fi ein Piano von Erard 
zu kaufen, ift jegt Befiger von drei oder 
vier Schönen Häufern im Quartier St. 
Georges. 

Faſt ſcheint eb, als babe Auber, der 


beinahe wider ſeinen Willen ein ſo be— 
liebter Componiſt wurde, nichts von 
ſeiner erſten Schüchternheit, ja ſelbſt, 
wenn man will, von ſeiner Abneigung 
gegen das Theater verloren; denn er 
zeigt fi nur ungemein felten in den 
Theatern, und es ift bekannt, daß er, 
natürlich die Proben ausgenommen, in 
feiner Borftellung feiner Stummen zus 
gegen war, 


Miscellen. 


Mainzer fol an der Partitur einer 
Dper arbeiten, zu der Billeneune den 
Text gedichtet hat. 

— In London macht ein Knabe, 
Apollinarius Kontski, ald Biolinfpieler 
Glück, er hatte Fürzlich die Ehre, in einer 
Abendunterhaltung der Königin Viktoria 
zu ſpielen. 


Gefellfchaft. 


Peſth, Anfangs September. 
(Nudzjug aud einem Privatbriefe.) 


Nachdem ich einige motbwendige Be: 
fuche bier gemacht hatte, machte idy mid) 
in Begleitung eines Freundes auf den 
Weg in die Franzend:Borftadt. Mein 
GSefährte, für diefen Gang, hatte felbft, 
während ber verhängnißvollen Gataftrophe, 
dad Ruder in der Hand, und lenkte den 
ſchwanken Kahn auf dem empörten Ele 
mente von einer Scene de5 Jammers zur 
andern, um zu retten. Ich will übrigens 
unterlafien, zu befchreiben, was unbe- 
ſchreiblich iſt, und morüber Zeitungen 
und Journale, fo wie die Phantafie des 
Publitums ſich erfchöpften. Das Inte: 
reſſe aber, welches insbefondere Würtem: 


berg an dem Unglüde Peſths und feiner 
Umgebung nabm, veranlaßt mich dennoch, 
von dem etwas mitzutbeilen, was id 
jegt nad) fünf Monaten fab. Den erften 
Eindrud von größerem Unglüd befam ich 
auf dem fogenannten alten Heumarft, bei 
der reformirten Kirche, der mit dem 
Schutt der eingeftürzten Häufer aus ber 
nächften Umgebung ungefähr 3—4‘ body 
überführt ift. Diefer Plag, fowie fümmts 
lihe Straßen der Leopold: und Franzens⸗ 
Borftädte follen um fo viel erhöht wer: 
den. Bon einer Planirung Fann aber 
bis jeht noch Feine Rede ſeyn, hierzu 
gebricht die Zeit, die bis zum Winter 
kaum ausreichen wird, alle wohnungölofen 
Einwohner der. hiefigen Stadt unter Dad) 
zu bringen. WBielleidyt wird bis dort⸗ 
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bin dad Militär, fo weit es thunlich iſt, 
bei den mohlhabenderen Bürgern eins 
- quartiert, und den Armen Dad und 
Fach in den Kafernen angewiefen wer—⸗ 
den. — 

Der alte Heumarft gewährte mir den 
Anblid eines Theild von einer im Sturm 
genommenen Stadt. Auf dem Schutt, 
der bier noch in unregelmäßigen Haufen 
umpherliegt, waren gegen hundert Markts 
fuhrwerke aufgefahren, die in der Um: 
gebung der vielen Trümmer von Häus 
fern, ganz einem Zuge vom militäriſchem 
Train gli, der hier noch unter freiem 
Himmel Tag und Nacht bivouakfiren muß, 
bi5 ihm die Stadt wieder Quartiere 
geben kann. Den ganzen Tag treiben 
fi) Rauchwolken in den Straßen umher, 
von den Wagen, die ausgegrabene Gegen: 
ftände, wie Fenfterrahmen, Thürſtöcke, 
Faßdauben, eiferne Bänder, Thürfchlöffer, 
u. ſ. m. bin und ber führen. Noch lies 
gen viele Häufer ganz unangetaftet, 
wie fie im Waſſer zufammenfanfen, da 
die Erlaubniß zu bauen erft vor einigen 
Wochen kam. Diefelbe verzögerte ſich 
dur) die Regulirung des neuen Stadt; 
plans, nach welchem alle Straßen breiter 
gemacht, und höher angelegt merben 
follen. Hauspläge erfennt man oft nur 
noch an einem aufrecht fiehenden Tihürs 
ftocd oder dem Gerippe eines Dachſtuhls, 
der, balb im Keller verfunfen, fi) noch 
auf eine manfende Stodmauer lehnt. 
Wo noch ein Stüd Dach zu fehen ift, 
ſieht man audy dad Loch, meldyes die 
Unglüdlichen herausbradden, um noch aus 
ihren vier Wänden herauszukommen, und 
ihr Leben einem regellos umberfchwims 
menden Balken anzuvertrauen., Genug 
nun über diefe müften Scenen; die 
Peſther Ueberſchwemmung bleibt für ewige 
Zeiten eine große Begebenheit, denn das 
Shidjal machte bier Reiche und Arme 
gleich 5 flürzte einem wohlhabenden Bürs 
ger fein Haus zufammen, fo war er 
auf derfelben Stufe, wie ein lumpichter 
Taugenichts, beide hatten nichts, 





Sehr erfreulich war ed mir, die eners 
giſchen Anftalten zu fehen, die fogleich 
von dem Erzherzog Palatin angeordnet 
wurden, um möglichft fchnell dem Elend, 
welches faft ausſchließlich die ärmfte Klaffe, 
die Bewohner der Borftädte traf, abzus 
helfen. Das prächtige Ludoviceum, deffen 
Bau faum vor der Ueberſchwemmung 
vollendet ward, wurde, während dem die 
Zluthen in der Stadt wütheten, geöffnet. 
Damals waren 10,000 Menſchen in feis 
nen Mauern. Jetzt ift ein Kleines 
Militär-Gommando darin, und die übris 
gen Räume werden jet von 200 Pars 
teien bewohnt, Die Ober⸗Aufſicht und 
die Policei haben abwechölungsweife bes 
fonderd hierzu von der Stadt erwählte, 
angefehene Bürger, Gleich, nachdem die 
Erlaubniß, zu bauen eintraf, wurden zwei 
Regimenter Bauleute vom Militär, 
Mineurs, Sapeurs, Schanzgräber und 
vergl, bierher commandirt. Diefe find 
täglihd von Morgens fünf bis Abends 
ſechs Uhr befchäftigt. Die Nubeftunden 
der Arbeiter werden mit der Trommel 
angegeben. Die UntersDfficiere diefer 
Truppen führen bier die Auffiht, und 
bereits ift dur den Fleiß und bie 
militärifhe Drdnung wieder mandyes 
zierlih und feft gebaute Haus zu fehen, 
dad fi) über feine traurige Umgebung: 
erhebt. Diefe Häufer werden nad) ihrer 
Bollendung an Parteien verliehen, die 
ncben dem gewöhnlichen Haudzinfe in 
zehn Jahren anfangen müffen, die Hälfte 
eines mäßigen SchägungssPreifes abzus 
tragen. Iſt diefes gefchehen, fo behal⸗ 
ten fie dad Haus, als ihr Eigenthum, 
Alle neue Häufer erhalten ein ftarkes 
Zundament, wobei drei Fuß über dem 
höchſten Waflerftand , den man bis jegt 
bier erlebte, angenommen werben, Das 
Baumaterial ift ein guter, trodener Kalk⸗ 
tuff, deſſen poröfe Maſſe mit dem Mörtel 
eine felfenfefte Berbindung eingeht. — 
Privatleute fieht man noch weniger bauen, 
weil die Arbeiter fehr ſchwer, und nur 
um einen enormen Taglohn zu befommen 
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find. Die Franzens-Vorſtadt mard mit 
fehr vielen Gärten geziert, von denen 
viele Handeldgärtner lebten. Diefe wurs 
den natürlich von ihren Befigern zuerft 
wieder bergeftellt, und fie helfen jetzt 
nebft vielen zerriffenen Bäumen, die frü- 
ber in den Straßen die Häufer befchats 
teten, die Scenen der Zerftörung beleben. 
Man ficht bier eine Menge Zleifiger, 
die fih aus zertrümmerten Dächern, 
Thüren- und Treppenftöden Hütten ers 
richteten, unter denen fie mit den Paar 
Habjeligkeiten, die fie retteten, wohnen, 
und von bier aus ihre Arbeit verrichten. 
Während die Xeltern in dürftiger Kleis 
‚bung den Spaten handhaben, um zu ers 
werben, ſieht man fpielende Kinder, bie 
fi) mit dem Haushunde balgen, der hier 
den Mangel an Schlöffern erfegt. Beide, 
Hunde und Kinder leben fo forglos unter 
den Brettern, mie zuvor unter den 
Dächern, Die Thätigkeit, die nur bier 
in diefen Trümmern im die Augen fick, 
fo mie die energifchen Anſtalten, welche 
von oben herunter zu Wiederherſtellung 
der Vorftädte gemacht wurden, werden es 
bald dahin gebracht haben, daß Peſth 
wieder größer und ſchöner daſteht, als 
früher, — Wie dad Grün der Bäume 
und Gärten lebendig gegen die wüſte 
Leiche der zertrümmerten Stadt abfticht, 
und wie das Lächeln der forglofen Kinder 
die Falten des Schmerzes von der Stirne 
der eltern ftreicht, fo wird die allge: 
meine, rege Thätigfeit der Peftber dad 
gräßliche Opfer, welches die wilde Donau 
für das Schidfal der Stadt forderte, 
Ichnell wieder erfegen. 


Des Didters Diener. 


Lord Baron hatte einen Diener, der 
fehr treu an ihm hing, und zwanzig Zahre 
feines wechfelsollen, bewegten Lebens ihm 
gefolgt war. 

Diefer Diener hieß William Fletcher, 
und das Volk in London nannte ihn nur 
noch: „des Dichters Diener, ” 


Diefe Ehre, die man fo nod 
dem Andenfen des großen Genius feis 
ned ehemaligen Herrn zollte, fdhmeis 
chelte der gerechten Eitelkeit des guten 
alten Mannes fehr, William Fletcher, 
obgleich er nur der Diener Byrons ſchien, 
war ihm mehr, mar ibm Freund geweien. 
Beide hatten faft ein Bierteljabrhundert 
mit einander verlebt, und an die Stelle 
des Linterfchiebes, den Nang und pers 
ſönliche Eigenſchaften fonft in der Welt 
machen, mar Vertraulichkeit und innige 
Zuneigung getreten, 


Thomas Moore fagt in feinen Er: 
läuterungen, zum Ghiüd-Harald: „Nach 
fo vielen Abenteuern zu Land und zu 
Waſſer, errichtete diefer befcheidene Ges 
fährte Lord Byrons einen Laden italieni- 
ſcher Waaren in GharlessStreet in Lons 
don, und wenn er nicht glüdlich in feinen 
Geſchaͤften war, fo werden alle, die 
feinen ehrenwerthen und großmütbigen 
Charakter kennen, fagen, daß er ein befs 
ſeres Schickſal verdiente,’ 

William Fletcher hatte einen Laden 
in einem der ſchönſten Theile Londons 
eröffnet, und hoffte ale, welche feines 
Herren unfterblihe Werke gelefen hatten, 
würden auch dem Gefchäfte feines treuen 
Dienerd aufbelfen. Aber das war eine 
vergebliche Hoffnung, man lad und bes 
wunderte Don Juan und Child: Harald, 
aber niemand gedachte dabei des armen 
Dienerd, der geglaubt hatte, Byrons 
Name mwürbe feinem Fleinen Krame Bors 
theil bringen, 


Sein Geſchäft ftodte bald, und eines 
Morgens Pamen Leute mit fehr unfreunds 
licher Miene, in allen eivilifirten Spras 
hen „Gerichtsdiener““ geheißen, und ver: 
fiderten fi der Perfon des armen Wil 
liam Fletcher, um ihn in das Schuld: 
gefängniß von Whitecroffe- Street zu 
führen. Nur mit Mühe konnte Byton's 
alter Diener fie dazu bewegen, ihn vor 
den Gerichtöhof zu führen, der über abe 
lungsunfaͤhigkeit zu entſcheiden hat. Der 


Gomiffär Harris erfannte ihn, und nahm 
ſich feiner wohlmollend an. 

Was begehrt Ihr William?’ fragte 
er ibn. 

„Ich wünſche Sir,’’ antwortete der 
unglüdlide Kaufmann demüthig, „daß 
ic den Beftimmungen des Gefeges ges 
mäß, als unglücklicher aber rechtlicher 
und vormwurföfreier Schuldner in Freiheit 
aefegt werde, 

„Was für ein Geſchäft treibt Ihr denn 2 

„Ich batte Wohnungen zu vermicthen, 
und zu gleicher Zeit einen Laden mit ita⸗ 
lienifhen Waaren.’’ 

‚Auf weſſen Anlaß ſeyd Ihr ver⸗ 
haftet worden?“ 

„Auf Anlaß meines Hausherrn.“ 

„Wie ſtanden Eure Bücher?“ 

„Meine Activa betragen 231 Pfund 
15 Schillinge, meine Paſſiva 455 Pfund 
11 Schillinge.“ 

„Was haltet Ihr für die Urſache 
Eures Falles?“ 

„Daß mir ein Jahrgeld von 70 Pfund, 
welches mir die Schweſter feiner Herrlich— 
keit, Miſtriß Leigh, ausgeſetzt hatte, nicht 
weiter fortbezahlt wurde.“ 

„Hattet Ihr Anſprüche auf dieſes 
Tahrgeld?“ 

„Keineswegs Sir, ich hatte es aus 
freiem Willen der Miſtriß, es war ein 
Zeichen von Dankbarkeit für zwanzig 
Fahre treuer Dienfte bei meinem berühms 
ten Herrn,’ 

„Weßhalb hat Miftrig Leigh es Euch 
entzogen 2 

„Weil ihre Lage minder glänzend ward, 
und ihr nicht erlaubte, es mir noch ferner 
auszahlen zu laſſen.“ 

Die Freimüthigkeit und der beſchei⸗ 
dene Ton, womit William Fletcher auf 
alle dieſe Fragen antwortete, machte auf 
die Berfammlung den günftigften Eins 
drud. Der Comiffär Harris erhob fidh, 
und ſprach, während die tieffte Stille 
berrfchte, mit der Hand auf die Geſetzes⸗ 
ſtelle weifend : 

„Will einer der Gläubiger ſich dem 
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widerfegen, daß der alte Diener Lord 
Byrons in Freiheit gefegt werde ?“ 

„Nein, nein,’ erſchallte es einſtim⸗ 
mig. Alsbald ward feine Freilaſſung 
verfügt, und Miſtriß Leigh beeilte ſich, 
alle Gerichtskoſten zu zahlen. 

Dieſes Ereigniß machte viel Aufſehen 
in London; in der höchſten Geſellſchaft 
wurden ſogleich Unterzeichnungen eröffnet, 
um William zu Hilfe zu kommen, und 


ihm Geldmittel zu liefern, damit er ſein 


Geſchaͤft wieder anfangen könne. 

Das Geld ſtrömte herbei, die Liſten 
bedeckten fi mit Unterſchtiften. „Wenn 
dieſer wackre Mann,“ ſagte man ſich, 
„von jedem Exemplar der Werke ſeines 
Herren, die in Alt⸗England verkauft 
werden, nur einen Penny hätte, fo könnte 
er die ihm noch übrigen Jahre in behag— 
lichem Wohlftande verleben.” Dieſe 
edeln Worte fanden überall Anklang , in 
wenig Moden Eonnte William Fletcher 
ſehr anftändig leben, ohne fein Gefchäft 
wieder eröffnen zu müffen, und freund« 
lihe Zuneigung und das Wohlwollen 
bedeutender Männer verfchönten das Alter 
ded getreuen Dienerd, 

Seit einem Jahr erfreute ih William 
Fletcher dieſer glüdlichen Veränderung 
feiner Lage, da ereilte ihn der Tod, er 
ftarb vor einigen Wochen. Man fand ihn 
fanft entichlafen in feinem Zimmer, das 
Haupt auf ein Buch geneigt. Seine 
legten Augenblide hatte er noch feinem 
Herrn gemidmetz in den beiden Fofcas 
ris leſend, hatte er diefe Welt vers 
laffen. 

As man fein. Teftament eröffnete, 
enthielt cd die Worte: „Ich wünfce, 
mein Nachlaß möge dazu verwendet wer: 
den, mid, menn ed möglich ift, zu 
den Füßen meines Herren zu begraben,’ 


Mivscellen. 


Die engliſche Armee zählt 27 Gaval- 
lerieregimenter, nämlid zwei Regimenter 
Leibgarden (liefe guards), cin Regi— 
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ment, Garde zu Pferd ‚horse guards), 
fieben Regimenter GardesDragoner, und 
fechzehn Megimenter - leichter Meiterei, 
worunter vier Hufarens und vier Lancierds 
Negimenter. Die engliſche Gavallerie ift 
"trefflih beritten „, ‚aber die Negimenter 
find mur ſehr Ihwach, jedes zählt 
ſechs Schwadronen, je zu einundfünfzig 
Mann, von denen jedoch nur zmeiunds 
vierzig beritten find; nur dad erfte 
Gardedragoner- Regiment hat acht Schwa⸗ 
dronen. Die gefammten Streitfräfte 
Großbritanniens belaufen ſich jest auf 
dem Zriedensfuße auf 110,000 Mann, 
woron 50,000 in Großbritannien und 
Irland in Garnifon liegen, 23,000 in 
Dftindien , und 37,000 Mann in andern 


Befisungen verwendet werden. 
— Nro. 184 der Berliner Voſſiſchen 


Zeitung enthält einen Aufruf an die 
treuen Kämpfer für Wahrheit, Recht 
und geiftige Freiheit. Diefe Freunde 
find nämlich die Mitglieder des Mäßig- 
keitövereins in Freienwalde an der Oder, 
und fie laden Alle cin, die ſich an ihren 
„dem Heile der Menschen geweihten Ber: 
ein’’ anſchließen wollen, ſich nad reifs 
licher Erwägung der Statuten poftfrei, 
oder im Wege des Buchbandeld an den 
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Borftand des Vereins zu wenden, um 
moͤglichſt viele Vereinsabtheilungen be⸗ 
gründen zu können. 

Kann denn nichts Gutes und Löb- 
liches geichehen, ohne daß man fo ent: 
jeglih) viel Phrafen dazu macht? Es 
ift gewiß recht Schön , feinem Nebenmens 
fchen zu fagen: „trinkt nicht foviel Brannt« 
wein, denn er ift ungefund,, und zers 
rüttet euren Körper,’’ aber wo ift da der 
Kampf für Necht und geiftige Freiheit * 

— Zalleyrand meinte einft nad) ber 
Aufführung cines großen Dratoriums: 
„C'est une veritable exrecution .... . 
Pour nos oreilles. 


e 


Hekrolog. 


— Kürzlich ftarb zu Paris einer der 
fruchtbarſten vramatifchen Dichter, Brazier, 
er hat mehr ald zweihundert Baudevilles 
geſchriebenz Potier (der berühmte Komiker) 
trug vor allem dazu bei, daß fie eine 
Zeit lang gefielen. Kurz vor feinem 
Tode bejchäftigte fi Brazier mit einer 
Arbeit, Chronik der Fleinen Theater, die 
ein nicht unwichtiger Beitrag zur fran⸗ 
zöſiſchen Theatergefchichte geworben wäre, 
hätte er fie ganz vollenden können. 


Die artiſtiſchen Deilagen. 


Wir übergeben unfern Leſern: 


= 


1) Zur Gefhichte der Mode: Ludwig XIV, (1708,) 


2) Driginal « Modebild aus Paris, 


AuguſtLewald. 
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